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| er Allerdurchlauchtigfte, Großmaͤchtigſte 
| Fürft und Herr, Herr Sriedrich Auguft, Rö- 
4 nig in Pohlen ꝛc. des heiligen Römifchen Reichs 
Erz⸗Marſchall und Ehurfürft zu Sachfen, auch Burg- 
graf zu Magdeburg, bat, auf Chriſtian Friedrich 
Weygands, Buchhandlers zu Helmſtaͤdt, befchehenes 
unterthaͤnigſtes Anſuchen, gnadigft bewilliget, daß er 
nachgeſetzte Buͤcher, benanntlich: | 


IE 
als auch | 


Johann Ehriffoph Stockhauſens Sammlung ver- 
mifchter Briefe svo, fo viel Sheile, ald davon 
herauskommen werden, 


unter Höchfigedachter Gr. Koͤnigl. Majeflät und 
Churfuͤrſtl. Durchl. Privilegio drucken laſſen und füh- 
ren möge, bdergeffalt, daß in Dero Churfürffenehbum 
Sachſen, deffelben incorporirten Landen und Stiftern 
fein Buchhändler noch Drucker oberwehnte Bücher ir 
den nachften, von unten gefegten dato an, sehen Jah— 
‚ren, bey Verluſt aller nachgedruckten Exemplariert 
und bey dreyßig Rheiniſchen Goldgülden Strafe, mel- 
che denn zur. Helfte der Königlichen Nenth - Cammer, 
der andere halbe Theil aber ihm, Weyganden, verfal- 
Sen, weder nachdrucken, noch auch, da diefelben am 
andern Orten gedrucket wären, darinnen verfauffen 
and verhandeln, worgegen er mehrgemeldte Bücher 
fleißig corrigiren, aufs gierlichfte Drucken, und gut weiß 
Pappier darzu nehmen zu laffen, auch fo oft fie aufges 
legt werden, von jedem Druck und Format zwanzig’ 
Exemplaria in Gr. Königl. Majeſtaͤt und Churfuͤrſtl. 
Durchl. Dber -Confiltorium, ehe fie verkaufft wer- 
den, auf feine Koften, einzufchicken ſchuldig, und dies 
y | a 2 Privi- 

















Privilegium Niemanden, ohne Höchffgedachter Gr. 
Königl. Majeſtaͤt und Churfürftl. Durchl. Vorwiffen 
und Einwilligung, zu cediren befugt feyn foll; Geftalt 
er bey folcyemPrivilegio auf die bewilligten gehen Fahre 
‚gefchüger und gehandhabet, auch da diefem jemand 
zumider handele, und er um Execution deffelben anfu- 
chen würde, folche ind Werk gerichter und die gefegte 
‚Strafe eingebracht werden foll; Jedoch daß er, und 
zwar bey Verluff des Privilegii, ſowohl von jeßiger, 
als von jeder Fünftigen neuen Auflage, die gefeßte An- 
zahl derer Exemplarien richtig liefere. Immittelſt, 
und zu Uhrkund deffen, iſt diefer Schein, big dag Ori- 
ginal - Privilegium ausgefertiget werden kann, und ſtatt 
deſſelben, in Gr. Königl. Majeſtaͤt und Churfürftl. 
Durchl. Kirchen: Rath und Dber -Confiftorio unter: 
fehrieben und befiegelt, ausgeftellet worden, welchen er 
durch den beſtalten Bücher-Infpe&torn, Chriffian Ernſt 
Haubolden, denen Buchhändlern zu infinuiren, wis 
drigen Falls die Infinuation vor null und nichtig 
erkannt werden fol. Go gefchehen zu Drefden, am 
33. Maii, 1754. | JUNE | 


(L.S) * 


Gottlob Henrich Heydenreich. 


I 


Chriſtian Friedrich Teucher. 
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WVorrede. 
An den Leſer. 







er Beyfall iſt fuͤr einen Ver; 
A) faffer ſo was angenehmes, daß 
X eribnimmer gern noch einmal 
Ammsunmmd. YELDIENEN will, bis er ihn end» 
fich daruͤber oft gar verlieret. Ich hatte 
erfahren, daß meine Grundſaͤtze zu Brie⸗ 
fen eine gluͤcklichere Aufnahme erhalten 
haͤtten, als ich ſelbſt zu hoffen getrauete, 
und dieſes beſtaͤrkte mich in dem Ent— 
ſchluß, Die damals in der Vorrede ange⸗ 






kuͤndigte Briefſammlung der Welt vor⸗ 


zulegen. Sie erſcheint hiemit in derje⸗ 
" a3 nigen 
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ERDE. ray 


rigen Geſtalt, wie fie meiner erften Abs 

ficht gemäß war, und ich kann ihr Fein 
größeres Gluͤck wünfchen, als daß fie der. 
Erwartung und dem guten Geſchmacke 
des Leſers eben ſo gemaß feyn möge. Ich 
weiß, daß ich Leſer finden werde, welche 
nichts verzeihen; ich weiß auch, daß ich 


Leſer erhalten werde, welche viel Rach⸗ 


ficht haben. Diefe Vorstellung hat mich 
weder zu nachläßig noch zu ſchuͤchtern 
ber meiner Arbeit gemacht, wobey mir 
infonderheit eine gar zu große Ben 
hung der Kunſt gefährlich fibim. 

Die Sammlung, die ich bier dem Le 
fer anbiete, enthalt deutſche Originale 


und Ueberfegungen aus den Sranzofen, 


Die deutſchen Originafe find: theilg von 
fremden Händen, theilg von meiner eige⸗ 
nen Feder. Die Fremden habe ich aus 
den Beluſtigungen des Verſtandes ‚und 
Witzes, aug den Bremiſchen Benträgen, 
umd aus der Sammlung vermiſchter 
Schriften entlehnet, wozu noch eins aus 
den Danziger Sendſchreiben hinzuge⸗ 
kommen iſt. Dieſe Stuͤcke verdienten 
nicht nur die getroffene Wahl wegen ih⸗ 
Mrer 




































Vorrede, 


rer Schönheit an und fuͤr ſich ſelbſt, for 
dern auch um deswillen, daß fie unfern 
Deutſchen noch immer befannter werden 
möchten, als fie bisher wirklich find. Es 
iſt wahr, Diefe vortrefliche Monathſchrif⸗ 
ten haben zur Ehre unſers Geſchmacks 
viele Liebhaber und Leſer gefunden; aber 
wenn ich verſichere, daß man ſie auch in 
manchen Buͤcherſchraͤnken des Frauen⸗ 
zimmers, und ſogar ſolcher jungen Ge⸗ 
lehrten, die ſich den ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten widmen, vergebens geſucht habe, ja daß 
ich mehr als eine Stadt kenne, darinn man 
ſie gewiß nicht uͤber zweymal antrifft: 
fo wird es vermuthlich nicht fo uͤberfluͤßig 
ſcheinen, daß ich Die meiſten darinn vor⸗ 
kommenden Briefe hier habe einruͤcken 
laffen, um zu verſuchen, ob fie durch dieſes 
Mittel noch mehrere Kenner erhalten 
‚möchten: und e8 liegt nicht an meinem 
Wunſche, daß der ganze Band nicht mit 
folchen Briefen angefullet ſeyn kann. 
Die Berfaffer werden mirs um der gu⸗ 
ten Abſicht willen verzeiben, Daß ich mit 


ihren Arbeiten fo verfahren babe: und 


Diejenigen, Die mich Deswegen tadeln, 
04 wer⸗ 








Dorrede. 


werden mich fihwerlich zur einer Bereu⸗ 
ung dieſes Unternehmens bringen. Es 
braucht eben Fein großer Kunſtrichter 
zu ſeyn, der mir den Einwurf macht, 
daß es wenig Mühe bedurft Hatte, ein 
Buch von fremden Arbeiten zu ſamm— 
Ion. Ich weiß, daß es ein fehr Eleines 
Verdienſt ift, zu ſammlen und zu überfer 
gen. Ich ſuche auch von Diefer Seite 
kein Lob; und wenn ich nur nichtfchleche 
gewaͤhlt, und nicht ungluͤcklich uͤberſetzt 
babe; ſo iſt das Der ganze Antheil, wo— 
mit ich bey der guten Aufnahme des 
Werkes, vollkommen zufrieden bin. 
Weder die Eigenliebe, noch Die Autor; 
ſucht, werden mich jemals Bindern, dag. 
Gute befördern zu helfen, wenn ich mir 
auch Schon Die Ehre der Erfindung da— 

von nicht zufchreiben Darf. Fo 
Was meine eigene Briefe betrifft, die 
ich mit untergemifcht babe; fo muß ich 
fagen, wie fie in dieſe Sammlung ger 
kommen find, Ich babe niemals die. 
Abſicht gehabt, fie Drucken zu laffen, und 
nach meinem erfien Entwurfe follten 
blos fremde Arbeiten in dieſein Me 
| erſchei⸗ 






























Vorrede. 


erſcheinen. Ein guter Freund, an den 
viele von dieſen Briefen gerichtet find, 


fegte mich in die Verſuchung, zum er⸗ 


ſtenmal an ihre oͤffentliche Bekanntma⸗ 


chung zu denken. Er verlangte, daß ich 
fie beſonders herausgeben ſollte: aber ſo 
viel mochte ich nicht wagen; es ift ohne 
Zweifel genug , Daß ich mich fo weit habe 


verleiten faffen, fie unter zu ſtecken; und 


vielfeicht ruft mir noch jemand zu, was 
einem gewiſſen franzöfiichen Schrift⸗ 
ſteller bey einer aͤhnlichen Gelegenheit 
geſagt ward: al Ä 

le Public met pas vorre Ami. 


Indeſſen, da fie einmal da find, ſo 
bleibt mir nichts weiter übrig, ald noch 
einige Umſtaͤnde zu ihrer Erläuterung 
zu ſagen. Sie find fo, mie fie find, big 
auf einige wenige ausgenommen, an 
wirkliche Perſonen geſchrieben worden. 
Ich weiß nicht, ob dieſes ihnen einigen 
Werth giebt: fo viel weiß ich, Daß ich 
mich nicht fo leicht wuͤrde haben bereden 

laffen, erdichtere Briefe zu ſchreiben, 





Man 


als dieſe wahren in den Druck zu geben. 
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Dorrede. 


Man fihreibt dergleichen Briefe nach⸗ 
läßiger, es iſt wahr; aber man ſchreibt 
fie auch gemeiniglich natürlicher, und 
ein Brief kann nicht natürlich genug. 
gefchrieben feyn. Ich habe die Namen 
Der Berfonen ausgelaſſen, an die ich 
geſchrieben habe; dieſe Beſcheidenheit 

war ich ihnen ſchuldig; die Reugierig⸗ 
keit mancher Leſer, Die gerne Erklaͤrun— 


gen machen, wird auch dadurch um de⸗ 


ſtoweniger aufgehalten. Die Titula⸗ 
fur, die in Deutſchland eingefuͤhret iſt, 
giebt einem Briefe viel Zwang, und 


daher habe ich fie beyſeite geſetzt. Die 


meiſten Briefe find ohnedem an gute 
Freunde und folche Berfonen gerichtet, 
Die uͤber dieſe Kleinigkeiten gerne wegs 
feben. Sie find endlich auch zu vers 
ſchiedenen Zeiten. und in verfchiedenen 
Umſtaͤnden geſchrieben, welches ich um 
der Wahrſcheinlichkeit willen erinnern 
muß, Die man ſonſt hier und da in Ziveis 
fel ziehen möchte, | — 
Ich komme auf die Ueberſetzungen. 
Dieſe find aus dem Voiture, Buſſy, 


Bellegarde, Fleſchier, Racine, Geneſt, 


Fon⸗ 






























Vorrede. 


Fontenelle Vaumourier, St. Evremont, 
Poatru, Vattel, aus den Lerrres philo- 
fophiques, die von dem Verfaſſer Der 


ſchoͤnen Confeils fur P Amitie herruͤhren, 
aus den Lettres bifforiques Ey galantes, 
und den Lerrres Perſanes, hergenommen. 
Boiture gehoͤret mit unter diejenigen 
Schriftſteller, die im Anfange zu ſehr 
erhoben, und hernach zu ſehr getadelt 
‚worden. Ich habe Durch die Darſtel⸗ 
fung einiger Briefe von ihn, zeigen wol⸗ 


fen, Daß er wirklich Hochachtung vet 


dient, und daß er eher zu viel Wi bar 
ben will, als daß es ihn Daran fehlen 
ſollte. Aus dem Buffy babe ich nicht 
fo viele Briefe uͤberſetzt, als ich im An— 
fange Willens war; ich bemerfte, Daß 
- man eine gute Kenntnis von feinen eige⸗ 


nen Lebensumſtaͤnden, von den Perſo⸗ 
nen, an die er gefchrieben, und von 
der Geſchichte feiner Zeit haben muͤſte, 


am fie recht zur verſtehen. Auſſerdem 


entgehen dem Lefer viele Schönheiten 


Ich hatte zwar manches durch Noten 


erläutern Eönnen: aber ich fand dieſes 


aus verfchiedenen Lirfachen nicht für 
| | rath⸗ 




















Vorrede. 


rathſamm. Ich habe alſo nur ein klei⸗ 
nes Stud von feinem Briefwechfel mit 
Der wißigen Frau von Sevigni zur 
Probe uͤberſetzt Eben das hat mich 
verhindert, den Briefmwechfel des Raci⸗ 
ne mit dem Boileau herzufegen; fie 
reden von ihren gelehrten ngelegenbeis 
ten, und alle Augenblick komimt etwas, 
das nicht verfiändlich genug ift, wenn 
man Diefe beyden Männer nicht voll 
Formen Fennet. Aus den Racinifchen 
Briefen habe ich den von Guilleragueg 
und vom Tallemant überfeßtz; jener if 
wegen der poetifchen Gegenden merk 
wirdig, Die Homer befungen hat: dies 
fer kann manchen zeigen, der nimmer 
mit dem Boileau zu vergleichen ſteht, 
wie ſehr die Satyre von der Tadelfucht 
unterſchieden iſt. Von den Racine 
habe ich zween Briefe an ſeinen Sohn 
behalten; man wird daraus ſehen, daß 
Racine immer Racine bleibt, auch da, 
wo er als ein zaͤrtlicher Vater redet; 
und es find in dieſen paar Briefen ver 
ſchiedene Erinnerungen, die jungen Leur 
ten überhaupt nuͤtzlich ſeyn koͤnnen. 9 
w en 




































Vorrede, 


den Fleſchier nur einigermaßen aus ſei⸗ 
rien Reden kennet, dem wird es lieb 
ſeyn Daß auch von ihm einige Briefe 
erfcheinen, die das Herz dieſes großen 
Mannes kenntlich machen: Die Be 
ſchreibung von Tribur iſt ein 10 fihönes 
Gemaͤhlde, Daß ich nicht habe unter 
(affen koͤnnen e8 mit einzuruͤcken. Die 
gelehrten Briefe des Bellegarde, die mo⸗ 
raliſchen des Vaumourier, und die kleine 
Geſchichte von der Mahlerey, werden in 
dieſer Sammlung vermuthlich nicht un⸗ 
gelegen Eommen. Bellegarde war ein 
Marn,der viel Witz und eine große Ver⸗ 
ehrung gegen Die Alten hatte, und man 
kann aus feinem Beyſpiele nicht genug 
fernen, die Alten hochzufchägen: Die 
Briefe des Vaumourier verdienten 1007 
gen der guten Gedanken befannter zu 
fenn. Aus den Lettres philofophiques fur 
les Phyfionomies und auß den vermiſchten 
Werken des Herrn v. Vattel, habe ich 
ur einige überfeßtz fie find ſehr geiſt⸗ 


e 


reich, aber fie find fehr ſchwer zu uͤberſe⸗ 


gen, und verderben fat allemal in der 
Lleberfeßung: der franzöfifche Ausdrud 
in 














Vorrede. 


in philoſophiſchen Materien iſt gar zu 
weit von dem deutſchen entfernt; und 
man wird dieſe Briefe allemal beſſer im 
Original leſen. Aus dem Herrn von 
Fontenelle habe ich nach der Ueberſetzung 
des Herrn Hofraths von Steinwehr, 
zween Briefe mit eingeruͤcket, die mir im: 
mer noch von den beſten vorgekommen 
ſind. Sie wuͤrden alle in ihrer Art un— 
vergleichlich feyn, wenn nur der Verfaffer 
nicht immer ſinnreich ſeyn wollte, wie ihn 


St .Mard deswegen getadelt hat. Vieie 





andere Briefe ſind mehr zur Abwechſe⸗ 
lung und zur Gemuͤthsergetzung, als we⸗ 
gen des merkwuͤrdigen Innhalts, mit ein⸗ 
geſchaltet worden, und ich hoffe, man wird 
ihnen Die Stelle gönnen, die fie erhalten 
haben. Es würde freylich verfchiedeneg 
weggeblieben ſeyn; ich wiirde verfchiedes 
nes umgeraufcht haben; wann ich mich 
nur nach einer Gattung von Lefern hätte 
richten follen: Allein ich Habe ſehr oft in 
Gedanken fragen muͤſſen: 0 m 
Qud dem? quid non dem? remis zu, 
quod jubet alter ; ee 


a. 









Vorrede. 


Ich habe noch viele ſchoͤne Briefe vor 
mir gehabt, die aber als Abhandlungen 
uͤber allerley Materien aus der Morale 
und Geſchichte, dieſe Sammlung uͤber 
ihre Grenzen wuͤrden erweitert haben. 
Ich weiß, Daß noch viel Gutes in dieſer 
Sammlung fehler; es ſind 3. E. Feine 
Briefe von den Römern, Italiaͤnern 
und Engelländern darinn geliefert wor⸗ 
den, Darunter viel Merfwurdiges, Anz 
genehmes und Brauchbares anzutreffen 
if. Allein, man muß es erſt mit einer 
Probe verfuchen, und wenn der Leſer 
mit Diefer nicht ganz unzufrieden iſt; ſo 
wird es nicht zu ſpaͤt ſeyn, Den angefan⸗ 
Sa Vorſatz einmal weiter auszu⸗ 
einen, =... 
Die Briefe, welche in dieſem Bande 
erſcheinen, find nach feinem Gefchlechtg; 
zegifter in befondere Klaſſen vertheilet 
worden; fondern fie folgen aufeinander 


ohne Zuſammenhang der Materien, Das 


mit der Leſer Durch die Mannichfaltig- 
feit und Abmwechfelung vor dem unaus⸗ 
bleiblichen Ueberdruß, der bey jener 
aͤngſtlichen Ordnung einfällt, möchte 
| — ver⸗ 
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Vorrede. 


verwahret werden. Man hat auch nicht 
darauf Acht gehabt, dieſes Buch als ei⸗ 
nen allzeit fertigen Briefſteller einzurich⸗ 
ten, und nur allgemeine trockene Exem⸗ 
pel zu ſolchen Briefen zuſammen zu brin⸗ 
gen, die man im eigentlichen Verſtande 
Compliment⸗ und Gelegenheitsbriefe 
zu nennen pflegt, und Die zum Abſchrei⸗ 
ben junger Leute gemacht werden. Ich 
habe nur auf die Beförderung des Nur 
tzens, Des Vergnuͤgens und Geſchmacks 
bey dieſer Arbeit geſehen, die ich den 
angehenden Liebhabern der ſchoͤnen Wir 
ſenſchaften widme. Sie ift ſchon belohnt 
genug, werm fie dieſe Abficht auch nur 
halb erreichen follte. Helmfladt, am 
sten des Herbſtmonats, 
173521 m 
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Erſter Brief. 
An einen Freund, 


Will Arc und was ich von 


er Fan Ihnen darüber Feine Cri⸗ 
tif ver der Mode fihreiben; aber mein Brief 
wird darum nicht weniger lang werden; dennich 
ſchreibe Ihnen meine Empfindungen und dieſe 
ſind nicht alle ſobald geſagt. Schon vor zwey 


Jahren hoͤrte ich dieſes Gedicht ruͤhmen, ohne es 


geleſen zu haben. Ich kaufte alsbald denjenigen 
Theil davon, der damals erſt zu haben war, ich 
las es, und Fand es fchön, nicht aus einem Bora 
urtheil, daß es Männern von Geſchmack gefallen 
hatte, mit denen man immer gern in Geſellſchaft 

ſtehen will; fondern aus einem mehr uͤberzeugen⸗ 
u ee den 


dieſem Heldengedicht halte? Ich 
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den Gefühl 508 Herzens, Allein ich weiß dich, | 
ob das Ungemöhnliche der Versart, oder die Be- 
gierde zu lefen, welche die Aufmerkſamkeit oft 
flüchtig macht, oder der meggelaffene Reim, 
Schuld daran war ,.daß ich die Schönheiten des 
En beym erften Durchlefen nicht ganz em⸗ 
pfand: So viel weiß ich, daß es mir jemebr ge- 
| fü, je länger ich es leſe. Das Gedicht bleibt 
fuͤr mich unerſchoͤpflich, und wenn es wahr iſt, 
daß die Gewohnheit die Empfindungen mindert, 
ſo leydet 68 bier eine Ausnahme. Eine Stelle, 

die mich zehenmal gerühret hat, laͤßt mich nicht 
kalt, wenn ich fie zum'eilftenmal leſe, und je 
mehr ich mich bemühe dem Dichter nachzuden- 

‘fen, defto erhabner, deſto neuer, deſto rührene 
der wird er für mih : Er fuͤhret mich zu ei⸗ 

ner Höde der Gedanfen, zu der ich meine Sele 
kaum fähig hielt. Allzeit praͤchtig, allzeit fübl- 
bar, nimmt er meine ganze Sele ein, und laͤßt 


nicht das geringſte Leere darinn uͤbrig, wenn 





“ich fein Led in fliller Entzuͤckung leſe. Wie 
neu, wie unvergleichlich find nicht alle feine 
Gleichniſſe und Bilder? Sie werden kein ein— 
ziges verbrauchtes bey ihm antreffen. Oft, wenn 
er in mein Temperament denket, (verzeihen Sie 

— mir 









mir. dieſen Ausdruck; ich weiß es nicht, genauer 
zu fagen ), befaͤllt mich ein Schauer „, das Blut. 
tritt mir zurück bis, ich einige, Thränen gemeint, 
habe , Die die Natur verlangt, und: dann geräfh 
es in Wallung, Wie groß, wie zärtlich, wien 
ſchoͤn, erfiheinet ‚mir nicht Lebbaͤus in feiner. 
ädlen Melancholie! Und. ich weiß felbft nicht, 
was ich fühle, wenn ich, den. ſchlummernden Jo⸗ 
hannes am. Delberge,erblide, wie er von YE=) 
ſu träumet,, Was vor, eine. rührende . Scene 
“ machen die beyden Auferwedten, Lazarus und, 
Cidli! Alles. was die Siebe, göttliches hat, 
was fo wenigen Sterblichen empfindbar iſt, das 
ganze Syſtem einer Siebe, zu. Deren Ausdruck 
eine gewöhnliche Sprache: zu arm iſt, liegt bier. 
ausgedrückt. Wie beredt iſt das Stillſchweigen 
des wehmuͤthigen Joſephs von Arimathia? 
Wie lebendig der Schmerz des Nikodemus? 
Wie durchbohrend wird der Anblick des leyden— 
den Erloͤſers, wenn die, Stimme Des ſchweren 
Gerichts von Tabor uͤber ihm donnert! Die er⸗ 
kenntliche Seele zerflieſſet, wenn fie. ihn zwiſchen 
Golgatha und dem Grabe Joſephs reden hoͤret. 
Doch ich muͤſte Ihnen das ganze Gedichte herz 
fehreiben , wenn ich Shnen alle Schönheiten dar⸗ 

Am Done — 

















s X 
aus fagen wollte. Sehen Sie, mein Freund , 
das find die Wirkungen, die der Meßias noch 
taͤglich in mir macht, und ich bin darüber ko 
Nichts überzeugt mich fo fehr ‚ daß der Ges 
ſchmack der Menfchen verfchieden feyn müffe, als 
Die mancherlen Urtheile, die id) in Gefelifchafz 
ten über dies Gedichte fprechen höre. Einige 
beluftigen mich, andere erwecken mich zum Mies _ 
leiden, und noch andere entgehen meiner Auf: 
merkſamkeit. Unter denen, die es loben, giebe 
es folche,, die es mit einer gezroungenen und fro⸗ 
ſtigen Are thun, weil fie entweder zu viel Hoch- 
achtung für fich felbft Haben, und den Weyrauh 
nur für ſich wollen brennen faffen; oder weil fie 
‚Die ſtarke Parthey des Dichters fürchten, und bs 
ven Geſchmack nicht verdächtig machen mögen — 
um ihren Tadel zu ſagen: Es giebt auch folche, 
die es nur darum loben, weil es gelobt wird „ 
ohne daß fie es gelefen Haben, Den erfteren- 
kann ich e8 recht anfehen, daß fie fich wehe thun, 
und man erweiſet ihnen einen Gefallen, wenn 
man Die Unterredung bald verändert: Die letzte 
ven fehen fo hiſtoriſch dabey aus, daß man gar 
bald ven Mangel der Empfindung in ihnen mer« 
ket. Sie fagen fo etwas, um nur nach dee 
Mo⸗ 








Mode zu ſeyn. Diejenigen die es tadeln, thun 
es aus ungleihen Gründen! Einige aus einen 
verwoͤhnten Gehör, und einige aus einer Träg- 
heit oder alfzugroffen Fluͤchtigkeit im Denfen. 
Diefe Leute gefallen mir noch beſſer, als jene Lob⸗ 
redner; denn fie fagen doch wenigftens ihre Diey- 
nung offenherzig. Es giebt aber freylich auch 
ſolche, die es nur aus einer heßlichen Tadelſucht 
beurtheilen. Sehr — 

Meine Kunſtrichter, die den Grund ihrer Cri⸗ 


tik im Körper haben, ärgern fich nur an dem aus · 


gelaffenen Reim und an der Persart des Gedich⸗ 
tes. Noch neulich fagte mir ein Mann, den ich 
ſonſt wegen ſeiner guten Einſichten hochſchaͤtze, es 
ſey nichts mehr zu bedauren, als daß die Meßia⸗ 
de ohne Reim geſchrieben fen, und er halte dies 
vor einen wahren Fehler des Gedichtes: ich 
mochte dagegen vorftellen, was ich wollte; er 
bevief ſich immer auf fein eigenfinniges, ober 
wie er es nennfe, auf fein zärtliches Gehör. Ich 
weiß, liebſter Freund, daß Sie ſelbſt fuͤr den 
Reim gut geſinnet ſind, und ich muß Ihnen 
gleich den Verdacht benehmen, als ob. ich, daruͤ⸗ 


"ber mit ihnen Krieg anfangen wollte Nein, 


ich verwerfe den Reim. in unferer Sprache nicht 
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überhaupf: aber man muß ihn auch” für nichts 
mehr halten, als er wirklich ift. Er iſt eine 
außerliche zufällige Vollkommenheit, und be: | 

fordert die Harmonie der Töne, So lange es 
möglich iſt, den Reim ohne einen Gedanken 
zwang benzubehalten; ſo gebe ich felbft "ven 
Kath, daß man reimen ſolle. Aber er verdies 
net es niemals, daß man ihm zu gefallen einen 
Öedanfen aufopfert: das hieffe Die Magd feiner 
Gebieterin vorziehen. ° Ich würde niche böfe 
darüber feyn, wenn die Meßiade, fo wie ſie iſt, 
aud) in Reimen gefihrieben wäre: Allein ich 
wuͤrde dem Keim gewiß ewig gram werden, 
wenn er uns in Diefem'unvergleichlichen Gedich- 
fe einen einzigen fehlechteren Gedanfen verfehaf- 

fet hätte. Und ich habe alle Urſache zu glau- 
ben, daß es nur zu oft würde gefehehen fen, 
wenn der Dichter fo gewiſſenhaft für das Ope 
hätte forgen wollen. Der Keim ftiehle viele gu- 
te Gedanfen und man darf es mir verſuchen, 
wenn man gut denfet, und den Werth der Ger 
danfen einzufehen weiß. Warum iſt man doch 
nicht fo verwöhnt, wenn man bie Meifterftüce 
des griechiſchen und roͤmiſchen Dichters ließe? 
Man antwortet , weil ihre Sprache fanfefließen- 
BR | der 








Bra a 
der und: —* FR als die eh ſo fön- 
ne man hier den Mangel des Reims vertragen. 
Sollte wohl nicht ein wenig zu viel Liebe zudem 
Alterthum und zu dem Ausländifchen an dieſem 
Urtheil helfen? Doch ich gebe es zu, daß der 
Reim etwas beytragen koͤnnte, ein deutſches Ge- 
dicht ſchoͤner zu machen ; ‚als die Sprache noch 
unfoͤrmlich war, und in een: erften Raubigfeit 
vergraben Tag: Man führte vermuthlich den 
Keim um deswillen ein, damit man dieſe Un: 
vollkommenheit dadurch etwas ertraͤglich machen 
moͤchte. Die Gewohnheit pflanzte ihn fort, 

und wenn ich nicht ſehr irre, ſo muß man ein 
gutes Theil der Gruͤnde eben dieſer Gewohnheit 

zuſchreiben womit man fuͤr den Reim ſtreitet. | 
Wäre man niemals darauf gefallen , zu: reimen: 
ſo wuͤrden unſere Gedichte darum nicht: weniger 
ſchoͤn ſeyn. Es iſt ganz etwas anders mit dem 
Wohlklange des Sylbenmaaßes, als mit dem 
Reim ; jenes befördert die Staͤrke eines Gedichtes 
augenſcheinlich. Der vortreffliche Hr. Klopſtock 
hat dieſes meiſtentheils ſehr ſorgfaͤltig beobachtet, 

ohne daß er die Kunſt merken läßt. Seine Verſe 
flieſſen faſt uͤberall dem Geiſt der Gedanken ge 
maͤß Z. E. wenn amaliel in ſeiner Rede aus: 
— 5 Gott 
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Gott fpriche zu dem Gewitter , zerfchmerte” ihn! 
und gu dem Stuemwid: 
a fein finfend Gebein , wie Staub, in alle 
vier Winde! 


So eig ich nicht, ob der Sylbenfall der Sadıe v 
gemaͤßer hätte fönnen geordnet werden. Das 
Sylbenmaaß ift etwas Wefentliches an einem 
Gedichte, und der Reim etwas ‚Zufälliges, Es 
wuͤrde laͤcherlich ſeyn, wenn jemand Picanders 
Quodlibete den Oden des Herrn Lange vorzie⸗ 
ben wollte; und doch muͤſſen es diejenigen hun, 
- Die Die Haupffchönheit eines Gebichtes in den 
Heim fegen. Sie, mein Herr, werden eben’ fo. 
‚mit mir über diejenigen lachen, welche behaupten, 
daß der Reim einem Dichter zu vielen guten Ge⸗ 
Danfen unvermuthet Anlaß geben koͤnnte. Es 
ſcheinet dies die legte, aber auch die elendefte Zu- 
fluche der Reimer zu ſeyn; und diefe Ark zu er- 
finden koͤmmt mir eben fo fehön vor, als die: 
Lullianifche Kunſt zu denken. Kurz, wenn 
der Reim Fein Spielwerk iſt; fo bleibet er doch 
eine entbehrliche Vollkommenheit der guten Ge— 
dichte, und ich. vergeffe ihn allemal, fo oft ich 
ten Meßias leſe. Wer ihn nicht —— kann, 
und nicht weiß, wie er die Hexameter leſen ſoll, 
| | der 









er leſe meinetwegen das Gedicht tie, "eine 
Proſe. | la a | rede 
Kleon ruft mir enfgegen, daß die Versart 
eg Gedichtes zur Ausfprache zu ſchwer und une 
equem fen; da der Poet fi) dem Joche des 
Reims entriffens fo hätte er fein Syibenmaaß 
venigſtens fanftfließender einrichten follen, um 
as Gehör nicht ganz rebellifch zu machen. Ich 
nuß Ihnen ſagen, mein Herr, daß Kleon altes, 
vas er lieſt, ſehr abgemeſſen ſcandirt; halb im 
Schlafe kann er Menantes Arien lefen, und 
ein Machtfpruch, womit ich ihn oft habe über 
ingewöhnliche Bersarten entfcheiden hören, iſt 
Yiefer: Das war gar nicht Guͤntheriſch. Die 
Herameter des Herrn Klopſtocks find ihm ein 
echter Dorn im Auge, und er opfert gerne Die 
sine Hälfte des Gedichtes auf, wenn man ihm 
ur die andere in ein Lied, nach der Melo- 
Hier Sollen nun die grünen Jahre ꝛc. verwan⸗ 
delte. Weiter hat er nichts daran auszuſetzen. 
Neulich Fam er in einer von denen Stunden zu 
mir gelaufen, die ich täglich in meinem Kabis 
net der Einfamfeit widme, und hafte eine Schrift 
in der Hand: Hätte er nicht fo freudig dabey 
ausgefehen, fo würde mich ohne Zweifel fein 
u. a | | Ulls 






































ungeſtuͤmer Zufpruch erſchreckt haben, Ey, fer 
hen Sie doc), ſprach er, ein allerliebftes Ge— 
dicht, das ich jetzt eben entdeckt habe! Hier iſt 
es, Sie müflen es lefen, und fogleich ſchlug er 
mir es auf. - Mein — ſagte ich zu ihm, es 
iſt mir ſchon bekannt, und der Poet kommt mir 
nicht allzu richtig rue Ey was, verfeßte Kleon, 
was kann fehöners ſeyn, als dieſe Ne — 


Sie doch nur einmal, wie das klingt: Re 
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Freylich kann der Waffen Big J * 7 


Schwerter, Lanzen und RER ‚ 
Die erfchrockne Welt betäuben: en 
Ganzen Völkern falle der- Muth, 


Bor Bellonend Mord und Wuth, J— u 


; Die der Erden Abſcheu bleiben ; 
Außer, wenn ein wahrer Held 
Staat und Grängen ſicher ſtellt. 


Nimmt ſich das nicht unverg leichlich aus? ? Gr 


wollte gleich weiter leſen, als ich über, den bey⸗ 


fallsbegierigen Ton lachen mufte, womit er die⸗ 
ſe Zeilen —— ſo ungelegen mir auch ſein Be⸗ 


ſuch fiel: ih, Die Melodie gefaͤllt 


mir, und * wuͤnſche allen Dichtern von der 


Art das Gluͤck, daß Sie allein andern ihre 


Werke ewoꝛleſen mögen; fie gewinnen bey Ihrer 


— Aus⸗ 
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Aueſpreche viel. Aber, ſagen Sie mir im Ern⸗ 
fte, Kleon, fühlen Sie einen großen Gedanken 
in dem ganzen Gedichte ? Darauf wollen ih, 
uns jegt nicht einlaffen, erwiederte er, es iſt doch 

flieſſend, und fälle überaus gut ing Gehör. Iſt 
denn das alles, was Sie von einem Dichter 
verlangen? ſprach ich: O ich weiß ſchon, was 
Sie ſagen wollen, verſetzte er, behalten Sie nur 
| immer‘ ihren Mefiias für fih, den Sie fo ſehr 
zu vergoͤttern gewohnt ſind; dieſes Gedicht wird 
darum nicht ſchlechter = = » Nein nicht ſchlech⸗ 
ter, als es wirklich ift, rad ih, und Ihr 
| Gefhmad, mein Herr, iſt gut zur Muſik, a⸗ 
ber ich beneide ihn in der Dichtkunſt nicht. 
Kleon ward boͤſe, packte ſeine Papiere zuſammen, 

und gieng in ziemlicher A aus dem 


Bon i \ 


Was denken Sie, liebſter Freund, iſt Kleons 
Geſchmack fo nen, daß er nicht viele feines glei⸗ 
‚chen haben follte, viele, die das deutfche Helden- 
gedicht mit keinem andern Grunde verachten? 
Und was ſollen wir auf die Einwendung ihres. 
Gehörs fagen? Sollte, wohl das Borurtheil auf 
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art der Meßiade ſcheinet mir zu der Hoheit und 
Wichtigkeit des Innhalts vollkommen auserle⸗ 
ſen zu ſeyn; ſie iſt pathetiſch, ernſthaft und aͤ— 
del; ſie hat nichts von dem Spielenden in ſich, 
das uns oft in andern Arten von Gedichten ge⸗ 
Falle; fie iſt flieſſend, wenn man fie nur nicht 
immer auf den Fingern ber feandiven will; fieift 
durch fihlechte Gedichte noch nicht bey den Deut⸗ 
ſchen entweihet, außer was einige duͤrftige Gei- 
fier feit der Erfchaffung des Klopftocifchen Lie— 
des, unglüclich nachgeahmet haben. Könnte 
z. E. diefes Gleichnis in einer andern Versart 
wohl prächtiger Flingen, als wenn Herr Rlop⸗ | 
ſiock ges, 


©, wenn fich auf unerffiegenen Gebirge 6 ein 
| nahes Gewitter 

Furchtbar gelagert bat, reißet ſich eine der nacht« 
lichffen Wolfen 

Nit den meiflen Donnern beivaffnet, im Schoß 
u) das Kerr 

Einſam hervor. 


Koͤnnte die Sprache der himmliſch gebildeten 
Cidli eben den Reiz und die Zaͤrtlichkeit haben, 
wenn ihre Fuͤgung nicht eben die waͤre, womit 


fee 
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fie Pr Dichter gegen ihren hellehten lezarus 2 
fagen, oder vielmehr denken laͤßt? 


Edler Juͤngling , um mich bringſt du dein Leben 
mie Wehmut 
— Deine Sog mit Traurigkeit zu! Ach, war ichs 
auch würdig ? | 
| Daß du ſo bimmliſch mich liebſt, wars deine 
9 Cidli auch wuͤrdig? 
Lange — wunſch ich, die Deine zu ſeyn, und 
* von dir zu lernen, 
Wie ſie ſo ſchoͤn iſt , die ſelige Tugend! dich zaͤrt⸗ 
Ulich zu lieben, 
u Die au ben Zeiten der Väter die Toͤchter Jeruſa⸗ 
| | lems Tiebten; 
Wie ein agendich Lamm um deine Winke zu 
ſp ielen; 
| Sri den Roſen im Thal die der fruͤhe Tag ſich 
erziehet, 
Eo in beine reinen Umarmung gebildet zu 
ur werden, uns. kr Mu 
| Dein au Ton, und dich ewig zu lieben! = = » | 


Wer wollte oh fagen, daß im dieſen Berfin 
kein Sylbenmaaß wäre? Das anftändigfte Syl- 
benmaaß zu dem Affecte: Der Kunfteichtermag 
fie nun unter die blank verfes I Engetlänner 
— oder nicht. Any ar 
en a: “ 2... GE 
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3. Sie werden ohne Zweifel den gedruckten Brief | 
gelefen haben, der vor. ‚einiger Zeit in Chemniz, 
herausgekommen iſt worinn der Verfaſſer von 
dem Sylbenmaaße des Meßias redet; und nach 
meiner Meynung hat er ſo gut davon geredet „daß 
| 7 Sie nicht länger damit aufhalten will, 
Unter allen Klagen ,. die ich uͤber den Meßias | 
führen höre, find Eeine häufiger, als daß er un- 
verſtaͤndlich ſey. Lorenzo iſt ein ſehr guter 
Mann, ſo lange er ſich in keine Beurtheilung 
eines Goich⸗ einlaͤßt. Sie kennen ihn, und 
wiſſen, daß er zuweilen Einſichten hat: Aber Sie 
ſollten ihn nur einmal hören, wenn er von dem 
Meßias ſpricht; ich glaube, er wuͤrde Ihnen 
gleich den Augenblick ekelhaft werden. Er ſagt, 
das Gedicht komme ihm unbegreiflich vor, er 
wiſſe in den meiften Stellen nicht, was der Ber: 
faſſer ſagen wolle, und er ſchiebt alles, was man 
zu ſeinem Rund ſagt, auf ein groffes Vorur⸗ 
theil, und auf den neuen Geſchmack (denn das iſt 
ihm einerley), der nur das Dunfleund!Rärhfel- 
hafte liebt, Ich fragte ihn, ob er denn das Ge— 
dicht mehr als einmal geleſen haͤtte? Ey, mein 
Herr, antwortete er, wo ſollte ich die Gedult her⸗ 
ſo dunkle Sachen zweymal zu leſen? 
| > Wenn 

















Wenn ich eine Scheife nicht beym erſten Anblicke 
verſtehe, fo werfe ich ſie weg; qui non vult in⸗ 
telligi, non debet legs: Nicht wahr? Viel⸗ 





leicht liegt die Schuld nicht am Dichter, fuhr ich 


fort, wir bringen oft nicht die rechte Gemuͤths⸗ 

beſchaffenheit zu ihm mit, in welcher man ihn 
lefen muß; was uns das erflemal entgeht, bemer⸗ 
fen wir. RENTE, das zweytemal, wenn wir es wie⸗ 
der Iefen = =: Ach ja, ſprach Lorenzo und 
gaͤhnte; ach Sie mich über meinen Ge 
ſchmack nicht unruhig, fragen Sie nur den Co⸗ 
rilas und Ormin, ſie ſind auch meiner, Mey⸗ 
nung: ich lobe mir allemal Picanders Gedich— 
te und Stoppens Fabeln, die ermuͤden doch 
einen ehrlichen Leſer nicht. Ihre Geſundheit, 
mein Hetr,= = wie gefällt Ihnen dieſer Wein? 
Wollen Sie nichts von dieſem Kuchen anneh⸗ 

men? Nach einer kurzen Antwort wollte ich 
noch etwas von dem Meßias ſagen: Aber er fieng 
wieder an fo gewaltig zu gahnen , daß ich! diefes 
vor einen heimlichen "Befehl anfahe, von ver 
Materie abzubrechen; und. ich war fchon im Be- 








griff, Ihm. eine angenehme Ruhe zu wuͤnſchen, 


als mich Ormin aufhielt, der neben mir ſaß. 
Mit Ihrer Erlaubnis, meine Herren, ſprach 
Da... et,‘ 
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er, daß ich etwas zu ihrem Streite uͤber den 


Meßias ſagen darf: Unverſtaͤndlich koͤmmt mie 
Das Gedicht eben nicht vor, aber man muß ſich 
ſehr viel Mühe geben, es zu verfichen, Es 
greift. die, Seele zu ftarf an, als daß man nur 
drey Blätter hinter einander weglefen fünnter 
Der Dichter hat zu metaphyſiſch gedacht, und er 


macht mich ſchwermuͤthig, wenn ich mich lange 


mit ihm beſchaͤftige: ein Poet muß zur Ergez⸗ 
zung geleſen werden, und daher darf er nicht 
tiefſinnig ſeyn. Es iſt wahr, ic) finde Schoͤn⸗ 
beiten, recht große Schoͤnheiten in dem Gedich⸗ 


te, aber ih muß diefe Empfindung erft Durch 


fiharfes Nachfinnen. verdienen, da ich fie bey 
andern Dichfern um einen leichtern Preis; haben 


kann. © Darinn bin ich mit Herrn Lorenzo 


eins, daß mir fein gutes Glaß Wein angeneh— 
mer ift; und wenn ich auch auf meiner Seite ei⸗ 


nige Poeten nennen foll, die ich über alles ſchaͤz— 


je, fo ziehe ih Roſts Schäfererzählungen, 
oder Öleims Lieder beftändig dem Heldengedich- 
‚te vor, und.ich möchte allemal lieber eine einzige 
Zabel des Gellerts gemächt haben , als der 
Verfaſſer der Meßiade fern. Er batte kaum 
fo entfiheidend gefprochen ,. als er ein Glaß 

7 nahm, 


/ 






























BOX oc 

nahm, und die Geſundheit aller Schönen aus- 
brachte. Ich war unwillig, daß mir der fluͤch⸗ 
tige Geift Feine Zeit zu antworten übrig laflen 
wollte: Mitbrauchen Sie ja das Anfehen diefer 
Männer nicht, fiel ih ihm in die Rede, um 
Ihr Urtheil zu rechtfertigen: ich weiß, was ich 
den Berdienften dieſer groſſen "Dichter ſchuldig 
bin; aber ich glaube, fie würden felbft: auf Sie 
boͤſe ſeyn, Here Ormin, wenn fie ihr Lob zur 
Verkleinerung des deutſchen Heldengedichts her⸗ 
geben ſollten. Sie haben in der Are von Ge: 
dichten, darinn ſie geſchrieben, ihren vorgeſetz— 
ten Endzweck vollkommen erreichet, und ſie ſind 
des Beyfalls werth, den ihnen der feinere Theil 
der Welt giebt, Laſſen Sie jetzt dieſe Verglei— 
chung ſeyn; außer derſelben bin ich mit Ihrem 
Geſchmack ſehr zufrieden; aber dieſe Herren ſind 
ſelbſt viel zu billig und beſcheiden, als daß ſie 
nicht zugeben ſollten, es ſey zehenmal leichter ei« 
ne gute Fabel oder Erzaͤhlung zu machen, als 
ein gutes Heldengedicht: Der, welcher dieſes ver⸗ 
fertiget, kann allemal weit eher jene Stuͤcke 
auch machen, ale umgekehrt. Doch, ohne al⸗ 
le Bergleichung zu veden, Herr Ormin, Das 
a. mißfällt —— darum, weil Sie 
| a, viel . 
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viel Haben denfen müffen, und je glaube, dar. 

inn beftehet eben fein Werth. Berzeihen Sie 

mir, daß ich fo offenberzig mit‘ Ihnen fpreche, 

Geitdem die Philo ſophen Dichter, oder wenn Sie 

es lieber wollen, ſeitdem die Poeten Philoſo⸗ 

phen geworden ſind; ſo haben wir gedankenvolle 

Gedichte erhalten, die die Aufmerkſamkeit des 

Leſers durch keine leere Zeile abnehmen laffen, 
Wie glücklich hat Herr Rlopſtock gewußt, vie⸗ 

le, groſſe und reiche Gedanken in wenige Zei⸗ 

len zu bringen! Die Entwickelung derſelben giebt 

dem Verſtande des Leſers etwas zu thun: zur 

Vergeltung wird er geruͤhret und vergnuͤget. Ja 

doch, unterbrach Ormin, wir wollen uns dar. 
über nicht laͤnger ſtreiten und Die Geſundheit 

vergeſſen, die wir noch frinfen müffen;  $affen 
Sie dismal einen jeden Necht haben -'- Ich vers 

barg meinen Berdruß, fo gut ich konnte, daß 

mein Bekehrungsgeſchaͤfte an dieſen zween Leus 
ten ſo fruchtlos abgelaufen war; denn nicht 
wahr, mein lieber Freund, ein jeder ſollte doch 
den Meßias leſen, empfinden und loben? Ich 
fange wenigſtens gleich mit allen Krieg an, die 

ich als Feinde des Heldengedichts entdecke. Fuͤr 
Hs war alfo bey diefer Geſellſchaft nichts 
| weite; 


u: 
































weiter J u, als daß id, nach Hauſe 


gieng 
Sach fie — mein u, find biefe 


Leute nicht bey nahe jenem Blinden des Bros 
kes gleich, der auf einem guͤldnen Wagen ſitzt, 
und durch die ſchoͤnſten Gegenden, durch die 
blumenreichſten Auen faͤhrt, aber von alle dem. 


nichts empfindet, weil er das Unglück hat, blind 


zu ſeyn? Kann man nicht mit Recht. von ven 


Berächtern des Meßias ſagen: 


Sie ſind geſtraft genug, daß ſie ihn nicht verffehn? 2 


Ich weiß nicht, ob es mehr zu den Borzls 
gen des Gedichtes, oder zur Erniedrigung Der 
Menfchen gereichet , daß es nicht alten gefällt: 
Der Tadel gewiſſer Leute ift einem Lobe gleich zu 
ſchaͤtzen, jo wie uns serie Leute tadeln, wenn 
fie ung. Toben. \ 


Wenn erſt dein Lied der Narren Lob abi, f 
© iſt es Zeit es aus zuſtreichen. 


Aber bey alle dem muß ich Ihnen doch bekennen, 
daß mich das Gedicht, ſo oft ich es leſe, weh⸗ 
muͤthig macht. Ich kann ohnmoͤg lich meine 
Thraͤnen zuruͤckhalten, wenn der Dichter weinet, 


und er weinet A ich werde recht empfind« nn 


ee. 


\ 


all 
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lich gerührt, und ich weiß nicht, ob ich dieſer 
Gemuͤthsfaſſung den Namen einer ordentlichen 
Traurigfeit geben foll.- So viel weiß ic), daß 
ich mit in diefem Zuftande recht wohl gefalle, und 
daß ich eine fo füße Melancholie nicht gegen die: 
geöfte Luſtigkeit vertaufchen möchte, Ich em= 
pfinde es hier, daß Horatz wahr gefagt hat: 


— — eſt quaedam flere voluptas. 


Veit gefehlt, daß ich diefe Wirkung dem Dich- 

fer zur Saft legen follte; fo weiß ich esihm viel. 
mehr Danf, daß er fein Lied von dieſer Geite 
fo rührend für mich gemacht hat. Ein Stuͤck 
in der Muſik hat mich alsdenn gewiß vorzüglich 
gerühret und eingenommen, wenn es mich et= 
was melancholiſch macht: Neulich, hoͤrte ich 
unfern berühmten Birtuofen fpielen ser £raf juft 
den Ton, für den meine $eydenfchaft zärtlich ift, 
er fehleifte Durch feine Töne fo etwas Flagendes und 
aͤdles, daß ich ganz vollvon Empfindungen ward: 
Bas meynen Sie wohl? ich muſte weggehen und 
weinen. In der Dichtkunſt bin ich eben ſo; nichts 
kommt bey mir den Bewegungen des Mitleydens, 
der Dankbarkeit, der Reue, der Freundfchafe 
bey: Reifen fie das Gemüch nicht fo ftarf mit 
— Cu 
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ſich fort, wie andere Affecten; fo find fie doch 
darum nicht weniger ruͤhrend und lebhaft. Koͤn⸗ 
nen uns wohl dieſe Bewegungen fremd ſeyn, 


wenn wir den Meßias leſen? Und lieber wollte | 


ich ewig ganz unempfindlich bleiben, als folcher 
Empfindungen nicht fähig ſeyn. Ich leſe alfes 
mal lieber ein Trauerfpiel, als eine Comoͤdie; 
gaffen Sie mir meinen Geſchmack! 

Ich muß Ahnen noch mehr ſagen, mein Wer⸗ 
ther; ich lefe den Meßias auch zur Unterhaltung 
meiner Andacht; ich finde fo viel bey ihm, daß 
ich mich ſtets dadurch) gegen manche froftige Pre: 
digten ſchadlos halten kann, die mic) Der Wohl: 
ſtand noͤthiget anzuhören. Der Werth des er— 
habenen Menfchenfreundes, den der Dichter Des 
finget, ift mir dann nod) einmal fo ftarf fühl: 
bar; Alles was die Schöpfung in ſich verfchließt, 
entwickelt ſich vor meinen Augen prächtiger ; das 
ganze Werk der Erlöfung dringet mit neuen 
Stocheln in meine Seele: Sch zähle die Thraͤnen 
meines Mittlers am Delberge, die auch für 
mich geweine find;. ich Höre feinen Gang im 
Stillen, und fehe ihn unter der heiligen Schar; 
ich begleite ihn nad) der Schevelftäte,, wo Gott 
fuͤr mich am Kreuze blutet. Alles diefes mah⸗ 
Hat, Ah 


















let ſich meiner Einbildungskeaft ſo lebhaft ab;, 
indem ich Die Meßiade Iefe, Daß ich glaube ein 
perſoͤnlicher Zeuge von der ganzen Begebenheit 
zu ſeyn. So ſehr werde ich erbauet! Ich muß 
Ihnen doch indeſſen ein Urtheil ſchreiben, das 
von einer witzigen Schönen koͤmmt, die ich um 
ihre Meynung über dag Gedicht gebeten hatte; 
denn ich frage jetzt alle Leute, ob ſie den Meßias 
leſen, und was ſie dabey empfinden: „Das 
„Heldengedicht, der Meßias, antwortet mir die 
„Sräulein von D * *iſt faft mein halber Ab⸗ 
„gott. Ich Balte es für unnachahmlich ſchoͤn, 
„und jemehr ich es Iefe, deftomehr werde ich uͤ— 
„berführet, daß es ein individuum iſt, und 
„daß es ſich unter uns Deutſchen ſchwerlich zu 
„einem weitlaͤuftigen ‚Gefchlechte, wird rechnen 
„koͤnnen. So denke ich von dieſem Liede als 
„Heldengedichte. Die Kunſt und das Geraͤuſch 
„des Wunderbaren iſt viel zu ſtark dakinn an— 
„gebracht, als daß es mich zur Andacht bewegen 


„ſollte, wie doch der Vorwurf billig thun muͤ⸗ 
„ſte. Ich werde bewegt, nur um die Kunſt 
„und den. Dichter zu bewundern: jenes. aber fin: 
„de ich bey einem Liede von Gerhard, worim 
„weniger Kunſt herrſchet und der Affect redet, 
N; a | „weit 














„weit mehr,” Sft Das nicht: geiftreich .- — 
ben? Wie gefaͤllt ihnen dieſes Urtheil? 
ſehr ich es hochſchaͤte, ſo bin ich doch nur 9 
der Wahrheit der einen Haͤlfte uͤberzeugt: Denn 
es giebt auch in dem He ldengedichte eine gewiſſe 
Einfalt, die ſich mit der Andacht ſehr gut ver⸗ 
traͤgt, und man muß den Meßias nur nicht mit 
der vorgefaßten Meynung leſen, als ob man 
ein Gedicht vor ſich habe, deſſen Verfaſſer dem 
Erhabenen und Wunderbaren aͤngſtlich nachſpuͤh⸗ 
ve, dee feine Empfindungen ausſtudieret, und 
der nur fich ſelbſt und andern zu gefallen trachte, 
aber um den praftifchen Nußen feines Liedes we— 
nig befümmert fey; Mein man muß glauben, 
daß man bier die wahren Empfindungen einer 
Gele lefe , die in einem hohen Grade der Begei- 
fterung dent, ‚und daß der Meßias das Werf 
eines — Triebes ſey, der den Verfaſſer 
dazu angeflammet hat. Der Affect, den das 
Gedicht dem Leſer einftöffet, ſetzet den Affect des 
Dichters zum voraus, und Da er fo anhaltend 
ift, fo kann er nicht wohl verftelle ſeyn. Wenn 
man den Meßias mit dem guten Vertrauen zu 
- dem Dichter ließe, daß er die Sprache feines era 
habenen Br veden laſſe; fo wird man über: 
| 5. —— 
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all die epifche Einfalt, oder die natürliche Majeftär, 
bie nichts ſtudiertes an fich hat, erbliden und ohn. 
geachtet der Dichtung , wird man in der Religis 
on wahre Vortheile davon haben. Es koͤmmt 
viel darauf an, wie das Gedicht gelefen wird, 
mit welcher Gemuͤthsfaſſung, in welchem Tonz 
denn es iſt wohl gewiß, daß ein jeder Affece 


ſeinen eigenen Ton erfordert, Und geſetzt end- 











lich, ich koͤnnte Ihnen meine Meynung nicht 
demonſtrativiſch beweiſen, ſo fuͤhlet es doch mein 
Herz, das hierinn Feine ungültige Stimme ha⸗ 
ben muß, daß fie wahr ift; es empfindet allemal 
groffe Negungen der Gottſeligkeit, wenn ich 
den Meßias leſe. Es ſcheinet, dag man den Lie⸗ 
bern aus dem Kirchen Gefangbuche einen bey 
nahe göttlichen Urfprung zufehreibt, und daher 
koͤmmt die Ehrfurche, die uns mit der Aufer- 
ziehung für fie eingeflöffee wird; es koͤmmt die | 
Öefangmeife hinzu, und das Singen trägt oh. 
ne Zweifel viel zur Andache bey; fie gehen ge— 
ſchwinder ins Herz, weil fie den Verſtand nicht 
lange aufhalten; aber die Empfindungen, die 
fie verurfachen, find daher auch nicht fehr anhal- 
send. Der Meßias hergegen heißt ein Gedicht. 
Hievor feheinee die Andacht zu ſtutzen; die Er- | 
F findung 

































findung iſt neu; man weiß die. jugend Des 
Verfaſſers; man glaubt, er: babe darauf ſtu⸗ 
dieret, weil wir den Reichthum ſeiner Gedan— 
ken nice auf einmal überfehen fönnen; das iſt 
‚genug. Wenn erft alle diefe Vorurtheile ein- 
mal: verſchwunden ſind; ſo wird die Andacht 
viel dabey gewinnen, und daher wird es ein 
Sud fuͤr das Gedicht ſeyn wenn es ei ale 


ib " Man Hac dem Het. Rlopfioc orgerüchet, Bi. 
mwenigftens habe ich einige fo fprechen hören, daß 
* Bike eine allzufichtbare Nachahmung des 
Die Schönheiten des Milton 
2 ng Kennern entfihieden,, ‚aber man iſt 
auch uͤber ſeine Fehler nicht blind; es 
Zweifel, daß ihn Herr Klopſtock oa BR 
und daß er ihm felbft nüßlich gemefen ift. Aber 
wenn die Nachahmung allemal in Bergleihung 
mit dem Original verdirbt; fo ſollte man faft 
den Milton für einen Nachahmer des Klop⸗ 
Milton behält nichts von ei⸗ 
genthünnlichen. Schönheiten, wenn man den Me 
fias ließt; und man Fann fagen , daß Klop⸗ 
ſtock alle Schönheiten. des Milton erobert, 
und alle feine Fehler vermieden habe. 
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ſchlecht würde es feyn, wenn man den Virgil 
darum verachten: wollte, weil er. nad) dem Ho⸗ 
mer; gefchrieben hat? Ich wünfchte, daß ein 
Kunftrichter von gutem Geſchmacke eine Verglei⸗ 
chung zwiſchen dem verlohrenen Paradieſe 
des Miltons und dem Meßias des Rlop- 
fiochs ſchreiben möchte, um uns von den Ds 
riginal⸗ Schönheiten des letzteren deſto beffer zu 
überzeugen, Dieſes würde eben ſo nuͤtzlich feyn, 
als des P. Rapins Bemühung, den Zomer 
mit dem Virgil zu meffen. A 
Aber finden Sie denn gar nichts an 
dem Gedichte auszuſetzen? Wollen Sie 
nicht bald des Lobens ein Ende mas 
hen? a, mein Werther, ich will fie nicht 
lange mebr aufhalten: Ob ich an dem Gedichte 
gar nichts auszufegen finde, fragen Sie? Ye 
nun =» das weiß ich fo eben nicht. Wenn Sie 
meinen Brief nicht tollen drucken Taffen, (denn 
ich fücchte mich vor Ihrer Brieffammlung, die 
Sie unter Händen haben ) fo will ich Ihnen wohl. 
etwas jagen: Es gefällt mir nicht, daß der Flei- 
ne Benoni (im zweyten Befange) der" fo i 
zaͤrtlich von feinem Bruder Joel betrauert wird, 
im Grabe bleiben muß. Seine Auferweckung 
| | die 
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die ihm ein jeder guter Leſer wuͤnſchet wäre ei⸗ 
ne ruͤhrende Scene geweſen, und ſie haͤtte die 


Majeſtaͤt des Meßias, den die Thraͤnen des 


jungen artigen Joels bewegen/ ohne Zweifel 


och mehr vererelichet. Aber das wichtigſte, 


mein Freund, was ich an dem’ Gedichte aus zuſez⸗ 


zen habe, ift dieſes, daß es noch nicht ganz 


iſt Sie koͤnnen kaum glauben, wie ungedul⸗ 

tig mein Verlangen darnach iſt und ich ſehe 

es als eine Wohlthat an, daß mir ein Freund 
des Herrn Klopſtocks etwas von der Fortſez⸗ 
ng‘ feines Liedes bereits im Manuferipte ges 
toiefen hat. Allein, wie bald follen wir denn das 
ganze Gedicht haben, und wie ſtark moͤchte es wohl 
werden? Auf dieſe Frage kann ich Ihnen nichts 
beftimmtes antworten. Es kann feyn, daß 
wir frühe in’ ven völfigen Beſitz biefes Schaßes 
geſetzt werden ʒ es koͤnnen aber‘ aueh Hinderniſ⸗ 
ſe dazwiſchen kommen, die ums warten laſſen 
Es werden noch viele Fortſetzungen von Geſaͤn— 
gen hinzukommen, wie man ſagt und ich glau- 
be, daß wir noch nicht einmal den dritten Theil 
des Gedichtes haben. Sorgen Sie nicht für 
die. Erſcheinung und’ für die Schönheit der fol: 


feinem 


Sehe » 


genden Gefänge. Klopſtock iſt allzuſehr von 
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feinem Helden eingenommen , und denkt viel 
zu gleich, als daß wir im einen oder andern et⸗ 
mas zu befürchten hätten, Sein Gedicht wird 


Feine coifche Venus Des Apelles feyn, Es giebe 
hier einige $eute, die ein Privilegium, auf den 


Geſchmack zu haben glauben, welche ung weis ma⸗ 
chen wollen, daß Herr Klopſtock die Arbeit werde 
liegen laſſen, weil er nicht in dem angefangenen 


Ton aushalten koͤnnte; aber dieſe ſind ſchon 
durch die zween Geſaͤnge widerlegt, die wir 


erſt neu erhalten haben, und ſie muͤſſen uͤber— 
haupt nicht Klopſtocks Geiſt nach dem ihrigen 
meſſen . Be): —J———— 
Was ſagen Sie, mein Freund, zu den Be— 
urtheilungen, die bisher über den Meßias erfchie- 
nen find? ‚Der Here Profi Meier hat mehr 
einen Auszug aus dem Gedichte gemacht, als. 
eine Critik geliefert; allein er verbiener Dan, 





daß er es unfern Landesleuten ſo gut angepriefen 


und bekannt gemacht hat ‚ und daß: er gleichfam 


der erſte Herold unfers Dichters: gewefen if, 


Unſer deutſches Publicum Eann viele fhöne Erin: 
herungen Daraus nehmen: ‚Es fälle mir hiebey 
ein, was ein vortreflicher Schriftftelfer unferer 
Bo ren | 
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On peut dire a ‚bon droit que le Siecle efl 

Sur, um ‚ barbare, | 
Dis qwenvers les Savans ce Siöcle eſt trop 
| | avare. | 
Mais puis-je, fans grahir les cendres de mes 
le 7 Maitres, 
Digerer les affronts quon fait aux Belles 

me... Be Lettrer? 


> Sn Engelland oder in Frankreich würde man . 
die Mufe des Heren Klopſtocks beffer zu ſchaͤtzen 
wiſſen! Doch ein groffer Monarch in Norden 
Hat fie feines Schutzes gewürdiget , der die ſchö— 
ne Ode verdienet, die ihm der Dichter zugeeigs 
net hat. Aber wieder auf die Beurtbeilungen zu 
kommen, fo halte ich fie gröftentheils für all⸗ 
zufrühzeitig, ‘ehe mir nicht das ganze Gedicht 
haben. Was follen wir jetzt ſchon von Fehlern 
des Gedichtes fagen ? Sie find ein allzuguter 
Philofoph, als daß Sie nicht wiffen follten, daß 
ein Fehler im Theile eine Vollkommenheit im Gan⸗ 
zen werden koͤnne. Ich bin fuͤr das Schickſal 
des Abadonna unbeſorgt; es iſt jetzt noch in der 
Gewalt des Dichters, und er wird ſie zu un— 

ſerer Zufriedenheit gewiß nicht mißbrauchen. 
Eu | Die 














Die Beurtheilung, welche vor kurzem in der 
Schweiz herausgekommen iſt, habe ich noch 
nicht geſehen. Aber die Ode an Daphne 
iſt mir bekannt: Die ſchoͤne Ode! Sof ich 
nun einmal aufhören ? Sch daͤchte freylich, 
ich haͤtte Ihnen genug geſchrieben. Fragen 
Sie mic ja nicht noch einmal, ob ich den 
Meßias gelefen Habe, wenn Cie nicht ger- 
ne lange Briefe lefen wollen. Aber noch 
eins! Zürnen Gie nicht, daß ich ‚Diefesmal fo 
geſchwaͤtzig bin; nur, noch dieſes, mein Freund! 
Helfen Sie doch dem einreiſſenden Uebel ſteu⸗ 
ren, das uns bey Leichen, Geburthstaͤgen und 
Hochzeiten ſo froſtige und unſchickliche Nach⸗ 
ahmungen des Meßias hervorbringt. Es iſt ei 
ne rechte Entweihung des Heldengedichts: Ich 
aͤrgerte mich neulich recht, da ich ein Carmen in 
die, Haͤnde bekam, darinn der Anfang von der 
Schöpfung und dem ordnenden Schickſal ver 
Welten handelte. und der Beſchluß eine Gra⸗ 
tulation auf den Geburthstag eines Patrons in 
ſich faßte; und zwar in der Versart des Meſ— 
ſias. Helfen Sie doch, daß die Öelegenheitsdich- 
ter fich ſchaͤmen lernen , und mehr Ehrfurcht 
gegen den Meßias befommen,  Alleweil fälle 
. Ben mirs 
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will ich Ihnen ‚nicht zu Leyde thun, ob ich gleich 
jest groſſe $uft zu fehreiben habe. In dem 
Noah bemerke ich viele fehöne Stellen, aber 
auch viele fhlechte, und im Ganzen gefällt er 
mie nicht. » Ich habe darum für: den Verfaſſer 
nicht weniger Hochachtung, der gewiß die Ne: 
geln des Heldengedichts fo gut verſtehet, als je- 
mand, Aber ein gutes Heldengedicht zu fehrei- 
ben iſt nicht jedermanns Ding, und die Vorfe- 
hung hat diefes Glück nur wenigen Sterblichen 
zugedacht, die öfters: nicht ſo viele Regeln ver: 
ſtehen. Der Verfaſſer des Noah iſt ein grof- 
ſer Kenner und Kunſtrichter des Geſchmacks: 
Lehrbuͤcher und Critiken ſollte er ſchreiben; nur 
keinen Noah mehr. Nun bin ich fertig, mein 
Werther, leben Sie wohl und. kommen Sie — 
— —* uns ꝛc. ꝛc. 





2, weis 


mirs ein daß Sie mich auch um den NRoah 
gefragt bob Was meynen Sie, foll ih Ih⸗ 
nen davon auch ſo viel fchreiben? Mein, dag 
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BE ———— | 
ee" Stneller Sana are 


Mein Fieber Fran, 


EX denn ich nicht müfte, daß Sie jeßt in S ** | 
> wären, fo wuͤrde ich Ihnen einen rechte 
| böfen Brief (reiben, Ich wollte alles 
zuſammen wiederhoßlen, was man jemals zum 
Verweis. des Stillſchweigens geſagt har , ich 
wollte Ihre Fauiheit im Schreiben vecht lebhaft 
ſchildern , ich wollte recht witzig feyn, Sie zum 
Schuldigen zu machen, und Ihre Freundſchaft 
in Verdacht zu ſetzen; ich wollte = = Aber or 1 
jeden ſchon aus der Art, womit ih Gieanre | 
de, daß Gie jetzt nichts zu befürchten Haben; | 
und ich fpiele Ihnen feinen Betrug. "Die ſchoͤ⸗ 
ne Jahreszeit, Ihr angenehmes Landgut, die i 
Geſellſchaft mit Ihrer Phyllis, alles entſchuldi⸗ 
get Sie. Bey einem ſo fuͤhlenden Freunde, 
wie ich, ſind dieſes recht ſtarke Entfchuldigungs- 
gruͤnde im Briefſchreiben, die alles andere übers 
‚treffen, was man von Reifen, Unpäßlichkeiten i 
und Gefchäften vorſchuͤßt. Cs iſt Ihr Gluͤch, 
daß Sie es mit mir zu thun haben; ſonſt wür-, ' 














de Ihr Proceß etwas eietäufi ausſehen. A⸗ 
ber mißbrauchen Sie ja mein gutes Herz nicht, 
Damon; meine Nachſicht gehet nur auf Ih⸗ 
re gegenwärtige Umſtaͤnde: Der Frühling darf 
nur dahin ſeyn, Ihr artiges Mädchen darf ſich 
Ihren Umarmungen nur eneriffen baben, um 
Ihnen die Eünftigen noch reizender zu. machen, 
Sie dürfen nur wieder in H* ſeyn; ſo fin— 
‘ben alle Ihre Entfchuldigungen bey mir Fein 
‚Gehör, Sie muͤſſen alsdenn fleißig fchreiben, 
oder = = = oder ich laffe den Srühling wieder kom⸗ 
men, ich gebe. Ihnen Phyllis wieder, und 
reife mit: Ihnen aufs $andgut. Nicht wahr, 
die Strafe waͤre artig? Ich befuͤrchte bald, daß 
ich Sie nun noch mehr faul machen —— 
aber zum guten Gluͤcke trauen Sie mir ſo viel 
Gewalt nicht zu. Die ſchoͤnen Tage haben 
mich ebenfalls aus dem Laͤrmen der Stadt auf 
das Land hinaus gezogen; ich würde ihrer nicht 
werth feyn, wenn ich fie fo unverbraucht wollte 
verftreichen laffen. Ein Haus, das mitten in 
einer Tachenden Wiefe liegt, mit Buch - und 
Qannenwäldern umgeben, von deren Gebürge 
‚ein eryſtallener Bach herabſtuͤrzt, kurz ein wah—⸗ 
res . MR itzo mein vergnügter Aufenthalt. 
€ 2 ‚Die 
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‚Die RR Bäyeh bier weit Pre Mr — 
‚in den Gaͤrten unſerer Stadt; die Blumen | 
duften hier noch einmal fo angenehm, als dort; 
zwo große bejahrfe Linden überfchatten den Ein- | 

gang des Haufes, wo ich in der auserlefenften 

Geſellſchaft oft den Abend anklage, daß er ſo 

kurz if. Ich vertiefe mich oft ganz allein in | 

‚das finftre Tannengehölge, wo die Kunft noch 

‚nichts an den Schönheiten der. Mate verderben 

‚bat; da erwacht mein ganzes. Herz wieder mic | 


feiner zaͤrtlichen Melancholie, ich denke alsdenn 3 


noch einmal fo lebhaft an Sie, ich bedaure noch 


einmal fo ſtark Ihre Abweſenheit und wuͤn— 
ſche Ihnen tauſend ſchoͤne Saden. Doch ich 
werde ja wider meinen Vorſatz unvermerkt traurig, 


da ich Ihnen doch heute gar nichts ſchwermuͤthiges 


ſchreiben wollte. Ueberlaſſen Sie. ſich dem 
Vergnuͤgen, deſſen Sie werth ſind; ich will auf 
meiner Seite auch ſehen, wie ich den angeneh⸗ 


men Many recht ſchoͤn empfinden kann. Noch 


eins! Der Here von S * * und unfer Sreund 


der Doctor , laffen ſich Ihnen empfehlen: Wir 


ſprachen noch geſtern Abend von Ihnen unter 
der Linde, und wuͤnſchten Sie bey uns. Wir 
ſprachen von der a, und Zräulein Ca: 

\ | Eoline 


—* 





























voline behauptete, daß. das Landleben beſſer fuͤr 


die Liebe ſey, als das Stadtleben. Sie fand 


wenig Widerſpruch: Aber ſie kann ſich doch wohl 


geirret haben, weil ſie noch ſehr jung iſt. Seas 


gen Sie einmal ihre kleine Phyllis darum. Die 


Sache iſt werth, daß man ſie unterſuchet. Le⸗ 


ben Sie wohl, mein angenehmer Freund, und 
lieben Sie mich nicht weniger auf dem Lande, als 
in der Stadt. ꝛc. a) 


En a ae a ee BE 
Dritter Brief. 
Mademoiſell, 


nes Briefes mit aller Standhaſtigkeit! 
Sch muß ihnen die verbrüslichfte, Die 
fraurigfte, Die erſchrecklichſte Nachricht fehreiben, 
und ich möchte gerne jegt die Feder einem an— 
dern überfaffen: ich muß Ihnen fügen, daß - - 
erſchrecken fie nicht zu fer! daß Ihr Mops 
geftern Abend. geftorben ift: der Siebling unter 
allen Hunden ift niche mehr. Fragen fie nicht, 


Mademoiiſell, wer mit das Recht giebt, zu 


Ihrem Verdruſſe ſo dienſtfertig zu ſeyn: Sie 
N we... 





Ken Sie ſich nur bey dem Anblick mei⸗ 





sg 6G XxGOo | 
wiſſen von langer Zeit her, daß mit alles was. 
Ihnen angehörer, recht ſehr am Herzen liegt, 
und ich habe mir das: Verdienſt unmöglich kon 
nen nehmen laſſen, Ihnen uͤber den Tod eines 
ſo gluͤcklichen Hundes das erſte Compliment zu 
machen. Seit Ihrer Abweſenheit hat das ar- 
me Thier getrauert, und iſt endlich geſtern zwi— 
ſchen fuͤnf und ſechs Uhr geſtorben. Ich kann 
Ihnen die Urſache davon nicht eigentlich ſchreiben; 
Vielleicht hat er ſich uͤber Ihre Abweſenheit zu 
Tode gegraͤmet, vielleicht iſt er vor Alter geftor _ 
ben, denn ich habe ihn ſchon wenigftens ache 
Sabre in Ihrem Haufe gekannt, vielleicht hat 
er auch am unrechten Orte nafchen wollen, und 
hat Gift gefriege, Ich hätte gewiß alles. zur. 
Erhaltung diefes theuren Hundes gewagt, wenn 
ich, von Ihren Bedienten eher Nachricht da= 
von befommen hätte; denn: ich weiß gewiß, 
daß ich mir durch diefen. Siebesdienft mehr bey 
Iyhnen geholfen hätte , als durch alle Schmeicher 
leyen, die ich Ihnen bisher vorgeſagt babe, 
Im Vertrauen, Mademoifell, ich troͤſte mich 
über diefen Unfall fo ziemlich, weil ich etwas da- 
bey gewinne: Wiffen Sie ſich nod) der Stun. 
den zu befinnen, da ich fo geſchaͤftig war, Ih— 
| nen 
be 

































nen durch Saifzerund verftändliche Blicke zu be: 
weifen, daß ih Sie liebte, da ich über Ihre 
Gleichguͤltigkeit fo viele Klagen in meine Ein« 


fehmeichlungen brachte, indeß, dag Sie nur 


mit Ihrem Mopfe fpielten, und mich über feis 
nen Vorzug ordentlich eiferfüchtig machten 2 Was 
wollen Sie'nun fagen, wenn ich mich mieder 


in dieſer Stellung vor Ihnen zeige? Der Mops 


kann mie nicht mehr ihre Aufmerffamfeit ent 


ziehen, und id) ſchicke mich ſchon aufeine fo ſchoͤ⸗ 


ne Erflärung , die ich Ihnen bey Ihrer Mies 
derkunft thun will, daß Sie mir nothmendig 
etwas angenehmes Darauf antworten muͤſſen. 
Glauben Sie ja nicht, Mademoiſell, daß ih 
am dieſer Urfachen willen die freylich wichtig 
genug-find, an dem Tode des Hundes etwa gar 
ſchuld feyn möchte: Ich würde lieber noch fo viel 
gelitten haben, als mich auf eine folche Art an 
Ihnen zu verfündigen 2. ch habe fogar ein Cars 
men von unferem Stadtpoeten auf ihn machen 
laſſen, welches Sie auf Ihrem Nachttiſche fins 
den werden. Aber ich möchte doc) auch gerne etwas 
zu Ihrem Trofte fagen; Ich biete Ihnen meinen 
£leinen artigen Mops an, der Ihnen ſonſt ges 
fallen hat, und Der auch alle Verdienſte des 
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Verſtorbe nen. befißet,; außer daß er, ſechs Jahre 
juͤnger iſt. Befuͤrchten Sie nichts von dieſem 
Geſchenke; ich werde es ‚nie in meinen Ange-⸗ 
legenheiten zu viel gelten laſſen; ſo wie ich auch 
wegen des Hundes in meinen kuͤnftigen Beſuchen 
nichts befuͤrchte, denn er wird doch wohl wiſſen, 
was er der, Erkenntlichkeit gegen mich ſchuldig 
JJ erfahre ich, daß Ihr beſter Cana— 
rienvogel auch krank iſt: Mein Gott! kom⸗ 
men Sie doch wieder, Mademoifelle ;; Ihre Ab⸗ 
weſenheit macht alles krank und took: ich fuͤhle es 
ſelbſt, daß. mir nicht wohl dabey zu Murhe 
wird. Kommen Sie doch! Ich wollte nicht gerne 
meinen Brief fehlieffen , ohne Ihnen noch etwas; 
von meiner. Liebe zu fagen; aber Sie find jetzt 
ohne Zweifel viel zu betruͤbt. Ich bin ak 











AOXaD I 
Be a u nn nm nn 
WVierter Brief. | 


an das Fräulein vonM*r* 


—— uͤber | 
die särtfichen, großmüthigen und uneigen⸗ 
nuͤtzigen Empfindungen *). 

Och ſagte Ihnen neulich, gnaͤdiges Fraͤulein, 
J— daß alle die Empfindungen, welche man 
großmuͤthig und zaͤrtlich nennet, alle die 
Handlungen, welche die uneigennügigflen fchei- 
nen, in der That nur von der Eigenliebe herkom— 
men, won. Der Liebe, die ein jeder Menfch. or- 
N und — Weiſe fuͤr ſich ſelber 
hegt. Sie ſchienen anfaͤnglich uͤber dieſen Satz 
ſtutzig zu werden; Ihr großmuͤthiges Herz, das 
gewohnt iſt ſich ſo oft ſelber zu vergeſſen, um 
nur an Ihre Freunde zu denken, ſtellte Ihnen den⸗ 
ſelben beym erſten Anblick als einen unerweisli— 
chen ſeltſamen Satz vor. Aber die Richtigkeit 
ihres Verſtandes lies Sie bald die Wahrheit 
deſſelben empfinden. Ein kurzes Nachdenken 
en ra 


5 Mr. de vATTEL Pieces diverfes p. 14 
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brachte fie bald auf meine Ei } "und Sie 


ſparten mir ſogar die Muͤhe, Ihnen den Grund 
meines Gedankens zu entdecken. | 


Indeſſen fo verlangen Sie doch, daß ich ihn 


gang ausführlich mit feinen Grundfäßen und 30l- 


gen entwickeln fol. Ich gehorche Ahnen fehr 


gerne, gnäbiges Fräulein; und mit wen fonnte 
ich wohl mit fo vielem Bergnügen über Diefe 


Materie fprechen? Wenn es wahr ift, daß many 
nicht ſo lange anhaltend von zaͤrtlichen und fei⸗ 


‚nen Empfindungen philofophiven fann , ohne 
Derfelben fähig zu feyn, wie groß würde ich 


— 


mein Gluͤck ſchaͤten, Sie mit dieſer Schrift zu⸗ 


frieden zu ſehen! Gewiß es wird mir niemals 
beſſer bey einer Materie von dieſer Art gelingen, 


als wenn ich an Sie davon ſchreibe; Es iſt nicht 


genug, daß der Verſtand wirket, wenn ſie gut 
ausfallen ſoll, das Herz muß Fee. Und 
eben fo wie ſich der Verftand ermuntert nad) 
Proportion desjerigen, welchen die Perfonen bezei⸗ 


gen, mit denen wir reden, fo ift auch ohne Zwei: 


fel ein gleicher Einfluß unter den Herzen. Wenn 
Ich mir vorſtelle, daß ich von den Empfindungen 
an die liebenswuͤrdige M * * * fhreibe, was 
für eine Zärtlichkeie iſt dieſer Begriff nicht ver- 


moͤgend mir zu geben? —— Ich 
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on Kch finde uͤberdas noch diefen Vortheil, Ih⸗ 
nen meine Meynung zu erklaͤren: nämlich ‚da ich 
ſie fuͤr gegruͤndet halte, daß ich niemand damit un⸗ 
terhalten koͤnne, die in ſich ſelbſt fo manche Ge⸗ 
legenheiten haben ſollte, davon durch die Erfah⸗ 
rung uͤberzeuget zu werden. un | 

Ich habe: geglaubt, gnädiges Fräulein ‚do 
ich die Feder ergreifen ſollte, um dasjenige ge» 
nauer zu erfüllen, was Sie von mir erwarten. 
Wenn es mir auf Beredfamfeit angefehen wä- 
ve, ſo hätte ich die mündliche Unterredung vor— 
gezogen, und Ihr Anblick würde mir Das vers 
ſchaft haben, mas mir mangelt; Aber ſobald 
Nachdenken, Einrichtung und Lehrart erfordert 
ward, ſo habe ich begriffen, daß ich dazu in 
meinem Kabinet faͤhiger ſeyn würde, als in Ih⸗ 
rer Gegenwart. | J—— | 

Wenn wir nur mit der flüchtigften Yufmerf- 
ſamkeit auf das Achtung geben, was in unferer 
Seele vorgehet, fo Fönnen wir nicht zweifeln, 
daß ein jeder unter uns, Feine mafürliche und 
unüberwindliche Liebe für fih ſelbſt und al» 
les das haben ſollte, was feine Wohlfahrt beför- 
dern kann. Diefe Empfindung , die ich Eis 
genliebe nenne, iſt allen verftändigen Weſen 
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natürlich, R weil, es ohnmoͤglich ift, auch nur 
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ein einziges unter ihnen anzutreſſen, welches 


davon nicht beſelet waͤre. Wenn ſich ein 
Weſen nicht lieben ſplue, ſo muͤſte es ſich 


entweder ſelbſt nicht kennen, es muͤſte nicht dies 


innere Gefuͤhl von ſeiner Wieflichkeie. haben; 


oder es müfte Feiner Empfindung fähig feyn, 


Di. feinen Berftand haben; Denn ein Wefen, 
Das fich nicht kennet, noch Empfindung hat, iſt 


ein viehiſches — 


Die Selbſtliebe iſt die groſſe Triebfeder, wel⸗ 


che die verſtaͤndigen Weſen wirken laͤßt, die ſie 


antreibt die Faulheit zu uͤberwinden, oder die 


natuͤrliche Unempfindlichkeit, die ihnen die Rus 


he angenehm macht, und die Kraft anzuwenden, | 
welche die Handlung in fich fliege. Wenn | 
diefer allgemeine Bewegungsgrund ſich nicht in: 


ihnen befände, ſo wuͤrde gar Fein Mittel feyn , 


fie. wirken zu laſſen, noch ihre Handlungen ein⸗ 


anrichten; aa via 
| Sagen Sie nicht, gnaͤdiges Seäulein, daß 
Sie dem göttlichen Willen gemäß handeln wuͤr⸗ 
den, blos aus Gehorſam, ‚den Sie Ihrem 
Schoͤpfer ſchuldig find, Es iſt ohne Zweifel 
fhön, gerecht und ſoͤblich, einem allervollkom⸗ 
| men⸗ 
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menſten Weſen zu gehorchen, von dem man ale -. 
les Hat, es iſt unendlich nüglich,, einem wohl⸗ 
thaͤtigen, gerechten und allmaͤchtigen Weſen zu 
gehorchen. Aber Sie ſehen wohl, daß dieſe 
Bewegungsgruͤnde ihre Staͤrke von der Liebe 
haben, die ein jeder fuͤr ſich ſelber hegt. Wenn 
Sie nur gleichgültig gegen ſich ſelbſt und Ihre 
Wohlfahrt waͤren, ſo wuͤrden Sie weder den 
Zorn GOttes fürchten, noch feine Gnade und 
Siebe wuͤnſchen koͤnnen. Wollen Sie vielleicht 
fügen, daß Ste das Gute hun würden, um 
der Ordnung gemäß zu leben, und weil es 
von Natur feinem Gegentheile vorzuziehen fen ? 
- Aber was vor Reizungen würde doch wohl die 
Ordnung für Sie haben, und warum ſollten 
Sie geneigt ſeyn, derſelben gemaͤs zu leben, 
wenn Ihnen Ihre Vollkommenheit nicht lieb waͤ⸗ 
re? Sie wuͤrden ſich eben ſo wenig Muͤhe ge— 
ben , vernünftig oder lächerlich zu urtheilen. 
Wenn Sie endlich Ihr Herz reden liefen, oh— 
ne daß es von der Nichtigkeit Ihres Verſtandes 
vegieret würde, fo möchten Sie mir wohl gewiß 
einwerfen, daß Sie dies oder jenes thun würs 
den; daß Sie einem Efenden würden beyftehen, 
daß Sie ein Theil Ihres Bermögens einer Freun⸗ 
| - Din 
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Din fehenfen würden, um des einzigen Vergnuͤ⸗ 


gens willen, eine ſchoͤne und großmuͤthige Hand⸗ 
lung zu thun. Aber, werden Sie ſich nicht 
ſelbſt auf dieſen Einwurf antworten: Warum 


ſollte ich, ohne die Liebe, die ich für mich trage, 
geneigt ſeyn, mir diefes Vergnügen zu verfchaf: 


‚fen; oder was follte ic) vielmehr für eine Anz 
nehmlichkeit in diefer großmuͤthigen Handlung. 


finden, wen. ich nicht meine eigene Vollkom— 
menheit liebte? tn. — 
Es iſt alſo ausgemacht, daß die Selbſtliebe 
von einem jeden denkenden Weſen unzertrennlich 
A Wenn dieſes iſt, fo koͤnnen wir auch dar: 
aus ſchon ſchlieſſen, daß feine einzige freye 
Handlung, ſie mag Namen haben wie ſie will, 
dieſer Liebe zuwider ſeyn koͤnne. Aber das iſt 
noch nicht genug: man muß auch zeigen, daß 
ſie alle daraus als wie aus ihrer erſten Quelle 
flieſſen. Ba, ned 
Die Eigenliebe, die Liebe unferer felbft und 


unfers Gluͤcks ift, wie gefagt, die erfte Triebs 


jeder, der allgemeine Bewegungsgrund al 
ler unferer Handlungen < Aber wir haben noch 


unter den verfchiedenen Gegenftänden‘, eine 


Menge von befondern und untergeordneten 


N 






N 


Bewegungsgruͤnden, nachdem fich uns diefe Ger 
genftände entweder als Guͤter darftellen , die 
geſchickt find unfere Gluͤckſeligkeit zu befördern, 
oder als Uebel, welche vermögend find fie zu 
föhren. Von der Mannigfaltigfeit dieſer Be— 
megungsgründe und von Den verſchiedenen Ein- 
druͤcken die’ fie in uns machen, entftehet Die 
Berfehiedenheit der Empfindungen und der Cha- 
raftere, "Diejenigen Perſonen, die fo fehr ihre 
Bequemlichfeiten Heben, vie fo empfindlich in 
dem Wohlfeyn des Leibes und in den Gemächlich- 
keiten des Lebens find, die fih wenig um das 
befünmern , was andere Menſchen angehet; 
diefe Seute, ſage ich, find eigennusig, voll 
son einer übel verftandenen Eigenliebe, und man _ 
ſagt von ihnen, daß fie nichts, als ſich 
felber lieben. Die, welche den Reichthum 
als’ das Foftbarefte Gut anfehen, das man be: 
figen koͤnne, find Geizige, u. f. w. Ihre 
Empfindungen ſind kriechend und niedertraͤch— 
tig; nach Proportion der Bewegungsgruͤnde, 
‚woran fie fich halten, Diejenigen hergegen, de: 
ven Geſchmack weit reiner und erhabener ift, 
die Kraft und Muth genug baben, fich über die 
Enechtifche Furcht hin zu ſchwingen, welche die 


Ars 




























































48 e. 0 x a8 


Armuth, der Schmerz und Die Ungemaͤchlichkeit 
den gemeinen Selen einfloͤſſen, die gegen die 
wahre Vollkommenheit ihrer Sele empfindlich 
nichts ſchaͤtzbarers kennen, als Handlungen aus: 
zuuͤben, die einem Wefen von vortreflicher Na⸗ 
tur anſtaͤndig find, und welche 3. E. -urtheilen, 
daß jein Leben für das Vaterland aufopfern, eis 
nem Freunde wohl thun, einem Dürftigen He: 
fen, Handlungen von. diefer Are finds ſolche 

Perfonen find großmüthig, uneigenmürsig, 
ihre, Empfindungen. find, ſchoͤn, groß, Adel, 

Aber Sie fehen doch, indeffen, gnaͤdiges Fraͤu— 
len, ‚daß fie im Grunde von der ‚Eigentiebe 
herkommen, von der Liebe die uns ‚die Boll: 
kommenheit unfers Weſens füchen laͤßt. Das 
Vergnügen, das man aus einer großmütbigen 
Handlung fehöpfer , iſt davon gewiß ein Bes 
weis, Wenn ein großmuͤthiger Menfch eine 
folche Handlung für feine Vollkommenheit nicht 
anftändig hielte, fo würde er fie nicht ausüben: - | 
Aber wenn er eben dieſe Vollkommenheit nicht 

liebte, was für ein Vergnügen würde ev. doch 
wohl darinn finden , fie zu vermehren, und das 
zu thun, mas derfelben werth iſt? Und. wenn 
er ſich nicht felber liebte, warum follte ihm feine 
Bollfommenbeit angenehm feyn ? Es 
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Es giebt Grempel, die man vielleicht meinem 
Schluſſe entgegen ſetzen wird; und ſelbſt in un: 
ſern Tagen ‚man fpreche Davon was man will, 
zeigt das Reich. der Liebe merkwürdige Beyſpiele. 
Man ſiehet ziemlich oft Liebhaber, die fich ſelbſt 
ganz zu vergeffen feheinen, um nur an ihre Ge— 
bietherin zu denken. Das zeiget wohl nichts an- 
ders an, als daß Die Liebhaber alle ihre übrigen 
Bortheile vergeffen, um nur an denjenigen zu den-⸗ 
fen, daß fie eine liebenswürdige Gebieterin ha— 
ben, an das Vergnügen, fid) alle Mübe um 
fie zu geben, fie glücklich und zufrieden zu fehen. 
Dieſes Vergnuͤgen ruͤhret ſie mehr als alles ans 
dere, das raͤum ich ein: Aber eben dadurch 
daß dieſes ein Vergnuͤgen iſt, ſtoͤſſet auch der 
Vorzug, den fie ihm geben, meinen Grundſatz 
gar nicht um. 
Aber ein wahrhafter Liebhaber , wird man 
ſagen, ift doch taufendmal empfindlicher gegen 
das Gute oder Böfe, welches feinem geliebten 
Gegenftande widerfährt,, als gegen alles, was 
ihm felber nur widerfahren kann. Das werde 
ich nie zu leugnen ſuchen, und ich wuͤnſche 
nichts fo fehr, gnädiges Fräulein, als Sie 
von diefer Wahrheit zu überzeugen. Aber fie 
D | iſt 
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iſt darum meinen Orundfägen eben fo wenig ent⸗ 
gegen. Lieben, das heiße wollen, dag 
beißt wünfchen , daß jemand. glücklich 
feyn möge. Nun aber iſt es natürlich , daß 
wir Vergnügen empfinden, wenn wir unfre Neiz 
‚gungen oder Wünfche erfüllee fehen. Und es 
Fann fehr wohl möglich feyn , daß unfere Einbil» 
dungskraft mit einer $iebften fo fehr befchäftige iſt, 
daß wir alle unſere Aufmerkſamkeit nur auf das 
wenden, was ihr begegnet, und ſehr wenig 
davon nur fuͤr die Dinge zuruͤckbehalten, die 
uns unmittelbar angehen, Ueberdas findet ein 
Maenſch, der auf feine Standhaftigkeit und Un— 
erſchrockenheit ſtolz iſt, bey ſich Huͤlfsmittel, 
gegen das Gluͤck oder Ungluͤck, das ihm begeg⸗ 
net, nicht allzuempfindlich zu feyn : Die Ver⸗ 
nunft ſagt ihm, daß ein weiſer Mann ſich nicht 
unbedachtſam den Bewegungen der Freude er— 
gebe, und daß ein großes Herz ſich durch die 
Widerwaͤrtigkeiten nicht niederſchlagen laſſe. Aber 
dieſe Bewegungsgruͤnde fehlen ihm, wenn es 
auf eine Perfon ankoͤmmt, die er lieber, Eben 
dieſe Unempfindlichkeit, daraus er fich ein Vers 
dienft mache, in Anfehung deſſen, was ihn uns 
mittelbar angehet, würde er fich als ein Safter 
) | vor⸗ 
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vorruͤcken, fo bald die Frage von einer Gebie⸗ 
ferin oder auch nur von einem Freunde if. 
Es wird Ihnen ohne Zweifel, gnädiges Fräu- 
fein, diefer oder jener Liebhaber mehr als ein- 
mal gefage haben, daß er fih ein Vergnügen 
daraus machen würde, fein Leben für Sie hin— 
zugeben; und Sie werden feine Reden als ge- 
wöhnliche Bergröfferungen in der Siebe angefe- 
hen haben. Wenn indeffen diefer Liebhaber groß- 
müthig ift, wie man es glauben muß, wenn 
er Sie nad) Ihren Verdienſten zu lieben weiß, 
fo bin ich überführt, daß er wahr gefagt har, 
Leber diefes Urtheil werden Sie fic) vielleicht, nach 
dem was ich geſagt babe, verwundern, Aber 
ich glaube bierinn meinen Örundfägen gar nichts. 
zu vergeben. | 
Sein Leben zur Erhaltung eines andern da⸗ 
hin geben ſcheinet anfaͤnglich ein Beweis von 
der vollkommenſten Selbſtverleugnung zu feyn. 
Denn man bat doc von einer Fiebften nach 
dem Tode weiter nichts zu erwarten. Was für 
einen Vortheil kann man fich wohl von einer 
ſolchen Handlung verfprechen? Aber wenn wir 
fie näher unferfuchen wollen, fo werden tie 
etwas in den Deregungsgrünben, Daraus fie 
22 en 
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Rift, fen, wie fie fich mit meinem Com 


vereinigen laffe. 
‚Sie find für einen liebhober * Sie anbe- 
tet, Das einzige Gut , das. ihm das $eben 
ſchaͤtzbar machen Fann; daß er den Gedan- 
fen nicht einmal ——— kann, ohne Sie 
zu leben; Sollte es denn alſo widerſprechend 
feyn , Daß er in der graufamen Mothivendig- 
keit, entweder Sie flerben zu fehen, oder fel- 
ber umzufommen, feinen Augenblick: anftün- 
de, Sie zu retten, mit Verluſt einer Sache, 
die für ihn weiter gar feinen Werth hätte, ſo— 
bald er Sie würde verlohren haben? Wenn ihm 
das Leben ohne Sie unerträglich vorfümmt, wie 
viel anerträgliher würde es ihm nicht in dem 
Falle feyn, da ihm fein Herz vorruͤckte, daß 
er fo niederträchtig geweſen wäre, Sie umkommen 
zu fehen, da er Sie doch durch feine eigene Auf: 
opferung häfteerhalten koͤnnen. Er findet überdas 
noch in diefer Aufopferung etwas fihönes, grof 
fes und aͤdelmuͤthiges, das fahig genug ift, ihn 
Dazu zu bewegen. Naͤchſt dem Gluͤcke mit Ih— 
nen und für Sie zu leben, kennet er weiter nichts 
Süßeres, als Ihnen durch eine folche That nicht 
nur bie größte Sorte fondern auch die Groß= 
REN 
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muth feiner Empfindungen zu beweifen. Sei: 
ne Einbildungskraft beraufchet fich und ſchmiecket 
das Bergnügen ſchon zum voraus, in Ihrer Gunſt 
ſo wohl angeſchrieben zu ſtehen, und zu denken, 
daß Sie das Gedaͤchtnis eines ſo vollkommenen 





Lebhabers hochſchaͤtzen werden. Die erhabenen 


Seelen ſind gegen dergleichen Bewegungsgruͤnde 
empfindlich. Wie viele große Männer bat man 
niche gefehen ſich für ihr Baterland aufopfern ? 
Und warum glaubt man nicht, daß ein herz⸗ 
hafter Mann eben das Opfer für eine Liebſte ges 
ben koͤnne, die ihm gewis eben fo lieb ift, als 
das alte Rom feinen Helden war 


Sie werden leicht dasjenige, was Ic) gefage | 


Habe, grädiges Fräulein, auf einen andern 
Fall anwenden Fönnen, Da ein Liebhaber ſich 
zum Tode verbannen wuͤrde, um Sie vor einem 
Uüngluͤcke zu beſchuͤtzen, das Ihnen Ihr Leben 
wuͤrde bitter machen. Me Jam 

Ich will Ihnen jetzo bemeifen, daß es die 
angezeigten Bewegungsgruͤnde find, die Ihren 
Kebhaber zu dein Entſchluſſe bringen würden, 
fein Leben fin Sie zu laſſen. Eben. diefer Lieb⸗ 
haber wuͤrde vielleicht für einen Freund nicht 
eben das Opfer thun, woraus erhellet , daß 
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das Seben feines Freundes ihm niche fo koſtbar 


iſt, als fein eigenes, Indeſſen fo wiirde er. 
doch diefen Freund nich umfommen laffen, um. 


Sie zu retten, felbft in dem Augenblide, da 


er ſich niche bevenfen würde ‚ für Sie felber 


zu flerben. Woher koͤmmt diefes? Scheinet 


es nicht, Daß der, welcher das. Gröffere giebt, 


auch das Geringere geben würde? Es koͤmmt 
daher, weil er durch die Aufopferung ſeines 
Freundes eine Ungerechtigkeit begehen wuͤrde, 
indem er gar kein Recht auf ſein Leben hat; 
er koͤnnte ſich nicht mehr ſch 
wuͤrdige und großmuͤthige Handlung zu thun, 
und Ihre Hochachtung zu verdienen. Aber 
wenn er eine gaͤnzliche Abfonderung von fich fel- 
ber machte, indem er bereit iſt fuͤr feine Liebfte 
zu flerben, wenn es nur auf fie allein. ankaͤme, 
fo würde er ſie in jedem Falle und um jeden. 


Preis zu retten ſuchen; genug, wenn er nur 


dem einzigen Gegenſtande feiner Siebe dienete ſo 
wuͤrde er ſich wenig um die Billigkeit und An— 

ſtaͤndigkeit der Mittel bekuͤmmern. | 
Weenn ich zeige, daß die geoßmüthigften Em⸗ 
pfindungen, die uneigennügigften Handlungen, im 
Örunde von der Selbſtliebe eines jeden entſte— 
| | ben; 


meicheln ‚eine lob⸗ 
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hen; fo fürchte ich gar nicht, gnädiges Fräulein, 
die Zufriedenheit zu mindern, melde Sie in 
den Empfindungen Ihres Herzens und Inden guͤ⸗ 
tigen Handlungen fuͤhlen, die Ihre groͤſten Er⸗ 
getzungen ausmachen. Ich beſorge auch noch 
weniger der beſondern Hochachtung im gering» 
ften zu fihaden, die jedermann ihrem vor- 
treflichen Charakter ſchuldig ift. Diefe Empfin- 
dungen’ und diefe Handlungen verlieren nichts 
von ihrem Werthe, ob ich fie gleich gar nicht 
zu einer leeren und der Natur widerfprechenden 
Urfache rechne; und fie find darum nicht weni- 
ger von den niedrigen und eigennügigen Empfin⸗ 
dungen unterfehieden, ob fie gleich) beyde eine 
gemeinfhaftliche Duelle haben. Tugendhafte und | 
$afterhafte, es ift wahr, handeln alle im Grun— | 
de nur für fich felbft. Aber ein großmuͤthiger 
Menſch iſt darinn ehrwuͤrdig, daß er den Werth 
der Tugend kennet, und daß er bey Gelegen— 
heit den Vortheilen des Gluͤckes entſagen kann, 
ja ſogar dem Leben, um ſein Vaterland oder 
eine Perſon zu retten, die aller feiner Zaͤrtlich— 
feit werth iſt; daß er das Vergnügen vorziehet, 
eine große und fhöne Handlung zu thun, Die 
der Vollkommenheit feiner Sele einen neuen 
| | Wi Clans 
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Glanz giebt; daß er diefes, ſage ich, alfem 
vorziehet,, was die Reichthuͤmer und fogar das 
geben veizendes haben. Hergegen eine niedrige 
und eigennuͤtzige Sele, ein Geitziger iſt darinn 
verachtungswerth, daß er die Reichthuͤmer und 
die Gemaͤchlichkeiten des Lebens allem. dem! vor. 
ziehet, was einem wohlgebildeten und aͤdlen Her⸗ 
zen ſchmeichelt. aha) As 

Weit gefehlt, dag ich den großmuͤthigen Em- 
pfindungen und denen, bie davon Staat machen, 
ſchaden follte, fo glaube ich ihnen vielmehr einen 
Dienſt zu erweiſen. Ein jeder iſt innerlich ͤ 
berzeugt, daß man keinen Augenblick aufhoͤren 
koͤnne, ſich ſelbſt zu lieben: Daher koͤmmts, daß 
viele Leute dieſe ſo uneigennuͤtzigen Empfindun- 
gen als ſchoͤne Träume anſehen. Aber in- 
dem ich zeige, wie man ſie mit einer wohlge⸗ 
ordneten Eigenliebe verbinden koͤnne, ſo mache 
ich ſie glaublich; und niemand. wird ‚zweifeln 


koͤnnen, daß Die aͤdelgebildeten Herzen derſelben 





nicht fähig ſeyn ſollten. Sie ſelbſt, gnaͤdiges 
Fraͤulein, wenn Sie mir nur ein wenig Unter— 
ſcheidungskraft eingeſtehen, Sie ſelbſt koͤnnen 
ſich nicht weigern, mir zu glauben, wenn ich 
* — Ih— 
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* verſichern werde, daß ich im Falle der 
Noth alles, ja ſogar mein Leben, aufopfern 
wuͤrde, um Ihnen zu dienen, und Sie von der 
vollkommenen Ergebenheit zu überzeugen, mis 
‚welcher ich die Ehre habe zu hi LH 
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Fuͤnfter Brief 


—— Freundinn 


Sn heute ſchon wieder etwas von mei: 
/ nen Gedichten. zu lefen verlangt. Doc) 
weil ich theils nichts bey der Hand ha⸗ 
be, theils zu befcheiden bin, als daß ich Ihnen 
meine Arbeiten immer la follte : fo ſchicke ich 
Ihnen eine, Dde, welche ein uns nicht unbefann- 
tes Frauenzimmer, vor vielen Jahren verferti⸗ 
get haben ſoll. Es iſt eine ‚ordentliche Siebeser- 
klaͤrung an eine Mannsperfon ‚mit der fie nach 
der Zeit, wie man: faget, die zufriedenfte Ehe 
‚geführt bat. Allein ich weis nicht, .ob ichs 
glauben foll, daß ein Srauenzimmer die Urhe— 
a De nat, berinn 
*) Beluft. des Verf. und Wiges vom Jahr — 
©. 265. \ | — 
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berinn bieſer Ode geweſen iſt. Es iſt Biel ſchoͤ⸗ 
nes darinne, doch, wie mich deucht, auch viel 
Berrvegenbeit. Ich finde freylich Fein Gefege 
in der Vernunft das einem Frauenzimmer ver: 
wehren follte ‚den Mannsperfonen ihre Siebe fo- 
wohl zuerft zu entdecken, als wir dem ſchoͤnen 
Geſchlechte zu thun — * und wenn mir 
weniger dom Zwange und mehr von Tugend 
wüßten: fo würde diefe Einführung weder un- 
fiher, noch unbefcheiden feyn. Doch was man 
der griechifchen Sappho vergeben fann, das 
wird man einer Deutfchen niche gleich gut fpre= 
hen. Ich will alfo aus Siebe für Dero Ge- | 
ſchlecht und für den fo genannten Wohlſtand, 
lieber glauben, daß dieſes Gedichte aus der Fe⸗ 
der eines muthwilligen Poeten, als eines Frauen— 
zimmers gefloffen ift, ob ich gleih aus der 
Aehnlichkeit diefer Ode mit den übrigen Gedich- 
ten Diefes Frauenzimmers, welches vor drey 
Jahren geftorben ift, das legte ziemlich wahr⸗ 
ſcheinlich machen koͤnnte. Schreiben Sie mir Ihr 
Urtheil von dieſer verliebten Ode. Wir wollen 
fie alsdenn nebſt demſelben in die Beluſtigungen 
des Verſtandes und Witzes einrücen laffen, 
Was die neue Sammlung der anakreontifchen 

Oden 
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| Oden betrift: fo bin ich völlig Ihrer Meynung, 


daß fie munter und ſchoͤn find, und den Reim 
mit vielem Bortheile entbehren. Ich bin ıc. 


Ode 
eines J— 
am einen Freund. 


Freund, wie wenig mußt du fühlen! 
Bleibt denn dein Herz zeitlebens kalt? 
Wenn meine Blicke nach dir zielen ; 
Sp widerftehft du mit Gewalt. 
Mas hilft michs, daß ich in der Naͤhe 
Dich ſchoͤn doch ohne Liebe ſehe? 


Ich will die Grenzen uͤberſchreiten, 
Die uns Gebrauch und Zwang geſteckt; 
Mein Herz, ein Herz voll Zaͤrtlichkeiten 
Seny dir hiermit zuerſt entdeckt. 

Das, was man fuͤhlt, frey zu geſtehen, 
Iſt mehe Natur, als ein DI | 








So wiffe denn, mein rend, ich Tiebe! 
Erfahr e8 ganz, ich Liebe dich! 
- Doch eben diefe heißen Triebe 
Sind eine Strafe wider mich: 
——— — Denn 
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Denn welcher Schmerz! wer zaͤrtlich gluͤhet — 
Und keine Gegenliebe ſiehet. A 


Du lachſt! genug. Sch bin verlohren ! 
Du liebſt mich nicht. Ich ſeh es ein: 
Dein Herz fol nicht für mich gebohren, _ 
Mir koſtbar, doch nicht meine feyn, 
Ich bin zufrieden, ſchenk indeffen 
Mir nur das Glück, dich zu vergeffen, 
O triffſt du denn auf meinen Wangen 
Kein Theil der holden Anmuch an, — 
Die dir nach mir ein ſolch Verlangen, 
Als mir nach dir erwecken kann; 
Und iſt von allen meinen Blicken 
Denn Feiner ſtark, dich zu beſtricken? 


Hört anf, ihr Schmeichler,, mir durch Schwuͤre 
. Biel vortheilbaftes zu geſtehn; ba 
So lang ich Dich, mein Freund, nicht rühre: 
So lange bin ich auch nicht ſchoͤn 
And aller Reiz aefchiekter Glieder 
Iſt ohne dich, mir nur zuwider. 
Doch fehlt mir Anmuth in Gebehrden, 
Fehlt meinen Augen Gluth und Luſt; 
So frag ich, um geliebt zu werden, 
Doch zärtlich Blur in meiner Bruſt; 
zum Lieben muß man noch mehr Gaben, 
Als ſchoͤnes Haar und Auge, haben. ee 
MN N Freund, 
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Freund, lerne mich nur erfflich fennen, 
Vergnuͤgt dich ein zufriedner Beil, 2m 
Gefällt dir, was wir Dichtkunft nennen, 
And rühre dich, was man Unfchuld heißt: 
So hof ich, in den fünftgen Tagen, 
Noch deine Gunſt davon ju tragen. 
Dann werd ich erſt zu dichten wiſſen, 
Wenn meine Liebe dich beſitzt, | | 
Und wenn die Gluth von treuen Küffen 
Yn deiner Geite mich erbißt; 
Da wird die Luſt, an dich zu denken, 
Mir einer Sappho Feuer ſchenken. 


Auf, lieber Freund, und laß und lieben! 
Sey nicht beſorgt, mein Gluͤck iſt dein. 
Mein Reichthum wird mich nur betruͤben, 
Wbvofern er nicht ſoll deine feyn. 
Waoas läßt du länger mich verweilen, 
Ihn, wie mein Herz, mit Dir zu theilen? 
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Sechſter Brief. 

Untmort 
auf das vorhergehende Schreiben, 
Gechrter Freundd 
Sy überfchickte Dde eines Frauenzimmers 
> babe ich zweymal durchgelefen und bey: 
| demal gewünfche ‚ daß fie fein Frauen- 
zimmer moͤchte verfertigeehaben. Mit ihrer Poe⸗ 
ſie moͤchte fie unſerm Geſchlechte wohl Ehre 
machen; hingegen beleidiget ſie uns mit ihrer 
verliebten Dreuſtigkeit. Sie ſchreibt nur gar 
zu natuͤrlich, und indem ſie ihr Herz und die 
Poeſie reden laͤßt: ſo vergißt ſie die Klugheit 
und den Wohlſtand. Da meine Schweſter auf 
die Strophe kam: | Ar | | 
l Du haft: genug, ich bin verlohren u 
EM .° fo mwarf fie das Blat hin und fagte, ich woll- 
N fe, daß das ganze Gedichte verlohren wäre, 
Doch traue ich ihr in diefem Stüce nicht fehr. 
Denn fie nes! eine erzwungene Sproͤdigkeit 
gar 





























BRD 63 
gar zu oft mit dem Eittfamen und Eingezoge- 
nen. Wenn Gie die Ode ja wollen drucken laſ⸗ 
ſen: ſo erinnern Sie nur, daß man von der 
zaͤrtlichen Ausſchweifung eines Frauenzimmers 
nicht auf den Charakter aller ſchlieſſen darf. 
Denn ſonſt wird es denen Perſonen von uns 
ſerm Gefhlechte, welche Verſe machen, bald 
gehen, als wie den Poeten, dag man fie ſchlecht⸗ 
weg fuͤr verliebt haͤlt, gleich als wenn die 
ſchlaͤfrigen Koͤpfe zu ſchlecht fuͤr eine gemeine 
Siebe wären. Ein Uebel will ich Ihnen noch 
ſagen, das aus dem Drucke dieſer Ode entſte⸗ 
hen wird. Wir werden inskuͤnftige keinen jun⸗ 
gen Herrn mehr anſehen dürfen: fo wird er ſich 
einbilden, wir ſtuͤnden im Begriffe, eine Ode 
an ihn zu machen, und berathſchlagten nur noch, 
ob wir ihm in jambiſchen oder trochaͤiſchen Ver⸗ 
fen unſer Herz antragen wollten. So fehr id) 
Ihnen, mein Herr, gewogen bin: fo verfichre 
ich Sie doch, daß ich in meinem $eben feine Ode 
an Sie made, Mic; deucht es klingt beffer in 
Proſa, wenn ich mich nenne Bel 
| Ihre gute Freundin, 
Augufte. 


Sir 
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Siebenter Brief. 





Hochzuehrender Har, | | 
* Ehre mit Ihnen bekannt zu feyn, ift 


mir allemal ſchaͤtzbar gemwefen , aber noch 
nie jo angenehm, ‚(erlauben Sie mir die: 
fes freye Bekenntnis) als feitdem Sie mic) für 
Ihren Freund erklärt haben. Ich müfte den 


Unterſchied unter Bekanntſchaft und Freund» 


ſchaft nicht wiſſen, ich muͤſte es nicht fühlen, A 


wie glücdli man iſt, Ihr Freund zu feyn, . 


wenn mir nicht die gütigen Geſinnungen, die 
Sie für mid) angenommen haben, ein ganz 
neues Vergnügen geben ſollten. Gewis, ‘ich 


weiß Fein Vergnügen demjenigen gleich. zu ſchaͤz⸗ 
‚zen, ale mid) von Ihnen geliebet zu ſehen. 
Sie find von der kleinen Anzahl Menſchen, die 


uns nicht mit müßigen Sreundfchaftserklärungen- 
aufhalten, fondern die fih nur durch Werfe er: 


klaͤren, und die uns glücklich machen wuͤrden, 


‚wenn wir auch nicht wüften, wer uns- glücklich 
gemacht hätte, Ihre Gütigkeiten, mein Herr, über- 
zeugen a daß ‚“ diefes von Ihrem Charakter 

den⸗ 
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denken darf, und ich würde ihnen noch weit 
mehr davon fagen , wenn ic) weniger Ih⸗ 
ve groffe Beſcheidenheit zu fuͤrchten haͤtte. 

Iſt es genug, Ihre Wohlthaten zu verdienen, 
daß man ein aufrichtiges und erkenntliches Herz 
beſitzet; fo werde ich mich derſelben niemals un- 
würdig machen, Daß ich alle Gelegenheiten 
freudig ergreifen werde, Ihnen auf eine wirk— 
famere Art gefällig zu ſeyn, Daran werben Gie 
wohl nicht zweifeln koͤnnen; Aber ich muß Ih— 
nen auch fagen, daß ich über den Mangel fol- 
cher Gelegenheiten ganz unruhig bin: Hel— 
fen Sie mir dazu, um meiner Zufriedenheit 
willen! Empfehlen Sie mid) doch dem Herrn 
Baron, der fich zu Beförderung meines Glüͤk⸗ 
fes ſchon oft fo großmuͤthig bewieſen hat, und 
fagen Sie ihm, daß ich ihn nicht weniger ver- 
ehren und lieben würde, wenn ich auch nicht 
fo glücklich wäre, als ich bin. Leben Sie wohl, 
mein theurer Freund; Sie haben mir ein Recht 
zu dieſem Titel gegeben, Das ic) niemals mißbrau— 
chen werde. Achbina. ATI 
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EALHISTRITIIH TIEREN 


Achter. Brief 9 — 


Mur oh eine folhe Sefelfhaft : fo werde 
I% ic Ihnen untren Wie wenig müffen 
Sie mein Herz achten, Callifte, weil Sie 
die Gefahr, ſolches zu verlieren, felbft befördern. 
Ich würde es unfehlbar u einigen von de⸗ 
| nen ſchoͤnen Händen, welche auf dem Pochbrette 
i fo fleißig waren, ‚übergeben haben, wenn mich 
. die immerwährenden Erinnerungen, zuzufegen, 
und auszuzablen, zu einem beftändigen Schluf- 

fe hätten Fommen laſſen. Wie viel Dank ift 
man doch dem Erfinder diefes Spiels ſchuldig? 

Der menſchliche Verſtand zeiget ſich darinnen, 

nicht nur wegen der tiefſinnigen Regeln, in aller 

ſeiner Staͤrke, ſondern auch wegen der haͤufigen, 

und unerwarteten Veraͤnderungen, von‘ der 
ſchoͤnſten Seite, Ueberdieſes glaube ich, dag 

man nac) einem dreyſtuͤndigen Genuſſe dieſes 
Vergnuͤgens, ſo gut, als ein Handlanger, 
welcher Sein bin und wieder getragen bat, 
| von 





> Beluſt des Verſt. und Witzes, vom Jahr 1743. 
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von dem Befiger des Pochbretts feine drey Gro- 
ſchen fordern Fann. Es wundert michnur, daß 
uns die Ausländer die Erfindung davon nicht 
fireitig machen, Dod im Eenfte, Callifte, 
werden Sie viefes Spiel Fünftig bey fich ein- 
führen? Ich will es nicht hoffen. Das Pochen 
iſt recht gut, und ein Geſetz, daß man bey 
Wochenbefuchen pochen müfle, würde nicht Das 
abgefchmacktefte feyn. ° Nur bey | Ihnen ift mie, 
diefer Särmunerfräglich. Ueberlegen Sie es nur: 
ch Eomme ja nicht zu Ihnen, um Handarbeit 
zu verrichten. Wenn ich ja mit Ihnen, ſchoͤ⸗— 
ne Callifte, nicht von meiner Kiebe reden fell: 
ſo will ich doch mit Ihnen reden. Geſtern habe 
ich faſt nichts von —— als ihre Armbaͤn— 
der, geſehen. Gleichwohl AT ich mir, 
daß ich mich recht gut. dabey aufgefuͤhret habe, 
und Sie koͤnnen mir eine Eleing, Belohnung 
| unmöglich verfagen. Ein Liebhaber , der wider 
feinen Willen , feiner Geliebten zu gefallen, 
eine halbe Stunde im Pochbrette fieler, muß, 
deucht mic), on. zu Tage noch. mehr Ders 
diente haben, als vor alten Zeiten. ein Ri: 
fer, der fich feinem Fräulein. zu Siebe auf allen 
Turnierplägen ae ben: Rieſen die 
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Arme brach, und einem Drachen den Kopf 

abriß. bleiben — Nor Abend zu 
Sau? | 


Sussscuusin 
Neunter ‚Brief. 


9 Antworte 


zu mein Here, ! He bleibe den ganzen Tag 
zu Haufe, ic) traue Ihnen aber fo viel 
- DBefcheidenheit zu, daß Sie mich nicht 
beſuchen werden. Sie haben mir geſtern by 
allen denenjenigen, "welche in der Meynung fte- 
ben, daß ih Sie nicht haffe, fehr viel Ehre 
gemacht. ‚Wer wird fih denn befländig nad). 
Ihrem Kopfe richten? Bey unſern Unterredun⸗ 
gen waren Sie meiftentheils ffumm, und fo ernfle 
haft, als ob Sie eine Somnenfinfterniß ausrech⸗ 
neten; und als wir zu ſpielen anfingen, wurden 
Sie ſo verdrieslich, als ein Dichter ‚den man 
unter, bem Sefen feiner, Reime, bey den khön- 
ften St ellen, durch ein Gewaͤſche ſtoͤret. Ge 
wiß S vander, ich. hätte ihnen etwas mehr 
zugetraut. Kann ich, Ihnen zu gefallen, mei: 
nen 
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nen Fiſchbeinrock eine halbe Elle enger tragen, 
als es mir die Mode erlauben wuͤrde: fo koͤnn— 
ten Sie auch mir zu $iebeeine halbe Stunde, mie 
einer guten Art im Pochbrette fpielen wenn e8 
‚gleich Newton nicht erfunden batı' Das Spiel 
iſt fo uneben nit, und wird. nur alsdenn . lang- 
weilig, wenn eigenſinnige Manneperforren da 
bey nicht lachen wollen. Ich weis nicht, was 
meine geftrigen Gäfte von Ihnen und Fhrem 
Verftande denfen werden; wenigſtens wolite 
ich wohl wetten, daß mich Feine einzige um 
den Befiß Ihres Herzens beneiven wird. Was 
meynen Sie , mein ‘Herr, füllten unfere Geſell— 
ſchaften nicht Flüiger werden, wenn das ernſt—⸗ 
hafte Gefchlecht dem fchönen Gefchlechte ein wenig 
nachgeben, und uns von den Fehlern unfrer Erz _ 

ziehung, unſers Gefchmads, und der Eleinen 
Vorurtheile, die wir nicht allemal verbergen, 
durch etwas anders ‚als finftre Stivnen und bitt- 
re Spötterenen, überführen wollte? Ich rede 
gar nicht von den Stußern. Die poßierliche 

Gefaͤlligkeit vieferReverenzmacher und Handfh ud: 
kuͤſſer, welche uͤber alles lachen, was wir fagen, 
iſt ung weit fhädlicher, als der Eigenfinn, daß 
wir auf die Ausarbeituug unfers Berftandes 
3 . weni: 
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weniger Koften, als Sie aufden Ihrigen, verwen⸗ 
det haben, Dieſe critiſchen Leute ſollten beven- 
ken, daß es ihnen ruͤhmlich iſt, einen feinen 
Geſchmack zu haben, und doch in Geſellſchaften 
verdruͤßlich und unangenehm zu ſeyn. Wer 
weis, Sylvander, ob Sie nicht meinen gering⸗ 


ſten Freundinnen einen Ekel vor dem Pochen, 


oder wenigſtens eine Gleichguͤltigkeit gegen daf- 


felbe erweckt hätten, wenn es Ihnen nicht gefäl- 
lig geweſen waͤre, in lauter einfplbichten Wör- 


fern zu antworten. So aber war das Pochbrett 


weit geſelliger und artiger, als Sie. Wenn ich 
wuͤßte, daß Sie nicht von neuem böfe würden: 
fo wollte ic) Ahnen wohl erzaͤhlen, was mir die- 


fen Morgen getraͤumt hat. Doch wer wird 


nach ihrem Zorne fragen? Vielleicht kann ih 


Sie durd) meine Erfcheinungen, befehren. Ich 
will meinen Traum auffehreiben, und dabey auf 

feine andere Ordnung finnen , als dieich fehlafend 
bemerket Habe si Hy 


Es mochte bald Morgen feyn , als ich mich 
in einer unbekannten Gegend, vor einem entfeß= 
lichen Gebäude befand, welches ich wegen ſei⸗ 
ner Groͤße nicht uͤberſehen konnte. Ich ſah 

wohl, 



















































SB x 2 ne 
wohl, daß es ſehr viel Eingänge hatte; doch 
war ich noch unentſchloſſen, ob ih mih durch 
einen derfelben wagen follte, als mic eine ziem—⸗ 
ich wunderliche Figur anredete. Du bift ein 
Fremder, , fagte fie; folge mir nah! Ich will 
die den Pallaſt des Zeitvertreibs zeigen. U: 
lein ich blieb ſtehen; dieſe Geſtalt war gar nicht. 
fähig, mir ein Vertrauen zu erwecken. Man 
ſtelle ſich ein kleines Ungeheuer vor, welches 
aus lauter Augen und Ohren zuſammengeſetzet 
ift, und nur einen einzigen, durch) allerhand 
Häute bedeckten Mund bat: So ſieht man meine 
Faͤhrerinn. Ich bin die Aufmerkfamkeit, hoͤr⸗ 
te ich ſie von neuem reden, als ſie meinen Zwei⸗ 
fel bemerkte; laß dich meine Unform nicht ab— 
halten, meiner Freundſchaft zu frauen. Du 
wuͤrdeſt mich gar nicht ſehen, wenn ich dich nicht 
beſonders hochhielte; denn da meine Geſtalt 
- in allen Gefellfihaften ärgerlich ift: fo beſitze ich 


von Natur die Gabe, mich und meine Sreunde 


unfichebar zu machen. Folge mir Man foll 
dich nicht inne werden. Die Neugierigkeit 
machte mir hierauf ſo viel Muth, daß ich mei— 
ner neuen Freundinn, die mir ſchon nicht halb 
ſpo haͤßlich, als zuvor, vorkam, hitzig an die 
ae Seite 
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Seite trat, und mich mit ihr in den Pallaft 
verfügte N Bi N 
Dieſes Gebäude, fagte fie ‚ft mie entfeglis 
hen Koſten von dem Zeitvertreibe aufgeführet 
worden. Er ift ein angenehmer und liebens⸗ 
wuͤrdiger Mann, allein, man ſieht ihn ſelten 
in ſeinem eignen Hauſe; da ſich hingegen ein 
Verwalter von ihm, der Verdruß, beftändig 
unter dem Öeräufihe der größten Gefellfchaften bes 
findet. Es ift merfwürdig, daß die unzähligen 
Eingänge dieſes Orts nur den Kindern jum 
Ausgange wieder offen ftehen, Ein Srauenzim- 
mer, welches über zwölf, und eine Manns- | 
‚perfon, die über funfzehen Sabre ale ift, kann 
ſehr felten durch das Thor wieder herausgehen, 
durch welches fie bereingefommen find. Der 
groſſe Pallaft hat für erwachfene Leute nur einen 
- Ausgang, welcher von einem bämifchen Weibe 
beobachtet wird, Sie heißt Reue , und ihre 
Erfindung, womit ſie die Husgehenden martert, 
ift unerfchöpflich und grauſam. Der Berftand ‚ein 
ernjthafter doc) angenehmer Herr, den man aber 
in dieſer Gegend nicht allemal leiden kann, 
hat einen andern Ausgang entdeckt, wo— 
durch er die Anzahl feiner wahren Freunde ganz 
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ſicher zu führen pfleget. Mitten unter diefen Res 
den befanden mir uns in einem großen Hofe, 
welcher von unfehuldigen Kinderfpielen ertoͤnte. 
Hier fragte mich meine Sührerinn, ob ich die Ge⸗ 
ſellſchaften des Frauen zimmers, oder der Manns— 
perſonen zuerſt ſehen wollte. Wir wollen die 
keſtern wählen, verſetzte ich aus Liebe zu mei— 
nem Geſchlechte; fie ſind doch wohl ohnedem 
nicht beſtaͤndig alleine. Our! "antwortete die 
Aufmerkſamkeit, fo will id dir vor allen Din- 
gen das neue Gebäude zeigen , welches nur vor 
einiger Zeit, dem ſchoͤnen Geſchlechte zu Liebe, 
aufgeführet worden iſt. NEN 
Sie brachte mich hierauf in ‚einen arten, 
bey deſſen Eingange ich die Statuen des Muͤſ⸗ 
ſiggangs, der Neugierigkeit, der Misgunft, 
und der Verleumdung in einem Bierede, und 
zum Ende deffelben, ein ‚mittelmäßiges Haus 
erblickte. Wir waren durch einen langen ſchnur⸗ 
gleichen Gang demſelben bis auf ungefehr 100 
Schritte nahe kommen, als mich ein verwirr⸗ 
tes Getöfe zu der Frage brachte: ob diefes eine 
Muͤhle ſey? Nein! fagte meine Begleiterinn; 
es iſt der Aufenthalt der Sechsmöchnerinnen. 
Das Frauenzimmer, ſonderlich die Weiber, ha— 
I a. ben 
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ben diefen Pallaſt, fo lange diefe Zeitverkuͤrzung 
gefehlet, für fehr unvollkommen gehalten. Der 
Zeitvertreib unterhält alſo aus Großmuth, ein 


Dutzend Sechswoͤchnerinnen, und. man ſaget, 
daß ſie ihm mehr als der ganze Pallaſt, koſten 


ſollen. Ich glaube nicht, daß die Beſuche, Die, 
man an andern Orten vor Wochenbetten abſtat⸗ | 
fet, mit gegenwärtigen einige Öleichheit haben, 
Die Tugend, eine nahe Anverwandtinn des 


Zeitvertreibs, ‚welche wegen ihres, Eigenfinnes 
nicht allemal mit ihm zufrieden geweſen iſt, 
und nur ein abgelegnes Zimmer bewohnt hat, 


foll, wenn man dem heimlichen Murmeln trauen 


darf, feit der Erbauung Diefes Orts ganz 


und gar ausgezogen feyn. Allein, ich glaube, 
daß fie fi) nur etliche Zimmer weiter entferne 
hat, weil ich fie wirklich, feit einem Jahre ſchon 
dreymal in einigen Gefellfchaften ‚die. fich ihrer 
doch ein wenig zu fihämen fehienen, gefehen ha⸗ 


be; du wirft finden, Daß Die Frechheit = = = Ad! 


wir wollen umkehren, ſagte ich; dieſer Ort kann 

nur denen gefallen, die nicht mehr roth werden, 
Meine Freundinn war ſo hoͤflich, mich ohne 
Widerrede, durch den Garten zuruͤck zu fuͤh— 
ren. Sch lief entſetzlich, weil es mir vorkam, 
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als ob mir einige trunfne Weibsbilder nach— 
- eilten ante rin’ a in ar 

Kaum: hatte ich die Gartenthüre hinter mir 
zugefchlagen; als ich zur rechten Hand derfelben 


eine Weibsperfon inne ward, welche eine ziem⸗ 


liche Heerde zufammen gekuppelter Mopshunde 
aus einer Hütte heraus ließ. Ganz gewiß find 
die Liebhaberinnen dieſer artigen Geſchoͤpfe anges 
kommen, ſagte meine Fuͤhrerinn. Dieſes Weib, 
fuhe fie fort ‚welches fie mit Vergnügen wartet, 
heißt Unwiſſenheit. Sie hat über diefes die Auf- 
ſicht über ein’ Dugend indianifche Voͤgel, über 
etliche Affen, und ‚über einige aufferordentliche 
verliebte Leute, welche bey dem Zeitvertreibe in 
Pflicht ſtehen, in allen Frauenzimmergefellfhaf- 
ten zu feufzen. Es ift wahr, daß fich einige 
von deinem Gefchlechte diefer Zeitverfürzungen ſehr 
mäßig zu bedienen wiſſen, und derentwegen 
dürfte man fo viel Unkoften nicht anwenden. 
Andere hingegen find etwas erhißter dabey. Ich 
will ießt nur. von dieſen Hunden reden, Es giebf 
Bäter und Liebhaber, fonderlih aber eine an- 


fehnliche Menge Ehemänner , welche die größte \ 


Urſache haben, über die artigen Thiere eiferfüch- 
eig zu ſeyn.  Diefer hier, mit dem blauen Hals⸗ 
nr bande, 


ae 0° 
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bande , iſt Slaviens Liebling; alle ihre Aufwär- 
fer mürfen erft fein Herz gewinnen ‚ ebe-fie einen 
freundlichen Bli von ihr erhalten. Man 
koͤnnte einen ziemlichen Band von denen Berfen 
herausgeben, ‚welche nur auf ihn ‚gemacht find; 
und wie ich gewiß weis; ſo fteht Seladon noch 
mit einem Poeten in Tractaten , wobey fie nur - 
noch um acht Grofchen uneins find, daß er ihn 
mit Jupiters Adler ,‚ mit dem Pfau der Juno, 
mit der Pallas Nachteule, und Aleranders Pfer- 
de vergleichen ſoll. Dieſer Poet ift überhaupt 
in feinen Ausdrücken fehr befcheiden, und bat 
letzthin bey dem Tode des Fleinen Sarouche, der 
von einem unglückeligen Biffe in die Schnauze 
von dem ſchoͤnen Munde der hitzigen Melinde ge⸗ 
blieben iſt, nichts weiter gethan, als daß er das 
Schickſal einigemal unbeſonnen, doch nicht mit 
eigentlichen Worten, genennet hat. Unter die— 
ſen Nachrichten hatte ſich die Unwiſſenheit mit 
ihrem luſtigen Haufen aus unſerm Geſichte ver— 
lohren. Wir ſelbſt aber hatten eine Treppe erſtiegen, 
und ſahen verſchiedene Zimmer vor unfern Augen. 
Bo find fie denn? fragte ich; wir hätten ihr - 
gleich nachfolgen follen, verießte meine Kührerinn, 
Wir haben ein fehr bewegliches Schauſpiel ver 
Be. ſaͤumet. 





* 




































VB nn: 


ſaͤumet. Niemals iſt der Reſt der Helden, wel- 
che Troja und ihr Unglüd überlebt hatten, von 
dem griechifchen Frauenzimmer mit größrer In⸗ 
brunſt umarmt worden, als man vor einigen 
Minuten viefen Thieren begegnet, die man doc) 
nur ſeit geſtern aus den weichen Armen gelaſſen 
hat. Doch wir wollen fie in ihrem Zimmer bes 

fichen. ae yo ER EN 
Wir waren gleich im Begriffe, darauf zu 
zugehen, als mich der angenedmfte Anblick von 
der Welt zu einem andern Entfchluffe brachte. 
Es öffnete fic) eine Thuͤre, und ich fa) einen 
Bouͤcherſaal. Einige Frauenzimmer faßen, mit 
untergeftügten Armen, an verfchiedenen Tifchen 
und ſtudierten. Ich begab mich, ohne meiner 
Fuͤhrerinn ein Wort zu ſagen, in das Zimmer; 
allein, wie erſtaunte ich nicht, als ich unter den 
Weibsper ſonen nur eine einzige lebendige antraf, 
welche die Schriften des Zufchauers vor fich hat- 
te. Alle übrigen waren gefchnigte Bilder, welche 
zur Auszierung des Zimmers dienten. Die Bis 
bliothek felbft warin ziemlicher Unordnung. Ich 
“erblickte die Titel vieler guten Bücher: der 
Stoaub aber, der fie bededte, gab mir fattfam 
zu erkennen, wie oft fiegebraucht würden. Ver— 
| a fehiedene 
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ſchiedene große Schraͤnke waren ganz und gar 
leer. Die Buͤcher, die hieher gehören, fagte die | 
Aufmerffamfeit, find entwendet worden, Ich will 
ſie aber aus Hochachtung gegen dein Geſchlecht 
nicht nennen. Der Zeitvertreib hat ſie oft von 
neuem angeſchaft, aber vergebens, Aus diefer Ur⸗ 
ſache fieheft du bier die Runft ſchoͤn zu wei⸗ 
den, den Nachttiſch der Phryne, das 
Laͤcherliche der Unfchuld , die Tare der 
Gurftbezeugungen , und andere beliebte 
Schriften mehr an Ketten liegen. Ein Folio: 
band, welcher den Titel führte : Univerſal⸗ 
Lexicon aller nichts bedeutenden Woͤrter 
in der Liebe, machte mich ſo neugierig, daß 
ich das Buch aufheben, und das Wort vernuͤnf⸗ 
tig aufſchlagen wollte: es war mir aber fo ſchwer, 
daß ich es fallen ließ, und erwachte. joe 


Daoch meine Seele war noch zu fehr von den 
bisherigen Gegenftänben eingenommen. . Ich 
ſchlief wieder ein, und befand mich wieder mit 
meiner Wegweiſerinn in einem Gemache voller 
Spielerinnen. Sie machten ein ſehr wildes Ge: 
toͤne, welches mich auch auf den Berdacht brach: 
te, daß es verkleidete Mannsperfonenwären, = 
| af 
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bath alfo meine Freundinn, mich an einen andern 

Ort zu begleiten. Yale — 
In dem erſten Zimmer, in welches wir tra⸗ 


ten , berrfchte eine ungemeine Stiffe, ob ſich 


gleich eine ziemliche Geſellſchaft von Weibsbil- 


dern und einigen Manneperfonen darinnen bes 


fand. Die legten fuchten zwar die erften, durch 


allerhand angefangene Gefpräche, von ihren 


Stricknadeln abzuhalten; allein die Antroorten 
waren allezeit fo eingerichtet, daß es auf einmal 
wieder flille wurde. Sieheſt du jene Grube 
mitten in den Tiſchen, woran fie fisen? fagte 
meine Fuͤhrerinn. Sie ift auf Unfoften des 
Zeitvertreibsmit Schnupftabad angefülle. Man 
bedienet fich deſſen; man nießt; man fpricht : 
GOtt helf! Man bevanfer ſich, und zeigef 


doch, durch diefes Mittel, daß man nicht gar 
ſtumm iſt. Gleichwohl befigen die ſchoͤnen 


Geſchoͤpfe, welche ist fo gar befcheiden find, die 
Gabe, zu lachen und zugleich zu reden, im 


hoͤchſten Grade. Du ſollteſt nur warten: ſo 


wuͤrden diejenigen, Die einander anitzt nicht ant- 
worten, einander alle Minuten ins Wort fal- 
Ien. So fehr werden fie fich ſelbſt unaͤhnlich. 


Vor einigen Tagen wäre bald ein großes Un 


gluͤck 
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glück von ihrem Gelächter entftanden. Es e- 
bob fi) auf einmal ein fo enefglicher Sturm 
davon, Daß er den Schnupftobact bis auf das 
feste Stäubchen in die Luft, und von dar in 
die zarten Naſen krieb, und ein gefährliches Nieſ 
ſen verurſachte. Die Urfache diefer Erſchuͤtte 

rung füllen ein paar krumme Beine einer Manns- 
perfon gewefen ſeyn, melche die einzige Florette 
durch die Fenſterſcheiben erblickt hat, doch ſagen 
auch einige, daß man .. Feine Urfache 
wuͤßte. 

Eine allgemeine Berwegiikf in dem ganzen 
Pallafte, machte uns hier aufmerffam. Wir - 
hörten mit den Thuͤren ſchlagen; unfte eigene 
Geſellſchaft verließ das Zimmer, und wir eil— 
ten mit ihr in einen großen Saal. Eine erftaus 
nende Menge Volks von beyderley Gefchlechte 
zerftreuete meine Gedanken; meine Fuͤhrerinn 
aber entdeckte mir, daß der Verſtand zugegen 
waͤre. Man hatte einige Muͤhe ‚ ihn unter der 
Menge zu finden; doch wenn man ihn einmal 
erblickte: fo war es auch ſchwer, ihn nieder zu 
verlieren. Seine Geftalt war ſehr anſehnlich; 
ſein Anzug war ſehr reichlich, und zeigte eine 
männliche Nachlaͤßigkeit. Eine ſittſame Freude 

x herrſchte 
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herrſchte in feinen Augen, und der Wohlftand 
in allen feinen Geberden. Ich erblicke ihn bey 
der Phyllis, welche, da er ſich nach der Seite 
wendete, mit größter Geſchwindigkeit ein Pflä: 
ftecchen von ihren Wangen riß. Dieſer Mann, 
redete meine Freundinn iſt fich, durch einen’ ge: 
wiſſen Eigenfinn, eine Zeitlang ſelbſt hinderlich 
geweſen, in diefen Palaft zu fommen, Er hat—⸗ 
te zwo Feindinnen, ie find 180 in dem Saas . 
Betrachte die Meibsperfon in dem Kleide 
von lauter bunten Bändern, und Die andere, wel: 
che nach allen Spiegeln ſchielet, und ſich biswei— 
len ſelbſt die Hand kuͤſſet. Es ift die Eitelkeit 
und Eigenliebe, Es ift wahr: fie find nur 
- Dienerinnen in diefem Palafte; allein fie. haben 
bey beyden Gefihlechtern etwas zu fagen. Der 
Berftand wollte fie anfangs gar nicht leiden, | 
‚und drang fo gar auf ihren Abfchied. Allein er 
begehrte zu viel; es war nicht eine Perfon, wel- 
che fie niche beſchuͤtzte. Die beyden Aufwaͤrterin— 
nen Fannten ihre Gewalt , und machten den 
Verftand in allen Gefellfehaften fo verhaßt und 
abgeſchmockt, dag man ihn beftändig von allen 
Thuͤren abwies. Endlich fah er felbft feine Lies 
PARRS und die Unmöglichkeit ein, fie abzu— 
ö N Pi. | 
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ſchaffen. Er fagte ihnen Schmeicheleyen vor; 
und feine Schmeicheleyen gefallen: allezeit. Zst bes 
dienet ‘er fich ihrer zu feinen Abfichten ſehr glück 
lich. Sie felbft erleichtern ihm den Zutritt in 
tauſend Herzen, und man iſt ‚zufrieden, wenn 
J— zugegen iſt. 

Der Saal ward von der immer mehr und 
mehr zunehmenden Anzahl des Volke, immer 
enger; dennoch bemerfte ich mit erunägen,- 
daß feiner den andern hinderte. Der, Berftand 
gieng bald zu diefer, bald zu jener Gefellfchaft, 
und die Maͤßigkeit, die er bey verſchiedenen 
Zeitverfürzungen einführte, machte fie ſchmack— 
Haft und dauerhaft. Er war gefällig, und 
man war es wieder, Chloris ftreichelte in fei- 
ner Gegenwart ihren Hund mit Kaltfinnigfeit, 
und Strephon zog feine goldene Uhr in einer 
halben Stunde nur dreymal aus der Taſche. 
Niemand ſchien über feinen Anblick verdrieß⸗ 
lich zu ſeyn, als ein gewiſſer alter junger Herr. 
Meine Fuͤhrerinn nennte ihn Wortſpiel. Er 
hat vor dieſem, ſagte ſie, einige Annehmlich⸗ 
keiten gehabt; und da er ſich ſehr ſtark und 
auf mancherley Art zu fhminfen weis: fo ge: 
* er noch itzo in einigen Zuſammenkuͤnf⸗ 

ten. 
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ten. Allein der VBerftand muß nicht zuges 
gen ſeyn. Du fiehft, daß er fich ige mie 
den Bedienten unterhält, die ihm doch fehon 
‚ verächelich begegnen. Doch er verdienet nicht, 
daß mir uns bey ihm aufhalten. Betrach— 
te den Zeitvertreib und: die Tugend, welche 
itzt in der größten Bertraulichfeit beyfammen 
find, Ich war fo haſtig, Diefes erwuͤnſch⸗ 
te Paar mit meinen Augen anzutreffen, daß 
ich zu meinem Verdruſſe daruͤber aufwachte. 
Kurz darauf, Sylvander, brachte man mir 
Ihren Brief. Er beſtaͤrkte mich in dem Ent» 
fhluffe, meinen Traum aufzufihreiben. Sie 
können nunmehr zufrieden feyn, wenn ich Ih⸗ 
nen einen Monatlang Ihre Briefe nicht beant⸗ 
worte, — | 
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"Stan Brit. 
Der 
Frau von Sevignh 
an den Grafen von Buſh 2 


GG“ Morgen, und Glack zum neuen Jeh 


te, mein. lieber Better. Sch, ‚nehme 


>, meine Zeit in Acht, Sie nach einem 


glücfl lichen. Feſte um Bergebung zu bitten, in⸗ 
dem ich ihnen zugleich tauſend gute Sachen in 
dieſem und vielen folgenden Jahren anwuͤn⸗ 


She Mic deucht, da ich Ihren Geiſt ſo be 
ſaͤnftige, fo werde ich Sie dabin bringen, mir es 


zu verzeihen, daß ich fo lange weber an Sie noch an 
Die artige — = gefehrieben habe, die ich fo 
ſehr liebe. Ich veifete aus Bretagne ven zwanzigften 


October, und alfo weit eher als ich gedachte, wies 
der nad) Paris zu fommen. Einen Monarh ' 
Ries J ich das Vergnügen Meine Toch⸗ 


ter 


5) S Lettres de Bufly Fi T. I. Lett. 1612. 
**) Die Gräfinn von Bm des Grafen von a. 
a, 
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ter bafelbft zu empfangen. Ich babe fie, beffer 
gefunden, als da fie. abreifefe; und Diefe Pro» 
veneifihe Luft, die fie verzehren follte, bat fie 
doch nicht. verzebret: fie bleibt immer liebenswuͤr⸗ 
dig, und ich wette, ihr ſehet und ſprechet euch 
beyde nicht zuſammen, ohne euch zu ‚lieben. 
Ich habe. beftändig an Sie gedacht , und. ich ba: 
be taufendmal gefagt: Mein Gott; ich möchte 
gerne -an ‚meinen Better v. Bußy ſchrei— 
ben; und ich habe es doch niemals thun koͤnnen. 
Bald glaube ich meines Orts ‚daß es kleine boͤ⸗ 
fe Geiſter giebt, die ung verhindern zu thun 
was man will, nur um unſerer zu fpotten , und 
uns unfere Schwachbeit fühlen zu laſſen. Ja, fie 
find befriediget worden, und ichhabees ſtark genug 
empfunden. Wir haben hier einen Kometen, der 
auch fehr groß ift; es iſt der ſchoͤnſte Schweif, den 
man nur ſehen kann. Alle vornehme Leute ſind 
in Sorgen, und glauben, daß Der Himmel , der 
mit ihrem Unglück fehr befchäftiger ſeyn müfle, 
durch diefen Kometen davon Nachrichten giebt. 
Man fügt , daß, als der Kardinal Moszarin von 
den Aerzten verlaffen worden, feine Schmeich: 
fer glaubten, man müffe feine Todesſtunde mit 
einem außerordentlichen Zeichen beehren, und 

ee fagten 






































86 RB 
fagten ihm, daß ein großer Komet erſchiene, der 
ihnen Furcht machte, Er hatte noch fo viel 


Kraft über fie zu ſpotten, und fagte ihnen ſcher⸗ 


zend, daß ihm der Komet zu viel Ehre eriviefe, 


In Wahrheit, man follte eben fo davon fprechen 


wie er; und ver menfehliche Stolz macht 


N Zum 


ſich allzuviel Ehre zu glauben, daß große Din- 


ge unter den Geftivnen vorgehen müften, wenn 


man fterben foll. Mein Stillſchweigen hat mich 
die Reizungen Ihrer Heberfeßungen nicht ver⸗ 


geſſen laſſen. Leben Sie wohl, mein lieber 


Vetter, und leben Sie auch wohl, meine liebe 


Baſe. Schreiben Sie mir doch bald, was Sie 


gufes machen. Nun will ich indeffen mie unferem 


Freunde Corbinelli wieder ein wenig plaudern. 





ri 


—— bu Kilfter 





Eilfter Brief 
er 
Grafen von Bu) 
an die Frau von Sewigny*). 


| J enn ich nicht bereits an unſern Freund 
€ Corbinelli gefchrieben hätte, Madam, fo 


wüfte ich wohl, was ic) Ahnen ſchrei⸗ 


ben wollte: Aber Sie find fo oft bey einander, 
Daß ich Feine Duplicata zu machen brauche. Er 
wird Ihnen alfo fagen, was ic) ihm berichte; 
und ich = ich will Ihnen allein fagen, daß die 
Sorgfalt, die Sie für mid) während meiner 
Reankheit getragen , mich dergeftalt für Sie ein- 
genommen hat, daß nur bie Siebe ftärfer feyn 
kann, als das, was ich empfinde. Aber das, 
was ic) empfinde, wird doch gewiß dauerhafter 
feyn, als vie Liebe; denn ich werde in meinem 
ganzen geben die allerzärtlichfte Sreundfchaft für 

Sie hegen, die jemals mögih if 
Naar Zwoͤlf⸗ 


TIL Lett. 173. 


Ti 


x \ 
— — — = — VG — 
































— ————r — 


WB 
Zwoölfter Brief. 
Frau von Sei. 
an den Grafen von Buſſy . 
W ie glücklich find Sie, mein’ guter Wetter: 


>. daß Siein Ihren Schloͤſſern ſind und Ih⸗ 
ren Leib ſowohl als Ihren Geiſt, die auf | 





Ihrer letzteren Rei je fo ſehr gelitten haben, koͤnnen 
ausruhen laſſen! Ich bin bey allen Ihren Ley⸗ 
den empfindlicher geweſen ‚als ich Ihnen nicht 
geſagt habe; und was die Sorgfalt bey Ihrer 
Unpaͤßlichkeit betrift ſo bin ich recht gluͤcklich 
daß Sie damit zufrieden ſind; denn ich an mei— | 
nem Theile bin es nicht, und ich haͤtte Ihnen 
noch gerne oͤfters bezeigen moͤgen, wie ſehr ich 
uͤber dieſe Vermehrung des Verdruſſes betruͤbt 
bin. Es giebt Zeiten in dem Leben, die ſehr 
ſchwer zu uͤberſtehen find: Aber Sie haben ei⸗ 
nen hoͤhern Muth als andere, und, wie das 
Sprichwort ſagt: Wen GOtt Creutz zuſchickt, 
dem giebt er auch Kräfte es zu tragen, Wenn 


ich 


*) T-I. Lett, 174. 
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ih auf mid ſchlieſſe, ſo weiß ich nicht wie ſie 
mich in Ihrem Rabutiniſchen Geſchlechte nicht 
verkennen. Ich bin eine kleine furchtſame Krea⸗ 
tur, und ich denke zuweilen: Aber wenn ich 
num eine Mannsperſon geworden waͤre, ſollte 
id wohl meinem Haufe tiefen Schimpf gemacht 
haben in welchem Muth und Tapferkeit erblich 
zu ſeyn ſcheinen? Ich glaube es am Ende nicht, 
und ich begreife. dadurch die Stärfe der Auf— 
erziehung. Wie das Frauenzimmer Erlaubniß 
hat ſchwach zu ſeyn, fo bedienen fie ſich ihrer 
Privilegien ohne Gewiffensangft; und da man 
den Mannsperfonen ohne Aufhören vorprediget, 
daß ſie nur in ſo ferne Hochachtungswuͤrdig waͤ⸗ 
ren, als fie den Ruhm liebten, fo richten fie 
auch dahin alle ihre Gedanken, und Das bil: 
det die ganze franzoͤſiſche Unerſchrockenheit 
nachdem es das Temperament mehr oder we— 
niger zuläßt. Sehen Sie doch eine Be— 
trachtung, die ich am Ende meines Briefes 
ziemlich unnoͤthig finde; aber ich will Sie daruͤber 
troͤſten, indem ich die Feder unferem Freunde 
Corbinelli übertaffe, der Ihnen alles fügen 
wird, was er nur von Meuigkeiten weiß, nach— 
dem id) den Vater und die Tochter werde 

ie ums 
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umarmet haben mic der Beſchwoͤrung daß Sie 
eins dem andern zum Sen — — die⸗ 
nen moͤgen. | A 


EEBETTER BISIETITETETE 
Dreyzehnter Brief. — 
Des, ” 
_ Grafen von Buſſh 
an die Frau von Sevigny M).: 


| SS: fi nd Schwach Madam, weil man Sie | 

| zu. Schwachheit erzogen hat, Wären 
Sie in dem Gedanken ernähret worden, 
Daß Ihre Ehre darinn beſtuͤnde, Maͤnner zu 
toͤdten, wie man Sie in demjenigen ernaͤhret hat, 
Sie nur nicht zu lieben; fo bin ich verſichert, 





daß Sie eben ſo tapfer, wie eine Amazonin ſeyn 


wuͤrden. Aber mit alle dem hat doch das Frau⸗ 
enzimmer bey Gelegenheiten eben ſo gut Uner: 
ſchrockenheit, wie. die Mannsperfonen ; und 
wenn fie in Ihre Herzhaftigkeit ein Mißtrauen 


ſeetzen, fo koͤmmt es nur daher , weil Sie 
| | das 


J 


.#) Lett, 173, 
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das Schickſal nicht auf die Probe gefeger Hat. 
"Sie haben niemals Widerwaͤrtigkeiten ausgeſtan⸗ 


den ‚und daher koͤmmts, daß Sie nicht’ alle die 
Tugenden wiſſen, Deren Sie faͤhig ſind Was 


‚mich betrift, Madam / fo glaube ich, daß ih 


eben fo ſchwach, oder % zärtlich, wie Sie es 


nennen wollen, gebohren war als Sie; aber: 
das Kriegeshandwerk, welches ich von meiner 


erſten Jugend an getrieben habe, und das Ver⸗ 
haͤngnis, in meinem ganzen Leben ungluͤcklich zu 


ſeyn, haben mich ſo gehaͤrtet, daß ich nichts mehr 


von dem empfinde, was den meiften Theil ande 
7 Menſchen niederſchlaͤgt. nu. 
"Der Vater und Die Tochter gehorchen, einan⸗ 


der beftändig zum Zrofte Ihres Lebens zu ſeyn, 


und verfihern Gie aufferdem, Madam, daß fie 
— ſo ſehr lieben als Sie. 





Vierʒehnter Brief. 
Gochzuehrender Herr, 


alten Sie es meinem Herzen zu gute, wels 
ches ſich nicht laͤnger zwingen will, daß 


ich einmal meine era aufeichtig | 
vor 


‚9 
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in der Sprache der Glienten; aber die Hochach- 
‚tung, die ich für Ihre Berdienfte hege, ver- 
lieret nichts dabey. Warum ſollte doch, wohl 


bie Ehrerbietung niche mit Der Zärtlichkeit befte | 


hen: koͤnnen, warum follte fie allein dazu verdam⸗ 
met ſeyn, froſtigen und leeren Erfindungen 
bes Witzes anzunehmen, in welchen: ſich nur. 
‚der Schmeichler gut ausdruͤcket, und die einem 


wohlgebildeten Herzen den graufamften Zwang 
verurfachen? Ihre Größe wird nichts Darunter 


leyden, wenn es aud) die Welt wiſſen ſol llte, 
daß ein Menſch ſo vertraut mit Ihnen redet, 
der keine Patronen ſuchet, und ſich weiter keine 


Wohlthat von Ihnen ausbittet, als Ihre Liebe, | 


Doch Sie find ja weder auf Ahre Titel, noch 
auf ihren Stand hochmuͤthig, und alſo 
Sie beydes leicht vergeſſen, wenn ich Ihnen fa- 
ge, daß Sie mir unter dem Namen des Freun⸗ 
des der ehrwuͤrdigſte Mann von der Welt ſind. 
Aber darf ich mich denn wirklich noch unter Ihre 
Freunde rechnen? Ach wie ſehr deunruhiget mich 


dieſer Zweifel! Wie groß wird mein Kummer, = 


wenn mir mein Herz den unangenehmen Dienft 
EHEM mir Ihre ehemalige $ Liebe vorſtellet, um 
——— 


— 


vor Ihnen aus ſchuͤtte. Ich ſchreibe Ihnen nicht 





























36) * [1] a 
ren jeßigen Kaltſinn deſto lebendiger zu fuͤh⸗ 
len! Ich befinde mich denn in einer Gemuͤthser⸗ 
niedrigung, die alles übertrifft, was man das 
von fagen kann, ich erfihrede bey dem Anblik 
des Leeren, das fie in meiner Sele zuruͤcklaͤßt. 
Wie gluͤckſelig ſchaͤtzte ich mich in Ihrer Liebe! 


Wenn Sie mich zuweilen beſuchten, wenn Sie 


mich bey unſern Begegnungen mit einer Mine 
anfahen, die ins Herz gieng, und die mehr 


fügte als alle Schmeicheleyen, wenn Sie mei- 
nen Namen abwefend gerne nennen hörten, und 


mie. Ihrem zufriedenen Geſichte mich lobten, 


wenn Sie mir mit einem Freundfihaftlichen Laͤ⸗ 
cheln die Hand druͤckten, wenn Sie mich auch 
in ihren liebſten Geſellſchaften vermißten = = 
Ach was empfand da meine Gele, wenn Sie 
Ihr Hear, hr großes Herz mit mir reden 
ließen! Dieſe Zeit iſt dahin, ji ſchoͤne Zeit 
iſt vielleicht auf ewig dahin. Sie befuchen 
mich nicht mehr, und das wollte ich Ihren Ge— 
ſchaͤften verzeihen; aber Gie ſcheuen gleichfam 
meine Begegnungen, Sie fehen mich mit ei- 


nem furcht ſamen Blick an, wenn Sie mich ſe⸗ 


ben, "und da Sie die Verftellung wenig fen- 
hen, ſo verrathen Sie bald den Zwang, wenn 
| Sie 
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Sie etwas mit mir ſprechen. Es iſt nicht mehr 
Das freye Geſicht, nicht mehr das offene Herz, 
das Sie auf mic, wenden, wenn Sie esauf mich . 
menden müffen. Wodurch habe ich doch gegen 
Sie gefündiget, und was muß man thun, Sie 
zu verföhnen? Meine Verfolger haben mich oh⸗ 
ne Zieifel bey Ihnen verleumdet, und fie müß. . 
fen ihre Beſchuldigungen ſehr wahrfcheinlich ge⸗ 


macht haben, weil fie Ihnen fo glaubwuͤrdig 


vorgekommen ſind, daß Sie gegen mich haben 
ſtolz werden koͤnnen, ſo wie die Tugend gegen 
das Laſter ſtolz iſt. Ich habe Vermoͤgen und 
Guͤter eingebüffee, mein Ehrgeiz ſtreitet nicht 
mehr mit dem Schickſal; ich habe den Mangel 


der Gluͤcksguͤter großmuͤthig ertragen : Nichts 


war meinen Feinden mehr uͤbrig zu thun, als 
mir den beſten Freund zu rauben. Nein, das 
iſt zu viel: hier bricht meine Standhaftigkeit. 
Ach warum konnten Sie nicht in mein Herz ſe— 

‚ben, daß ich Ihre Freundfchaft nicht um zeitli- 


cher Vortheile willen fuchte, daß ich in Ihnen 





nicht Ihren Außerlichen Stand, nicht hr An- 
ſehen, nicht Ihr Vermögen andere glücklich zu 
machen, liebte, fondern das, mas nur allein. 
den großen Mann macht! Sch liebte Ihr erhabe⸗ 


nes 
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nes ädles Herz, das des beften Freundes wertb 


war, Jetzt ſoll id) ein Feind Des Menſchen⸗ 
freundes ſeyn ? Welch ein erſchrecklicher Gedan— 





ke! Muß mic) diefes nicht mißtrauiſch in mei⸗ 


ne Tugend machen, in die Tugend, die ih als 
das einzige Gut aus allen Stürmen meines 
Ungluͤckes gerettet habe? Was bleibt mir denn 
übrig, wenn ich bey meinem Ungluͤcke auch noch) 
(afterhaft bin, wenn id) den einzigen Vortheil 
entbehren foll, wodurch andern mein Ungluͤck 
mitleydswuͤrdig, und mir felbft erträglich) wird? 
Ad) verfahren Sie gelinder mit einem Men 
fhen, der um Ihrer eigenen Ehre willen ge= 
rechtfertiget zu ſeyn wuͤnſchet, weil Sie ihn 
zum Freunde wählten! Haſſen Sie ihn nicht 
ehe er feines Verbrechens überwiefen ift! Gön- 
nen Sie feiner Unfihuld eine Vertheydigung, 
wenn Sie es gerne fehen, daß er unſchuldig feyn 
möchte! Warum wollen Sie mich nicht beffern, 
wenn Sie Fehler von mir wiſſen? Ihr Kaltſinn 
wird mir den Haß aller ehrlichen Leute zuziehen: 
und was bleibe denn Die Welt für mich, Die 
ih nur um ihrentwillen hochſchaͤtze? Schen- 
fen Sie mir doch Ihr Herz wieder! Weiter ver- 
fange ich nichts von sonen. - Ich verlange nicht, 
IN Des | une, DR 
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daß Sie fih als ein Patron um mih Muͤhe 
geben follen, ich Habe in meinem praktiſchen 
Syſtem auf alles entſagt; was nichf gerade und 
einzig zur wahren Glückfeligkeit führer, und der 
groſſe Haufe Ihrer Clienten darf niche ſo viel 
von mir befuͤrchten, daß Sie mich beneiden oder 
gar auf die Seite ſchaffen müßten. Ich ſte⸗ 
he niemand entgegen, und kann andere gerne 
guluͤcklich ſehen. Wenn Sie es für gut finden, 
hochzuehrender Herr, mir zu antworten, fo 
ſchreiben Sie mir doch alfo, wie ich in Ihrem 
Herzen ftehe, und was ich hoffen foll: Koͤn⸗ 
nen Gie mich nicht wieder lieben, (mie traurig 
ift Diefer Gedanke!) fo fprechen Sie mich doch 
zum wenigften von der Schuld frey; denn ich 
würde mirs im meinem ganzen $eben nicht ver> 
zeihen, daß ich jemals den beften Mann von der 
Welt beleydiget hätte. Ich bin ꝛc. Ä 


: 
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Funfzehnter Brief. 
Schreiben 


einer ſterbenden Mutter, 


ihre Tochter SE 


Meine liebſte Tochter, 
N erwarteft diefen Brief vielleicht nicht, 


und ohne Zweifel vermutbet ihn die 

großmüthige Freundinn auch nicht, der 
wie beyde fo viel zu danken haben. Die Zeit 
koͤmmt, wo fie allein deine Mutter und Berfors 
gerinn fen wird, Die auszehrende Krankheit, 
die ich fchon fo lange mie mir herumgetragen habe, 
hat wider. mein eignes Vermuthen ſo plöglich 
uͤberhand genommen‘, daß ich wohl den letzten 
Brief an dich fehreiben werde, Sch fühle den 
herannahenden Tod, und ich werde nunmehr bald 
deinem Vater nachfolgen, deſſen Zärtlichkeit du 
nicht gekannt haſt, und der für mid) und dic) 
nur allzufrüh ftarb, Du weißt es ‚meine lieb- 
fte N , wie, — x dich allegeie — ha⸗ 
G be 
9 — rd Schriften. Bd S. 216. 







































J 


ou bi das einzige Pfand. — 
ni glückfeligen Ehe; dur allein machft-mir ei— 
ne Stunde ſchwer, -die nach) dem Berlufte des 


beſten Mannes nichts. ſchreckliches für ‚mich ge 
habt hätte, Unterdeffen erwarte ich fie mit einer 


Ruhe, welche mir bie Hoffnung deiner, Tugend 
giebt. Ich danke dem Himmel für mein Schick— 
fal, daß ich in der größten Schwachheit den⸗ 
nah mit einiger Ueberlegung einer zaͤrtlichen 
Mutter ſchreiben kann. Ich weiß, daß du wei⸗ 
nen wirſt; denn ich weine ſelbſt. Wie koͤſt lich 
ſind mir deine Thraͤnen! Sie ſind die groͤßte Be— 
lohnung meiner Zaͤrtlichkeit, und der Wehmuth, 
womit ich die Welt verlaſſe. Ach meine Toch— 
ter, wie viel Muth und Standhaftigkeit brau— 


che ich nicht, diefes zu fehreiben! Du wirft mei: 


nen, und ich wollte, daß du niemals traurig 


ſeyn duͤrfteſt. Wie bekuͤmmert bin ich. nicht, 
wenn ich an deine Tränen: denke, denn ich 
weiß, daß du die Zaͤrtlichkeit von deinem Ba: 


ter geerbt haſt! Doch ich will ſuchen, ſo ſtandhaft 


and ſtark zu ſeyn, als mie nur moͤglich iſt, da= 


mie ich nur noch einen recht langen Brief an 
dich, (reiben kann. Ich nehme. deine Thranen 
als eine — mit in das Grab, daß 


A 





du dich in: allen Umftänden Deines Lebens an 
dasjenige erinnern wirft, was: Dir "Deine fterben- 
de Mutter fihrieb. Meine vornehmfte Sorge 
ift allegeit gewefen,, daß Unſchuld und Religion 


deine vornehmfte Reizungen feyn möchten. Ich 


wußte, daß fie allein glücfelig machen , und 
ich weiß, daß du es feyn wirft, wenn du nur 
ferner ihren Vorſchriſten getreu Ja, ich 
kann zufrieden ſterben. 


Du biſt ein Frauenzimmer, mein Kind, und 


was noch mehr zu fagen hat, du bift ein jun 
ges Frauenzimmer, Was uns bey der Welt 
eine wahre Hochachtung verdienen , und ein 
dauerhaftes Glück geben kann, ift allein die Un: 


ſchuld und Tugend, und wenn wir diefe verlies 


ven, ift alles für uns verlohren.  Selbft unfre 
Reizungen, die uns zu unferm Ungluͤcke gemei- 
niglich mehr Bewunderung zuziehen, als die Tu— 
gend ſelbſt, werden ohne fie ein Gegenftand der 
Verachtung. Die meiften Perfonen des männ- 
lichen Gefchlechtes haben es in vielen Fällen zu 
einer Ehre gemacht, die Tugend zu beleidigen ; 
ſie verzeihen fich alles, und ung verzeihen fie 
nichts. Sie verdammen fich felbft nicht, wenn 


ſie wirklich N begehen, uns vera 


— 2 Dam: 


j 


RB 





































dammen fie ſchon, wenn fie nur, muchmaßen, 
daß mir fie begehen koͤnnten. Es ſcheint, daß 
unfer Geſchl echt ſelbſt dadurch noch ‚glücklicher 
ſey, als das maͤnnliche, weil viele von uns 
zum wenigſten durch die Furcht vor der Außer- 
lichen Schande von Vergehungen zuruͤckgehalten 
werden, wenn die Perſonen des andern Ge—⸗ 
ſchlechtes ſich, ohne die geringſte Scheu vor ei- 
ner Schande, ihren Aus ſchweifungen überlaffen. 
Allein wie gefaͤhrlich wird uns nicht auch ihre 
Unverſchaͤmtheit! So ſchnell ſie find; ung zu 
verurtheilen, fo wenig überlegen fie, Daß tes oft 
nur ihren Nachſtellungen zuzuſchreiben if „mern 
eine Perfon unfers Gefchlechtes ihren Pflichten 
ungetreu wird, Wenn fie ung am meiften zu 
verehren fheinen, find fie unfee größten Fein 
de. Was haben fie nicht alles erfunden, um 
uns fo weit zu bringen, daß fie uns haſſen 
und verabfcheuen koͤnnen? tobfprüche, Liebko— 
ſungen, Schmeicheleyn, Klagen, Seufzer; 
furz die Kuͤnſte des Laſters find nicht zu zählen, 
Die es braucht, um uns unfern größten Reichs 
thum zu entwenden. Sie follten ſich felbft al: 
fe Mühe geben , uns bey der Tugend zu erhal: - 
ten, weil uns die Natur für fie erfihaffen bat; 

n aber 
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aber ſo treiben ſie ihre feindfeligen Anfälle auf uns | 
ſo weit, daß fie uns felbft Die Unſchuld zum 
Verbrechen machen ‚wenn wir ung nicht von ihe 
nen verführen laſſen wollen, Widerſtehe dem 
$after, fie werden dich einer übertriebenen Stren: 
ge, einer Ungerechtigkeit gegen ihre Liebe, eis 
rier Unempfindlichfeit und andrer die unbefann- 
een Fehler befchuldigen. Bedenfe nunmehr 
die natürlichen Schwachheiten deines Geſchlech— 
ges, und die Umſtaͤnde, worein uns die Ty— 
ranney der Männer gefest bat. Wir find 
don Natur eitel, oder zum menigften ſehr 
zur Eitelkeit geneigt; unfre Eigenliebe merft 
bald, daß wir oft mit unferm Gefichte, und 
mie Reizungen gefallen, die wir uns nicht ges 
geben haben. Sie beredet uns, daß wir von 
unſrer Geburt an zum Lobe beftimme find, oh— 
ne daß wir nöfhig haben, Dafjelbe zu verdienen, 
und darüber vergipt man leicht, daß man burch 
die Tugend vornehmlich liebenswuͤrdig ſeyn fell, 
Man lenket unfern Verſtand noch in unfrer Kind» 
heit auf Kleinigkeiten und Spielwerfe; Die 
gewoͤhnlichſte Erziehung erhält uns in der Uns 
wiffenbeit, und die menigften Srauenzimmer 
haben Vaͤter, wie du einen gehabt hätteft, wenn 
ru, G3 er 






































er dir Durch den. Tod nicht fo früh entriffen wors 
den wäre, Wenn eine Perfon von dem Ge— 
fehlechte, vor dem Du dic fo ſehr zu fürchten 
haft, Berdienfte erlangt ,. fo ift: das: Wunder. 
ſo groß nicht. Es ift fo ſchwer nicht, Verdien 
ſte zu haben, wenn man Verſtand haben darf. 
Das iſt aber einem Frauenzimmer nicht erlaubt ;. 
ein Frauenzimmer, das Buͤcher lieſt, durch die 
es ſeinen Geiſt heiter machen, ſein Herz beſſern 
und die Schoͤnheit der Tugend kennen lernen will, 
iſt Darum in den Augen des, groffen.. Haufens 
m laͤcherlich. Darum ermahnfe ich, dich, meine 
I: Tochter, als du, noch, bey. mir warefk, fo, oft, 
| | deinen Zuſchauer, Aufſeher und ‚andere; ſolche 
Schriften Feinen Menſchen fehen zu. laffen, und 
dich niemals zu verrathen, daß du. fie. laͤſeſt. 
Das andere Geſchlecht hat Freunde, oder kann 
Freunde ſuchen, und was kann uns. in ber 
Treue gegen die Tugend unberänberlich machen, 
als die wahre Freundſchaft? Wo fol aber ein 
Srauenzimmes Greunde fuchen? Unter dem 
männlichen, Gefehlechte? Ich habe Dir es oft ge⸗ 
| ſagt, mein Kind, daß es die Welt für ‚ein 
Verbrechen gegen unſre Tugend anſieht, wenn 
wir einen Freund haben, der nicht unſer de⸗ 
| elarir⸗ 








So 


darirter Liebhaber oder Bräutigam "Du 
darfſt von deinem: Geſchlechte vielweniger hoffen, 
daß du Freundinnen darunter finden werdeſt. 
Die gemeine Erziehung gewöhnt uns gar fruͤh⸗ 
zeitig zur Eiferſucht gegen einander, man lehrt 
uns, daß wir andere Frauenzimmer übertreffen, 
wenn wir fehöne find ‚oder einen: beffern Putz 
haben, als ſie. Die Freundſchaft kann alſo 
unmöglich mit der Eitelkeit beſtehen. | 
Du bift ſchoͤn meine Tochter , und du haft 
von der Natur Reizungen empfangen, die für 
dich" gefährlich ſeyn wuͤrden, wenn du in "den 
Jahren, wo ſich die. erfte Eitelfeit regt, lieber 
die Lehren des Spiegels , als den Unterricht det- 
ner Mutter angehört! hättefl. Ich fage dir, 
was dir Schmeichler und Leichtſinnige unzähligen 
mal’ fagen: werden, ‚damit es Feinen Eindruck 
bey die made, wenn ſie es ſagen. Wenn du 
nur Meine Augen ‚und meine 'erfterbenden Lips 
pen noch einmal fehen ſollteſt Man lobte fie 
auch einmal: ı Wie würde did) der Anblick wi- 
der: alle Schmeicheleyen waffnen, die man Dir 
deiner Reizungen wegen machen wird! Es it 
traurig meine lieber Tochter, was ich fage, es 
ift ſehr traurig; vielleicht wirft du in: deinem 
1 DB. geben 
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geben Feinen Menfchen mehr fo von der Schon⸗ 


beit reden hören; aber ige redet eine Mutter mit 





dir, welche dich liebt und verlaſſen ſoll. Du 
Eannft dich freuen, daß du ſchoͤn bift, fo lange 
du fugendhaft bleibet; denn die Schönheit ift 
ein Gefchenf des Himmels; aber wenn du ir: 
gendwo bey einer Perfon deines Gefchlechts ei— 
ne groͤßre Tugend bemerfft, als die deinige 
iſt, fo glaube, daß fie mehr Annehmlichkeiten 
befist, als du, Sie ift — weil ſie tugend⸗ 
hafter iſt. | | 
Du wirft, wenn du meinen Tod beweint 
haft, kuͤnftig unter Deinen Anverwandten und in 
Gefellfehaften erfcheinen muͤſſen, und alsdenn 
werden ſich die Gefahren — die ſich 
zeither etwa noch verborgen gehalten haben. Du 
wirſt Frauenzimmer ſehen, die ihren einzigen 
Ruhm darinnen ſuchen, daß fie von einer Mens 
ge falfcher Liebhaber untwingt werden. ' Diefe 
Diane werden Dir vielleicht auch fagen, daß 
du liebenswürdig bift , weil dein Gefiche jung 
iſt; fie werden dir ſchmeicheln und dich eitel ma⸗ 
chen wollen, weil ſie eitel ſind; ſie werden dich 
verſichern, daß fie. dich lieben; aber es ift ihre 
Abſicht nur, einen Er ihrer Eitelkeit aus 
N Die 
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dir zu machen, wenn du ihren verrätherifchen 


Schwuͤren glaubſt. Sie werden fuhen, ih— 
ren Stolz zu befriedigen, um dich alsdann ver— 
achten zu koͤnnen. Nichts iſt gefaͤhrlicher fuͤr 


die Tugend, oder welches einerley iſt, fuͤr die 
Gluͤckſeligkeit eines Frauenzimmers, als die Be⸗ 


gierde nach Eroberungen. Sie nehmen mit 
den Reizungen ab, und eine Perſon, die die⸗ 
ſes eingebildete Vergnuͤgen nicht verlieren will, 
verliere gemeiniglich nicht “allein dasjenige, Das 
alle Jahre durch Dauert, fondern muß aud) fau- 
fend niedrige Künfte gebrauchen , das eingebilde- 
te zu erhalten, und endlich hört alle Einbildung 
einmal auf. Das ſchlimmſte iſt, daß es zu 
unſrer Zeit nicht genug iſt, ſchoͤn oder artig zu 
ſeyn, wenn man ja die eitle Freude verlangt, 
von einem Schwarme Anbeter bewundert zu wer⸗ 
den. Die Welt hat ſo verderbte Augen, daß 
fie, von der Schönheit nicht gerührt werden, wenn 
fie niche durch ein gewiſſes freches Anfehen be- 
febt wird, das man mit einem ehrlichern Nas 
men Sreyheit nennt. Es ift fo weit gefommen, 
daß man ſich zum wenigften ſchaͤmt, tugendhaft 


zu ſeyn, wenn man auch noch Durch Die Natur 


oder die Erziehung zurückgehalten wird , ſich dem 


a 



















































J 


106 AOX&D 


‚Lafter ohne Bedenken aufzuopfern. Wollteſt 
du ein Mittel zwiſchen der Tugend und dem Sa: 
fter treffen, Anbeter haben, ohne deiner Un: 
ſchuld abtrünnig zu werden, fo würde felbft dei: 
ne Eitelkeit nichts dabey gewinnen. Deine 
Liebhaber würden dich nach und nach aus Ver! 
druß, daß fie ihre Abfichten nicht erreichen ‚ver 
Taffen, und doch allezeit ‘die Welt bereden, daß 
fie dich verließen, weil ſie ihres Gluͤckes über- 
drüßig wären. : Endlich kommen die Jahre, wo 
die: Welt ungewiß wird,‘ ob man noch 
jung iſt, oder alt wird, Nunmehr iſt ver 
Triumph deiner Eitelkeit vorbey; dein Herz hat 
ſich an ein ſo fluͤchtiges Vergnuͤgen gewoͤhnt; 
das Verlangen bleibt zuruͤck, und zugleich kommt 
der Verdruß daruͤber, daß es nicht befriedigt 
werden kann. Allein, wie ſollſt du den Un— 
geſtuͤmen entgehen, welche oft ſo unverſchaͤmt 
find, daß fie ſich die Strenge, womit ein 
Srauenzimmer über feine Pflichten wacht , nicht 
abſchrecken laffen? Du darſſt dich dafuͤr nicht 
fuͤrchten, du darfſt ihnen auch nicht misfallen 
wollen. Du darfſt ſie nicht einmal mit Ver— 
achtung beſtrafen. Dein Unwille und deine 
Verachtung waͤren ſchon zu viel Ehre fuͤr ſie; 

J 20 denn 
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denn du müßteft- fie wahrgenommen und ihre 
Beleidigung empfunden haben, Du bift fie 
cher, genug vor ihnen, wenn Du ihnen nur nicht 
gefallen willſt, und die Eitelkeit ſolcher eigennuͤz⸗ 
zigen Bewunderer von uns wird nicht mehr ge⸗ 
demuͤthiget, als wenn man alle die Anſtalten 
nicht merkt, die ſie wider unſer Herz machen. 
Das erſtemal ſchreckt fie freylich ein ſolches Bes 
zeigen nicht; ſie halten es fuͤr eine angenomme⸗ 
ne Zerſtreuung und für eine heimliche Aufmunz 
terung; ſie bilden fich ein, daß man ihre Un- 
ternehmungen nicht fehen möge: damit fie die— 
felben. wiederholen und verdoppeln. follen, Aber 
wenn ihre Einbildung noch einmal oder zwey⸗ 
mal widerlegt wird, ſo hoͤren ſie entweder aus 
Verdruß oder aus Eitelkeit auf, uns zu verfole 
gen: Vicelleicht triffit du einige an, die fo gar 
unverfehämt find, daß fie dich offenbar zu bes 
leidigen -fich. unterfangen. Aber wiſſe, meine 
Tochter, daß die Tugend gewiſſe Blicke in ih- 
ver Gewalt hat, vor welchen das frechfte Lafter 
zittert, - Du haft, wie ich hoffe, nicht nöthig, 
dir alsdann Mühe darum zu geben; denn ich 
‚habe dich von deinen: erften Kabren an zur Tu— 
| u zu al geſucht, ſo, daß. Dir nuns 
| | mehr 
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mehr file Blicke im * natürlich fon 
— | 
Alles das fage ich nich: meine liebfte Tod J 
ter, um Dir einen Widermillen ‘gegen die Liebe 
Bepgubringen, Nein, mein Kind, ih will 
Dein Herz nicht unempfinee fondern nur vor- 
ſichtig machen. Mach der Tugend fönnen wir 
durch nichts glückfeliger werden, als durch eine 
vernünftige und ädle Liebe, und ein Frauenzim- 
mer würde fehr zu beflagen feyn, wenn es ſich 
Dazu gar Feine Hoffnung machen koͤnnte. Ich 
babe ver tugendhaften Liebe den Genuß fo vieler 
Gluͤckſeligkeiten zu danfen, daß ich mich Für 
feine Mutter halten würde, wenn ich die dieß 
Gluͤcke nicht auch wünfchte, Ich habe die Zaͤrt⸗ 
lichfeit deines Vaters nur eine Furze Zeit genof- 
fen; aber ich hätte das Andenken davon mit dem 
Befise aller Reichthuͤmer nicht verfaufcht. Ich 
glaube, daß die Mütter, welche ihre Toͤch⸗ 
ter fo ſehr vor der Liebe warnen, ſehr unverftän- 
Dig handeln; Doch vielleicht find die meiften zu 
entſchuldigen, weil fie in ihrer Siebe unglücklich 
gewefen find. Aber, meine Tochter, fo groß 
das Gluͤck iſt, auf eine Adle und zärtliche Ark 
geliebt zu werden, mit einem gefreuen und groß: 
muͤthi⸗ 





muͤthigen Gefährten des Lebens vereinigt zu ſeyn, 
der dich liebt, weil er dich hochachtet, der dir 
fein Herz giebt, nicht ſowohl darum, weil du 
einige Reizungen beſitzeſt, ſondern weil du tu⸗ 
gendhaft und unfihuldig biſt; fo ſelten iſt dieſes 
Güde auch. Das koͤmmt Daher, weil die 
Redlichkeit und Großmuth unter dem maͤnnli⸗ 
chen Geſchlechte ſo ſeltne Tugenden find. Man 
liebt und heyrathet in der Welt, nicht um 
die Freuden zu erlangen, welche aus einer ges 
meinfchaftlichen Freundfhaft , Gutherzigkeit, 
Dienſtfertigkeit und Großmuth und Zaͤrtlichkeit 
herfließen; man ſchließt Ehen, um reicher oder 
vbornehmer zu werden, als man iſt. Aber das 
- find die Güter nicht, die du in einer glücklichen 
Ehe ſuchen ſollſt. Die wahre Gluͤckſeligkeit 
liebt die Stille, und haßt das Geraͤuſche. Die 
Tugend hat alles, was ſie ſich wuͤnſchen kann, 
wenn ſie ſich einer andern Tugend mittheilen 
kann. Es werden ſich Perſonen finden, wel— 
che ſich um dein Herz Muͤhe geben; alsdann, 
mein Kind, biſt du in der größten Gefahr. Laß 
dein Herz ja von Eeinem äußerlichen Scheine 
verführt werden, und fage es bir immer vor, 
daß du nicht glücklich feyn Eannft , wenn Du 
| | da nichts 
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nichts: meht als eine reiche oder wohlgekleidete 
Sklavinn wirſt. Wenn du in ſolchen Umſtaͤn— 
den einen Rath verlangſt, ſo verlange ihn nie 
mals von deinen Augen‘, ſondern von deiner 
Vrernunft und Tugend. Deine Wahl kann dir 
alsdann nicht ſchwer werden. Gieb dein Herz 
demjenigen, welchen du wegen ſeiner eigenthuͤm⸗ 
lichen Vollkommenheiten vor andern am hoͤch⸗ 
ſten ſchaͤtzeſt und das wird allezeit derjenige 
ſeyn, der dir die ſicherſten und zuverlaͤßigſten 
Proben giebt, daß er an dir deine eigenthuͤm- 
lichen Berdienfte am meiften hochachtet und liebt, 
Die Tugend, die dir ein Herz gewonnen hat, 
wird es auch geroiß zu erhalten wiffen ; und eine 
wahre Zärtlichkeit ift fo unerſchoͤpflich an Freu: 
den, Daß ihre Menge, Veränderung und Man: 
nichfaltigfeit den Ueberdruß gewiß entfernen 
wird, welcher fo viele ungluͤckliche Ehen be— 
gleitet. BE Fe ie 
Sollte dir der Himmel das Gluͤck aufgeho⸗ 
ben haben, eine zaͤrtliche und geliebte Gattinn | 
eines rechtfchaffenen Mannes zu feyn, fo: haft 
Du vielleicht auch die Freude zu hoffen, eine fo 
£ glückfelige Mutter zu werden, als ich bin. Das 
kannſt du aber nicht werden, ohne die Pflichten 
ER | | aus⸗ 


/ 








| ausziitbeh, die ich/ fo viel mir möglich" gewe⸗ 


fen iſt, allezeit zu erfüllen’gefucht habe. . Wann 


man Freude an feinen Kindern fehen will, ſo 


muß man ihre Mutter und nicht ihre ee | 


fen. "Das iſt niche "genug ‚wenn fie wiflen, 
daß du fie unfer deinem’ Herzen getragen haft; 
Das mußt du noch mehr Chun und fie überreden, 
daß du fie Tiebft, ohne, ihnen zu ſchmeicheln. 


Dieſe Ueberredung wird dir ihr Herz gewinnen. 
Sie werden das Anſehen, das du über fie be— 


haupteſt, nicht als ein verhaßtes Recht der Na⸗ 
tur oder des Alters, fondern als eine Wirfung 
deiner Siebe zu ehe Beten anfehen. Wenn 
du ihre‘ jungen Herzen) zugleich erfenntlich und 
zärtlich machſt, indem du fie untereichteft, ſo 
wird das Vergnuͤgen, das ihnen die liebreiche 
Art deines Unterrichtes eweckt, ihnen ſehr bald 
die Lehren ſel bſt anmuthig machen. Du wirft 
fie ohne? Ungedult und ohne die Lebhaftigkeit des 
Temperaments beſtrafen, die ſich in die Verwei⸗ 


fe und Beſtrafungen ſo vieler Aeltern miſchen, 


und ſie dadurch ſo ſchaͤdlich machen, daß ſie, 
anſtatt einen Fehler aus zurotten, Dutch Das 


boͤſe Beyſpiel, das ſie geben, zehn andere noch 


Fehler in eh Kindern hervorbringen, 
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Das Vertrauen , das Kinder Pr ihren. Aeltern 
haben, macht, daß ſich ihre natürlichen Fehler 
hervorwagen, die ſich hingegen, wo nur Suche 
ohne ‚Liebe ift, in dem Innerſten ihrer Herzen 
fo lange. verborgen halten, als ihre Tyrannen 
gegenwärtig find, - Wenn fie es wiffen und em⸗ 
pfinden, daß fie geliebe werden, ſo fchenen fie 
ſich, Fehler zu begehen , weil * ſich fürchten, 
liebreiche Aeltern damit zu betruͤben. Sie werz 
den ihre Liebe nicht aus dem Geſichte verlieren, 
und das wird ihr eigenes Herz in Ehrfurcht er. 
halten. Sie werden.niemals mit fich felbft zu- 
frieden feyn , wenn man es ihnen. ſagt, daß ih⸗ 
re zaͤrtliche Mutter, oder ihr liebreicher Vater 
nicht mit ihnen zufrieden ſeyn kann. Das find 
nicht. Die gewoͤhnlichſten Grundfäße einer guten 
Erziehung. Ein Vater, wie der deinige auch) 
war, bat mid) nach ——— erzogen, und er 
ertheilte mir vor feinem Tode das Lob, das ihm 

‚mehr, als mie gehörte, daß er meinetwegen 
unbekuͤmmert ftürbe, Wie freue ich mich, mei— 
ne liebfte Tochter, daß der Nusen diefer, Bots 
ſchriften durch die Erfahrung an die. bi hieher 
beſtaͤtigt worden iſt! Ich kann meinem Herzen 
die Freude nicht vecſagen deinem Gehorſame 


und. 
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und deiner Liebe zu mir dieſes letzte gb’ zu ge: 
ben. Diefer fröliche Gedanke macht ‚mir mein 
Ende, wo nicht ganz ruhig, doch zum menigften | 
nicht fo ſchwer und ſchrecklich, als es mir fonft 
gewefen feyn würde. 

Du wirſt tauſend Thränen — meine 
zaͤrtliche Tochter, und ach! wie viel hat ſich 
mein Herz nicht Gewalt anthun muͤſſen, alles 
dieſes zu ſchreiben! Mein Leben iſt nach dem 
Abſterben des zaͤrtlichen Mannes nichts als 
ein langwieriger Tod geweſen. Die heimliche 
Krankheit, die meinen Leib ohne Huͤlfe nach 
und nach ausgetrocknet hat, hat mir nicht ein— 
mal den Genuß der unſchuldigen Er getzlichkeiten 
dieſes Lebens zugelaſſen. Ich habe kein andres 
Vergnuͤgen gehabt, als die Freude, dich zu er— 
ziehen, und ſeitdem du in dem Hauſe unſrer 
großmuͤthigen Freundinn biſt, Briefe von ihr 
und von dir zu erhalten. Dein Fruͤhling wird 
vergehen, dein Sommer wird kommen, und 
vergehen, du wirſt alt werden, und alsdann 
wird Tugend und Religion ſelbſt in den Augen 
der Welt deine verlohrnen Reizungen erſetzen, 
wenn du dieſe beyden Vollkommenheiten aus 
deiner ge mit in das Alter berüber ge⸗ 
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bracht haft. Die meiften deines Geſchlechtes 
bringen ihre Jahre mit Kleinigkeiten zu, die ih— 


rer Eigenliebe ſchmeicheln; ſich ——— und 


wieder umzukleiden, Beſuche zu geben, und an- 
zunehmen, Moden zu erfinden und erfundne zu 
beurtheilen; das find. alle Ihre Befchäftigungen. 
Zwölf Jahre fpielten fie mit ihren. Puppen, und 


zwanzig oder dreyßig Sabre fpielen fie mit fic) 
ſelbſt. So lange die Jugend währt, koͤnnen 


fie vielleicht ihre Zufriedenheit darinnen finden, 


weil fie alle diefe Befchäftigungen nur vorneh⸗ 


men, um gefeher zu werden, Wenn aber die: , 


fe Zeit vorbey ift, wenn man fienicht mehr ſieht, 
oder niche mehr fehen will, wenn man fie vers 


lacht, daß fie fich lange am Pußeifihe verweilen, 
und die Gefellfchaften noch aufmesffam auf fih 


machen wollen, fo verändert ihre Eitelfeie ven Ge- 


genſtand, und will nunmehr aus Berdruß , Daß fie 


der Erde nicht mehr gefallen Fann, dem Himmel 


gefallen. Das iſt aber die — ‚bie 


Das Alter und den Tod angenehm machen, und 


dein Gemuͤthe mit Licht und Zufriedenheit erfüllen 


kann. Du baft mich geliebt, meine liebte Toch- 
fer, und deine Liebegiebt mir die gewiſſe Hoffnung, 


i a meine Lehren beftändig in deinem Gedaͤchtniſſe 


— 


blei⸗ 





Troſt, daß du mit deinen Händen meine brechen« 


den Augen zudrücen kannſt. Ich habe anveine 


theure Tante einen ‘Brief beygelege , worinnen ich 
fie erſuche, mit dir zu kommen, wenn es ihre Um— 
Hände zulaffen. Wie fehr liebe ich fie, und mit 
welcher Zärtlichkeit will ich ihr meine Dankbar— 
keit für die Liebe begeigen, die fie Dir erweiſt. 
Ich beflage mich über die Vorſehung nicht, daß fie 
‚mir Fein längeres Leben giebt; aber ich werde 
ihr nochein Glück mehr zu danken haben, wenn er 
mir mein Seben noch fo lange friſtet, bis ich dich, 
meine liebfte Tochter, und. unfre großmütbige 
Sreundinn noch einmal umarmet habe, Ich zweifle 
faft Daran; "allein wenn ich auch eher fterbe, fo 
ſterbe ich doch mit der Zuverficht, daß meine Toch- 
fer nicht unglücklich feyn Fann, mweil der Himmel 
den Gehorfam und die Liebe der Kinder allezeit be- 
lohnt bat. Ich ſegne dich vielleicht zum legtenmale 
und bin auch im Tode 
Deine aͤrtliche Mutter 


* 


5 


bleiben werden, Ich darf dic) nicht bitten, zu mir 
zu eilen. Vielleicht giebt mir der Himmel den 
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gr von meinen Freunden hat mir berich- 

Sr tet, daß Sie gern einen Menfchen moͤch— 
| ten kennen lernen, von dem ich Ihnen 
- vielleicht allein die wahrhaftefte und. vollftändig- 
ſte Nachricht geben Fann, Und damit Sie et: 
wa nicht durch eine fremde und falfche Abbile 
dung betrogen werden; fo will ich fie Ihnen 
hiemit felber mitcheilen, fo gut ich fie weiß; 
ich will mid) bemühen , fie nach dem Leben zu 
mahlen. Der Menſch alſo, dem Sie Ihre 
Freundſchaft zugedacht haben, iſt nach ſeiner 
Leibesgeſtalt eben nicht ſehr anſehnlich gebildet; 
ſein ziemlich offenes —— aber ziehet ſich beym 
erſten Anblicke viel Vertrauen zu, und verſpricht 
diejenige Sele, die er wirklich beſitzet. Er 
nimmt zuweilen eine Miene an, die uns ſtutzig 
macht, wenn wie ihn noch nicht kennen; fie 
ſccheinet eine Liebe zur Spöfferey zu verrathen, 
und ich glaube, fie ift ihm felber größtentheils 
unbekannt; fie entdeckt fi) menigftens oft, mo 
man doch verfichert feyn kann, daß er gewiß 
feinen Trieb zum Spotten bat; ob es gleich al- 

| lerdings 
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lerdings wahr if, daß er in der Beurtheilung 
des Lächerfichen von ‚einer Fleinen unfthuldigen 
Spötterey eben Fein Feind iſt. In feinem Öer 
fihte herrſchet etwas Melancholiiches, Das bey 
aller feiner Frölichfeit dennoch durchfiheinet; und 
er kann überhaupt nicht lange anhaltend froͤlich 
feyn , wenn er auch ſchon nicht mißvergnuͤgt iſt. 
Er gefaͤllt ſich oft ſelbſt am beften in feiner Mes 
Jancholie, aber er forget dafür, daß er fie an- 
dern in der Gefellfhaft nicht beſchwerlich macht. 
- Sn feinen Manieren herrſchet fehr wenig. von 
dem, was man Welt nennet aber er bemuͤhet 
ſich nichts pedantiſches blicken zu laffen, nod) 
affectirt zu feyn. Er ift etwas fuechtfam: Wenn 
er DBefuche giebt oder sannimme, dabey der 

Wohlſtand Ceremonien fordert, fo ſcheinen ſei— 
ne Reden eben fo zerftreut und gezwungen, als 
feine Manieren froftig zu ſeyn, und wenn ber Be— 
ſuch kurz ift, fo lernt man nicht ihn felbft, ſon— 
dern einen ganz fremden Menfchen Fennen: Er 
gewinnt hergegen viel bey denen, die ſich durch 
diefen erften Webelftand nicht abſchrecken laſſen, 
fobald die Unterredung freyer wird. Ueber— 
haupt ift ev Feiner von denen, die man gleich 
das erftemal in ihrer ganzen Geſtalt erblicket, 
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und Daher entgehen ihm vielleicht manche Freun⸗ 
de An Wise fehlt es ihm nicht; aber er will 
erſt aufgemuntert Feyn, wenn er ſich wirkfam 
beweifen foll, und wenn ihn feine Hypochondrie 
odoͤberfaͤllt, fo trauet man ihm dasjenige nicht zu, 
was er feiftet, Er ſcherzet zuweilen recht’ gerne, 
wenn er unfer wenigen guten Sreunden ift, 
es feblet ihm auch nicht an Einfällen, und er 
würde wohl oft der Sache zu viel thun, wenn 
ihn niche feine natürliche  Niedergefchlagenheit 
maͤßigte. Seine Empfindungen find ſehr leb- 
haft; aber er mag fie lieber fchreiben , als fa» 
gen, Sein Herz ift ohne Tuͤcke und Verſtel— 
Jung, und verräch ſich leicht, Er erweiſet an- 
Deren gerne Gefälligkeiten, und er betrüber fich, 
wenn er unglücliche Leute ſiehet, denen. er nicht 
helfen kann. Von der Liebe hat er nicht viel zu 
befürchten; er ſuchet die Gelegenheiten eben 
nicht forgfältig, mit Frauenzimmern in Gefell- 
ſchaft zu ſeyn; aber werner fich mit einem ar- 


tigen Srauenzimmer unterredet, fo feheinet er 


fehr verliebt. Es hält ſchwer, ſein Freund zu 
werden, weil ihn die Erfahrung fuͤrſichtig ge 


macht hat; aber bat er erſt einen Freund erwor⸗ 





ben, fo ſchonet er ihn ſehr, er Tiebe ihn mie Ber 
’ © ftän- 
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ftändigfeit, ja fogar mit einiger Eiferſucht. Er 
kann nicht lange im Geräufche einer Geſellſchaft 
aushalten , wobey einiger Zwang iſt. Er macht 
ſich mit ſeiner Wiſſenſchaft nicht groß; er ſpricht 
in den meiſten Geſellſchaften wenig, und diſpu⸗ 
tree hoch viel weniger, ſobald er merfet, daß 
es auf eine Eitelkeit hinauslaufen ſoll; er laͤßt 
einem jeden gern ſeine Meynung; aber er er⸗ 
hebt ſich insgemein mit ſeinem Urtheile gluͤcklich, 
ſobald man ihn erniedrigen will, Er ſchmeichelt 
nicht gerne, und laͤßt ſich eben ſo wenig gerne 
ſchmeicheln; ob er gleich fuͤr das Lob viele 
Schwaͤche hat, wenn es ihm von ber rechten 
Seite gegoben wird. Er uͤberſiehet eine Sache 
ſehr bald, und ob er gleich etwas träge iſt, fo 
kann er doch in einer Stunde mehr thun, wenn 
er will, als andere. in zweyen. Sein Gedaͤcht— 
nis ift fehr ſchwach, und feine Stimme eben 
nicht fonderlich angenehm, noch ſtark; Daher 
iſt er wohl nicht zum Redner gebohren, Sein 
Temperament ift nicht für den Geiz erfehaften ; 
er lebe mit feinen mittelmäßigen Umftänden zu— 
frieden, und wenn er nach dem heimlichen 
Wunſche feines Ehrgeizes nicht gluͤcklich genug 
iſt; ſo begehet er doch nicht leicht Niedertraͤch⸗ 
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tigfeiten eines Elienten; Er ſuchet von dem 


BGluͤcke unabhängig vergnuͤgt zu ſeyn. Er iſt 


ein bischen eigenſinnig, aber wenn er will ‚po 
kann er es ziemlich verbergen. Er iſt auch et⸗ 
was auffahrend, und kann in der erſten Hitze 
eine Uebereilung begehen; aber er weiß ſich un: 
vermuthet fehr zu mäßigen, die Vernunft vers 


läge ibm in den gröften Verwirrungen nicht ganz, 


und er verzeihet gerne, Sehen Sie, das iſt die 


Abbildung des Menfchen nach dem fie fich erkun⸗ 





diget haben, Sollte er es nun noch ver: \ 
dienen, Ihr Freund zu werden? Ich Babe die 
Ehre zu ſeynꝛc. * 
EHI Oele 
RR Siebenzehnter Brief, 
An das Frauleinvon® + * » 
Bon der Natur der Liebe *). 


Gh verlangen, gnädiges Fräulein, daß ich 
| Ihnen als ein Philofoph erklären foll, 
was Die Liebe fey, wie mancherley Arten 
derſelben es gebe, und worinn fie fih von der | 

Sreundfehaft unterfheide. Es ift billig, daß 
in — | ER Sie 
) Mr. de Varzel dans le Loifir philofophique | 
P. 163. 
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Sie eine Sache deutlich kennen, die Ihnen ih. 
ve fchönfte Wirklichkeit zu verdanken hat: Wuͤr⸗ 
de es nicht auch eben ſo billig ſeyn, daß Sie 
es durch Sich ſelbſt möchten kennen lernen? 
Sie wiſſen, daß die neuern Philoſophen vor 
allen Dingen die Erfahrung anpreiſen. Aber 
diefe koͤmmt Ihnen gar zu gefährlich vor; und 
weil Sie es denn lieber mit dem Schläfrigen 
einer Abhandlung wagen mwollen, als mit den 
Gefaͤhrlichkeiten der Erfahrung, fo werde ih 
meine Betrachtung abfürzen müffen, wenn ic) 
fie nicht anmutbig machen kann. Wehe dem, 
der ein liebenswürdiges Frauenzimmer ermünek, 
wenn er mit ihr von Liebe ſpricht. | 
Der Ausdruck Liebeift zweydeutig; er be 
deutet einmal überhaupt fo viel als eine Hand- 
lung zu lieben, es geſchehe num auf welche Art 
es wolle: So fagt man, die Väterliche Liebe, 
die Liebe des Nächften u. few. Aber das Wort 
ift im genaueren Verftande dazu geheiliget, je- 
ne Leydenſchaft anzuzeigen, die ein Gefchlecht 
für das andere empfindet; jene oft flüchtige Be— 
wegungen, die die Schönheit hervorbringt; je— 
ne zärtliche Zuneigung, die das Verdienſt ein- 
fiopt und. unferhältz jene gaͤnzliche Ergebung, 
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die Sie fich nicht verbunden halten mit Gegen: 
liebe zu belohnen; mit einem Worte, diefe Em= 
pfindung, von welcher ich Ihnen, an ſtatt eis 
‚nes: diebhabers, nur als ein traurit iger Philoſoph 
ſchriben oil, | 

Die Liebe iſt — diejenige Senden. 
haft, welche ein Gegenftand in uns erveget, 
in welcher wir etwas bemerken, Das uns ges 
falle. Nun aber gefällt uns eine Sache, wenn 

fie uns die Empfindung giebt, die man. 
. Dergnügen nenne. Und wie man mit 
Grunde behauptet, daß das Vergnügen nur - 
bey dem Anblide einer Bollfommenbeit in uns 
entſtehet, fie fen nun wahr oder fiheinbar, fo - 
fönnen wir auch Daraus ſchließen, Daß mie 
nur Diejenigen Dinge lieben, in welchen wir 
etwas vollfommenes bemerfen ‚joder doch zu bes 
merken glauben. Das ift der gemeinfihaftliche 
Urfprung aller Gattungen der Liebe. Aber diefe 
Neigung der Seele ift überaus mannigfaltig,, 
nach) der verfchiedenen Natur der Gegenftände, 
Die fie erregen, Bir koͤnnen lebendige ar 
und lebfofe Dinge lieben. | 

Die Liebe, die wir für ein (ebönakäd We— 
ſen hegen, fuͤr ein menſchliches Geſchoͤpfe, be— 

ſtehet 
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fieher i in der Bereitwilligkeit unferer Sa, aus 
der Gluͤcſeligkeit dieſes Weſens Vergnuͤgen zu 
schöpfen.‘ Bis hieher, gnaͤdiges Fräulein, 
kann ich mich noch auf Ihre eigene Erfahrung 
berufen. "Prüfen Site Ihr Herz; was bemer- 
fen Sie in feinen Empfindungen für einen Va— 
ter, für eine Mutter, für eine Freundinn ? 
Sie ‚find voller Freuden bey dem Anblick ihrer 
Gluͤckſeligkeit; Sie wünfchen eifrig dieſelbe 
Dauerhaft zu fehen; Sie kennen Fein ruͤhrenders 
Vergnügen , als fie zu befördern, und Gie 
arbeiten daran mit deſto größerem Eifer, je 
mehr Sie fie lieben. Hergegen betrüben Sie 
fich über das Böfe, das ihnen begegnet, und 
Sie verfaumen nichts, fie davor ficher zu ſtellen. 
Alles Diefes iſt nur eine Folge von diefer Ver— 
faſſung Ihrer Gele, die Sie aus ihrer Gluͤck— 
feligkeie Vergnügen fehöpfen läßt. Ich babe 
alſo Grund zu fagen, daß die Liebe in eben 
dieſer Selenbeſchaffenheit beſtehet. Sie wird 
mit Ihnen gebohren, entweder von den Ban— 
den des Gebluͤts, die Ihnen einen Vater und 
eine Mutter — * — als Theile Ihrer eigenen 
Perſon vorſtellen, oder von der Erkenntlichkeit, 
oder auch endlich von Etwas, das Ihnen an ei⸗ 
u | ‚ner 



















































4. Bu er 
ner andern Perſon gefallen hat, ih das Sie 
bewogen , ihre Sreundinn zu ſeonn. 
Be) che gegen lebloſe Gefchöpfe iſt * | 
anders als eine Bereitrilligkeit der Sele, dar⸗ 
aus Vergnügen zu fehöpfen. Sie können afle 
Tage beobachten, daß Sie etwas Lebloſes lieben, 
fobald Sie darinn etwas bemerfen, das Ih— 
nien Vergnuͤgen giebe, oder das Sie dazu für 
fähig halten. So fügen Sie z. €. ich liebe 
die Muſik, weil Sie bey einem Concert Ver⸗ 
gnuͤgen empfinden. 
Aus dieſen zwo Arten von $iebe iſt bie | 
zuſammengeſetzt, Die zu gleicher Zeit fo ſehr ge— 


fürchtet und fo fehr gepriefen wird, diefesreizen- 


de Band der zwey Gefchlechter; Bi Empfin- 
dung, ‚welche Sie, Fame zu allen, ‘fo leicht 
verurſachen. | 
‚Sie verwundern ſich ehe Zweifel uͤber das, 
was ich Ihnen da ſage; Sie vermuthen wohl 
nicht fo geliebet zu werden, wie man die leblo— 
fen Dinge liebet. Machen Sie fich Feine Sor: 
‚ge, gnädiges Fräulein; diefe legte Gattuug von 
Liebe wird nur allezeit den geringften Theil an 
den Empfindungen haben, welche Sie einfloͤſen. 

Aber fie darf ton auch oh aanz davon ausge: 
ſchloſſen 
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fhloffen feyn. Wenn Ihre Sele, denen die 
‚fie Eennen, die reinfte Zärtlichkeit einflößen muß; 
wenn man fi) nicht entbrechen kann, an der 
Gluͤckſeligkeit diefes gerechten, gütigen, groß- 
müchigen Herzens Theil zu nehmen, deffen lie- 
benswuͤrdige Ehrlichkeit und zärtliche Feinheit fo 
ruͤhrend find; wird es denn da nicht erlaube 
feyn zu bemerken, daß Sie aud) einen Körper 
haben, und wird es nicht natürlid) ſeyn, aus 
der Betrachtung feiner Annehmlichkeiten Ver⸗ 
gnügen zu fehöpfen, ja fogar zu denken, daß 
man noch weit mehr Vergnügen davon empfin⸗ 
den würde, wenn Sie, wollten ! | 
Ich fage noch mehr, gnädiges Fräulein: 

man lieber felbft Ihre Sele nach diefen zwo Arz 
ten. So weit fie einer Gluͤckſeligkeit fähig iſt, 
ſo nimme man Theil an ihrer Wohlfarth, man 
freuet ſich darüber: Aber man fiehet fie auch als 
geſchickt an, durch Die Feinheit ihrer Empfin- 
dungen, durch ihre Tugenden, durch Die Reizun- 
gen ihrer Geſellſchaft, Vergnügen zu geben; 
und man liebet fie um dieſer DBergnügungen 
willen, die fie verfchaffe. Daher koͤmmts, dag 
einige eine neue Gattung ber Liebe ausgedacht 
haben , die ganz von den Sinnen abgezogen ift, 
und 
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und die man die Platoniſche Liebe nennet. Das 
iſt Die Liebe der reinen Intelligenzen: Aber bey 
den Menſchen erfordert die Liebe etwas mehr, 
und dieſe Liebe iſt nichts anders als eine lebhaf- - 
m ‚te und zärtliche Sreundfihaft, Sie ift von der. 
m gewöhnlichen ordentlichen Freundfhaft nur im 
I Grade der Heftigfeit unterſchieden. Denn wenn 
wir unfere Freunde glücklich zu fehen wünfchen, 
j ſo iſts gewiß, daß wir fie auch lieben , um der 
BE Vergnuͤgungen willen, die fie uns durch ihre 
Gegenfreundfchaft, a die Anmuth ihres Um: 
gangs, und durd) ihre Sefälligfeiten —— 
laſſen. 
Ein Liebhaber wird ohne Zweifel von den 
Vollkommenheiten geruͤhret, die er in der Se 
le ſeiner Liebſten entdecket; ſie geben ihm ein 
reines und koͤſtliches — Darum lies 
bet er fie, Darum wuͤnſchet er mit fo vieler Hitze 
ihre Wohlfarth, darum Fann er fie nicht gluͤck— 
lic) feden, ohne fih lebhaft darüber zu freuen, 
Aber ev liebet auch ihren Körper , weil er davon 
Vergnuͤgen empfängt oder erwarte, Das ifts, 
was ihn von dem zärtlichen und vollfommenen - 
Freunde unterfcheide. Die erſte von dieſen 
Empfindungen , ohne die — iſt alſo nur 
eine 
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eine zärtliche Freundſchaft; die zweite allein, iſt 
eine viehiſche wilde Leydenſchaft, die den Men: 


ſchen unanftändig ift: Beyde zufammengenom=: 
men in ihrer Vereinigung machen Die tiebe aus. 
Aber aus ihren verfchiedenen: Bermifhungen, 


aus den verfihiedenen Portionen, nach welchen 
fie diefe angenehme und gefaͤhrliche Eompofttion 
ausmachen, entftehen ihre verfchiedene Arten, 
welche ic) Ahnen nun Teiche werde erklären 
koͤnnen. bir iu 


Wenn die Siebe der Selen dergeftalt in dem 


Herzen herrſchet, daß fie allein es zu bewegen 


und alle feine Triebe zu regieren ſcheinet, fo iſt 
das eine reine und aͤdle Liebe, mit einem Wort, 


Die wahre Siebe. Aber die Siebe des Körpers 
verlieret ihre Rechte nicht, ob fie fid) gleich) 
anfänglich nicht kund giebt; .die Natur hat fie 
gar zu gut feſtgeſetzet. Es ift eine verborgene 
Triebfeder in der Maſchine, welche fie befelet 
und ihren Bewegungen mehr Stärfe giebt. 
Darum ift die Zärtlichkeit der Liebe fo lebhaft, 
der Zärtlichkeie der Freundſchaſt fo überlegen. 
Diefe vollfommene Siebe iſt weife, tugendhaft, 


fobald 






































zärtlich, voller Feinheit; fie iſt allezeit beftändig, 
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fobald fie mit Gegenliebe bezahlet wird, und ver- 
läßt uns nicht, fo lange wir leben. Ä 
Aber wenn die förperliche Liebe herrſchet, fo 
iſt das eine unruhige, aufrührifche Leydenſchaft, 
die nur darauf denkt, wie fie fich befriedigen will, 
und welche faft allemal ihre Endſchaft in dem 
Beſitze desjenigen — das ſie als ihr boch 
ſtes Gut anſahe. | 

‚Sie werden bald diefe zwo Leydenſchaften an 
ihren Zufaͤllen erkennen: ſie koͤnnen nicht lange 
einerley feyn. Wie fie indeſſen im Anfange 
zuweilen einerley ſcheinen, und da fie die Heu- 
cheley verftellen kann, fo iſt bier eine zuverläßi- 
gere Kegel, die Natur der Liebe kennen zu ler— 
nen: Man beurtheile fie nämlich nad) der Urſa— 
che, diefie hervorgebracht hat. Sie fiehet allezeit 
ihrem Urſprunge ähnlich). 

Die zwo Empfindungen , Daraus fie — 
mengeſetzt iſt, kommen von * unterſchiedenen 
Urſachen her, und ſie zeigen ſich hernach wech— 
ſelsweiſe. Es mag nur ein Menſch von Ge— 
ſchmack und einer Zaͤrtlichkeit faͤhig, eine ſolche 
Sele wie die Ihrige kennen lernen; ſo bezaubert 
ihn der Anblick ihrer Vollkommenheiten; er lie— 


bet ſie zaͤrtlich, er wuͤnſchet ihre Wohlfarth, 
und 
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und freuet fich darüber. Aber Ihre Sele und 
Ihr Leib machen nur eine Perfon aus ; Wie 
kann man jene fer lieben, ohne diefen mit Ge— 
fälligfeie anzufehen ? Bald entdecket er darinn 
Reizungen: Dieſes ungewiſſe Feuer, worinn 
wir alle brennen, ohne es zuweilen ſelbſt recht 
zu kennen, beſtimmet ſich auf dieſen Gegenſtand; 
und ſehen Sie da die Liebe. Aber glauben 
Sie nur, daß eine Liebe, Deren Urſprung fo aͤ— 
del iſt, allezeit rein, zärtlich und ihrer würdig, 
ſeyn wird, 
Siehet hergegen von der andern Seite jener 
hitzige Küngling ein ſchoͤnes Geſicht? fo entzuͤn— 
det ſich das Feuer in ſeinen Adern; es iſt auſ— 
ſer dem Beſitze ſeines Abgotts kein Gluͤck mehr 
fuͤr ihn. Es iſt wahr, daß er an ihrer Gluͤck— 
ſeligkeit Theil nimmt, daß er ſich daruͤber freu— 
et, und daß er glaubt zu allem bereit zu ſeyn, 
dieſelbe zu befördern. Aber dieſe Empfindung 
ſtehet nur nad) der erften in feiner Liebe. Wie 
fie von derjenigen abhänget , die fie hervorge- 
bracht hat, ſo gehet fie auch mit derfelben un- 
ter; und diefe iſt eben fü vergaͤnglich als ihre 
Urſache. 
Die Alten Faben das alles wohl eingeſehen, 
was 
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was ich Ihnen jetzt erfläret habe, und fie ha— 
ben es durch) ihre zween Liebesgötter vorgeſtellet. 
Der eine zärtlid) , angenehm , befcheiden, tugend- 
haft und beftändig, war der Sohn der Denus . 
Uranie, melche nichts anders ift, als die 
. Schönheit der Sele: Der andere unrubig, un 
geftüm, unbefcheiden, flatterhaft, war der Sohn 
der Venus, melcher Paris den Apfel gab, 
oder der Schönheit des Leibes, 
Rauhe und verdrüsliche Geifter würden ges 
wiß den Vorwurf meiner Anterfuchungen ta— 
deln. Aber es ift mehr daran gelegen, als 
man glaubt, die Natur einer allgemeinen Ley- 
denſchaft von Grund aus zu erforfihen, Die fo 
herriſch uͤber die Herzen vegiere, Aus Mans 
gel fie recht zu kennen, gefijieht es eben, daß 
fehr brave ae ‚ aufrichtige und bis dahin tu— 
genöhafte Herzen, ſich folchen Verbindungen 
ergeben, die fie durch die Folge in Abgründe 
geſtuͤrzet haben, darinn fie niemals glaubten fal⸗ 
fen zu fönnen. Ein galanter Menſch von eis 
nem zärtlichen Naturell, befucht eine liebens 
wirdige Frau oft, deren Character, Geift,und 
Geftalt mit denen rührenden Annehmlichkeiten 


SR find, wider ah is man fich fo ſchwer 
ver⸗ 
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— kann: Er ergiebt ſich anfänglich | 


mit Vergnügen fo fanften uud angenehmen Eins 


drücken. Wann er die Natur der Liebe wohl 


verſtuͤnde, wenn er ‚alles das wuͤſte, was. diefe 
Leydenſchaft zu ihrer Befriedigung nothwendig 
erfordert, fo wuͤrde er alsbald wahrnehmen, 
daß man eine verheirathete Frau nicht lieben 
fönne , ohne zulegt ſtraͤflich oder unglückfelig zu 
werden; er würde eine fo gefährliche Empfinz 
dung gleich in ihrer Geburth befämpfen, und es 
würde ihm gelingen fie zu befiegen. Aber. die 
Liebe ift bey ihrer Geburth nur voller Feinheit 
und Reinigkeit. Es iſt ein uneigennuͤtziger Anz 
beter, welcher ſich begnuͤget ſo vielen Annehm⸗ 
lichkeiten den ſchuldigen Tribut zu bezahlen, ohne 
Belohnung, noch ſelbſt Gegenliebe zu fordern: 


Er weiß allzuwohl, daß eine Frau, ohne ſtraͤf⸗ 


lich zu werden, einem andern nicht ein Herz 


ſchenken koͤnne, das ſie ihrem Manne ſchuldig 


iſt. Er ſchraͤnket alſo feine Wuͤnſche ein, feine. 


Goͤttin nur zu ſehen und ihr Gefaͤlligkeiten zu A 


erweifen, und ift allzugluͤcklich, wenn fie nur 
feine Berehrungen dulden will, in Anfehung des 


- 


Reſpects und Der Eingejogenheit, die fie begleiz 


ten. So ſchleichet ſich der Tyrann in ein Herz. 
Se en 
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Aber fo bald er ſich darinn ziemlich veſtgeſetzt 


ſiehet, ſo enthuͤllet er ſich nach und nach, ſo | 
entwickelt er feine ganze Macht, fo laͤßt er alle 


feine Rechte gelten. Ein Liebhaber Fann nicht 
gar lange ohne Gegenliebe verliebt feyn , und 
wenn er fie denn erhält, fo will er auch die 
Fruͤchte davon einfammlen ; bitfere Früchte, wann 
fie unrechtmäßig find ,\und die fid) bald in Gift 


verwandeln! Oder findet er ja einen hartnaͤcki⸗ 
gen Widerftand, fo quälet, fo beflager er fich; 


der Verdruß, Die Verzweiflung, der Haß tre- 
ten an die Stelle der Liebe. Einen folchen Aus— 


gang nehmen Empfindungen, die in ihrem U: 


jprunge fo fein waren. ; 


Es iſt ganz etwas anders, wenn man eine 


freye Perfon lieber. Wann die Umftände einem 
Liebhaber nicht erlauben , feine Liebe durch eine 
gluͤckliche und vechtmäßige Vereinigung alsbald 
zu frönen, fo wartet er die Zeit feines Glückes 
gedultig ab. Damit zufrieden, was eine £u- 
gendhafte Liebſte ihm einwilligen kann, erlaube 
er fich felber nicht, nach etwas mehr zu ftreben, 
Woher bat er fo viele Mäßigung ? Iſt die Liebe 


bey ihm etwa ohne Begierden? Mein, fonder 
Zweifel, Aber die angenehme Hoffnung diene 
a ihm - 





er macht ſich ein Verdienft aus feiner feinen 
Zärtlichkeit und Beſtaͤndigkeit; und er koͤnnte 
ungehindert fo in feinem ganzen geben denken, 
mann ihm mur Die Hoffnung Beige geraubet 
wird. _ 

Ich will mit einer Betrachtung fehließen, gnäs 
diges Fräulein, die Shnen/ohne Zweifel gefals 
len wird. Die Vortheile der Tugend laflen ſich 


überall bemerken, aber fie find befonders in der 


‚Liebe ſehr Foftbar und fehr empfindlich. Diefe 
bezaubernde Leydenſchaft ift ein Geſchenk des 
Schöpfers: Laſſen fie uns jene Milzfüchtigen 
verachten, Die fie gerne verbannen möchten! 
Aber laſſen Sie uns die Philofophen anhören, 
die ung anrathen, fie allemal durch die Weis: 
‚beit zu regieren, Unter diefer angenehmen Fuͤh⸗ 
rerinn wird fie ung durch Foftliche Wege zu dem 
Aufenthalt der Vergnuͤgungen bringen. Weit 
gefehlt, daß Die Tugend eine Feindin der wah— 
ven Vergnuͤgungen feyn füllte, fo ift fie viel: 


‚ mehr eine kluge Haushälterin derfelben. Sie, 


verdammet nur. die Misbraͤuche, und ihre Maris 


SE Sc u 
ihm ſtatt der Wirklichkeit, die Tugend, wel- | 
che ſich vollkommen mit feiner Zärtlichkeit ver= 

traͤgt, unterftüget, ſtaͤrket und ermuntert ihn; 
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men find gerade diejenigen, Die ung ein Weiſer 
geben würde, um uns reine und Dauerhafte 
Vergnuͤgungen, ein angenehmes und föftliches 
Leben zu verſchaffen. 

Sehen Sie, gnaͤdiges Fraͤulein das ift 9— 
les, mas die Erfahrung und ein bischen Phi— 
nie mir baben von der Liebe darbieten koͤn— 


onen. Wie glücklich würde ich feyn, warn Sie 





fanden, daß ich Ihnen eine gute Kenntniß da- 
von beygebracht hätte; aber wie taufendmal glück: 
licher wird derjenige om, der fie Ihnen wird 
empfindlich zu machen wiſſen! | 
Il ieirieienie 
Achtzehnter Brief, 
Gnädiges Fräulein, | 
cbhre fehr fehönen Gedichte habe ich mit Ver— 
—J gnuͤgen mehr als einmal durchgeleſen, und 
ih babe am Ende bedauert, daß ihrer fo 
wenig waren. Gie verlangen, daß ich meint 
Urtheil drüber fällen foll; aber ich bin kaum im 
Stande , mich auf dieſer Seite Ihres Bertrau- 
ens würdig zu machen; Sie hätten ſich hierinn 
an einen befferen Kenner halten muͤſſen. Wenn 
Ä | Sie 






Sie ſich indeffen mit Diefer Entſchuldigung nicht 
befriedigen wollen, gnädiges Fräulein, fo will 


ich einmal eine critiſche Mine annehmen. Die 


Ode auf die Einſamkeit gefaͤllt mir gar nicht; 
man ſiehet es wohl, daß Ihnen hier die Natur 
ihre Huͤlfe verſagt hat, etwas zu loben, dazu 
Sie nicht beſtimmt ſind: Das Lob der Freund» 
ſchaft ift Ihnen zur Vergeltung defto beſſer aus⸗ 
gefallen. Die vier anafreontifche Oden find 
auch gut; aber ich dächte, die zwey Leichenge— 
dichte liefen Sie weg: Es fheinet, daß 
Sie hier mehr aus Pflicht, als aus Affect ges 
dichter haben, Die Satire auf den Petitmaitre 
ift unverbeſſerlich, und ich hoffe, es wird fid) 
keiner von dieſen Herren fo leicht vor Ihnen fe- 
ben laſſen, wenn er Itzre Satire gelefen hat, und 
fich nicht befehren Fann. Die Morgengedanz 
Een aus dem Pfalm würden vielleicht Ihrem 


Herren Pfarrer am beften gefallen, wenn Sie 


ihm diefe Stüde zeigten, und vielleicht bielte er 
ihnen auf die andern , Die Einfamfeit noch aus- 
genommen, eine Eleine Strafpredige. Sie ge 
fallen auch mir bis auf die drey legten Stro- 
phen, die, wenn meine Empfindung richtig it, 
etwas zu matt gerathen find. In einem ſo huͤb⸗ 
| | J 4 ſchen 
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fhen Gedichte, das fo prächtig angefangen iſt, 
kann man am Ende nichts ſchlechteres vertra— 


‚gen. Sehen Sie, gnädiges Fräulein, das 


’ 7 
= 


denke ich von Ihren Gedichten! und id) muß - 


recht aufrichtig ſeyn, daß ich das fo fehreibe, was 
ich denke; aber, was thut man nicht , Ihnen 
zu gefallen! Wie? gefällt man denn dem Frau- 
enzimmer durch dergleichen Eritifen? Sind das 


nicht Ungezogenheiten? Muß man fienicht in 


allem loben? Ja, ich weiß, daß Diefe Auffuͤh⸗ 
rung eben nicht zu galant ift; aber ich weiß auch, 


daß ich durch meine Dffenberzigkeit mehr. bey 


Ihnen gewinne, als durch alle Schmeicheleyen. 


Dadurch, daß ich Ihnen meine Unzufriedenheit 
Über einige Stücke bezeiget babe, Fönnen Sie 


nun deſto ficherer ſchließen, daß mir das übrige 
muͤſſe wohlgefallen haben, Ihre Gedichte find 
alle ſchoͤn: Nur für eine Dichterinn , wie Sie, 


gnaͤdiges Fräulein, find fie nicht alle. gleich 


fommenften Hochachtung, , mit welcher ich bin zc. 


ſchoͤn. Sehen Sie doch, wie ich ſo weitlaͤuf⸗ 


tig bin, eben als wenn Ihnen an meinem Bey⸗ 
fall viel gelegen waͤre? Uebergehen Sie dieſen 
Punkt meines Briefes, wenn Sie wollen, und. 
zweifeln Sie darum nicht weniger an der voll; 


Neun⸗ 
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Neunzehnter Brieft 
An eben diefelbe, 


ein, gnädiges Fräulein, das iſt zu viel. 
Ä Anftatt, daß Sie mir auf meine freye 





Beurtheilung gar nicht wieder ſchreiben 


Kit: fo erhalte ich gar zwey Briefe von Ih— 


hen und zwar fo kurz hintereinander ‚daß Sie 


mir 9 feine Zeit zum Antworten übrig laſſen. 
Sch werde ſchon ohnedem beneidet,, feitdem man - 

weiß, daß ic) die Erlaubnis habe an Gie zu 
ſchreiben: Was ratrde nicht erft gefchehen, wenn 
‚man: wüfte, daß Sie fid) fogar aus unferen 


Briefwechſel ein ordentliches Gefchäfte machen ? 


Wie befihämen Sie mic) doch! Soll das etwa _ 


die Rache feyn, die Sie über meine Critik an, 


mir nehmen wollen? Wenn ich das wuͤſte, ſo 


wollte ich mir alle Mühe geben, noch mehr 


Critiken zu machen; denn im Vertrauen, 
gnaͤdiges Fräulein, die Rache gefällt mir. A- 


ber Sie möchten derfelben nur zu bald müde 


werden, und daher will ich Ihnen billigere 


WVorſchlaͤge thun. Ich will dreymal an Sie 
ſchreiben, und Sie ſollen mir auf die N Brie⸗ 
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fe nur einmal antworten; warum follen es 
denn eben drey Briefe feyn, fragen Gie? 


Mun, das weiß ich felber nicht, wie ich juft 





auf dieſe Zahl werfalle; aber ich will Ihnen 
gar zehen fchreiben, wenn ich eine von Ihren 
Zufchriften um diefen Preis verdienen foll. Da— 
mit ic) aber auch Ihre Antwort nicht zu lange 
entbehren darf, (denn Gie fönnen kaum 
alauben, roie fehr mir Ihre Briefe zu meinem 
Berandgen nothwendig geworden find) fo will 
ich diefe drey Briefe alle Woche fchreiben, und 
fo darf ich mir doch alle Woche mit einer Ant: 
wort ſchmeicheln. Es kann nichts richtigers ge- 
ſagt werden, als das, was Sie von der Frau 
enzirhmerphilofopte der Mademoifell Zieglerinn 
urtheilen; ic) finde nicht das mindefte hinzu zu 
ſetzen. Wenn ic) mic) nicht betrüge, gnädi- 
ges Fräulein, fo glaube ich, daß die Philofo- 
phie von Tag zu Tag eine angenehmere Geftale 
befommen wird, und die Feinofchaft zwiſchen 
ihr und den fehönen Wiffenfehaften dürfte wohl 
bald gehoben feyn. Die verfprochenen Comö- 
dien Fann ich Ihnen diefesmalnicht fchicken, weil 
ich fie nicht zu Haufe babe, wenn Ihnen aber 

in der andern Woche jemand ein ziemlich groſſes 1, 
| | Paquet 
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Paquet bringt; ſo ſchließen Sie nur, daß es die 


Comoͤdien ſind. Hierbey werden Sie Gellerts 
Briefe finden, und in den Briefen eben die 
fchöne Natur, die den Charakter aller feiner uͤ— 


brigen Schriften ausmacht. Empfehlen Sie 
mich Ihrer gnädigen Mama, und fagen Sie 


ihr, daß ich die Einladung mit dem empfind- 
lichſten Vergnügen annehme, den Herbſt bey 
Ihnen auf dem Lande zuzubringen. ch denke, 
ich werde da gefunder feyn, als durch alle mei- 
ne Euren, die mich der Eigenfinn der Xerzte 
ausftehen läßt. Weil Sie gerne etwas neues 


leſen, gnaͤdiges Fraͤulein, fo bringe ich auch eine klei⸗ 


ne Bibliothek mit. Ich habe die Ehre zu ſeyn x. 
Sp zgeege 
Zwanzigſter Brief, 
Mein lieber Freund, 
3 koͤmmt mir fo lange vor, daß ich Ihnen 
nicht gefchrieben habe, als ob wir uns 
fhon ſeit aht Wochen einander nichts ge- 


ſagt hätten. Woher koͤmmt das? Ich muß es “ 
Ihnen nur geftehen, ich bin mit Willen ein 


‚wenig faul geweſen, blos um zu fehen, ob Sie 
auch meine Briefe Hoch genug ſchaͤtzten, um mir 
| mein 
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mein Stillfehweigen zu verweiſen. Verzeihen 
Sie mir diefe felfame Zärtlichkeit: Ich hätte 
recht gerne einmal eine Eleine Strafpredigt von 
Ihnen gelefen, fie würde mir um der Neuheit 
willen eben nicht mißfalfen Haben, denn ich habe - 
Sie lange genug freundlich und gütig, abernoch 
nicht böfe gefehen, Allein es fcheint, Sie mer: 
fen meine Abficht, und fpielen mir ven Streid, - 
daß Sie mid) durch Ihr gänzliches Stillſchwei— 
gen im Ernſte fürdas meinige ſtrafen. Ich muß 
alfo nur ſchreiben. Meine kleine Ode auf die 
Jugend hat Ihnen wohlgefallen, wie Sie fügen; 


und Gie verlangen noch mehr folche Sachen aus - 





meinem poetifchen Vorrathe zu fehen: Aber, 
nehmen Sie mirs nicht übel, mein lieber Sreund, 
ich ſchicke Ihnen nichts mehr. Es ift mir viel 
Daran gelegen, daß Sie eine gewiffe Hochach— 
fung für mich behalten, und die möchte ich 
verlieren, wenn Gie mid) in meiner poetifchen 
Geſtalt näher Fennen lernten, Die Dichtkunſt 
iſt etwas ſehr eigenfinniges, und: ob ich gleich - 
Ihr recht fehr guter Freund bin, fo bin ich doch 
‚Darum fein glüclicher Poet, Ein jeder muß fei- 
ne ſchwache Geite wiffen, damit er fie verbergen 
könne, Aber warum find Sie denn mit Ihrer 

| Schreib⸗ 
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—— unzufrieden? Sie Rath ja fo, wie 
Sie denken, und alfo müffen Sie ſchoͤn ſchreiben. 
Das Manufeript , welches Sie hiebey wieder 
zuruͤck bekommen, ift ein neuer Beweis davon, 
Wenn Sie noch einige wenige Stellen ändern 
wollen , fo fönnen Sie der Welt ein gutes Ge: 
ſchenke damit machen. Regnet es denn bey Ih⸗ 
nen auch fo ſtark, wie hier? Der beſte Theil dies 
fes Frühlings wird uns hier unbrauchbar, und 
was meynen Sie wohl, ich habe mit dem Junius 
wieder angefangen einzuheizen, und trinke dabey 
den Pirmonter Brunnen ; it ds nicht Fläg- 
lich? Ich denke, die Ralenderfehreiber muͤſſen 
in ihren Wetterrechnungen feyr ſtutzig werden. 
geben S Sie wohl ıc. 
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- Ein und zwanzigſter Brief”. 
er bin Shnen fir Ihre Gefaͤlligkeit recht ſehr 
verbunden, Madame. Die Geſchichte 
der Frau von Rhut iſt ſo ſonderbar, daß 
ich fie vor einen Roman halten würde, wenn 
ſie mir ſonſt jemand erzaͤhlet haͤtte; ich bemerke, 
daß dieſe Frau viel Aehnlichkeit mit der Heldin 


un⸗ 
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unferer Zeit Batz Doc es möchte gefährlich 
feyn, auf die Bergleihung allzufebr zu dringen, 
und es giebt Leute, von Denen man niemals res 
den muß. Es foll nicht an mir liegen, daß Sie 
Die Neugierde Ihrer Damen nicht befriedigen, 
und ich will fie wegen des Marquis von Kaffe 
anfangen zu flillen. Sie haben ihn gefehen, 
Madame, und Gie wiſſen, daß er gut ausfie- - 
bet und fehr wohl zu leben weiß; er verließ fei- 


i 


nr ne Provinz frühzeitig, um fich in Paris zu zeigen, 





wo er viel Aufwand und Staat machte, aber. 
auch feine Sachen Dadurch in große Unordnung 
gerathen ließ: Er war ehrgeizig, und da er glaub 
te, daß die proteftantifche Religion, in der er 
gebohren war, fein Glüc in etwas hindern koͤnn⸗ 
te: fo ward er katholiſch, um nach der Mode 
zu feyn. Seine Ölaubensänderung verfchaffz 
te ihm viele Freunde, und er war eben auf 
dem fehönften Wege von der Welt, als ihn die 
Siebe aufhielt; eine Wäfcherin mit — Ma⸗ 
riane machte dieſe ſchoͤne Eroberung. Dieſes 
Maͤdgen hatte überaus gute Eigenſchaften, 
Schönheit, Verſtand, ein gutes Herz: mit 
einem Worte, es fehlte ihr nichts als Stand 
und Vermögen, um eine vollfommene Perfon vor= 

zu⸗ 
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zuſtellen. Der alte Herzog von Lothringen hatte 
fie heirathen wollen, und fie hatte die Erhebung zu 
diefem Range ausgefchlagen, meil fie auf Unko— 
ften ihres Herzens hätte gefiheben müffen, und weil 
fie auch außerdem befürchtete, daß Sie ſich nicht 
darinn erhalten koͤnnte. Jedermann hatte ihre 
Klugheit und Beſcheidenheit gelobet; und der 
Herr von Laſſe, welcher ſterblich in ſie verliebt 
war, fieng ſogleich an, ihr einen Heirathsantrag 
zu thun; allein er verwunderte ſich ſehr, als ſie 
ihn ſittſam ausſchlug: Sie war viel zu keuſch, 
als daß man ein anderes Mittel hätte erfinnen 
Eönnen, bey ihr glücklich zumerden, und der Herr 
von Laſſe gerieth alfo dadurch in eine große 
Berlegenheit: Wie, Mademoifelle, fagte er einſt 
zu ihr, Sie wollen mich nicht? Mißfaͤllt Ihnen 
etwa meine Perſon? Sind Sie mit meinen 
Gluͤcksumſtaͤnden nicht zufrieden? Es koͤmmt bier 
nicht auf Staatsur ſachen noch Klugheitsgruͤnde an, 
ich bin ein Edelmann, und Fein Fuͤrſt; und auſ⸗ 
ſerdem, daß Ihre Verdienſte das erſetzen, was Ih— 
rem Stande fehlen moͤchte, ſo iſt auch der Stand 
einer Frau keine ſo nothwendige Sache; es giebt 
viele Herzoge, Pairs und Marſchaͤlle von Frank— 
reich, welche aus keinem beſſern Hauſe, als 
| RR Sie 
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‘ Sie find, Mädchens gehei rathet haben, und 


die wahrhaftig nicht fo viel werth waren, als Sie, 
Mit. einem Worte, ich bin mein eigner Herr, 
ich befiße auch Vermögen genug, um Sie gluͤck⸗ 
lich zu machen, und das zu erſetzen, was Ih— 
nen das Gluͤck nicht gegönnet bat: Was haben 


Sie nun vor Urfahen,, mid) zur Verzweif— 


lung zu bringen? Und was muß man ehun, 


‚um Ihnen zu gefallen? Es ift alles gefchehen, 


mein Herr, fügte Mariane, Sie: gefaffen 


mie, ich fhäße Sie hoch , und er würde mich 
für die glüclichfte Perfon in der Welt halten, 


die Ihrige zu ſeyn; aber ich will mein Gluͤck 


nicht mit ihren Ungluͤcke erfaufen. Ich babe 
die Anerbiefungen den Herzogs von Lothringen 
ausgeſchlagen, für den ich nichts als die Ach— 
tung hegte, die man feinem Stande ſchuldig 
iſt. Verlangen Sie, daß ich weniger Groß: 
much gegen Sie bezeugen foll, und daß ich das 
Glück eines Mannes verderbe, der mir, wenn 
ih fo reden darf, am Tiebften auf der Welt 
it? Nein, mein Herr, ich bin Ihnen nicht 
anftändig, Ihre Leydenfchaft ftellet Ihnen alles 
leicht vor ; aber meine N teigung verbiendet 
mich nicht: Sie find von einem guten Haufe; 

N aber 


„ 
—— 










aber Sie miffen eine gufe Heirath thun, um es 
zu unferftügen, und ich würde Ihnen weder 
große Berwandfchaften noch ‚Güter zubringen ; | 
Sie würden ſich nur auf eine Reue gefaßt mas 
‚hen fönnen, die mich zur Berzweiflung bräd)- 


fe, und der ich Sie nicht ausfegen mag. Ich 


bitte Sie um nichts als einen geringen Antheil 


Ihrer Gewogenheit, und ich werde fie zu ver- 
dienen fuchen, indem ich die Gütigfeiten nicht 


mißbrauche, die Sie für mich haben. Nach 


dem Geftändnis, das. ic) Ihnen getban babe, 
fehen Sie wohl, daß ich meinem Herzen nicht 


trauen darf: Ich bitte Sie alfo , 


mein Kerr, 


ebenfalls großmüthig zu feyn, und mich nicht 


weiter. zu. fehen noch zu fprechen, 
von Lafle mochte fagen, was er wollte, er konn⸗ 


Der Herr 


te nichts anders dadurch ausrichten; und ob ihn 
gleich Marianens Entfchließung in Berzmweiflung 
fegte, fo konnte er fich doch nicht entbrechen, fie 


zu bewundern. 


Gie vermied Die Gelegenheiten 


forgfältig, ihn zu ſehen, und um dieſer Gefahr we⸗ 
niger unterworfen zu ſeyn, begab ſie ſich in ein 
Kloſter. Es waren ſchon drey Monate verftri- 


den, daß fie der Herr von Laſſe nicht geſehen 


hatte ‚als er einen Eleinen Brief von ihr em— 


KR 


pfieng, 
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pfieng, in J— ſie ihn bate, wegen einer 
nothwendigen Angelegenheit ter zu ihre 
zu kommen. Cr verlohr feinen Augenblic, und 
verfügte fich an das Gitter mit aller Geſchwin— 
digkeit eines fehr verliebten Menfchen, und mit 
der Hoffnung, feine Gebieterin in den Gefin- 
nungen anzutreffen, Die er ihr hatte beybringen 
wollen; aber fie hegte weit uneigennüßigere Ge: 
finnungen, Sobald er herein trat, fragte fie 
ihn, ob er fie noch liebte; und als er ihr affe 
verliebte Gelingen von der Welt gab; 
unterbrach fie feine Bewegungen, und fagte ihm, 
daß fie durch Werke und nicht Durch Worte, 
sollte überzeuget werden; er wollte ihr eben vers 
fprechen, um ihrentwillen die ſchwereſten Unterz 
nebmungen zu verfuchen, und ven Teufel aus 
der Hölle zu jagen; als fie von ihm verlangte, 
daß er eine ungemein reihe Perfon beirathen 
möchte, die fie ihm durch den guten Vorſchub 
einiger Nonnen aufgehoben hätte. Der Herr 
von Kaffe verwarf ven Vorfchlag ; die Liebe be- 
ftrite in feinem Herzen den Eigennug: Allein 
WMariane bediente ſich der Gewalt, die fie uͤ— 
ber den Marquis hatte, jo gut, daß die Heiz 
rath nach ihrem Entwurfe geſchloſſen ward. 
— 
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Der Marquis führte feine Frau auf feine Sand» 
güfer, und durch das große Wermögen , das fie 
ihm zuführte, brachte er feine Umftande wieder 
in recht gute Ordnung, Mariane blieb in ih- 
‚rer Einöde, und bat den Marquis, fie nicht zu 
beunrubigen: Es verftrich aud) ein ganzes Jahr, 
da er fich nicht erfühnte ihrem Verbot entgegen 
zu Bandeln, und an fie zu fihreiben. Die Frau von 
Laſſe farb, und der Marquis, der für fie 
niemals mehr als die Achtung gehabt hatte, Die 
ein ehrlicher Mann für feine Frau haben muß, 
folge ihr nicht ins Grab. Nach einiger Zeit, 
die er dem Wohlftande gönnen mußte, Fam er, 
zu Marianens Fuͤſſen ein Herz und ein Gluͤck 
niederzulegen, das ſie durch ihre ädle Sorgfalt 
fehr vermehret hatte. Mariane war noch un« 
fhlüßig; doch endlich behielt die Neigung, die 
fie zu dem Herrn von Laſſe Hatte, die Ober- 
hand: Er war ihr das ganze Vermoͤgen ſchul⸗ 
dig, das er von ſeiner erſten Frau empfangen 
hatte; folglich konnte fie ſich keinen Einwurf 
mehr machen, daß ſie ihm nichts zubraͤchte, noch 
fuͤrchten, daß es ihm daran fehlete; aber ſie 
hatte noch andere Bedenklichkeiten: Und als er 
in fe drang, daß fie Doch fein Gluͤck beſchleuni⸗ 
2 ‚gen 
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‚gen möchte, fo. konnte fie fih nicht. enthalten, 
ihre Bedingungen feftzufegen. Wenn ic) Sie 
weniger liebte, fagte fieihm, fo würde ich. nur: 
auf die Bortheile fehen, die Sie mir anbieten: 
Allein, das ift nicht genug für mic), mein Herr, 


bey meinem Gluͤcke fommt es darauf an, da _ 


ich von Ihnen geliebt werde: Ich will es glau= 
ben, daß Sie mich jegt lieben, und ich würde 
undankbar feyn, wenn id) daran zweifelte: Aber 
mer wird mir für das fünftige Bürge ſeyn? 
Alles vergehet , und. ich liebe Sie mit fo. vieler, 
Zärtlichfeit, daß ich die geringfte Veränderung: 
‚an. dee ihrigen, nicht, ohne zu fterben, würde 


fehen koͤnnen. Ueberlegen Sie es, mein Herr, 


ob Sie ſich koͤnnen nach einer bequemen, 
die, indem ſie ſich Ihnen ganz zu eigen giebt, 


auch) verlangt, daß Sie ihr ganz eigen feyn moͤ⸗ = 


gen, und Die niemals glauben würde, Sie in 
dem Geräufche eines fo unordentlichen Hofes, alsı 
diefer ift, erhalten zu koͤnnen: Mein Vorſchlag 
wird Sie vielleiche erfchrecken, denn es ift eben 
der, den der Mifantbrope. feiner Liebften that; 
aber Sie müffen fid) einmal entfehließen , mein 
Herr, entweder auf ihren Landguͤtern ein ruhi⸗ 


ges Leben zu fuͤhren, oder auf ewig von mir 
ab⸗ 








> 1 


abjulaſſen. Der verliebte Marquis ging alles 


ein und ward Beſitzer von der liebenswuͤrdigen 


Mariane; Sie giengen aufs Land, und Tief 


fen die Echo von ihrem Gluͤcke wiederfehallen. \ 


Mariane bildete ſich kein groͤßeres ein, und 
würde nicht mit der größten Königin der Welt 
getaufchet haben. Allein. der Marguis ward 
diefes unſchuldigen $ebens müde und fand Das 
Mittel, einen alten Proceß wieder aufleben zu 


laffen, damit er nur einen Vorwand haben 


möchte, nach Paris zu geben. Wisriane wur: 
de durch. dieſe Trennung lebhaft geruͤhret, fie 
hatte Ahndungen, die ihr etwas Trauriges ver- 
Eündigten: Der Marquis ſuchte ihr durch die 
Zärtlichkeit feines Abfchiedes einen Muth einzu 
ſprechen, und reifete fehr vergnügt ab, den Hof 


wieder zu ſehen. Er war kaum zu Paris, ſo 


dachte er weniger an den Proceß, als an ſein 
Vergnuͤgen. Anfaͤnglich ſchrieb er ſehr ordent— 
lich; allein er ließ bald darauf nach: Mariane 


beklagte ſich daruͤber zaͤrtlich, und fuͤllte in 


ihre Melancholie aufgegebene Reimſylben, die 
ſie dem Marquis zuſchickte, und die ich Ihnen 
auch ſenden kann, weil ich ſie auswendig weiß; 
die Reime m sen gezwungen, die Frau 

N. . des 
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des Houlieres hat fie ehemals zum Lobe des 
Herzogs von Saint Aignan voll — 


Hier ſind * 
7⸗ Vous aime Tircis, je ———— Omnibus. 
nen faites pas tant, et er ee; qui me 
| fäche; 
— Faut il que Votre ardeur chague jour R neldcbe 
Quand elle a de mes feux exige les ‘Tribus. 
Qui peut Vous inſpirer un ſentiment Lache. 


Que ne fuis -je Daphne , que m’etes Vous  Phebus. 
De quoi me ſert, mon rang , mon credit, mon 
Quibus, 

Sl fi nur que loin de Vous ici mon frain je Mäche, 
Vous ne mecrivez plus, ce? un terrible Item. 





Vous ne revenez point, voila le Tu autem, 
‚Des peines de P Amour b abſence en eſt la Pire. 
Vous a qui cet ingrat oſerâ dire Amo. 
Ne Vous y fiez pas, liſe qui voudra Lire- 
Ce confeil 2. Tecris — —— Calamo 


Der Marquis wurde von den Verſen, noch 
von der Proſe ſeiner Frau geruͤhret, und dieſe 
| erfuhr bald durch das Gerüchte, daß ihr Mann zu 
\ 7 Paris ein ziemlich liederliches Leben führete. 
Sie wurde dadurch) fo ſtark gerühret, daß fie alle 
ihre E -Nhaftigfeit verließ, wie fie. wohl vor- 
ber gefeben hatte; fie behiele den Gram bey fich 
und 
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und ſtarb vor Liebe für-den undankbarften unfer 
allen Mannsperfonen. Der Marquis erhielt 
diefe Nachricht zu einer Zeit, da er am wenig⸗ 

ſten daran gedachte; die Gewiſſensvorwuͤrfe, die 
er hatte, an dem Tode einer fo tugendhaften Frau 
Schuld zu feyn erweckten alle feine vorige Zaͤrt— 
lichkeit für fie, und ſtuͤrzten ihn in Verzweiflung ; 
Er verfchloß ſich in ein Klofter und wollte den 
Mönchsftand ergreifen: Aber wie die heftigen 
Leydenſchaften von Feiner Dauer find, fo wußte 
‘ex fih auch zu troͤſten, und fam ganz ſchoͤn und 
prächtig ‚wieder an den Hof zurück, mo er die 
natürliche Tochter des Prinzen heirathete. Man 
fagt nicht, wer ihre Mutter fey;, aber jedermann 
glaubt, daß es die Frau Gräfin von Ware ift, 
eine Tochter des Marfihalls von Grance, ud 
ich verweife. Sie, wegen ihres Sefchlechtregi» 
fiers an den Grafen von Bußy, welcher bie 
Siebeshändel des Prinzen und der Frau von 
Ware befehrieben hat, Sehen Sie, Mada- 
me, Das ift alles, was ich Davon weiß, und 
eben diefe Brüderfchaft, obgleich von der linfen 
Seite, macht auch, Daß ber Marquisvon Laffe - 
fih mit dem Herrn Herzoge vergnüget, und daß 

ihn die Frau Herzogin im Verdacht hat, als ob 
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er i'm folche Erg stichkeiten verfchaffe , die eben 
nich: zu ihrem Bortheile find. Unſer Erzbifchof 
mache nach immer feine Bortheile, e: hat fihmit 
dem Bifchofe von !Mesuy vereiniget,umdieRas 
che der Frau von Maintenon zu unterftügen. 
Er miſchet ſich ein, wider den Erzbiſchof von 
Cambrai zu PERLE dem man’ aus einem 
Buch, der Telenad) genannt, ein neues Ver⸗ 
— macht, wovon man ihn fuͤr den Ver— 
faſſer ausgiebt, und in welchem man ihm Schuld 
giebt, daß er zu frey wider die Regierung ſpre⸗ 
be. Dieſes Buch iſt verboten, aber die Ver— 
bote dienen nur zum deſto — Verkauf deſ⸗ 
ſelben; jedermann will es haben, und es kann 
auch nichts Schoͤners geſchrieben werden. Es 
iſt eine Nachahmung von der Odyſſee des Ho: 
mers, und man behauptet, daß es die Gäße 
mwären, die er dem Herzog von Burgund gege- 
ben, und die man nun in ein ordentliches Bud) 
zufammengefragen habe, Er will diefem Prin- 
zen, Der zum Herrſchen gebohren ift, einen Begriff 
von einer fanften Beherrſchung beybringen; und 
weil man daran nicht die gegenwärtige erfenner, 
fo glaubet man, daß diefer Prelat darüber eine _ 
feine Beurtheilung habe machen wollen. Man 
| | würde 





"würde weit beffer thin, wenn man ſich die gu— 
ten Rachſchlaͤge wollte zu nutz machen, die er 
dem Sohne des Ulyſſes Durch den Mentor ge⸗ 
ben laͤßt, ‚in welchen ſich Minerva verkleidet 
bat, Dieſes Buch iſt ſehr finnveich, und man 


kann darinn das Angenehme bey dem Nuͤtzlichen 


finden. Ich zweifle nicht, daß Sie es bald zu 
Geſichte bekommen werden, wenn Sie es noch 
nicht geſehen haben’, und daß es Ihnen gefallen 
wird. Leben Sie wohl, Madame, laffen Sie 
uns, wenn es Ihnen gefällig iſt BE Brief: 
Be fortfegen ! Ich mache Ihnen Fein Com: 
plimene über die Länge meines Briefes, den Die 


Geſchichte des Sr von Laſſe ganz —— 


bat. Ich bin ꝛc. 


RE TER RR | 


Zwey und zwanzigſter Brief *), 


(Cie haben mir die artigften Sachen von der 


Welt berichte, Madame, Ich möchte 


Ihnen recht gerne gleiches mit gleichem 
vergelten; aber die Jahrzeit ift voritzt nicht feucht 


bar. Man fpricht bier gegenwärtig von nichts, 
| als von Proceßen. Der Proceß des Pfarrers von 


NO Blaignac 
* T. II. Lettre VL p. 94. 
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Blaignac hat etwas zu lachen gegeben. Die⸗ 
ſer arme Prieſter war beſchuldiget worden, daß 
er ein Hexenmeiſter waͤre, und man noͤthigte ihn, 
eine ſcharfe Unterſuchung daruͤber auszuſtehen. 
Nachdem er ſchon etlichemal vor Gericht erſchie⸗ 
nen, fo ließ man ihn vor dem ganzen Parlas 
ment ganz nackend ausziehen; denn man hatte 
| die Gerichte mit Sleis zuſammen kommen laſſ ſen, 
und da ward der Beſchuldigte auf Anſuchen ſei⸗ 
ner Klaͤger durchſuchet, ob man nicht etwa das 
an ihm ſehen koͤnnte, mas man das Teufelsmaal 
nennet. Man glaubte alsbald gefunden zu ba= 
ben, was man ſuchte, und gleich an dem erſten 
—— ſchwarzen Flecken, den man an ſeinem 
Leibe bemerkte, ſtach man ihm eine Nadel ſehr 
tief ins Fleiſch; aber dieſer arme Prieſter mad)- 
te ein ſolches Gefchrey , daß man daraus fhloß, 
man müßte fich an biefer Stelle verfehen haben ; 
und da er zu feinem Unglück eine Menge folcher 
£leinen ſchwarzen Flecken hatte, die wir Leber: 
flecken nennen, fo war er mif dem. erflen Stiche 
woch nicht — er ward genoͤthiget ſehr viele 
dergleichen auszufteben; aber das iſt auch das 
einzige Liebel, das ihm von diefer- Sache begeg- 


- niet iſt. „Das Parlament bat feine Unſchuld er 
Fannt, 
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\ kannt, und ihn loßgeſprochen wieder nah feiner 


Pfarre zu, Blaignac ‚zurückgefchickt ; dieſes 
anſehnliche Gerichte wuͤrde dem. Kcherlichen 
eines ſolchen Verfahrens entgangen feyn , wenn 


es ſich über, die Kerenmaterien nach der Maris | 


me: ‚des Parlaments zu. Paris gerichtet hätte ; 


x 


aber. dieſe Herren halten ſich hier von ſelbſt fuͤr 


geſchickt genug, und. wollen von andern kein 
Muſter nehmen. Wie man ſagt, ſo wird man 
ihnen einen. wichtigen Proceß übergeben, wel⸗ 
cher ſchon bey vielen Gerichten anhaͤngig geweſen 
iſt, und uͤber welchen ſie den letzten Spruch thun 
ſollen. Sch. weiß. nicht, ob fie in Paris 
haben davon ſprechen hören: Doch, dem ſey 


wie, ihm, wolle; wie mir der Fall ſehr außeror⸗ 


dentlich vorfömme, fo. will ich ihn immer auf 
gerade wohl on Eine Nonne hatte ſich 
in einen Cavalier verliebt, der ihr ſeine Angele⸗ 
genheiten vor dem Gitter entdecket, und ent— 


ſchloß fich über die Mauern. des Klofters. zu 


fpringen, um fid) in feine Arme zu werfen. Die 
Liebe iſt, wie man fagt, unter dem Schleyer eben 


ſo heftig, als unter der Moͤnchskutte; das 


heilige Mädchen fuchte alfo alle Mittel, die. fie 


nur erdenfen Fonnte, um fich in Freyheit zu ſez — 





zen. 


— — — 
— — —— — 
— ee — 
—s z — — 

F — — 


— 







































en 
— — — 
— 























































































































Mr : mn, ey 4 | 
s*  Q@BXE9 


zen ‚Sie entdeckte ihren Vorſaß ihrem ieh 
Habe, welcher i in der Ausführung deſſelben viele 
Schroürigfeiten fand: Aber iſt wohl etwas, 
das man mit dem Beyſtand der Siebe nicht zu 
Stande. bringen ſollte? Sie ſollen ſehen, Ma- 
Dame, was fie unferer Nonne eingab. Sie 
berichtete ihrem Liebhaber; daß er ſich die fol⸗ 
gende. Nacht an dem Orte einfinden ſollte den 
ſie ihm bezeichnete, ohne ſich um etwas weiter 
zu bekuͤmmern, als um die Bereitſchaft guter 
Pferde: Sie ſagte ihm, daß fie dismal etwas ger 
funden hätte , was zur Beförderung ihrer Flucht 
noͤthig wäre, und fogar niemand etwas davon 
gewahr werden zu laflen, fie bat ihn, nicht 
nad) den Mitteln zu fragen, die fie dazu aus: 
gedacht ‚hätte; fondern nur für die nöthigen 
Dinge ihrer Keife zu forgen; und darauf verließ. 
fie ihn, um Hand an das Werk, zu legen. 
Sehen Sie nur mas fie that; der Streich 
fheinet mir ſehr Fühn zu feyn. Man hatte an 
eben dieſem Tage eine von ihren Mitfehweftern 
begraben, und wie das Grab noch nicht zuge⸗ 
macht war, ſo gieng ſie hinein, waͤhrend der 
Zeit, daß alles in dem Kloſter ſchlief, und trug 


die Terferbee in ihre Celle, legte fie auf ihr _ 
Bett, 
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Bett, und legte hernach Feuer Darunter an; durch 


Huͤlfe einer Leiter, womit fie ſich ſorgfaͤltig ver= 


ſehen hatte, und die ſie hernach auch wieder 


wegzubringen wuſte, uͤberſtieg ſie die Mauern 
des Gartens, um ſich in die Arme ihres Lieb— 
habers zu werffen, der fie mit. Ungedult ermars 
tete. . Sie hielten ſich nicht lange an einem 
fo gefährlichen Orte auf , um da man ih- 
nen nicht nachfegte, fo war ihre Reife die gluͤck⸗ 
fichfte von der Welt: Denn, da die Feuers- 
brunft das ganze Kiofter in Beftürzung geſetzt 
hatte, ſo waren alle Nonnen nach der Celle hin 

gelaufen, wo das Feuer war, und wie die ver⸗ 
ſtorbene Nonne in ihren Kleidern und ſchon 
halb verbrennt war, ſo zweifelte man nicht, daß 
die Fluͤchtige das Opfer der Flammen geweſen 
waͤre. Dieſe armen Maͤdchen beweineten ihr 
Schickſal, und ſtelleten Gebaͤter an fuͤr die Ru— 
he ihrer Sele, waͤhrend der Zeit, daß fie viel- 
feicht mit einer ganz andern Sorge befchäftiget war. 
Mit einem Worte, durch dieſe Lift fand fie das 
Geheimnis, nicht nur ficher zu fliehen , fondern 
aud) noch die Ehre ihres guten Namens zu ret⸗ 
ten. Sobald die Verliebten an einem fichern 
Orte angelanget waren, fo heiratheten fie ſich, je 
— ae doch 
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doch unter andern Namen. Der Cabalier leg⸗ 
fe ſich auf die Handlung, und erwarb darinn 
ein großes Vermoͤgen; ſie hatten verſchiedene 
Kinder, die ungemein reich wuͤrden geweſen ſeyn, 
wenn fie nicht die Gewiſſenszweifel der Mutter 
in Gefahr geſetzt haͤtten, durch den Proceß al- 
leg zu verlieren, von dem jetzt die Rede iſt. 
Als diefe Frau ihren geliebten Mann verlohren 
hatte, ſo gieng ihre Traurigkeit daruͤber ſo weit, 
daß fie ſich um ſelbſt der Welt abzuſterben, 
in ein Kloſter begab , wo die Reue über ihre 


2 ehemalige Aufführung , fie dahin brachte, das 





von ein Defenntnis zu thun, deſſen ihre Kin— 
der gerne entbehret haͤtten: Denn da fie er- 
Flärete, daß fie eine Nonne geweſen wäre, ſo 
hat fie fie eben dadurch für nächte Kinder eıffä, | 
ret, die folglich nicht fähig find, zu erben, 
Die Anvermwandten des Weriköcbenen haben uf 
dieſe Erflärung feine Hinterlaffenfchaft gefordert, 
welche die Kinder nicht gerne genöthiget feyn 
möchten zu miffen, und beyde Theile werden eg 
müffen darauf anfommen laffen, weil das Par: 
lament zu Thoulouſe darüber erfennen wird, 
in dem Falle, daß diefer Proceß dahin gebracht 
ift, wie man vorgiebt, Wir werden diefes nad) 
sin den 






den Serien erfahren; denn jeßo ſchicket man ſich 
allmaͤhlig an, auf das Land zu gehen. Die 


Damen von Thouloufe, die gewohnt find, nah 


dem Hofe geformt zu ſeyn, ‚würden fi) wohl 
dafür hüten in ihrer Stadt zu bleiben , indeß, 


daß der Hof zu Kontsinebleau ift, fie ma 


chen fich ein Gefeß daraus, eben fo, als wie 


fie an den Pofttägen feine Beſuche annehmen, — 


Jedermann muß in diefer Zeit auf feine Landguͤ— 
-ter gehen. "Die, welche Feine haben, befuchen 
ihre Freunde auf dem Sande , und von dem 


Parlament an bis auf den Schuhflicker und die 
geringſte Schneiderin , verläßt jedermann Thous 


louſe und giebt ſich eine Mine aufs Land zu 
reifen. Man frägt fich einander zum voraus, 
wo werden fie biefes Jahr die Ferien zubringen ? 
Man hat mir auch fehon diefe Frage gethan: und 
wie ich mich gerne nach der Mode richte, und 
Doc) auch nicht in andrer Häufer gehen mag, ob 
man mir gleich die Ehre erwieſen, mich darum 
zu bitten, ſo habe ich mich entſchloſſen, die 
Feyertage in Bagneres zuzubringen. Ich ha⸗ 
be zu dem Ende eine gewiſſe Flußkrankheit wie— 
der aufwachen laſſen, die Sie ehemals an mir 
gekannt haben, und die mir zum Vorwande 

N aa. diener 
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dienen ſoll. Man ſagt, daß man, fih an die⸗ 
ſem Orte überaus fehön vergnüget, wo die Baͤ⸗ 
der von allen Seiten Leute herbey ziehen. Die⸗ 
fe. Verſammlung iſt allerdings etwas werth. 
Wenn id) alles das Vergnügen da finde , wel- 
ches man mir. dafelbft verſpricht, ſo werde ich 
Ihnen ſorgfaͤltig davon Rachricht geben. Es 
a zum wenigften allezeit, da ohnfehlbar gefpielt 
werden; denn es giebt. Leute, Die blos um des— 
willen dahin reifen, Ich habe hier einen E— 
delmann geſehen, der alle Jahr ſein kleines Ein- 
kommen fehr ordentlich dahin trägt , es ift ein 
ganz. befonderer Charakter von einem-Menfihen ; 
Er ift.lahm, weil fein Vater, Der fich gut auf. 
die Pferde — und der ein Buch mit dem 
Titel, ‚der volllommene Schmidt, fleißig 
gelefen hatte , fich eines Tages in den Sinn 
kommen lies, ihm euer an ein “Bein legen zu 
laſſen, um eines geringen Uebels willen, das er in 
feiner Kindheit hatte, und welches lange nicht fo 
gefährlich für ihn war, als die Leydenſchaft, dieer 
alfezeit für das Spiel gehabt hat: Er iſt darinn fo 
weit gekommen, und hat fo luftige Zaͤrtlichkeiten i in 
diefem Stuͤcke, daß als er einft zu Paris hundert 
tauſend Thaler gewonnen hatte, und der Herz 
50g 
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zog von Koquelaure, „feines Vaters ehemaliger 
Freund, ſich bemuͤhen wollte, ihm etwas da— 
von in ———— vor dem Sturm zu. fegen, und 
ihn deswegen bat, ihm zwanzig tauſend Thaler 
zu leihen; er feine Abficht errieth, und ihm fag- 
te, daß er ein viel; zu ehrlicher Mann wäre, als 
daß er das Spiel betrügen ſollte; Ich Babe hun⸗ 
dert tauſend Thaler. gewonnen, ſagte er, ich 
muß ſie wieder verlieren, mein Herr; er hielt 
noch in eben der Nacht Wort ‚und verlohr alles ; 
er hatte nichts mehr. als ein einziges Fünfthaler- 

ſtuͤck übrig, Das er feinen Senftträgern geben 
wollte, daß fie ihn in den Fluß werfen möc)- 

ten, welches fie aber nicht für gut fanden. zu 
* Alſo kam der Herr von R*** nach 
Haufe zuruͤck, mit dem Ruhm, daß er mit hun⸗ 
dert tauſend Thalern geſpielet hatte. Uebrigens 
kennet man hier den Herzog von Roquelaure 
vollkommen, er hat hier perſchiedene Reifen her— 

um gethan, und men bat, mit hundert Dinge. 
vonihm erzaͤhlt, davon immer eines luſtiger iſt als 

das andere. Man ſagte mir letzthin, daß ihn 

ein Frauenzimmer unvergleichlich abgefuͤhret haͤt⸗ 
te, Er war bey den meiſten Damen dieſes 

andes ee ,‚ um * feinen Beſuch abzu⸗ 

ſun 































..: SE 25x) 


ftarten , und hatte eine davon vergeffen Fbie 
feiner Dienftgefliffenbeit würdig zu feyn glaubte: 
Die Dame fahe diefe Vergeſſenheit als eine Bes 
leydigung an; fie befürchtete fogar, daß bie 
andern diefes zu ihrem Vorzuge möchten gelten 
laſſen; und alfo bat fie einen von des Herzogs 
Sreunden, ihn i mie nach ihrem Haufe zu brins 
gen. Der Freund richtete feinen Auftrag aus; 
aber es fey num, daß er es zur unrechten Zeit 
that, oder daß ber Unſtern der Dame darinn 
feinen Einfluß hatte, der Herr von Noque- 
laure, der ſich endlich zu dieſem Beſuche ger 
| drungen abe, verficherte, daß er fein Wort ſpre⸗ 
chen würde, Der Freund glaubte, daß er feis 
nen Vorſatz nicht halten wuͤrde, und ließ der 
Dame die Stunde feines Beſuches ankuͤndigen. 
Die Dame forgte auf ihrer Seite dafür, eine 
gute Geſellſchaft bey ſich zu verſammlen damit 
ſie eben ſo viele Zeugen von der Ehre haben 
moͤchte, die ſie erhalten ſollte; aber ſie hatte 
nicht viel Urſache, ſich daruͤber Gluͤck zu 
wuͤnſchen. Der Herr von Roquelaure kam 
ſo, wie er es verfprochen hatte, warf ſich in 
einen Armſtuhl, und that den Mund nicht 
a Ein folches ya brachte die Ge⸗ 
ſellſchaft 











Felſſhaftei in Verwirrung: ‚Die verachtete Da⸗ 
me berftete fait vor Verdruß, als ihre Toch⸗ 
‚ter, ein kleines fehr artiges Mädchen, fie völlig 
rächete, Verdruͤslich uͤber ein ſo langes Still⸗ 
ſchweigen, ſtund fie auf einmal auf, und nach- 
dem ſie ſich dem Herzoge genaͤhert hatte, fieng 
fie an mit aller Macht: zu ſchreyen: Ach mein 
GOtt, Mama, der Herr. von Roque- 


daure ift tod! Diefer luſtige Einfall erweck 
te alle Geiſter der Geſellſchaft. Man fragte 


= kleine Mädchen, was fie damit fagen woll- 
7 Ey ja, fuhr fie fort, er ift tod, feben 


; * denn nicht, daß er ſchon füinter, und 


daß er. nicht fpricht ? iſt das nicht fo, 
als men fagt, daß wir nach dem Tode 
feyn werden? Der Herr von Roquelsure 


gieng weg, ohne fein völliges Theil zu verlan⸗ 


gen, und lies der Gefellfchaft die Freyheit, auf 
feine Unfoften zu lachen. Ich geftehe Ihnen, 
Madame, daß die Sebhaftigkeit der Leute in Die- 
fem Sande. mich recht bezaubert. Man erzäblte 
mir neulich, daß ein Gasconiſcher Edelmann 
ſich an dem Hofe des Herzoges von Savoyen 
haͤtte Marquis nennen laſſen: Die Herzogin” 
fragte ihn aus Spoͤtterey, in welchem Lande 


ey, bene. 
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dern feine Marggraffihaft laͤge? Sie liegt, aller⸗ 
gnaͤdigſte Frau, antwortete der Gasconier ohne 
Anſtand, in Dero Koͤnigreich Cypern. Die 
Antwort mar etwas verwegen: Aber es ‚giebt 
viele Dinge, die man um der Erfindung willen 
verzeihet. in. Hiefiger ‚Here hatte von feinem 
juͤngſten Sohne, der in Dienſten war, einen 
Brief erhalten, deſſen Schreibart ihm nicht an⸗ 
ſtund; er antwortete ihm, daß, wenn er ſich je⸗ 
mals vor ihm ſehen ließe, fo wuͤrde er ihm eine 
Piſtole vor den Kopf ſchießen. Der andere 
ſchrieb ihm abermals wieder, und ließ ihn nur 
dieſe zwey Worte bemerken: Koͤrnet an, ich 
reiſe weg. Ich wuͤrde Ihnen lange nicht 
alles das Artige berichten koͤnnen, was ich ſagen 
hoͤre, wenn ich es auch) ſchon thun wollte. Ich 
glaube nicht, daß es eine Nation in der Welt 
‚giebt , die in Antworten, noch in ihren Entfchlief: 
ſungen geſchwinder wäre, als die Gasconier, 
Neulich ward mir erzaͤhlet, daß ein Offieier aus 
dieſem Lande von dem Könige fuͤnfhundert Tha⸗ 
der zum Gnadengeſchenke erhalten hätte, und 
2 er zu dem Herrn Colbert gefommen fey, 
der damals lebte, um ſich dieſe Summe von 
ihm auszahlen zw laſſen. Herr Colbert fpeis 
rel h u fete 
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fete eben zu Mittage mit drey oder vier Herten 
Der Gasconier trat, ohne fich melden zu laflen, 
in das Speifegimmer, mit: der Frechheit, die 
nur die garonifche Luft einflöfer, und mit eis 
nem Accent der fein Vaterland nicht verleng- 
nete. Er gieng nad) dem Tiſche zu, und fagte 
ganz laut, meine Herren, mit ihrer Erlaub: 
nis, wer von ihnen iſt Colbert? Ich bin 
es, mein Herr, verfeßte Herr Colbert, was 
ift zu ihren Dienften? Ey nicht gar viel, ſagte 
der andere, nur ein Fleiner Befehl vom König, 
mie fünfbundert Thaler zu zahlen. Herr Col- 
bert, welcher aufgeräumt war ſich zu ergeben, 
bat den Gasconier fich bey Tifche zu fegen, ließ 
ihm ein Couvert geben, und verſprach ihm, 
feine Abfertigung , fo gleich nad) dem Eſſen zu bes 
forgen, Der Gasconier nahm das Anerbie- 
ten ohne Complimenten an,und aß vor vier Per- 
ſonen, worauf Here Colbert einen von ſei— 
nen Rechnungsverwaltern fommen lief, der den 
Here Officier nach der Erpeditionsftube brachte, 
wo man ihm hundert Piftolen zahlete; und als 
er fagte, daß er hundert und funfzig haben müs» 
fie, antwortete ihm der Rechnungsverwalter: ganz 
recht, aber funfzig werden fuͤr ihr Mittagseſſen 
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angerechnet, Was Teufel, ſchrie der — 
ein Mittagseffen fünfzig Piftolen! Sch gebe nur 
zwanzig Dreyer in meinem Wirthshauſe: Sch 
glaube es’gerne, fagte der Rechnungsverwalter, 
aber fie effen auch nicht mit dem Herrn Colbert, und 
eben diefe Ehre ift es, Die fie bezahlen müffen. Nun 
wohlan, antwortete der Gasconier, weil dem 
fo ift, = behalte nur ‚alles, es ift der Muͤhe 
nicht werth, daß ich Pure Piſtolen mitnehme; 
ic) will morgen einen von meinen Freunden zum 
Mittagseſſen hieher mitbringen, und fo wird. es 
richtig feyn. Der Herr Colbert, dem man 
diefes wieder fagte, bewunderte die Prableren, 
und ließ dem armen Dfficier die fünfhundere 
Thaler zahlen, der vielleicht für dasmal weiter 
nichts, als dieſes, in. feinem ganzen Vermögen 
hatte ‚ und ermwieß ihm bernach noch tauſend 
Gefälligkeiten. Man erzählte die Begebenbeit 
‚dem König, und man mufte befennen,, daß nur 
ein Gasconier zu dergleichen Sachen fähig, 
ſey. Leben Sie wohl, Madame, fehreiben Sie 
mir nach) Bagneres, und — Sie mir ſo 
viele Neuigkeiten, als fie zufammen bringen 
können; denn ich bilde mir ein, daß man viele 
Beriben hier austheilen aa ‚, und id) muß. 

doch 
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doch auch fo gut erzählen können, als die an⸗ 
dern: Zur Vergeltung will ih Ihnen alles 
berichten, was ſich in- dieſem Sande zufragen 
wird, Ihbn cc 
RE ne 
Dreh und zwanzigfter Brief N. 
eh bin ganz verdruͤslich, Madame, daß ich) 
—J ſeit Ihrer Ankunft in Provence keine 
FNadrichten von Ihnen habe. ch koͤnn⸗ 
te nicht weniger von Ihnen wiſſen, wenn Sie 
auch in der andern Welt waͤren. Denkt man 
denn an nichts mehr als nur an das Gegenwaͤr⸗ 
tige, wenn man in Provence iſt? Schreiben 
Sie mir es doch, ich bitte Sie, weil ich in 
diefem Falle zu Ihnen reiſen würde; denn ich 
wollte es lieber wagen , mich bey Hofe in Uns 
illen zu feßen, als niemals etwas von Ihnen 
zu hören. Scherz bey Seit, Madame, fhreis 


ben Sie mir. Unſer Freund macht mich durch 


fein Stillſchweigen ebenfalls unrubig. Es bat 
mir jemand gefagt, daß er ein Pierift geworden 
wäre. Sollte ihn diefes etwa verhindern, mit 
mir Umgang zu balten, fo wollte ich eben fo 
gerne, daß er ſchon im Paradiefe wäre. Schrei⸗ 
*) Lettres du Comte de Bufly T. I. 58. 




















a ae 
ben ‚Sie nee doch ‚ was 2. Son davon be⸗ 


ar Fannt iſt. | u, 
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Bier und zwanzigſter Brief. 
Ofntwort der. Frau von —* x 


Si fehen wohl, mein lieber Better, baß | 

= ich allerdings zu Örignan bin... Es ift 
gerade ein Jahr, daß ich dahin ‚gefom= 

men; und ic) fehrieb Ihnen durch unfern Freund | 


Corbinelli, der zween Monathe bey uns war. 


Er der Zeit bin ich in Provence herum ſpatzie⸗ 
Ich habe ven Winter mit meiner Tochten 

I * zugebracht, welche bey ihrer Niederkunft 
dem Tode fo habe geweſen, als ich, indem ich ih— 
re forunglücliche Niederkunft ſehen muſte. Wir 
ſind ſeit vierzehn Tagen hier wieder angelangt, 
und ich werde bis in den September da blei— 
ben; ehe ich nach Bourbilly gehe, wo ih Sie 
recht gern wuͤnſchte zu ſehen. Nehmen Sie 
von dieſer Stunde an Ihre Maasregeln, da⸗ 
mit Sie alsdenn nicht zu Dijon ſeyn moͤgen. 
Ich will daſelbſt auch unſern großen Vetter von 
| Toulonion PEN ſchreiben Sie es ihm. 
| Diele 





ST 


Vielleicht Möchte ich Ihnen unſern lieben Cor: 
binelli mitbringen. Cr hat: mich bier beſuchet, 
und wir nahmen uns vor, Ihnen zu fihrei- 
ben ‚als ich Ihren Brief erhielt, Sie wer: 
den Ihn, was die Sitten betrifft, noch eben 
ſo wenig pietiſtiſch antreffen, als Sie ihn ges 
ſehen haben; aber er verſteht ſeine Reii ligion jetzt 
viel beſſer als jemals; "und er wird deſtomehr 
Strafe leyden müffen, wenn er fih feine Ein- 
ſichten nicht zu nutz macht. Ich liebe ihn noch 
immer, und fen Wis iſt recht dazu gemacht, — 
mir zu gefallen. Was fagen Sie zu der Er— 
oberung von Mäftriht? Der König allein hat 
alle Ehre davon. hr Unglück macht mir eine 
Traurigkeit im Herzen, Daran ich wohl merfe, 
daß ich Sie lieben muͤſſe. Ich uͤberlaſſe die 
Feder unſerem Freunde: Wie gluͤcklich wuͤrden 
wir ſeyn, mern wir ihn in unſerem angeneh⸗ 
men Schloſſe Bourbilly bey uns haͤtten? Meine 
Tochter macht Ihnen ein Compliment ob er | 
gleich nicht an Sie denken. 


Von dem Herrn Eorbinelfi. 
Ss hätte es fehr ſtark nöthig, mein Herr, 


daß das Gerücht von meiner Höremmigkeis fort 
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daurete. Es iſt ſchon fo lange, daß man das 
Gegentheil höret , daß dieſe Rerdnbahlngt viel⸗ 
leicht etwas in meinem Gluͤcke aͤndern moͤchte. 
Nicht, als ob ich nicht voͤllig uͤberzeugt waͤre, 
‚daß das Gluͤck und Ungluͤck dieſer Welt die rei- 
ne und einzige Wirfung der Vorſehung ſey, 
woran der Zufall gar Feinen Theil hat. Ich 
rede ſo oft in dieſem Thone, daß man ihn fuͤr 
die Empfindung eines guten Chriſten angenom⸗ 
men hat, ob es gleich nur die Empfindung e- 
nes guten Philoſophen ift. Aber wenn das Ges 
rüchte, welches gelaufen iſt, auch wahr ge⸗— 
wefen wäre, fo würde doch wohlmeine Zrömmige 
feit mit meinem beftändigen Borfaße, Siezu 
ehren, und Ihnen eben die Gefinnungen öfters 
zu befräftigen,, die ich für Sie in meinem gan⸗ 
zen Leben geheget babe, nicht ſtreiten. Sie 
wiffen, wie viel Ehre ih mir allezeit aus Jh- 
rer Freundſchaft gemacht habe, und ob die be— 
kehrende Gnade einen fo vernünftigen Gedanken 
haͤtte umftoßen Eönnen, Wir fehrieben Ihnen 
bey unſerer andern Reife hieher einen langen 
Brief, und mir haben wohl hundertmal von 
Ihrer Unempfindlichkeit gefprochen. Sollte fie 


| 9*— * ſo weit seo, ) daß Sie nicht. einmal 
be⸗ 
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bedaureten, jegt nicht zu Maſtricht zu feyn, und 
im Angeſicht des Königs Holländer und Spanier 
nieder zu bauen ? Was fagen Sie dazu? Die 
Poeten werden unvergleichliche Sachen fagen; 
denn der Vorwurf ift weitläuftig und ſchoͤn. 
Sie werden fagen, daß ihr großer Monarch Hola 
fand und Spanien, durch Die Einnahme von Ma: 
ſtricht, binnen zwölf Tagen befieget habe, und 
daß feinem Ruhm nichts alsdie Wahrfcheinlich- 
Eeit fehle. Sie werden fagen, daß er felbft der 
Zerftöhrer defjelben fey, indem er ihn mit Ge— 
walt unglaublid) made, und taufend fchöne 
Gedanken, die ich nicht Fenne, ſowohl wegen 
meines wenig blühenden, als auch feit einem 
Jahre ziemlich trockenen Witzes, da ich mich der 
Philoſophie des des Cartes ergeben habe. Sie 
kommt mir deſto ſchoͤner vor, je leichter ſie iſt, 
und weil ſie in der Welt ne Körper und Bes 
wegung zulaͤßt, indem fie alles das nicht leyden 
will, wovon man feinen deutlichen und reinen - 
Begriff haben kann. Seine Metaphyſik ge- 
fälle mir aud) wohl. Seine Grundfäge find 
leicht, und feine Schluͤſſe natuͤrlich. Warum 
ſtudieren Sie fie nicht? Sie würde Ihnen nebſt 
dem Fraͤulein von Buſſy zur Ergetzung dienen: 
Die 




















Die Fran von Örignan verfteht ſie unvergleich- 
lich, und ſpricht göttlich davon. Gie bebaup: 
tete mir geftern, daß je: mehr ‚Gleichgültigfeie 
in der Sele-fey, defto weniger habe fie Freyheit. 





Dis ift ein Satz, den der Here de la Forge in 


einem Tractat von dem Verſtande des Men⸗ 
ſchen in franzoͤſiſcher Sprache, ganz angenehm 
behauptet. Sehen Sie, womit wir die Fein⸗ 
de der Provinz ſchlagen koͤnnen. Wir leſen 
den Tacitus zu Montpellier den ganzen Winter, 
und ich verſichere Sie, mir überfegen ihn ſehr 
gut. Ich babe eine ftarfe Anweiſung zur Re: 
defunft verfertiget , wie auch einen groffen Com⸗ 
mentarius über Die Dichtfunft des Horaz. Woll⸗ 
fe Gott, Sie wären doch bey uns; Denn der 
Wis der Provencer iſt nicht fehön genug, um 
uns in unfern Betrachtungen zu: befriedigen. 
Schreiben Sie uns zumeilen, wenn es Ihnen 
gefällt, und glauben Sie ſicher, daß, wenn ich, 
auch im Paradiefe wäre, ich A weniger . Ihr 
Dener —— wuͤrde. 








[ne | 
Fuͤnf und zwanzigſter Brief *). 
Sitvander. an Germanen, 


Mein Herr, 
uf Die Frage, wes Glaubens: Sit * 
= ſteht in meinem kleinen Catechismus Die 

Antwort Ich bin ein Chriſt. Dieſes 
it die Loſung, welche wir alle von uns geben 
muͤſſen; aber in dem groſſen Catechismus Der 
- Melt ſteht mirs frey , auf alle Fragen zu ante 
worten, wie ichs fuͤr gut befinde. Wenn Sie 
mich alfe fragen 2 Iſt der Herr ein Philoſoph? 
So darf ich nicht: gerade zu antworten, ja ich 
- bins; fondern ich kann Sie bitten ‚mir zu erlaus 
ben, daß ich mich bemühen möge, meine Schwaͤ⸗ 
the in verfelben ‚zu erkennen; ja ich kann unges 
frage hinzufügen , daß ich zugleich dasjenige 
faſſen wolle, welches mich geſchickt machet, auf 
die Frage zu antworten: Wie liebeſt du? damit 
man ſich über meine Unwiſſenheit nicht beſchwe— 
ren dürfe. Halten Sie mich alfo für Feinen 
Ketzer, wenn ich nicht ausbrüdlich zur Fah— 








% ne e der Weltweiſen ſchwoͤre ungen zugleich eis 
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nigen Sehrfägen aus der Secte der Liebhaber 
anhänge. Es fheinet mir. nicht übel gerhan zu 
ſeyn, wenn man ein wenig auf beyden Achſeln 
traͤgt. Wenn die Weltweiſen einmal eine eig· 
ne Republik haben werden: fo dürfen wir es in. 

dem legten Stuͤcke nicht fo genau nehmen, und 

uns in dem erften deſto ſtaͤrker machen, Aber 
wie wiirde Die Welt beſtehen? Man würde die 
Weltweiſen fuͤr Carthaͤuſer halten, und unſer 
ganzes Geſchlecht würde in funfzig Jahren nicht 
mehr ſeyn. Ich hoffe alſo, daß Sie ſelbſt in fich 
gehen, und bedenken werden, wie übel ſie thun, 
dag Sie der Philoſophie fo nachhängen, als wenn 
Sie zu fonft nichts gefchaffen wären. Diefes ſoll 
mein Neujahrswunſch werden, den ich an Sie recht 

herzlich ablegen will. Wenn ich imfünftigen Jah⸗ 
re die Erfüllung deffelben erlebe, fo will: ich auf 
die Wünfche mehr halten, als bisher gefchehen 
ift. Denn id) habe fie mit den Prophezeihun⸗ 
gen der Kalendermacher allemal in eine ns | 
en Ich verharre ıc, Mar; Hi 


Er £ 


vs 


























Sehe und wanzigfe Brief 


German on Silvandern. 


Mein Herr, | 
gf: beyden Achſeln fragen ; ein wenig auf 
beyden Achſeln tragen; dieſes iſt nach ih- 
rer Lehrart unterſchieden; jenes iſt ein al- 

tes deutſches Sprichwort, und hat ein vor alle— 
mal feine feft geſetzte Bedeutung. Dieſes aber 
kann gar nicht Stich halten. Sie fünnen es 
noch beffer als ich beweifen, daß auch durch we⸗ 
nig das Gleichgewichte aufgehoben wird. Wie 
koͤnnen die Feſſel der Sklaven, mit dem fanften 
Joche der We Itweisheit das Gleichgewicht hal: 
ten? Aus diefem allein werden Sie fehen, wie weit 
Ihre letzte Entſchuldigung gegruͤndet iſt. Glau— 
ben Sie nicht, mein Herr, daß ich Ihre Leyden— 
ſchaft table. Glauben Sie nit, daß ich be 
haupte, ein Menſch Fönne davon befreyt feyn. 

Nur diefes haben Sie mir ſollen zugeftehen, ein 
Weltweiſer Eönne niemals nach dem Aeußerlichen 
mie Kunft und Benfall lieben. Streiten Sie 

nicht wider die Erfahrung. Fragen Sie die Schoͤ— 

nen, Ertundigen Sie ſich, ob nicht mancher 


Stutzer 
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Stußer ehe, ; als der ſchacffimigſte Kopf, 
fitcen wird? - Woher, koͤmmts? Er. kann fi 
nicht überwinden , unfäg liche Tändeleyen” in ge: 
höriger. Figur; nahzumachen,; welche eine Siebe 

nach der Mode erforder. Ich will Ihnen doch 
einige Lehrfäge der neuern Liebhaber mittheilen, 
ſo wie ich dieſelben angemerkt habe, Vornehm- 
lic) mi iß man in einer Secunde dreymal wenig⸗ 

ſtens lachen. Man Mu, ie Aehnl ichkeiten der 
Nadel auf ein Haar wiſſe Man muß die 
Auffuͤhrung der neuern um — herum lebenden 
Leute ſehr genau kennen, damit man auf Der 
fragen, bald von jenes finnreichen Einfalle, bald 
von dieſes ſeiner Mine, und bald von eines an⸗ 
dern wohl angebrachtem Scherze ſo gleich Rede 

) und Antwort geben koͤnne. Man muß. ſich be: 

I ſonders bemuͤhen, die Beugung, welche itzund 

| Mode ift, in Acht zu nehmen, | Zu einer Zeil 

wiſſen ‚DD, die Geſellſchaft mit einem Handkuſſe, 
oder mit einer Beugung gegen die beyden Wan⸗ 
gen, oder gar mit einem Kuſſe erofnet 
Man wuͤrde es einem Kebhaber nicht ver ‚geben, | 
wenn. er. fih, nicht, Darauf verftünde wie, viel- 
mal · er in der Zeit, da er ſeine Lomber Carte 
| —— lachen muͤßte · Man muß, bey aller 
| Ge 
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Gelegenheit einen ädlen Aufwand zu machen 
wiſſen. Sehen Sie, mein Herr, wie viel ih 
Grund babe, zu fagen : daß ein Weltteifer 
fih fat unmöglid) fo meit erniedrigen fürn 
ne. Ein Herkules hat gefponnen Ich bin 
aber doch der Meynung, er hätte näher weg⸗ 
kommen fönnen. Ich zweifle nicht, daß Ihre 
Leydenſchaft geoß ſey. Allein ichleugne auch die⸗ 
fs nicht, daß ich Sie bejammere, wennich fehe, dag 
Giedie Sklaven beneiden, Sorgen Sienicht für 
mich. Die Welt wird nach meinen Lehrſatzen nicht 
aus ſterben. Die Republiken moͤgen auch einge⸗ 
richtet werden, wie fie wollen: fo werden die Phi: 
loſophen doch allezeit aufihre Vermehrung bedacht 
ſeyn. Sokrates, Plato und Epikur find in 
Diefem Puncte einig. Wer hat ihnen gefagt, 
daß ich Nein antworten werde, wenn mid) ein- 
ſtens der Geiſtliche fragen wird: Ob ich 


Die = = zu einem ebelichen — begehre 2. 
bin ꝛtc. a 
























Sieben und en Brief. 


Madam, 
fa) finne fchon über eine Viecteſtunde, 
N wie ich meinen ‘Brief an Gie anfangen 
will. » Sollte es mir denn fo fehr an Ma: 
terie fehlen, wenn ich an Sie fehreibe? Ad) 
nein, ich Babe fehr viel mit Ihnen zu reden; 
ich — — Ihnen gleich zum voraus ſagen, daß 
ich Sie liebe und hochſchaͤtze, daß ich mic) 
uͤber Ihr langes Stillſchweigen beflage = » Aber, 
das wollte ich Ihnen doch eben nicht mit dieſen 
Worten ſchreiben; ich wollte es auf eine feinere 
Art ſagen, und mein Herz will doch dieſesmal 
keine andere Erfindungen des Witzes annehmen. 
Da ſehen Sie, Madam, wie mirs geht, wenn 
ich huͤbſche Eingaͤnge zu meinen Briefen an 
Sie ſuchen ſoll. Wenn Sie nicht damit zufrie⸗ 
den find; fo muͤſſen Sie es mit meinem Herzen 
ausmachen. Das war die Vorrede. Auf die 
Borrede habe ich Ihnen nun. weiter zu fagen, 
daß id) wirklich jetzo im Begriff ſtehe, zu bei- 
rathen zu heirathen ? Der Menſch, der fonft 
von der Siebe fo wenig Weſens machte, und nur 
Tender Di die 





dem Eheftand urtheilte? Ja, im Ernſte, Ma- 
dam, der, Menfch will beirathen. Laſſen Sie 
ſich nur erklären, wie Das zugegangen iſt; Sie 


werden nicht ander Möglichkeit zweifeln, denn 


‚Sie befinnen ſich ja noch wohl, wie es bey Ih— 
rer Heirath moͤglich war. Erſt muß ich Sie 
fragen, ob Sie Lorchen kennen? Wenn das 
iſt, ſo wiſſen Sie auch das ganze Geheim— 
nis. Aber im Zweifel, daß Sie ſie etwa nicht 
kennen moͤchten, muß ich Ihnen ihr Portrait 
machen, und ich will von der Leibesgeſtalt an— 
fangen, denn die iſt doch das erſte, was 
bey der Liebe in Betrachtung koͤmmt; nicht 
wahr ? Merken Sie alſo, Lorchen iſt ſo 
‚groß, wie Sie; fie trägt Feine Perruque, ſon— 
dern ihre eigenen dunkelbraunen Haare zies 
ben ger das Lob ihrer fehönen fliegenden Lok— 
fen zu; unter einer, erhabenen fehr weißen 
Stirne , leuchten ein paar große himmelblaue 
Augen bervor , Die mit: ihrer zärtlichen. Mes 
lancholie ‚beredter find, als Philippinchens 
feurige und blißende fchwarze Augen s (Wie 
mir deucht, fo haben Sie doch auch blaue Au: 
gen, MR) Ihre Nafe und ihr Mund 
S M ee Im 


L 
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die Sreundfihaft erhub, der font fo unartig von | 































































































































































X 
\ | 
— RENNER 





























u 
Be — en ’ 


| find. fehr propottionirt; auf ihren gewoͤlbten 
Wangen herrſchet beftändig eine kleine Röfbe, 
als wenn fie eben "wären gefüßt worden, und 
ihe Mund ift ſtets ſo roth, als wenn er ſelbſt 
gekuͤßt Pen Ihr Hals iſt nicht lang, 
und ⸗doch Sie verſtehen mich. Ihre Haͤn⸗ 
de ſind {ehr weiß, zienilich rund mit Gruͤbchen 


und kurzen Fingern. Ihre Taille iſt uͤberaus 





vortheilhaft, ihr Gang iſt prächtig," ohne daß 
er es ſeyn fol. Sie iſt Feine‘ Schoͤnheit im 
hoͤchſten Grade; aber ſie weiß in alles, was 
fie denkt, ſpricht und thut, eine Anmuth zu prä- 
gen, einnehmender iſt, als die Schoͤnheit 
der Venus. Trauen fie etwa der Abbildung 
meiner Schoͤnen, oder poetiſcher zu reden, mei⸗ 
nes Maͤdchens nicht, weil ich ihr Liebhaber 
bin? Gut, ich will mic gleich außer allen 
Verdacht ſetzen; denn ich will Ihnen auch ih⸗ 
re Fehler aufrichtig entdecken. Lorchen hat 
fürs erſte nicht viel Verſtand, denn ſie hat 

nicht viel Geld, ihr Vater ſoll mit dem einge⸗ 
brachten Berftand ihrer Mutter nicht zum Beften 
umgegangen ſeyn; fie ſucht ſich auch nicht ſchoͤ⸗ 
ner zu machen, als fie iſt, und ich babe auf 
a —— einem ſtark mit Sie _ 
ber 


N 





BHO u 


ber befchlagenen Cubach, den fie. ihrer Groß— 
mutter. zum Andenken nicht weglegen darf, und. 
auffer dem Cleveland , den. fie von mir befom- L 
‚men, nebſt einigen andern Kleinigkeiten , wenig 
bemerkt +. Nichts von gebrannten Waflern, Sal— 
ben, Schönpfläfterchen und folchen wichtigen 
Berwahrungsmitteln wider das Alter. Sin Ge: 
ſellſchaften fpricht fie wenig, ob fie glei) viel 
Wis bat: Sie ift fo eigenfinnig, daß fie 
fih niemals mit ihren Einfichten groß mas 
chen, oder andere Leute freundſchaftlich Durch: 
hecheln will; Sie widerfpricht niemals, went 
man ihre Nachbarin lobt. Aber was noch) 
das Ärgfte iſt, Madam, fie lieft, und was 
mennen Sie wohl, mas fie. fieft? Moss 
heims deutſche Schriften, Hagedorns Oden, 
Gellerts Fabeln und Erzaͤhlungen, ja neulich 
ſagte ſie mir gar eine ganze Seite aus dem 
Meßias auswendig vor: Iſt das nicht eine 
Ausſchweifung? Wenn es noch die Aſiatiſche 
Baniſe oder fo ein ſchoͤnes Bud) wäre, das 
fönnte men noch gelten laffen. In der Kir: 
che fiße fie auch fo verborgen und dor fich 
‚Bin, als wenn die Mannsperfonen bier Fein 
Recht hätten, mit den ‘Blicken des Frauenzim⸗ 
J——— — mers 
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mers zu fpielen. Ob fie eine gute Haushaͤl⸗ 
terinn feyn mag? Nun das weiß ich eben fo 
nicht, ob fie diefen bürgerlichen Fehler auch 
noch an fi) hat: Ich babe fie noch niemals 
darum gefragt. Aber man fpriche, daß ihre 
Mama die eine gute Wirthin iſt, ihr alle 
Sorgen des Hausmwefens überlaffe. Soviel ha- 
be ich wohl gehört, daß fie nicht geizig feyn 
foll, am mwenigften gegen die Armen. Kurz, 
Madam, Lorchen ift fo ſchoͤn und fo fehlerhaft 
wie Sie; gefälle Ihnen dieſe Aufrichtigkeit? 
Mit allen diefen Fehlern will ich Sorchen heis 
vathen, und Gie werden fich deftomehr daruͤ⸗ 
ber wundern, da Sie mich ſchon ſo lange un⸗ 
ter die — gezaͤhlet haben. Aber an den 
letzten Fruͤhling will ich in meinem ganzen Le⸗ 
ben denken. Hoͤren Sie nur, Madam, wie 
mirs ging: Ich reiſete im verwichenen May, 
der ſo gefährlich für die Unempfindlichen 
war, aufs Land, ich ſah das artige Kind 
bey ihrem alten reichen Vetter, und ich ward 
tieffinnig. Ich ſuchte fie öfters zu feben, um. 
öfters tiefſinnig zu feyn, Denn ich gefiel mir 
in biefem Zuftande nicht übel. Ich meynte, 

es wäre eine bloße Freuntgee die mich | 
zu 
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zu ihr friebe, und unter diefem Namen mar ich 
ſchon der verliebtefte Menfch von der Welt.“ Die 
bezaubernde blaue Augen! - = Kurz, ic ward 
ihr gut, fie ward mir wieder gut, und fo 
find wir uns. nun beyde su , bis > Hei⸗ 
|... 


Wie wird fi ch unſer Gluͤck en. 
Wenn fie nicht meinen Kuß mehr flieht, 
Und wenn fie mich im fpatiten Leben 
Noch fo verliebt wie heute ſieht! 


Haben Sie nun genug von meiner Liebe gehoͤrt? 
Vielleicht; da ich Ihnen ihren ganzen Lebens- 
lauf fchreibe : Aber als einem Bräutigam, der niche 
aus ‚Pflicht verliebt ift, ſtuͤnde es mir nicht 
zu verbenken, wenn ich noch weit mehr davon 
ſchriebe. Doc), ich will auch nicht zu geſchwaͤz⸗ 
zig ſeyn. Mur noch eins, Madam! Wollen 
Sie nicht auf unfere Hochzeit fommen? Wenn 
Ihnen etwas daran gelegen ift, in einer Fleinen 
Geſellſchaft von auserlefenen Freunden und Sreun= 
Dinnen zu ſeyn, die mit einander vergnügt find, 
wenn Sie Ihrer Neugierde das Schaufpiel ver— 
ſchaffen wollen, mich um meine Braut gefhäf: 
tig und sieh zu fehen; fo erwarten wir Ihre 
| M 4 An⸗ 
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Ankunft auf den zwanzigſten diefes Monats, 
Ich will nicht fagen, daß Sie mich dadurd) un- 
gemein verbinden werden: ch daͤchte, daran 
Fonnen Sie wohl nicht zweifeln, Ja kommen 
Sie doch, Madam! Machen Sie unfer Ver— 
gnügen durch Ihre Gegenwart volftandig! Es 
wird alles freyer und ſchoͤner zugehen, wenn 
Sie da find. Bringen Sie ihren lieben braven 
Mann mit, und fagen Sie Ihm, dag mich die 
. Siebe nicht hindert , fein ſehr guter Freund zu ſeyn. 
Aleweil tritt jemand in mein Zimmer: daͤchten 
Sie wohl, wer? Mein liebes Lorchen uͤberfaͤllt 
mich, ſie reißt mir die Feder aus der Hand, in⸗ 
dem ſie hoͤrt, daß ich an Sie ſchreibe, und ich muß 
ihr den Brief hingeben. ee 


Ich komme noch eben recht, Madam , den übri- 
gen Plag indem Briefe meines lofen Freundeg auszu⸗ 
fuͤllen. Ich bin boͤſe auf ihn, daß er ſo viel von mir 
plaudert, und Ihrer Aufmerkſamkeit nicht beſſer zu ſcho⸗ 
nen weiß; und daß er bey dem allen doch noch dag noͤ— 
thigſte von mir zu ſagen vergißt Ich rechne es meinem 
Liebhaber zu einem Verdienſte mehran, daß er dag 
Glück hat mit Ihnen bekannt zu feyn, und dag er mir 
fo viel Gutes von einer Dame gefagt hat, deren Freun= 
din ich zu werben wünfche. Verfichern Sie mich durch 
Ihre Gegenwart bey unferer Hochzeit , daß ich: mir, 

Kr | dar: 





darauf Hoffnung machen kann: WennSie außbleiben 
ſo werde ichs gewiß meinen Braͤutigam empfinden laſ⸗ 
ſen, daß ich ihm den Vorzug beneide, Sie zu kennen und 
IhreFreundſchaft allein für ſich zu behalten. Sch binꝛc. 
sche Per a 2 52 = | 
Acht und zwanzigiier Brief *) 

zie gefallen mir in Ihrem Unmuth, mein 
Fraͤulein, und ich bin venjenigen ver: 
bunden, welche denfelben verurfacher ha- 
ben. Ohne fie hätten Sie vielleicht noch lan— 
ge nicht Gelegenheit gehabt, Ihren Zorn über 
die Berftellung und den falfchen Witz auszu- 
laflen. Ich babe Sie inzwifchen doch auch be- 
dauert. Ich weiß, was es für eine Marter iſt, 
mit dergleichen Charakteren zu thun zu haben, 
Was iſt inzwifchen häufiger in der Welt als 
diefelben? Aber man bemerket fie nicht immer. 
ſo ſehr, meil man fie nicht beftändig vor Augen 
hat, und die Abwechſelung des Lächerlichen macht, 

daß man es weniger beobachtet. Sie fagen, 
meine Freundinn; daß wenn jemand in einer 


Geſellſchaft, ein fehr vergnügtes Geficht macht, 





er entweder r mas Abgeſchmacktes geſagt hat, oder 
— ne | 


=> Der olezehnte Brief aus den Danziger Send: 
Ben einiger Perfonen aneinander ©. 105. 
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ſagen will, Ihre Bemerkung ift nur mehr als 
allzurichtig: Ich werde Ihnen aber noch eine 
andere mittheilen. Nicht wahr, ſind Sie nicht 
manchmal in einer munteren Zuſammenkunft 
geweſen, worinnen Ihnen doch die Zeit unbes 
ſchreiblich lang geworden ift? Sie haben ſich 
außzuwecken gefucht, Sie haben ſich heimlich ge- 
J fragt woran es laͤge, daß Sie ſo ernſthaft fie 
ſen, und Gie haben davon feinen Grund fin- 
den koͤnnen. Erinnern Gie fi) nur, meine- 
Wertheſte, ich will wetten, es werden viele 
wißige Köpfe in der Gefellfehaft geweſen feyn. 
Für mein Theil kann id) verfichern, daß ich 
Schon vorber erzittere , wenn man mir jemand uns 
ter diefer Eigenfchaft ankuͤndiget, und ic) mache 
mir zum voraus zu einem unanahlejkli Ders 
deuß fichre Rechnung. | 
Man hat ſchon laͤngſt gefagt, da die gröften bie 
ruͤhmlichſten Handlungen in der Welt ausgeübee 
werden, ohne daß derjenige, welcher fie thut, einmal 
felber weiß, wie er fie verrichtet, Mit dem Wise 
ift es eben ſo. Soll er gefallen, rühren, er⸗ 
goͤtzen, ſo muß er fo fehnell, fo ungekünftele _ 
‘ bervorbrechen, daß er denjenigen, welcher ihn 
befißt, a zu reden felber erft rührt, wenn er 
fhon 
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ſchon ausgebrochen ift. Das Nachſinnen ſcha⸗ 
der ihm gemeiniglich, und gehoͤret viel Ge⸗ 
ſchicklichkeit dazu, einen uͤberlegten ‚Einfall ſo 
gut anzubringen, daß er neu ſcheine. Er iſt 
vie der Blitz, der eben fo ploͤtzlich ſein Licht 
ausbreitet, als er entſteht, und deſſen Schim— 
mer in einer gewiſſen Entfernung nicht mehr in 
die Augen faͤllt. Wollen Sie mir ein poetiſches 
Bild zu gute halten, ſo will ich Ihnen dieſe 
Vergleichung noch weiter ausfuͤhren. Die Na— 
turkuͤndiger ſagen, der Blitz entſtehe aus dem 
Zuſammenſtoſſen einer ſchwefelichen, und ſalpeter⸗ 
reichen Wolke, woraus er mit Knallen faͤhrt. 
Ein witziger Einfall wird durch das ſchleunige 
Zuſammenfahren des Verſtandes mit der Einbil⸗ 
dung erzeuget, ſchießet eben ſo ſchnell hervor, 
und macht einen lebhaften Eindruck auf die Ge⸗ 
müther der: Zuhörer. » Der falfhe Wis ift ein 
Kind ohne Vater. Er iſt eine Aftergeburth der 
bloſſen Einbildung , welher Salz und Nach— 

pruc fehle. Er kann wohl manchmal aud) 
blenden, eben wie im Sommer die nächtlichen 
$uftreinigungen; aber er ift ohne. Schall und 
ohne Kraft. Man vergift ihn gleich mieber, 
Der falſche Wis iſt kindiſch, er fpiele mit Pup⸗ 

N pen, 
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pen, und mit Klapperwerk, er hat nichts Maͤn⸗⸗ 
liches, nichts Weſentliches. Die Aehnlichkeit 
gewiſſer Toͤne iſt ſeine Liebſte Beluſtigung; er 
freuet ſich, wenn er mit Worten ſpielen kann 
Er war vor dieſem überaus Mode. Sehen 
Sie den gröften Theil der aͤltern Dichter an, 
ſo werden fie ihn überall wahrnehmen, Doch 
er findet fich auch noch genug .in etlichen von 
den neuern.. Er batte fich allenthalben einjus 
dringen gewuft, und war fo gar bis auf die Ran 
zeln geftiegen. Was war ehedeſſen fehöner;; — 
niedlicher, ſinnreicher, als wenn man den Vor— 
trag feiner Rede in ein Wortfpiel einzufleiden 
wuſte. Das Meifterftüf war vollfommen, 
wen es fich noch) Dazu reimete. Haben Gie - 
Poftilfen, da werden fie on Her Na, 
genug anfreffen. 
Ein wirklich ſinnreicher Gedente bleibet in völfen 
Sprachen ſinnreich. Man findet ihn in allen tän- 
dern fchön , und er läft fich in alle Mundarten über- 
feßen , ohne von feinem Sale etwas zu verlieren, 
Aber die falfche Scharffinnigfeit, welche aus ver 
gleichlautenden Tönung verfchiedener Wörter enf- 
ſtehet, ſchraͤnket ſich bloß in einen gewiſſen Platz 
ein. Man iſt undermögend , ‚die endet dere 
| ſelben, | 
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dien; aufer ihrem Geburthsorte, einzuſchen. 
MNun möchte ich aber wiſſen, was darinn Geiſt— 
reiches ſteckt, daß mir bekannt iſt, daß zwey 
gleichklingende Woͤrter was verſchiedenes bedeu⸗ 
ten, Eben aus dieſer Urſache hat die Spoͤtterry 
des Cicero über don Verres Ihnen platt vor- 
fommen müffen. | Sein ganzer Wis fiel weg, 
wenn nicht gerade ſein Widerpart ſo, — an⸗ 
ders geheiſſen hätte, | | 
Koͤmmt es bey einem witzigen Einfall auf den 
Gedanken felber an, fo muß Derfelbe neu , fein, 
beiſſend aber ohne Gift feynz fo bald er ſticht 
oder beleidiget, fo wird er ordentlichen Gemuͤthern 
Wwar ein gächeln ab! locken, fie werden aber nicht 
mit einemreinen Vergnügen lachen. Geine Bein- 
beit. muß auch) nicht dunkel ſeyn, daß man gleich 
Die: Spoͤtterey oder Zweydeutigkeit ohne vieles 
Nachſinnen einfehen kann. Die Scharfſinnig⸗ 
keit leidet kein aͤngſtliches Studieren, das iſt 
fuͤr die Tiefſinnigkeit. Vornemlich * muß 
der Witz, wie Sie ſehr wohl anmerken, unge 
zwungen ſeyn. Er iſt zu feurig, zu bha, 
um ſich zwingen zu laſſen. Man muß denſel⸗ 
ben nicht mit Gewalt herbeyziehen wollen. Da⸗ 
wein wird man lächerlich, und es gebt, wie 
N: | Boileau 













Boileau ſagt. Man. mißfalle, iii 


beftrebet zu gefallen. Es wäre demnach: zu wine 
ſchen, daß ein jeder fich: die: ſchoͤne Lehre. dieſes 


vernuͤnftigen Mailer; einſchaeſte . en 
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; Was falſch it, das ift matt, verbrißfich; abge: 
ſchmackt, ae 
Nur die Natur iſt wahr, nur fie allein kann 
Re rühren, 
=: ſwatt, man un fie, wo fie ſich laͤf⸗ 
| SERDSRETBUEE 
‚Ein finffrer Bei gefälte, durch feine Finfterheit, 
Dem, der natuͤrlich bleibe, ‚fehle niemals Ar⸗ 
I ? tigkeit, 
Mn - Des ung — macht iſt ein gezwungnes 
Be. 0600 Weſen. | 


Le Faux —1— toujonys Fade, ennuyenx , langniſſans 
Mais la nature eſt vraie, 2 W#abord on la fent. ' 
Coeſt elle feule.en tout, .qwon aime, & quWon ad 
mire - 
Un Br K ne chagrin plait , ‚en fon chagrin 
u méme 
— Chacun pris Be ſon Air ef agreable en fi 
ce, N * que Pdir Wan ni, qui peut — 


en mol. 


—— Ep. 9. v. 3 füio. 


Man hat vor dieſen geglaubt, daß die Deut⸗ 
ſchen 








fihen mit dem Wise feine Gemeinſchoft hätten, 
und ein eckeler Franzmann *) iſt gar fo weit 
gegangen, diefes als eine Unmöglichfeit anzu- 


geben. Jetzo haben feit einigen Fahren hin und 
wieder einige wißige Köpfe, als Herr Histow, 


Here Hagedorn, und andere, die Ehre ihres 
Baterlandes durch ihre Schriften gereftet , und 
gewiefen , daß wir in dieſem Stüde vielleicht 
felbft den : Sranzofen nicht nachgeben. Wenn 
wir das Poßierliche mit zu dem Witzigen rech— 
nen wollen; und mich dünfe, es gehöret mit in 
eine Abtheilung deſſelben; ſo koͤnnen wir uns 
auch mit dem Abraham von St. Clara breit 
machen, deſſen Schriften in verfchiedene an⸗ 


dere Sprachen — zu werden verdienet 
haben. 


Um der Trockenheit der meiſten Geiſter zu 


Huͤlfe zu kommen, haben ſich faſt in allen Laͤn⸗ 


dern Leute gefunden, welhe Sammlungen von 


wißigen Reden, artigen Gedanken‘, feinen 
Einfaͤllen, herausgegeben haben, als unter den 


Franzoſen, Pitsvall, Cartier de St. Phi⸗ 


lippe, und andere mehr, - Wenn man aber 
die Sammlungen genau unterſuchet, fo findet 
ya OR ſich, 


) Der Pater Bouhours. 
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ſich, daß drey Vlertepart auegemerjet werben 
malte — ri 

VUeberhaupt ſtiften bieſe Bann * ii 
au unfchuldig die Abfiche verfelden auch iſt, 
| mehr Schaden, als Vorteil, Der Borfas ift, 
denen Leſern eine angenehme Gemürhsergegung 
zu verfchaffen, oder ihnen Anleitung zu der wiz- 
zigen Art zu denfen zu geben; und fie reizen 
manchen traͤgen, ſchlaͤferigen SM zu einer 
neh chen Nachahmung. 

3 fagte ſo eben, daß ein — Einfall, | 
wenn er auf eine — hinauslaͤuft, vornem⸗ 
lich nichts Giftiges an ſich haben muͤſſe. Es waͤre 
zu wuͤnſchen, daß die Gelehrten ſelbſt, wenn ſie 
etwa eine Zwiſtigkeit mit einander haben, dieſe 
Regel nicht aus den Augen feßen möchten, 
Meifteneheils find ihre Stachelſchriften anzüg« 
lich, und ihren Verfaſſern verkleinerlich. Ya, 
fie. werden oft, ich haͤtte beynahe geſagt durch⸗ 
gehends, niedertraͤchtig, pöbelhaftz fie. legen ſich 
aufs Schimpfen. Der ſinnreiche Boileau 
wußte feiner. zu fpotten. Wie er den groſſen 
Tragedienfchreiber: Corneilie, wegen feiner bey: 
den. letzten Trauerfpiele des Agefilaus, und des 
Attila AN ipye er es " verblümt , daß 

{ —— ‚ein 
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ein jeder. zwar feine, ‚Spötterey merkte, Me | 
neille ſelbſt aber diefelbe für ein Lob bielt. 
fprah , daß der elendefte Schmierer fuͤr “ 
Geld das Recht erfauffe, vor der Schaubühne 
den Attila herunter zu machen, und weil ihm 
Ga König der, Hunnen misfiel, alle Berfe des 
orneille fie eifgeciid 5 zu ſchelten m | 
Irre 


| 2 ©. Sat. IX. vſ. 177. Es fällt mie biebey eines 
von den Sinngedichten des Mattials bey, das 
‚meiner Meinung nad) unter die beften zu rech⸗ 
nen ift, und das ich, fo gut ich kann, deutſch 
uͤberſetzen will, um zu zeigen, daß der wahre 
Witz in allen Sprachen Stich haͤlt, und ſich 
vornehmlich in dieſer Zweydeutigkeit aͤuſſert: 
— — ara Schaar läßt du im 
"Schranke ruhn, 
Da ni doch fängt, — ——— zum Druck ge⸗ 
| ſchickt gewefen, 
je Due fie. ah ſageſt du, mein Erbe ſoll 
4 das thun. 
* "on? 9 wir moͤchten dich, Mareell, ſchon 
* —* jetzo leſen! 
Plena laboratis habeas cum ferinia libris, 
Emittis quare, Soſibiane, mild 
Ro xN Fdent 
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Irre ich age meine eg Freundinn daß 
ich Ihr ganzes Lehrgebaͤude von der Verruͤckung der 
Welt auch für eine Spötteren anfehe? Mich duͤnkt, 
nein. Ich kenne ſchon Ihr ſchleichendes Wefen. | 
- Wenn man denft, dag Sie am ernſthafteſten reden, 
ſo ſteckt doch, eine Schalkheit dahinter. Geſtehen 
— es mir nur: Ihre ganze Abſicht war, denen 

Philoſophen und ihrer He im Schlüßen | 
eines anzubängen. 

Es iſt auch wahr, Fräulein, man muß ee | 
mal auf diefe Herren unmillig werden. Sie mas 
chen es zu arg. Sie fliheln auf uns, daß wir taͤn⸗ 
deln, ‚nichts Gefegtes haben, und ung mit füffen 
ziäunten befchäftigen. Machen fie es aber größten, 
theils beffer? Sie träumen öfters ärger als wir. 
Sie haben ihre Moden fo wie wir; Wirin Klei- 
dern und fie in$ehrgebäuden. Ein, Lehrgebaͤude 
das vor vierzig Jahren Mode war, koͤmmt hernach 
in Verfall, und man nimmt ein neues an, das eben 
ſo wenig gruͤndlich erwieſen iſt, als das vorige. Aber 
es gefaͤllt; denn es iſt nen. Wir ſuchen die alten 
ee wieder — Sie auch. Der hen Fine 
hat 


Eadent —* — *— mea carmina, Dunudas ? 
Tempus era jam te; Sofibiane , F 
Lib. IV. Epis 33. 
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get mir noch) diefer Tage einmal aus — Dat, | 
Seneka und andern gewiefen, daß fehr viele von dere 


| Meynungen ſchon laͤngſt Mode geweſen find,welche 
jetzo wieder Mode werden. 

Nechts iſt gewiſſer, als was Sie fagen, dag ein 
| Philoſoph niemals verlegen ſeyn darf. Sie wiſſen 
ſich gleich zu helffen. Wenn ſie nicht weiter fort 
‚Einnen, fo nehmen fie einen Satz an, der manch- 
‚mal wahrſcheinlich ift, und auf denfelben grün. 
den ſich hernach taufend ſchoͤne Phantaſien. Mas 
hat man nicht ſchon behauptet: 


Stimmt wohl ein Philoſoph dem andern völlig bey 


Und folgte ein jeder nicht mehr feiner Phantafcy, 
Sie mahen es au fo, meine Geliebte, nur 


mit dem Unterſcheide, daß Sie es zum Spa 


thun. : Denn ohne mich in Ihre Schlüße einzus 
laſſen, fo will ih Ihnen nur mit zwey Worten 


‚zeigen, Daß Ihre Verruͤckung der Erde aus den 


Gruͤnden, die fie angeben, nicht ſtatt finden 
kann. Iſt die Erde aus ihrer Stelle gewichen, 
ſpo hat die Verhaͤltniß der anziehenden Kräfte ge= 
‚gen einander auch einen Stoß gekriegt; und dar 
aus würden mehr üble Folgen entfliehen. Es 
-müften alsdenn auch unfte Sabre länger were 


den, Denn die Erde wuͤrde ſich mehr als dry 


N hun⸗ 
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Hundert und. Fünf und fechzigmal Berummelzen 
müffen, bevor fie auf den vorigen Punkt käme, - 
weil ihre Laufbahn länger wäre. Nun habe ich 
war einmal gehört, Daß unfer Kalender nicht 
ganz richtig ſeyn ſoll, aber der Unterſcheid kann 


Bu nicht fehr beträchtlich ſeyn. 


Fuͤr mein Theil, mein Fraͤulein, ich halte dafuͤr, 


daß die Veraͤnderungen in den Witterungen von 
undenklichen Zeiten eben dieſelben geweſen ſind, 
als jetzo. Ich habe eine alte Dame geſprochen, 
welche ſich erinnert, daß es in ihrer Jugend 


manchmal’ im May kind Junius eben ſo kalt ge⸗ 


wæeſen iſt, als es nun. we Ye aber wieder 
| verändert. 

Unſre Einbifdung it Schuß am * Vor⸗ 
urtheil. Wir waren j jünger ; „Wwir ergetzten uns, 
wenn es ſchoͤnes Wetter war, die Erinnerung 
davon bleibt in unſerem Gedaͤchtniſſe kleben; wir 
haben die Augenblicke verc geilen, die wir mißver⸗ 
gnuͤgt zugebracht haben. Daher ſcheinet es uns, 

daß damals beſſere Zeiten waren. Hoͤren Sie 
nur alte Seute veden, fie werden Ihnen immer 


fagen: Zu meiner Zeit, war man gegen das 


R Srauenzimmer gefällig , da konnte man noch. hier 


oder da einen Kuß erbeuten; jetzt kuͤſſen ſie 
ei nicht, 


+ 








vicht. Zu meiner Zeit machte man ſich luſtig, 
man tanzte; jetzt iſt alles traurig. Liegt das 
aber an der Zeit? Nein, man iſt noch gegen 
das Frauenzimmer gefällig, man kuͤßt noch, 
- man tanzt, man ſingt noch; nur daß man gegen 
eine alte Matrone ſo gefällig nicht ift, als ges 
gen ein jüngeres Frauenzimmer, nur daß man 
£einen Graubart kuͤßt. Zu ihrer Zeit iſt es eben 
fo geweſen. 

Doch genug. Sie werden nun nicht klagen 
daß meine Briefe kurz ſind. Sie werden viel⸗ 
mehr wuͤnſchen, daß die unertraͤgliche Schwaͤtze⸗ 
rin einmal REST Ich will es thun, und 
Sie nur nod) aufrichkig verfichern, daß niemand 
mit mehrerer Hochachtung iſt, als ich ꝛtc. 


[ee | 


Neun und zwanzigſter Brief. 

Meine ſchone Freundinn, 
W Sie wohl, wo ich jetzt bin? Nein, 
das rathen Sie nicht ſogleich: In dem 
Haufe Ihrer ehrwuͤrdigen Tante, Sie 
iſt AN im Begriffe an Sie zu fehreiben, und 
Sie A — mir die yon Bet — 5 — 
M 4. un din regen, 
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legen, den ih nen ſchon ſo FR, ſchudig war. 
Wir fehreiben Ihnen nach der Entfernung. einer 
Geſellſchaft, wobey ich nichts mehr als Ihre 
Gegenwart gewuͤnſcht babe; Denn ich bin Ih⸗ 
nen gut dafür, Sie hatten Ihre ernſthafte 
Miene verlieren muͤſſen. Der Amtmann mit 
feiner liebenswuͤrdigen Gehuͤlfinn der kleine 
Caplan, und das Fraͤulein von D. ſaſſen eben 
mit Ihrer Tante beym Caffee, als ich in das 
— trat. Nach den Gehe Gewohn⸗ 
Heitskomplimenten mengte ich mich unter die Ges 
fellſchaft, und mein Unftern erwies mir den üh- 
len Streid, daß ich meinen Stuhl zwiſchen 
der Amtmannin und dem Geiftlichen befam, 
wiewohl hier die Wahl überhaupt ſchwer fiel. 
So lange man fich mit dem Caffee beſchaͤſtigte, 
gieng noch alles ziemlich erträglich, und es konn⸗ 
Ce nicht eher eine freye Unterredung zu 1 Kräften 
Kommen „ als bis es damit vorbey war; dann 
Die Uetheife vom Wetter und von der Hitze hat- 
ger: bald ein Ende erreicht, und wurden nur 
noch durch den Fächer unterflüget. Nun fieng 
ich an , mit ‚meinen Nachbarn bekannter zu 
werden: Ich frug die Amtmannin, ob ihr Herr 
Sohn — von der Univerſitaͤt wieder kommen 

wuͤr⸗ 
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wide? Nein, ich bitte um Vergebung, fie 


haben gefchrieben, daß fie noch gern ein Jahr 


 ausbleiben wollten; aber der Ammann wollen 
ihn nur noch ein halb Fahr da laſſen. Dar⸗ 


auf raͤuſperte ſich der Amtmann mit einer recht 


wirthſchaftlichen Miene; ja er bat Geld genug 


gekoſtet, ſprach er, und id weiß nicht, 100 
man es bey den jegigen theuren Zeiten alle aufs 
bringen foll, meine Frau ſchickt ihm doch noch 
immer heimlich etwas - Das war das Zeichen 
zur Kriegsanfündigung unter den beyden Ehe⸗ 
deuten; fie ward fo heftig, daß der Amtmann 
mit feinem eifrigen Borrechnen zwo Tafien vom 
Tiſche ſchmiß. Man ftiftete endlich Friebe, 
und ich wandte ‚mich zu meinem Caplan, aus 
Furcht, daß ich bey meiner Nachbarinn noch zu 


einem Zank Anlaß geben moͤchte. Er hatte 


mich ſchon lange mit einer Miene angeſehen, 
als wann er viel Schönes zu ſagen hätte. Mit 
Erlaubnis, fing ev an, wer wird die Pfarre 
zu S** befommen? Jh Fann Ihnen bierinn 
feine Machricht geben, war. meine. Antwort, 
ich weiß nich einmal, daß fie. exlebiget iſt. 
Es ſoll eine ſehr eintraͤgliche Bedienung ſeyn, 
‚fuhr er fort, die ihren Mann ehrlich ernährt, 
\ . A 
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die ag der Eompetenten iſt gut und des we⸗ 
gen‘ ‚mag ich nicht anhalten; man muß’ feine 
Gemeine nicht. um des Zeitlichen willen verlaffen; 
ich habe zwar einen Patron, y der viel chun 
kann; er iſt auch mit meinen Predi gen, ohne 
Schmeicheley, fehr wohl zufrieden; "er ‚hörte 
mich In vorgeftern predigen, ich ftellte eben 
vor = =» Am vorigen. Sonntage handelte ih 

von: - » Wie gefällt ihnen diefes Thema, das. 
ich neulich auf Mariä Heimfuchungsfefte vor⸗ 
trug Mir ward ganz angſt, daß der. 
"Mann nicht feinen ganzen Yahrganz auspackte, 
und ich wollte es lieber noch einmal wagen, mit 
der Amtmannin zu reden; allein ‚feine Dienft- 
fertigkeit ließ darum nicht weniger nach, er 
ruͤckte mit ſeinem Thema immer naͤher an mich, 
und ich ſagte aus Gefaͤlligkeit zw allem ja, ſehr 
(hen - der Himmel weiß, worauf es paßte, 
denn ich dachte laͤngſt an etwas anders. In— 
dem fing das Fräulein "von D. Die lächerliche h 
Hiſtorie von dem Geſpenſte an, das ihver ſeli⸗ 
'nen Mama drey Tage vor chrem Ende erſchie⸗ 
ven, und wir taren ſchon ganz ‘in der Geiſter⸗ 
Kerr vertiefet, als man die Frau € * * melde: 
Sie Harte kaum ihren Platz in dem Zim- 
* mer 





% GE LACEE 201 | 


mer genommen, "da, fie uns erzäblte, daß fie 
die Brunnenfur gebrauchte, um ihre Hypochon⸗ 
drie zu vertreiben; und ſie war hiebey ſo umſtaͤnd⸗ 
lich, daß ſie uns alle Wirkungen des Brun⸗ 
nens auf die uͤngezogenſte Weiſe beſchrieb. Es 
war ſchon ziemlich ſpaͤt, und die angenehmſte 
Wirkung des Brunnens vielleicht war dieſe, 
daß die Frau C* * den Aufbruch der Gefell- 
ſchaft machte. Wie gefälte Ihnen dieſer schön 
zugebrachte Nachmittag? Sie kennen die Sri 
ginale, und alfo werden Sie fich alles lebhaft 
genug vorzuftellen wiffen. Wann ich nur dem 


| beſchwerlichen Manne mit dem Thema nicht noch 





| einmal in die ne ni 


Ich fuͤhle, daß mir Beck as wird, va; ich 
mich wieder mit Ihnen unferreden kann, meine 

angenehme Freundinn, und ich hoffe es von mei⸗ 
nem Ölüce, daß es bald einmal perſoͤnlich ge— 

ſchehen ſoll. "Schreiben Sie mir doc); unter— 
deſſen, wie Se fih auf dem Lande befinden, 
wo Ihre Gegenwart alles fchön machen muß. 
Die Arien, die ich Ihnen vorlängft. verz, 
ſprochen habe, nebft ven Terten dazu, ſollen 
Sie in der kuͤnſtigen Woche Haben: Vielleicht 
N über= 

















»  GAXx®D 
üuͤberbringe ich ſie ſelbſt, wannSien mir einen 
Kuß dafür geben wollen ꝛc. * 


nn ur a Zi te | 


Ä Dreyßigſter Brief. * 
er oe allemal lachen, wenn ich in ben 
x) Werfen die von der Phyſionomie handeln, 
— ————— Urtheile uͤber einen dicken 
oder kleinen Kopf, uͤber die langen oder kurzen 
Hafen, über die Fettigkeit oder Magerkeit und 
dergleichen fehe. Sie verbinden alle mit diefen. 
verſchiedenen Zeichen einerley Eigenſchaften, ver⸗ 


muchlich in der Hoffnung, daß die Anzahl ung 
Blenden werde, und daß wir nicht weiter davon 








Kechenfchaft fordern werden‘, wenn es nur durch 
viele Leute bezeuget wird. - Es muß wohl fo 
feyn; dann, ich habe noch Feinen einzigen ges 
ſehen, der es für eine Schuldigkeit gehalten haͤt⸗ 
te, das zu beweiſen, was er vorgab. Unter 
tauſend Faͤllen traͤgt es ſi ich einmal zu, daß die 

Vorbedeutungen, die man daraus ziehet, rich⸗ 
tig find, fo wie diejenigen ohngefehr, Die tau— 
* miehhen einerley Bere er in An⸗ 
EL DR | fung 
Bis as — ——— ſur les Phyfioromies, | 
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feßting einiger Perfonen wahr prophezeyen. Sa 
fen Sie uns alfo fagen, mein Herr, daß die 
beft vermifchte Materie , die vollfommenfte Ge⸗ 
ſtalt, dem Anſehen nach, und die am richtig 
ften getroffene Gleichheiten / nicht allemal auch den 
vollfommenften Charakter hervorbringen. Wie 
viele Ungeheuer giebt es nicht unter den ange- 
nehmften Geftalten? Wie viele reizende Cha- 
raftere find nichtunter Den heßlichſten Geſtalten? 
Wir muͤſſen alſo weder auf die Schoͤnheit noch 
auf die Vollkommenheit des Koͤrpers bauen, 
wann wir von dem Geiſte urtheilen wollen.. 
Wer ſollte nicht jemals vollkommen ſchoͤne Ge— 
ſichter geſehen haben, die nichts ſagten, und 
die in der Loͤnge nicht verfuͤhrten, weil ſie einem 
unbeſelten Bilde allzuaͤhnlich waren: Indeß 
daß es hundert andere giebt: die man fuͤr heßlich 
gehalten, und die ung nach einer näheren Prü- 
fung reizend fcheinen, fo tie fie wirklich reizen; 
weil fie febendig find, und weil die Gele gleich⸗ 
ſam herausdringet, um fie ſchoͤner zu machen, 
und durch Die sebhaftigfeit, die fie ihnen giebt, 
die Sehler auszutilgen, *— die Materie da 
gelaſſen hatte? Ganz Paris hat ehemals gefe- 
ben, daß eine Eleine und heßliche Actrice in der 
| Dper 
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Oper gleich beym erſten Berfe,. den fie fang, 
die zwo ſchoͤnſten Creaturen, die damals auf dem 
Theater. waren, und in der Aumide ibe ‚Gefolge 
ausmachen,  verdrang. . Faft, alle Leute von 
groſſen Gemuͤthsgaben, von entſchiedenen Ver⸗ 


dienſten, bezaubern und ſcheinen ſchoͤn zu wer⸗ 


den, ſobald man ſie in der Ausübung eben biefer 
Gemüthsgaben fieht. Es iſt nicht zu: verwundern, | 
daß finnliche Werkzeuge, die zu Diefer. oder je⸗ 


nen Sache gemacht find, den gebensgeiftern ee / 


nen freyeren Lauf geben, und dadurch auch der 
vollfommenen Handlung der Sele,. wann es auf. 


die Ausübung eben der Sache ankoͤmmt, BR 


fie ‚gemacht find. . 
Doch, auf meine Abſicht zu — Man 
muß auf befondere Züge der Farbe und der Bil. 


. dung Acht geben, um von den Menſchen zu ur⸗ 
theilen. Ich kenne nur dieſe zwo Gattungen 


von Zeichen, welche nuͤtzlich ſeyn ſollten; wozu. 


ich noch die Augen vechnen will, ein fo wichtiger 


Gegenftand, daß er allerdings eine eigene Ab. 
handlung verbienet. Sehen Sie, mein Herr, 
wie ich ohngefehr dieſe ganze Mechanik ausge- 
dacht. habe, Die Farbe zeigt die Leydenfchaften 
— an: Die Bildung entdeckt die Fertig⸗ 

a: 
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keit darinn ie die Augen beſtimmen einiger. 
maßen den Grad derſelben ‚io will ſagen die 
Maͤß lgung oder die Ausſchweifung. | 
Mann man nur ein wenig auf die Srundthei- 
| fetachgeförfchet bat, woraus wir zufammengefegt 
find, fo weiß man, daß die Säfte, indem fie 
in unſerm Leibe und in unſerm Fleiſche ihren 
Kreislauf halten, ſelbſt das Aeußere der Kanaͤle, 
wodurch ſie fließen, mit dem Elemente faͤrben, 
das in ihnen die Oberherrſchaft hat; es ſey nun, 
daß unſere durchſichtige Haut es ſehen läßt, das 
es iſt; oder daß durch das Saufen und Zuruͤck— 
Haufen nach und nad) etwas Gefärbtes an der 
Heut figen ‚bleibe, welches durch den Schein 
ver Farbe, uns tot Natur anzeige. Nun 
aber giebt es unter Diefen Säften lebhafte und 
träge, rothe und dunkelblaſſe, es giebt gelbe und 
grüne, ja fogar ſchwarze. Ein jeder Fann be— 
merket haben, daß die rothen, friſchen Geſich— 
ter nicht traurig find, und ji die bleichgelben 
Geſichter nicht luſtig ſind. Wer weiß nicht, 
daß vie Lebhaftigkeit der Leute, die viel Farbe 
haben, groß ſeyn kann, aber daß fie nicht dau— 
erhaft iſt; daß Die sebgaftigkei der blaffen Leute 
fein Ende hat? Wenn man mir zuweilen ge⸗ 


x ſagt 

















—— 


ꝛ x 
ſagt hat, das iſt ein ſehr lebhafter Neufh, d der 


befte Menfch von der Welt, der leicht verdrůs⸗ 


uch wird, und eben ſo leicht wieder gut iſt; ſo 


habe ich mie niemals fein Geficht anders, als 
‚voller Sarbe, vorgeftellet, und wann. man mie 


von einem melancholiſchen Charakter geſagt hat, 


deſſen verborgenes Feuer niemals verliſcht; 3 ſo 


habe ich mir allemal ein Geſicht ohne Farbe vor: 


geſtellet. Wann Ihnen dieſer Gedanke nicht ſo 


eingefallen ift , wie mir, fo wird. er Ihnen doch 


gewiß einfallen, mein Herr, wenn Sie uͤber 
Die Leute, mit —— Sie gelebet haben, eine 
kleine Muſterung halten. Man muß bemerken, 
daß die Liebe zum Vergnuͤgen mit allen denen 

‚allgemeinen geydenfchaften verknüpft, iſt, die 
durch dieſe Farben bezeichnet werden; nur mit 
dem Unterſchiede, daß fie vielmehr Thorpeiten 
hervorbringet, was nur Ihorbeiten bey den 
Leuten find , die lebhafte Farben haben, und 
ernfthafte Thorheiten, was wahrhafte Unfinnig- 


\ 


keiten find, bey — welche dunkle Farben 


haben. Die erſteren ſind im Stande ſich umzu⸗ 
bringen, wann ſie ſich demſelben ſtark ergeben; 
und die andern koͤnnen diejenigen umbringen, 
mit t welchen ſie ſich fm Fra Man Fönnfe 

noch 
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noch hinzufuͤgen, wie mich deucht, daß die Leyden⸗ 
ſchaften ziemlich den Farben der Geſichter äh 
fich find: Die ernfthaften und traurigen Leydem⸗ 
ſchaften drücken fich nicht mehr durch die hellen 
Farben aus, als die Tüftigen und angenehmen 
Leydenſchaften durch dunkle Farben. Ich denfe 
Hiche, daß man ſollte Luft haben, mir den elen- 
den Einwurf zu machen, den man von der Far— 
be der Afrikaner hernehmen koͤnnte Man muß 
vermuthen, daß unter ihnen in dem Schwarzen 
ihrer Gefichter eben fo viel Unterſchied iſt, als 
unter den Europäern in dem Weißen ihrer Ge- 
figter: Und warn diefer Unterfihied nicht gleich 
“fo empfindbar- fheinet, als er ift, fo Fünme 
es nur daher, daß wir gewohnt find, Weiße zu 
‘sehen, daß wir felten Schwarze,und faftniemals 
viele Schwarze beyfammen , zu fehen befom- 
‘men, Dieſe Urfache ift fo wahr, als unter uns 
nur die Mahler und Faͤrber die verfchiedenen 
Grade einer Farbe genau fennen; weil fie ihe 
Beruf nöthiget, fie oft zu vergleichen, und fie 
"durch Hülfe fo vieler Bergleichungen, von einan- 


> 


Der zu umterfiheiden. 0 | 
Man würde mit Unrecht diefer Wahrheit wi. 
derftehen, weil fie die Kenntnis der Leydenſchaf 

a — | ten 
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ten — die — der Farben zu beſtiumen 
ſcheinet. Iſt man nicht beſtaͤndig eins, daß 
das — welches die Scharahaftigfeit bervor- 
bringt ‚weit, von dem Rothen unterſchieden fen, 
welches. aus, ‚den ‚Zorn, entſtehet? Aergert man 
ſich nicht heftig daruͤber, daß man bey gewiſſen 
Gelegenheiten erroͤthet; entweder weil man keine 
Waffen wider ſich geben mag, fo: ſchuldig man 


auch .iftz; oder. weil man nur befürchtet, ‚für 


Role gehalten zu werden, ob. man gleich. un⸗ 
ſchuldig iſt? Man wird mich vergebens uͤberre— 
den, daß der Schuldige, wann er erroͤthet, dem 
Unfhultigen ähnlich. ſey, der auch erroͤthet * ob⸗ 
gleich aus einem ganz verſchiedenen Bewegungs⸗ 
grunde. Ihre Körbe iſt nicht einerley: Man 
verwechſelt ſie gerne, und man untheilet Dann, 
mehr aus einem gufen. oder boͤſen Vorurtheil in 
Anfebung i Der erröthenden Perfon, als-aus einer 
Prüfung, feiner Roͤthe, die Doch das ſicherſte 
Mittel ſeyn wuͤrde, die Wahrheit davon zu ent— | 
decken. ‚Die Mahler, die. fi) geſchmeichelt 
haben, die, Natur auszuftudieren,, und. deren 
Nachahmung fie wirklich groß und bewund eins» 
würdig machen konnte, haben die —a 
voratch durch die Farben bezeichnet. * Ich er⸗ 
innere 








niche mit den Farben begnügen fann, um von 


dem Charakter eines Menfchen zu urtheilen. 


Dis it am Ende nur eine von den Zeichen, 
die ich angegeben habe. Es ift fogar dasjeni- 
ge, Das einen am leichtften zum Irrthum brin- 
gen kann, warn man es übel anwendet. Wann 
man es z. E. anwendet, die wirklichen ey: 
Denfchaften eines Menfchen zu bezeichnen , da 
e8 Doc) nur allgemeine Leydenſchaften anzeiget, 
fo wird man ſich betrügen koͤnnen. Man fage, 
jener hat diefe Farbe, folglich ift er natürlicher 
Weiſe zu diefem oder jenem geneigt ; fo wird 
man ſich nicht betrügen ; aber wann man fagf, 
jener hat Die und die Farbe , folglich ift er 
dieſer Leydenſchaft völlig ergeben , fo wird 
man irren fünnen Wann die Farbe die 
Leydenſchaft anzeiget, fo bezeichnet fie nur den 
Saamen und nicht die Srüchte: Die Auferzies 
“ bung, die Mothivendigkeit, die Sorgfalt des 
Gluͤckes, und mehr als alles übrige, die Tugend, 
ja fetbft die Religion, erſticken oft diefe Leyden— 
fhaften in ihrer Geburth; 5 und wann man 
| ſchon den ya die Fähigkeit und Neigung 


he ne dern 


BO me 


innere Sie, mein Herr, beym Schluffe diefes 
Briefes, daß bier der’ Fall ift, da man fi) 
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dazu hat, fü darf man doch nicht fagen, daß > 
auch die Handlungen und wirkliche Folgen da- 








von feyen. Ich glaube, daß man dem Eindruck 


nicht genug vorbauen kann, welchen meine Des 
trachtung machen möchfe, aus Furcht, daß man 
fie etwa mißbrauche. Sie, mein Here, thun 
es geroiß nicht. Ich kenne fo vielunrichtige, un- 


drdentliche und ſchwermuͤthige Geifter, welchen 











dieſe Unterſcheidungen nicht deutlich in die Au- 
gen leuchten werden, und meine Furcht iſt alfo 

Darüber zu entfehuldigen , mas ich fo ungerne 

ſehen wuͤrde, wann es geſchaͤhe. Leben Sie 
wohl. 


— HELTATNT LITER 


Ein und dreyfigfter Brief ). | 
x babe Ihnen ſo viel von den Augen zu 
ſagen, mein Herr, daß ich nicht weiß, 
wo ich anfangen ſoll. Hier iſt der Fall, 
da man ſich uͤber feinen Ueberfluß beklagen muß,daß 
erunsarmmacht. Jederman fagt, oder hat ge— 
fehrieben, daß die Augen der Spiegel der Selewä- 
ren; und diefe Erklärung, die fich fo gut zu 
- meinem Borwurf ſchickt, mache ihnen viel Eh⸗ 
TER 
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re, Moch mehr: Es feheinet, daß unter allen 
Sinnen, diefes derjenige fen, wo fie am ges 
mwöhnlichften gegenwärtig ift, wo fie am vorzügs 
lichten wohnet,, wo fie zum mentaften mehr als 
ſonſt hinkoͤmmt, wann man fie dahin ruft, und 
wohin fie fich nicht leicht zweymal rufen laͤßt. 
Sie bedienet fi) ihrer Sprache, wann fie reden 
‚will: Weder die Stärfe noch Die Gelindigkeit 
der Stimme fünnen dem Nachdruck und der 
Anmuth benfommen , Deren die Augen fähig 
find, um die Gedanken der Sele zu fügen. 
Niemand bat jid) auch jemals unterftanden zu 
‚hoffen, daß er auf eine andere Art beſſer reden 
koͤnne, als durch feine Augen. Sie find es, 
bey denen man Hülfe ſucht, wann die Ausdruͤk— 
fe fehlen. Ihre Rede bevarf der langweiligen 
und abgemeflenen Ordnung der Worte nicht: 
fie fagt mit einem Worte mehr, als man mit tau- 
fend andern fagen kann; fie entfcheidet in einem 
Augenblice die ———— Fragen und Antwors 
ten. Wie viel Ungewißheiten, wie viel Schmer- 
zen, wie viel Proceffe endet nicht ein einziger 
Blick! Verſchiedene Gottesgelehrten haben ein⸗ 
ſtimmig geſagt, daß die himmliſchen Geiſter 
pe den Anblick mit einander reden, und fich 

De, | zu 
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zu verftehen geben. Wir wollen einmal jo 
- Fühnsfeyn , zu fagen , Daß wenn Die ‚Augen 
einigermaßen die Stelle-der Sprache unter ih- 
nien vertreten, fo muß die Sele ſich am beſten 
durch ſie entdecken, und nicht ſo ſehr der Ma⸗ 
terie unterworffen ſeyn; fo muß ſie bey ihnen 
gleichſam mehr Sele ſeyn, als ſonſt uͤberall. 
Was mich noch voͤllig in dieſer Vorſtellung be— 
ſtaͤrket hat, muß ich der bewundernswuͤrdigen 
Wahrheit zuſchreiben, die in ihnen herrſchet, 
es iſt die Unmoͤglichkeit, die ſie zum Betruge 
finden; fie ſtellen vielmehr die Sele vor, wie 
ſie iſt, als fo, wie fie ‚zumeilen wohl * 
“möchte, Haben Sie niemals Leute geſehen, 
mein Herr, die ſich aͤrgerten, daß ihre Augen 
mehr ſagten, als ſie wollten; und als ihr Vor⸗ 
theil Ya Zum. Beweis, ihrer Aufrichtig- 
feit, verroeife ich Sie, auf jene Umftände , wo 
die, Augen ja fügen,, wann der Mund. nein 
| fügt; ‚und. mo das ja der Augen nachmals ge- 
wiß das wahrhafte gervefen iſt, fo Daß man naͤr— 
riſch ſeyn muͤſte, wenn man es nicht verſtehen 
wollte. Es giebt Leute, welche ſchreyen, 
und verdruͤßlich ſind, waͤhrend daß ihre Augen 
ſie entſchuldigen. Wenn man von" dem Ge⸗ 


—— 
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raͤuſche betaͤubet wird, und daß man das Zacht 
in den Augen lieſt, was man glauben —— — 
wird man betrogen. 

Alles dieſes, was 16 ihnen da fage, mein 
—J ſcheinet Ihnen wohl nicht mit der gemeinen 
Meynung, wegen des Betrugs der Augen, noch 
mit dem, was ich Ihnen ſelbſt einmal in einem 
meiner Briefe davon gefagt habe, übereinzufom- 
men. Ich redete nur damals im Vorbeygehen 
davon, und mehr, ſo viel zu ſagen, daß man 
ſich bemuͤhete, ſie im Betruͤgen zu unterrichten, 
als zu behaupten, daß fie wirklich betroͤgen, und 
daß ſie dieſe Unterweiſungen angenommen haͤtten. 
Die Augen betruͤgen niemals, wann ſie reden. 
Sagen Sie nur lieber, daß diejenigen, welche 
darinn leſen, nichts darinn verſtehen, oder die 
von ſonſt etwas eingenommen, alles verkehrt 
darinn leſen, ſich betruͤgen; darinn hat die ge— 
meine Meynung Grund. Ich will es allemal 
behaupten, wenn mans verlangt, daß die re— 
denden Augen allezeit wahr reden: Ich will nur 
bekennen, daß die Augen oft über tefeit‘, und 
anders leſen, als. gefchrieben iſt. Ich ſehe tau- 
ſend Streitigkeiten "über ein Buch, das“ man 
geleſen hat. Kaum iſt man uͤber den Text eins, 
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ſo empfindbar er auch if. Was den Commen⸗ 
tarius betrifft, den man darüber maht, | 
koͤmmt der Verftand, den man ihm giebt, ein⸗ 
zig auf: die Leſer an, oder auf die verfchiedenen 
Leydenſchaften, womit fie befelet find, und vie 
ihnen das Urtheil eingeben , das ſie darüber fäl- 
len follen. Es ift noch. niemals gefchehen, daß 
diefes Urtheil gleichformig geweſen wäre, Aber. 
würde man nicht das Buch ſelbſt mit Unrecht 
beſchuldigen, daß es nicht fagte, was es fagt: 
. Die Schuld fälle nur auf die $efer zurück, daß 
fie. das nicht darinn leſen , was: Darinn ſtehet. 
Sehen Sie, mein Herr, eine Erflärung der 
vedenden und lefenden Augen. Wann mir jene 
junge ‚Linbefonnene, beſchaͤmt über. ihre Unbe— 
dachtſamkeit, oder zu ihrer Rechtfertigung, fagen 
wird, daß Die Mannsperfon; von der fie bes 
trogen worden, Augen gehabt habe, darinn bie 
Leydenſchaft gemahlt gewefen; daß ihre zärtliche 
Sprache ſie einer unveränderlichen Beſtaͤndigkeit 
verſichert habe; ſo werde ich ihr antworten, daß 
ſie nicht leſen koͤnne, daß ihre eigene Leyden— 
ſchaft ſie habe Sachen ſehen laſſen, die nicht vor— 
handen waren. Ich werde ſie verſichern, fie 
mag auch ſagen, was ſie will, daß die Augen 
* ihres 
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ihres Treulofen ihr nichts als die Freude ankuͤn⸗ 
digten, ſie zu beſiegen; nichts als die Ungedult 
ſeiner Begierden, und des wilden Vergnuͤgens. 
Alle Leydenſchaften beſelen die Augen; aber eine 
jede hat ihr beſonderes Feuer, das ihr eigen iſt, 
und das man zu unterſcheiden wiſſen muß. Die 
Frauenzimmer, ob fie gleich noch fo viel die 
Kunſt zu gefallen ausftudieren, baben es noch 
nicht völlig dahin bringen koͤnnen, in den Augen 
der Mannsperfonen diefe verfehiedene Wirkungen 
der Sendenfchaften zu verwirren: fie befrügen nur 
die Leute, welche vorher eingenommen, oder oh⸗ 
ne Erfahrung ſind. Indeſſen iſt es wahr, daß 
ſie in dieſer Sache etwas voraus haben: nämlich 
wenn ihre Augen wider ihren Willen eben fo 
wahrhaft find, als die unftigen, fo lefen fie ge- 
meiniglich beffer in unfern Augen, als wir in den 
ibrigen. Sie bemerken e8 viel ſicherer, was in 
uns vorgeht , als wir den Grund ihres Herzens 
beurtheilen: Und ic) weis nicht, ob man nicht 
eben aus diefem Grunde vermuthet, daß es mehr 
Mannsperfonen gebe , die dem Frauenzimmer un- 
terworffen find , als Frauenzimmer von Manııs- 
perfonen befieget worden. Habe ich Ihnen nicht 
auf heute genug gefchrieben? ’ 

| 4 Zwey 
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Zwey und dreyßigſter Brief ). 
An⸗Chlyn 
Be das ich, Ihnen ist ſagen werde, fchöne 
O Chloe, das haͤtten Sie wohl nicht von 
mir zu hören geglaubt. Es iſt gar nicht 
mehr Die Rede von Ihren fehwarzen Augen, 
oder von Ihrem Fleinen Munde, Daran ift 
nicht zu. denken. Es ift die Frage, ob. ich mich 
nicht an Ihnen verfündige Habe, wenn. ich Ih⸗ 
nen ſo oft vorgeſagt, daß Sie liebenswuͤrdig 
ſind, und daß Ihnen Ihre Schoͤnheit nicht nur 
ein Recht auf die Herzen der Mannsperſonen, 
ſondern zugleich die Verbindlichkeit gegeben habe, 
Ihre zaͤrtlichen Liebhaber nicht umfonft feufzen zu 
laſſen. one can, 
Wenn Ihnen diefer Anfang meines Briefes 
etwas ungezogen und unartig zu ſeyn ſcheint; 
So leſen Sie um des Himmels willen nicht wei- 
‚fer; Sie müßten fih denn entfchlieffen, mir 
alle die unangenehmen und verdrießlichen Wahr: 
heiten zu vergeben, die ich Ihnen in der Folge 
% 





*) Bremifche Beyträge zum Vergnügen des Verf, 
und Witzes II, B. ©, 67. | 
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deſſelben ih Afagerpl Werde, Ich glaube wohl, 
daß Sie gar nicht willen, wie Sie mie mir daran 
find, "Sie werden aber alles verſtehen, wenn 
ich Ihnen ſage, daß ich ein Philo oſoph gewor⸗ 
den bin. Sie wiſſen ſchon, daß mir dieſer 
Name die Verbindlichkeit auflegt, alles zu 
vermeiden, was unphil oſophiſche Koͤpfe, und 
in ſonderheit Senne, artig oder galant 
nennen. 0 

Ich habe bey dem itzi gen — Weiter N 
da ich auf dem Sande bin, vor langer Weile den 
Weltweifen des vorigen Jahrhunderts hervorge⸗ 
ſucht, über deſſen Moral wir fo oft mit einander 
gelacht haben. Wir haben diefes fchwer zu ver⸗ 
antworten, meine gute Chloe! Es mag fo laͤ— 
cherlich ſeyn, tie es will, wenn er uns vor Der 
- Schönheit fü aͤngſtlich * — als ob er einen 
— zuruͤck halten wollte, der ſich ins 
Waſſer (kürzen will, und wenn er uns um alles 
in der Welt, ja um unſre eigene Wohlfarth bit⸗ 
tet, nicht zu lieben: Diefes alles — gar 
nicht, daß er nicht Recht haben ſollte. Ach 
babe: feine Gruͤnde überlegt, und von dem 
Aug enblicke an mich entfhloffen, ſchoͤne Chloe, 
Sie nicht mehr zu lieben. Denn Tieber will 
an! ih 
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ich gar nicht lieben, als mich nach den Regeln 
dieſes Moraliſten einſchraͤnken, welche meine Em⸗ 
pfindung doch wirklich um die Haͤlfte ihres Ver⸗ 
gnuͤgens bringen. Ich beleidige Sie durch dies 
ſes Geſtaͤndniß in der That nicht; ich habe Sie 
vielmehr bisher beleidigt. Vergeben Sie mir 
dieſes. sch will eg Ihnen wieder vergeben, daß 
Sie mich geliebt Haben. Segen Sie nurdiefes 
Verbrechen nicht fort, und roften Sie von die— 
fem Augenblicke an alle Neigung zu mir bis auf 
die Wurzel aus 
Da ſehen Sie, wie viel Gewalt die Philo⸗ 
ſophie uͤber ein haben kann! Ich muß 
Sie ſo gar um dasjenige bitten, welches mir 
ſonſt ſchmerzhafter geweſen wäre, als der Wer 
luſt alles deſſen, was mir angenehm ift. Aber 
freylich weis ich mir und Ihnen nicht anders 
zu helfen. Bin ich wohl bisher fo philofophifch 
gewefen, daß ichlan Ihnen nur Ihre Tugend 
bewundert häfte, und für alle Reizungen Ihrer 
Schönheit unempfindlich geblieben wäre? Go 
lange ich diefes nicht beweifen Fann: So lange 
bleibt mir freylich der Vorwurf einer Liebe, Die 
dem Weifen nicht anftändig ift. Zwar die Macht 
Ihrer Tugend über mein Herz ift groͤſſer gewe⸗ 
fen, 


— 





a x © 





219 


fen, als ſich unſre Moraliſten einbilden mögen. 
Sie bat Ihnen bey mir Hochachtung erworben, 
und meine Neigung ungleich ftärfer, und viel 


beftändiger gemacht. 


Unterdeflen verftattet mir 


doch mein Gewiſſen nicht, mic) zu rühmen, daß 
ich für Ihre übrigen Annehmlichkeiten Gleichgüls 


tigkeit genug gehabt hätte, 


Und das ift eseben, 


was ich itzt beflage, das ift es, was unſre Siebe 


verwerflich macht. 


A 


Ich Habe bisher Dinge an Sönen Betoinbert, 
die Gie ihrem Fleiſſe nicht zufchreiben koͤnnen, 
und die Ihnen folglich Feinen eigentlichen Werth 
beylegen. Haben Sie was darzu beygetragen, 
daß Sie fihon find, oder haben Sie es durch 
Fleiß und Nachſinnen zumege gebracht, dag 
Ihre Augen fo feurig, und Ihre Wangen fo blü- 
hend find? Wenn Sie diefes nicht im Ernft 
behaupten: So erwarten Gie gar nicht, daß 


ein Philofopd Sie hochſchaͤtze. 


Sie wiſſen 


wohl, die meiſten von dieſen Leuten wuͤrden gar 
nichts ſeyn, wenn ſie nicht fleißig waͤren, und 
Sie koͤnnen es ihnen alſo nicht uͤbel nehmen, daß 
ſie durch nichts geruͤhret werden, welches ſeinen 
Beſitzer nicht ſo blaß, krank, und — — 
hat, als fie felbft find. 


Sie 
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Sie werden — ohne Zoeiel lachen; 
“und, zu einer ieden andern. Zeit wäre ich ſelbſt 
der erſte geweſen, der darüber gelacht. «hätte. 
- Glauben denn diefedunfehn Köpfe , würdeiich ges 
ſagt haben, daß eine, fihöne Gegendn durch ihr 
eignes Berdienft fo reizend geworden, und. daf 
die. Rofe es durch Schluͤſſe herausgebracht ha— 
be, daß ſie ſich dieſe Geſtalt geben, und ſich 
in dieſe Farbe kleiden muͤße, wenn ſie unter den 
Blumen herrſchen, und. Die Augen der Menſchen 
an ſich ziehen wolle? Oder wollen ſie uns 
bereden, daß eine ſchoͤne Gegend keinen Vorzug 
vor einer traurigen Wuͤſte habe, und daß es 
einem Weiſen ſchimpflich ſey, ſich die Pracht der 
Roſen gefallen zu laſſen? So wuͤrde ich geſagt 
haben, wenn mir der erſt erwaͤhnte Moraliſt 
nicht geſuͤndre Grundſaͤtze beygebracht haͤtte. Es 
iſt ja gar keine Kunſt an einem ſolchen gelehrten 
Manne ſeinen Witz zu verſuchen, der freylich 
durch fein tiefſinniges Nachdenken mehr heraus: -· 
bringen muß, als hundert andre faſſen koͤnnen. 
Spotten kann man wohl uͤber ihn, da er es fuͤr 
zu geringe haͤlt, darauf zu antworten. Aber 
ſetzen Sie ihm einmal, wenn Sie koͤnnen, ernſt⸗ 
hafte Gruͤnde entgegen, Gründe, die deſto 
uw. 
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mehr beweiſen, je weniger fie ein je: — faßt. 











Daͤnn wollen wir ſehen, ob er nicht wieder 


Gruͤnde vorbringt, deren Beweis fo gelehrt 
ift, daß Sie ns ag gern fchenfen 
werden; | 
Ich habe einige * aus unſerm Mora⸗ 

liſten geſammlet, und ich gebe ſie Ihnen hier 
in einer poetiſchen Einkleidung, damit fie bey 

Ihrem unphiloſophiſchen Verſtande deſto leichter 
Gehoͤr finden. Sonſt haͤtte ich freylich ihre 
Wuͤrde durch das Spielwerk der Dichtkunſt 
nicht entehren duͤrfen. Allein, ich hoffe dem 
ohngeachtet, mein Beweis iſt ſo buͤndig, daß 
er nicht uͤberzeugender ſeyn kann. Und ich ha— 
be, meines Erachtens, mehr Urſache gehabt, ihn 
mit dem gewoͤhnlichen Siegsgeſchrey zu beſchlieſ— 
ſen, als die Elſter des Herrn Gellerts, welche 
dem Fuchs aus triftigen Gründen darthun well: 
te, daß er fünf Beine hätte, oder. als unfre grofs 
ſe demonftrivende Welt, von welcher bie Eifter 
| und ich e8 gelernt —— 

Ich darf es freylich der Welt nicht verſchwei— 
gen, daß dieſe Gedanken nicht mein find 5 ge 
ſetzt auch) , daß ich Feine andere Urfache dazu haͤt⸗ 
te, als die Furcht, aalenae meine neuen Mey- 

nun⸗ 
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nungen lächerlich zu werden. Unterdeſſen wer⸗ 
de ich auch den Weltweiſen nicht nennen, aus 
dem ich ſie geſchoͤpft habe. Es moͤchte fonft ſchei⸗ 
nen, als ſuchte ich ihnen erſt durch den Namen 

diſs Mannes, der ſchon zu unſrer Vaͤter Zei— 
ten beruͤhmt — * das por Gericht zu 
. geben. 

Wenn ich weis, daß Se meiner Meynung | 
find: fo werde ich nicht unterlaffen, Sie zu be- 
fuchen ; denn eher darf ich es freylic) nicht wa» 
gen. Ein einziger Bli von Ihren verführe- 

riſchen Augen würde meine ganze neue Sitten— 
lehre über den Haufen werfen. Aber wie lehr— 
reich wird ſodann dieſer Beſuch nicht ſeyn! Ich 
werde Sie gewiß durch keine unangenehme 
Fragen, ob Ihr Herz auch wanken wird, boͤſe 
machen. Ich werde Ihnen auch nicht duch die 
geringſte Schmeicheley eine Roͤthe abjagen, oder 
artige Antworten von Ihnen erwarten. An 
ſtatt deffen werde ich Ihnen Die Thorbeit und 
.. Naferen der Liebe von allen Seiten, wo fie am 
laaͤcherlichſten ift, vorftellen, ch werde Ihnen 
Tagen, daß eine Zeit koͤmmt, wo Ihre Schön: 
beit verblühet, und Ihre Wangen verwelken. 
Aber niche etwan Deswegen, damit Sie fich 
Ihren 
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Ihren Lenz zu Nutze machen, ehe er oe 
det, fondern nur darum, damit Sie beyzeiten 
etivas anders lernen, als zu gefallen. Wenn 
ich Sie über dem von Hagedorn oder eis 
nem andern von denen Poeten antreffe, weihe 
itzt Die Jugend verführen, und das Alter ärgern: 
Sp werde ich Sie bitten, an deffen ſtatt die 
Moral meines allertheureſten Lehrers zur rn 
zu nehmen, 

Noch eins, fehöne Chloe! Leſen Sie, um 
des Himmels voirken; nicht mehr die eitlen Fran⸗ 
zoſen, wenn es nen anders mit Ihrer Ver— 
befferung ein Ernſt ift, und wenn Sie fi nid 
völlig um die guten Grundfäse bringen wollen, 
deren Ihre Sele noch fähig ift. Diefe windi— 
gen und feichten Gelehrten haben in der Moral 
ſchon entfeglichen Schaden angerichtet, und Sie 
fönnen nichts von ihnen fernen, als Muthwil- 
Ten und Eitelkeit, Tanzen und fpielen follen Sie 
auch nicht mehr, wenn Sie mir folgen wollen. 
Und ich werde Ihnen noch manchen gufen Rath 
geben, wenn Sie fich willig finden laſſen, ‚ibn 
anzunehmen, | 
geben Sie wohl, So gern ih auch, nad) 
meiner Gerwohnbeit , — Brief mit einigen 


| | zaͤrt⸗ 
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zärtlichen Siebesverficherungen beſchlͤſſe, die mir 
noch immer wider meinen Willen entwiſchen wol- 
len: ‚So wenig verſtattet mir diefes mein-ißiger 
| Charakter. Halten Sie mic) alfo- für nichts weis 


ter, als für 
Ihren 
aufrichtigen Freund, 
Damon. 


erg 
Drey und dreyßigſter Brief. 


ES erinnern mih, Madam, daß ich Ih⸗ 
: nen die Siebesgefi dichte des Abelards und 


der Heloiffe verfprochen] habe, die. ich 
| neulich nicht erzählen Fonnte, als wir durch den 
unzeitigen Beſuch geftöhre Be Sch will 
mehr thun „als Sie verlangen; ich will Ihnen 
zugleich einen Brief der Heloiffe an Abelarden 
mittheilen, den einer von meinen Freunden aus 
‚ dem fchönen Latein des Originals , nach dem 
Beyſpiele des Grafen von Buffy, überfeßet hat, 
Werden Sie fich nicht wundern, daß die Leute 
fhon vor fechs hundert Jahren fo zärtlih,, und 
fo fein gelkhwichen haben ? Das .. fie. lieb: 
ten 
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sen damals ſo fhöne, mie wir jeßo,. und fie hat— 
ten vielleicht noch den Vorzug, daß fie mehr ihre 
Empfindungen durften reden laſſen, als den 
Wis. Erft muß ich Ihnen fagen, Madam, 
daß Abelard ein Mann war, der ohngefehr im 
Jahre 1140. unfer der Regierung Ludwigs 
des Jungen in Frankreich lebte, und ſowohl durch 
feinen Berftand als durch feine Schickſale berühmt 
ward. Heloiſſe war ein vornehmes Frauenzimmer ; 
es war nichts fihöners, als ihre Geftalt und ihr 
Berftand. Sie war erft funfzehn Fahr alt, als ih: 
ve Berwandfen, die nichts an ihrer Erziehung 
fpaareten, fie dem Abelard, dem artigften und 
- gefchickteften Manne feiner Zeit, zur Unterrichtung 
gaben, Er verliebte fich in fie, fo bald er fie 
nur ſahe, und feufzte nicht lange vergebens, 
Fulbert, fo bieß der Onkel der Heloiffe, ein Dom: 
ber zu Paris, und der den Abelard fehr liebte, 
kam bald hinter das Berftändnis unferer Verlieb- 
ten, und fahe mit Betrübnis, daß Helsiffe die 
$ectionen der Zärtlichfeit beffer begriff , als 
der Philofophie. Er hielt diefes Uebel für eine 
Beleydigung, und entfchloß fich zur Nahe; A—⸗ 
belard traute ihm wenig, und um den Wir 
derwaͤrtigkeiten vorzubeugen, die ihm droheten, 


2 ae ſo 











ns OK OB 


ſo gieng er es mit Beyfall des Onkels’ ein, die 
Heloiffe insgeheim zu heirathen, ohngeachtet er 
fi der Kirche gewidmet "hatte. "Doch hiemit 
war Fulbert nur zum Schein befänftige. Na 
eben Sie wohl, was er that? Er brachte einen 
Bedienten des Abelards auf feine Seite, um ei⸗ 
nen Menfihen in das Zimmer feines’ ſchlafenden 
Herren einzulaffen, der mit dem Schermeffer in 
der Hand Ihn zwar nicht tödtere, aber ihn wegen 
feines Verbrechens ftrafte, und — in den Zu⸗ 
ſtand ſetzte, es nicht weiter zu begehen. Die 
That blieb nicht ungeſtrafet. Abelard fieng mit 
Fulbert einen Proceß an, der durch das Urtheil 
alle feine Güter verlohr. Der Menfch, ven 
er zum Werkzeuge gebraucht harte, ward vers 
urtheilet, die‘ Augen’ zu verlieren‘, und durd) 
die Hand des Henfers eben die Marter auszu- 
‚ftehen, die er Abelarden hatte’ ausſtehen laffen, 
Der Philoſoph nahm ſolche Maasregeln, die. 
dem Stande gemaͤß waren, darinn man ihn 
geſetzt hatte. Er gieng unter die Moͤnche, und 
brachte Heloiſſen dahin, daß fie ſich in ein Ko: 
ſter begab; jaer noͤthigte ſie ſogar, entweder aus 


Siebe oder aus Gleichguͤltigkeit, den Schleyer 





——— ehe er‘ ſich noch felbft entſchloſſen 
VO 





[3/65 25 en 


hatte, das Gelübde zu thun. Er auf feiner 
Seite, erklärte den Mönchen zu St, Denis 
die Apoftelgefchichte , und behauptete, aus Irr— 
ehum oder aus Schalfheit, daß der heil. Dive 
nyſius der Areopagite, niemals nad) Frankreich 
gekommen waͤre. Damals war es gefaͤhrlich, 
Meynungen zu haben, die wider ven’ Eigen: 
nuß der Mönche ftritten ſie empörten ſich 
auch alle wider ihn; und Abelard, welcher e— 
ben fo wenig widerrufen wollte, als er fo 
vielen Feinden widerſtehen Fonnte, ward gezwun— 
| gen, fich in eine wüfte Einöde nahe bey Nogent 
in Champagne zu begeben. Seine widrigen 
Schickſale machten ihn berühmt. Die Gelehr— 
ten ſuchten ihn; man fand ibn, und er ward 
genöthiger, das Lehramt anzunehmen , welches 
er ſo gluͤcklich verwaltete, Daß er in furzer 
Zeit ein grofles Vermögen fammlete , wovon. 
‚er eine Kapelle nebft einem Haufe, unter dem 
Namen Paraklet, bauen ließ. "Raum hatte 
er ſich in feiner: Einöde "eingerichtet , als man 
ihn anklagte, daß er allerhand Raͤnke fpielte; 
er ward dadurch gezwungen wegzugehen, um 
ſich zu rechtfertigen, und: bat fich von dem Bi— 
- zu Troyes Die Erlaubniß aus daſelbſt 
J eine 
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eine Kloftergemeine von Frauenzimmern aufrich- 
ten zu dürfen: Er erhielt fie, und ernannte die 
Heloiſſe zur Vorſteherin dieſes Klofters, Als 
er fie eingeführet hatte, begab er fich weg. 
Während feiner Abwefenheit fehrieb er oft an 
einen feiner Freunde ohnweit dem Paraklet. 
Einer von feinen Briefen: fiel einft der Heloiffe 
in die Haͤnde; Die ihrem Geſchlechte eigene 
Neugierigkeit machte, daß fie ihn aufbrach 
und las, Der Schmerz, einen Brief von ih— 
vem Liebhaber zu ſehen, der nicht an fie-gerichtet 
war, zwang fie zZ ‚folgenden DEE an ion, zu 
— 


geloiſe an Abelard⸗ 


ainiger Zeit man mir ganz von ohn 
gefehr einen Brief gebracht, den ihr an ei⸗ 

nen eurer Freunde geſchrieben habt. Weil 
ich eure Hand erkannte, fo erbrach ih ihn sich 
fehmeichelte mir. , Diefe That zu entfchuldigen, 
bloß mit dem Rechte, welches ich über alle eure 
Saden haben ſoll. Allein meine Neubegier 
bat mir Ihränen genug: gefoftee, da ich in 
dieſem ‘Briefe ar als eine ‚weitläuftige Ab⸗ 


ſchil⸗ 





| ehilberung unferer Begebenheiten fand. Die: 
fe Borftellungen quälten mich erſchrecklich: Es 


kam mir ſehr unnoͤthig vor, mit eurem Freunde 


ſo aufrichtig von unſerm Ungluͤcke zu reden, 
da ihr ihn doch nur wegen eines ſehr ertraͤglichen 
Unfalls troͤſten wolltet. Was — ich — a 
für KUREBRSUUBAN 


Die Zeit fieng * an die ein un⸗ 
ſerer Ungluͤcksfaͤlle bey mir auszuloͤſchen, allein 
da ich ſie von eurer Hand aufgezeichnet las, ſo 
empfand ich den Schmerz mehr als jemals in ſeiner 
völligen Groͤſſe. ch ſtellete mir euer um mei⸗ 
nethalben erlittenes Ungluͤck auf das lebhafteſte 


vor, wie viel euer Geiſt euch Feinde und Nei⸗ 


der zuzoͤge, ich betrachtete das beſtaͤndige Ge— 
faͤngnis, womit man euch draͤuete, Dinge zu 
beſtrafen, die ihr nicht einmal eingeſtehet: Mein 
Gedaͤchtnis war mir auch nicht ſoweit untreu, 
daß es mich im geringſten in der Vorſtellung 
unſers Elendes taͤuſchte. Die Verfolgung, wel- 
> che euch jene beyden Männer auf der Berfamm: 
lung zu Rheims erwecket haben, wurde keines⸗ 
weges vergeſſen, eben fo wenig wie das Aer⸗ 


gerniß, deſſen man euch durch den Nahmen Pa- 
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raklet befchuldigen wollte, den ihr. diefem Haufe 
begelegt, babe, und die Verfolgung der Mön- 
che, „die ‚ihr nunmehr mit dem Nehmen eurer 
Brüder beehret. u 


\ 


Die Erzählung, j bie B — eurem — 
de thut, ift fo lebhaft und fo natürlich. gefchrie= 
ben, daß ich vor Schmerz und DBetrübnis zu 
urban dachte: - Ich würde das Vergnügen ges 
habt haben euch euren Brief ınit ‚meinen. Thrä- 


| ‚nen benetzt wieder. zuruͤck zu ſchicken, wenn er 





mir nicht ein wenig zu fruͤh waͤre wieder abge⸗ 
fordert worden. Er hinterließ mich ſehr bewegt, 
und ich geſtehe es, daß er bey mir alle Bewe— 
gungen meines Haſſes gegen unſere Feinde wie— 
der erwecket hat. Da die Zeit, die ſonſt alles zu 
aͤndern pflegt, nichts deſtoweniger von ihrem 
Hafle gegen euch nichts nachgelaflen , ‚und. eure 
Tugend täglich verfolge: wird, ſo habe ich mich 
entſchloſſen, unſer Ungluͤck in allen Sprachen ges 
mein zu machen, um die ungerechte Welt, die 
euch nicht erkannt. bat, zu beſchaͤmen. Sch 
‚will nichts verfehonen, weil ihr von feinem feyd 
verfchonet worden, und ich will euch: fo vieles 
Mitleyden zuziehen, daß keiner anders als mit 

| J— 
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Throͤnen von meinem geliebten Abelard reden 
ſoll. Ich, Die ich nichts als euer Ungluͤck em⸗ 
pfinde, ich ſage euch nichts von meinem: Zuftan: 
de, Darinn ich mich aus Siebe zu euch befinde: 
Berlaffen, betrübt, und ohne Troſt ( denn ic), 
Eann-von feinem andern „als euch, Troſt anneh- 
men) empfange ich nicht einmal von euch einige 
Nachricht.  Schlaget mir doch zum wenigften 
eure Huͤlfe nicht ab, ich. beſchwoͤre euch deswe— 
gen, und erzaͤhlet mir alles aufrichtig, was euch 
angeht, es mag fo ſchmerzhaft ſeyn wie es will. 
Wenn es wahr iſt, daß ein getheilter Schmerz 
leichter zu ertragen ſey, ſo werdet ihr einigen 
Troſt empfinden, wenn ihr mir die eurigen er— 
zaͤhlet. Entſchuldiget euch nur nicht damit, daß 
ihr meine Thraͤnen ſchonen wollet, euer Still: 
ſchweigen koſtet mir derſelben eben ſo viel, als mir 
die Erzaͤhlung eures Ungluͤcks koſten wuͤrde. Wenn 
ihr aber mit eurem Schreiben ſo lange verziehen 
wolltet, bis ihr mir angenehme Sachen zu be⸗ 
richten haͤttet, ſo fuͤrchte ich, wuͤrdet ihr gar 
zu lange warten muͤſſen. Gluͤck und Tugend 
ſind felten beyſammen. Wenn ihr weniger tu— 
gendhaft waͤret, ſo wuͤrdet ihr vielleicht gluͤckli— 
her ſeyn. Gönner mie alſo das Vergnuͤgen, 
| Bar von 
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von euch Briefe zu empfangen, ohne ein Wun- 
der des Glücks abzumarten. | Diefes ift die ein 
zige Freude, deren ichin eurer Abweſenheit fähig 
bin, diefes ift die Freude, die ſelbſt den Se ‘ 
neka rührte (den ihr mich Tefen laffet ), fo ein 
großer Weltweifer er auch war, mann er von 
feinem Lucil Briefe empfing, In der Erwar- 
tung, daß ihr mir bald ein ähnliches Vergnügen 
. macht, befchäftige ich mich mit der Betrachtung 
‚eures Bildes; ich achte es nicht, wenn ich euch 
ſehe, eure Abweſenheit aber macht es mir nur 
angenehmer. Allein, wenn ein bloffes Gemaͤhl⸗ 
de fo viel Vergnügen macht, mas müffen Die 
Briefe nicht für Freude erwecken , fie, welche 
das Feuer unferer Begierden erwecken und uns 
terhalten. Eine fo unſchuldige Beluſtigung ft 
uns nicht unterfage: Laßt uns durch unſere 
Saumfeligfeit nicht noch den einzigen Troft-ver: 
lieren, der uns noch übrig geblieben if, Ich 
werde im euren Briefen lefen, daß ihr mein 
Gemahl feyd, und in den meinigen werde ih 
mit euch als eure Frau veden; denn ohngeachtet 
eures Ungluͤcks, werdet ihr mir dennoch alles 
ſeyn. Die Briefe find bloß zum Troſt derjenigen 
Perfonen erfunden worden, die fo eingefihloffen 
: leben 


— Bw 





leben muͤſen, wie ih. Die eurigen werde ich 
taͤglich bey mir tragen; ich werde fie unaufhör- 


lich kuͤſſen; allein ich will nicht, daß ſie euch Muͤhe 


verurſachen. Schreibet mir nur ohne Kunſt, 
mit Nachlaͤßigkeit, laſſet euer Herz mit mir reden 
und nicht euren Witz. Ich kann nicht laͤnger 
leben, wenn ihr mich nicht eurer iebe verſichert. 
Diefe Sprache muß euch ſchon fo gewöhnlich 
ſeyn, daß ich nicht glaube, daß ihr eine andere 
gegen mic) führen koͤnnet. Zudem, fo ift es 
ſehr billig, daß ihr durch ein neues Zeichen eu- 
ver Siebe die Wunden wieder heilet, die ihr mir 
Durch die Erzählung‘ eures Unglücis wieder er- 
oͤfnet. Ich fage euch dieſes nicht, um euch dag 
unfehuldige Kunſtſtuͤck zu verweifen , deffen ihr 
euch zum Trofte eures Freundes bedienet, indem 
ihr ein Elend mit einem größeren in RR. 
‚gefteller habt, Das Mitleyden ift finnreich; 
und ich lobe euch deßwegen; allein ihr feyd mir 
noch etwas mehr fehuldig als eurem Freunde. 


Man nennt uns eure Schweſter, und wir ges 


ben uns ven Nahmen eurer Töchter; und wenn 
die Natur noch zärtlichere Benennungen hätte, 
fo würden wir ung deren bedienen, um euc) 
dasjenige zu bezeugen, mas wir euch find, und 


2 | euch 
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euch. der, Pflicht zu erinnern, die, ihr uns —* 
ſeyd. Bas, uns, betrifft, ‚wenn wir ‚auch un- 
dankbar ‚genug. feyn follten,, die Erkaͤnntlichkeit 
1— zu vergeſſen , bie euch gebühret, ſo würde, uns. 
' doch dieſes Haus, dieſe —— dieſe Kirche 
\ aan, daran erinnern. > ech fies es, ‚der 
dieſen Ort geheiliget hat, welcher nur durch 
Mord und Rauberey bekannt war, und der aus 
dieſer Mördergrube ein Bethaus gemadht bat. 
 Diefe K löfter haben den «öffentlichen Allmofen 
nichts, zu- danfen. Der Wucher und die Buſſe 
der Zöllner haben uns nicht bereichert. Ihr al— 
lein habt uns alles gegeben, und von euch allein 
| bat dieſer Plan ſeinen Anfang, und alles was 
er hat. Obſchon die Gnade des Berufs durch 
Das Gelübde und die Einſchließung ficher zu ſeyn 
ſcheinet: Ob gleich die ſpitzigen Gitter alle Zus 
gaͤnge zu uns hemmen; ſo wird doch dieſer 
Saame Adams, der fo unmerflicher Weiſe fich 
unfern Herzen naßer, deffelbe verderben, wenn 
ihr uns nicht durch euren Rath helfet, es zu er= 
Balten, Ich weiß wohl, daß ihr niche mäßig. 
ſeyd, aber ihr arbeitet nicht fuͤr uns. Ihr wer⸗ 
fet die Reichthuͤmer der Kirchen vor die Saͤue, 
und ve meendaen unſchuldige Schaͤf⸗ 
| lein, 
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ken die euch bis. auf die Spitzen der Berge nach— 
folgen würden. Allein ich bemerke, daß ich 
mich nicht einmal unterſtehe, allein in meinem 
Nahmen mit euch zu reden: Unterdeſſen muß 
ich noch andere Dinge und noch andere Thraͤnen 
anwenden euch zu ruͤhren? 
Auguſtin, Tertullian, Hieronymus ar 
an die Paula, Eudoxia und Menalia geſchrie— 
ben. Wenn ihr dieſe Nahmen leſet, vergeflet 
ihr, denn des meinigen? Muͤſſet ibr mich 
nicht mit. dem. heiligen Hieronymus bilden, mit 
dem Tertullian die Strenge predigen, und mit 
dem heili igen Auguſtin von Gnade reden? Eure 
Wiſſenſchaft muß vor mich kein unfruchtbares 
Gut ſeyn. Wenn ihr ‚on mich ſchreibet, fo 
werdet ihr ar eure Gemahlinn ſchreiben. Die 
Einſegnung der Kirche hat unſern Umgang ge⸗ 
heiliget. Ihr koͤnnt mich fogar ohne Gefahr 
ſehen, wenn unſere Geluͤbde keine Verhinderung 
an. unſern Vergnügen ſeyn ſollten. Fliehet 
mich alſo nicht weiter, erhoͤret meine Seuf⸗ 
zer; ſeyd ein Zeuge davon, da iht die ie: arlache 
Banon ſeyd! 1 

Ich bin: hier nach den. 2 Beinen ber Ver— | 
au helfet mich uͤberreden, daß ich hier auch 
nach 
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nach den Kegeln der Tugend bleibe, Ach! 
wenn ihr euch noch erinnert, (vergiſt man es 
aber auch wohl, wenn man geliebt it?) ‚wie 
ich die Tage binbrachte euch zu erwarten, mit 
was vor einem Vergnügen ich mich aller Welt 
entzog, um an euch zu [hreiben ; was mir ein 
jedes Briefgen vor Unruhe verurſachete, ehe ihr 
es empfangen hattet; was ich vor Liſt und Be— 
hutſamkeit anwendete/ euch zu ſehen! Dieſe 
Abſchilderung macht euch beſtuͤrzt: Ihr für: 
tet die Folgen davon zu vernehmen; allein - 
diefe Erzählung tröftee mich, ich erroͤthe nicht 


daruͤber; und weil meine Zärtlichkeit gegen euch. 


feine Gränzen bat, fo will ich auch den Bers 


gnügen, davon zu reden, feine feßen, 69 


babe mich ſelbſt gehaſt, um euch eine deſto ſtaͤr— 


kere Liebe zu zeigen. Ich bin hieher gefommen, | 


mich ins Verderben zu ſtuͤrzen um euch i in Ru⸗ 
he leben zu laſſen. 
Das Laſter hegt dergleichen Ense 


nicht. Werin man finnlich Tiebe, fo liebt man 
gewiß feinen Todten. Mein Onkel bat  ge- 


glaube, daß ich denen andern Frauenzimmern 


gleich, nichts als euer Geſchlecht liebte; allein 


er hat fich in feiner Muthmaſſung beftogen, da 
| ss 


re: 
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er. es euch genommen; und ich räche mich an 
ihm, indem ich euch meine ganze Zärtlichfeic 


erhalte, Ihr wißt es ſelbſten, daß in der Zeit, 
da unſere Liebe noch nicht ſo rein ſeyn konnte, 


ich niemals das Maͤnnliche in euch geliebt habe. 


Wie viel Widerſtand habe ich euch nicht gegen 
die Ehe bezeuget, ohngeachtet ich wuſte, daß der 


MName einer Ehefrau praͤchtig unter den Leu⸗ 
ten, und heilig in der Religion wäre? Ich 


Fand mehrere Neigungen den Namen eurer 
Geliebten zu führen. Die Ketten der Ehe er— 
fordern eine fo nothmwendige Verbindung , Die 


nur den Ruhm der Liebe benimmt, den ich 


mir doch erhalten wollte. Alle * zarten 
Empfindungen habt ihr bemerket, ich ſehe es 
ſelbſt aus dem Briefe, den ihr an euren Freund 
ſchreibet, daß ihr euch noch mit Vergnuͤgen def- 


fen erinnert, und Daß ihr es keinesweges ver= 


geffen habt, mie ungereimt ich vergleichen Ar: 


‚ten von Verbindungen fand, die nichts als 


der Tod erennen kann , und die aus ber 
Siebe eine Pflicht machen. Wie ofthabe ih euch 
nicht bezeuget , daß es mir viel angenehmer 


waͤre, mit dem Abelard wie: feine Geliebte zu 
leben , als eine —— mit Auguſt zu fon, 


| und 
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und daß ich mehr Reiz darinn finde, / PR zu ge⸗ 


horchen, als den Herrn der Welt unter mei 
ne Geſetze gebeuge zu fehen. Die wahre 
Zaͤrtlichkeit unterfcheider von dem Liebhaber al- 
les, was er nicht felbft iſt: Sie fucher weder 
Ehre noch Gluͤck: Ich bin feſte überzeugt, 
Daß wenn  bienieden ja einige Gluͤckſeligkeit 
zu hoffen iſt, dieſelbe nur in der) Vereinigung 
zweyher Herzen beſtehe, die eine verborgene Re— 
gung mit einander verbindet, und daß nur das 
Berdienft und die. vereinigte Liebe glücklich mas 
chen. Sie haben alsdenn nichts Leeres in ih- 
ven Herzen, alle Begierden deffelben find. ruhig, 
weil: fie‘ vergnügt find. Wir find. auch un— 
fer dieſer Anzahl‘ gewefen : Wir lebten 
vergnügt'; weil ‘wir eines von dem andern 
eingenommen waren? Euer Ruf. machte 
meiner Wahl Ehre Es iſt Feine Provinz, 
wo man euch nicht verlangt hat, Man bat euch | 
niemalen ohne Schmer; verlaffen Fönnen ;.'man 
machte fich ein rechtes Vergnügen daraus, wenn 
man ſagen konnte: ch habe Abelärden gefe- 
den Die ernſthafteſten Frauenzimmer wuͤr—⸗ 
den gegen euch nicht grauſam geweſen ſeyn, 
wenn ihr ſie haͤttet verfuͤhren wollen. Was hatte 
| man 
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man vor Mittel übrig , ſich in acht zu nehmen, 
daß man von eurer Art, von eurem Anftande, vom 
eurem lebhaften Wige, von euren fpielenden Augen! 
und von der Annehmlichfeit eures Umganges nicht 
follte gerübret werden ?' Euer ganzes Weſen erhebt 
euch. hr feyd ganz unterfchieden von denen 
Gelehrten ; welche auſſer Der Kunſt zu gefallen, 
alles wiflen : Die Wiffenfchafe felbft ift bey 
euch liebenswuͤrdig, und erwecket ein Verlangen, 
ſie auch zu beſitzen. Mit was fuͤr leichter Mü- 
he verfertigtet ihr nicht die ſchoͤnſten Gedichte? 
Kein Menſch ſcherzet ſo wie ihr: Es iſt niemand 
in der Welt, der ſo angenehm ſchmeicheln kann 
als ihr: Diefe artige Roſe ſoll der Nachwelt ein 
Beyſpiel und ein Mufter davon feyn. Alles 
was von euch koͤmmt, bis’ auf die Eleinften Lieder, 
ift voller Reiz. Wie viel Nebenbublerinnen 
machten mir nicht diefe'Artigkeiten? Wie viele 
babe ich nicht felbft gekannt, die fich aus bloſſer 
Eigenliebe nach einem einzigen: eurer Befüche 
einbildeten , fie wären die Schönen‘, die ihr be— 
fängee? Aber wo find Die Zeiten , von Denen ich 
rede ? Ich beweine ißo meinen Liebhaber , und 
meine entflohene Freude. Ihr, die ihr ehemals 
* mein Gluͤck Benni geweſen ſeyd, vers 
neh: 
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nehmet itzo, daß derjenige, den ihr mir misgoͤn⸗ 


net, weder für euch noch fiir. mich mehr übrig 


fey ! Meine Liebe hat fein Verbrechen ,' fei- 
ne Strafe, und. meine Berzweifelung — 


chet. Der rachgierige Zorn meiner Anverwand⸗ 
ten hat unſere Ruhe zu einer Zeit unterbrochen, 
da wir auf nichts anders gedachten, als uns zu 
lieben und uns zu gefallen. Wenn das ein Ver⸗ 


brechen iſt, auf eine foiche Art zu leben., fo lie- 


be ich. die Verbrechen, und ich bin wider 
meinen Willen unſchuldig. Wenn ich zu der 
Zeit: bey euch gewefen wäre, da man euch in 
die betrübten Umftände gefeget bat , darinn ihr 


euch befindet ; fo würde ich euch mit Gefahr 


meines Lebens vertheydiget haben; - ‚allein wir 
wollen: nicht weiter Davon reden. Man Fann 
auch im Schweigen beredt feyn, nämlich 'zu ei⸗ 


ner Zeit, Da unſer Unglück alle Ausdruͤcke 


uͤberſteigt. Sagt mir doch nur , warum: ihr 


mich ſeit der Zeit meines Nonnenftandes ſo vers 
geſſen habt, da ihr doch wiſſet, daß. ich feinen 


andern Beruf dazu gehabt habe, als die Be— 


gierde euch zu gefallen, und euch vielen Schmerz 


zu erſparen? Da ich Feine andere Einwilligung 
als wie die: eurige hatte? : Woher kommt bey 


euch 






euch diefe Raltfinnigkeie ? ‚Sollte auch wohl Die 


Uebermaaße meiner Zärtlichkeit, welche euren Ben 


gierden nichts, mehr zu wünfchen überläft, euer 
Feuer verlöfche haben? Eine traurige Erfah. 
rung überzeugt mich nunmehro, daß man dies 
jerigen flieher , denen man gar zu viel Verbind— 
lichkeit ſchuldig ift, und daß die überhäuften Wohle 
thaten uns, an ſtatt der Erfenntlichkeit, die Ber: 
achtung: der Leute zuziehen. Ich babe mein 
Herz viel zu ſchlecht vertheidiget, ihr habt es 
ohne Mühe eingenommen, ihr gebt es auf 
eben die Ark wieder zurück, Undanfbarer! Als 
lein ich willige noch nicht darein: Denn ob ich 
bier fchon feinen Willen haben darf, fo habe ich doch 
wider meinen Willen, die Begierde von euch geliebt 
‚zu ſeyn und euch bisin meinen Tod zu lieben, benbes 
halten. Da ich meine Geluͤbde ablegte, fo hatteich 


ein Briefgen von euch bey mir, darinn ihr mir 


ſchwuret mie beftändig gefreu zu feyn: Auf die 
Art Habe ich euer Herz zugleich mit dem meinigen 

Gsottt dargeboten, und ic, Habe ihm gejchworen, 

eher zu fterben, als euch nicht mehr zu lieben, 


Duldet doch zum wenigſten meine Leydenſchaft, 
als eine Rache, von der ihr euch nicht befreyen 
| Er. > konnt, 
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koͤnnt. Mein GOtt! welch eine Niederträchz 
tigkeit, fo zu reden. ch darf an nichts als an 
Gottt denken, und rede beftändig von einem Mana 
ne, Ihr zwingt mich dazu, Graufamer! Wars 
am liebt ihr mich nicht mehr? Warum betrüge 
ihr mich niche zum wenigften damit? hr würs 
diget mich nicht einmal, mir ein einziges Mittel 
zu laffen euch zu enrfchuldigen. Wie? Könnt 
ihr euch wohl enffchlieffen mich niematen zu ſehen. 
Ad! fihreibt mir doch einigemal. Betruͤgt euch 
darinnen nicht: Eure Eydſchwuͤre haben euch 
mie zu eigen ergeben, und ich habe Fein ander 
Gelübde gethan, als beftändig die eurige zu ſeyn. 
Michts in der Welt muß unfere Herzen trennen. 
Ich babe mich eingefchlogen, weil ihr es fo ges 
wollt habt. Dies ift mein ganzer Beruf: Ihr 
wiffet es wohl, und inzwifchen ift eure Kaltſin⸗ 
nigkeit doch nur die einzige Belohnung meiner 
Gefangenſchaſt. Ich muß mich unter den Ver— 
lobten GOttes ſchaͤmen, daß ich einzige Die 
Magd eines Menſchen bin. Ich bin das Haupt 
einer ganzen Communitaͤt, ich follteibnen mit gus 
ten Srempeln vorgeben, und ich bin einzig und 
‚allein dem Abelard gewidmer. Welch ein Aer⸗ 
gerniß! Erleuchte mich doch, allmächriger GOtt! 
Mache 
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Macht es deine ae daß ich fo rede, oder iftes 
die Werzweifelung, Die mir.diefe Betrachtungen 
entreißt? Mitten Durch das Feuer, das mic) 
verzehret, betrachte ich mich zumweilen als eine 
Suͤnderin, die ihre Sünden beweinen müfte, und 
ich Elende, ich beweine nichts wie meinen Lieb» 
haber. Ich erinnere mich alle Augenblicke mei— 
ner vorigen Sünden; allein es gereuet mich nicht, 
‚Daß ich fie begangen habe, fondern daß. ic) fie 
nicht mehr begehen kann. Zu was vor Unvrds 
nungen bringt ihr mich nicht, Abelard? Ich bes 
fenne euch meine Schwachheiten; ich verweife 
euch eure Härte; ich weiß nicht mehr. was ic) 
ſage, Die Lebermaaß meiner Siebe reißt mic) das 
Din, ich kann mic) nicht länger zuruͤckhalten. 
Ach! wie hart ift es nicht, geliebfer Abelard, 
eine fo lange Gewohnheit im tieben zu beftreiten! 
In dieſem Augenblick fuͤhle ich Die Empfinduns 
‚gen der Froͤmmigkeit, die mir GOtt einblaͤßt; in 
dem folgenden Augenblicke aber erfüllet fich mei— 
ne Einbildungsfraft ſchon mit alle dem, was die 
Zärtlichkeit angenehmes hat, und denn überlaffe 
ich mid) Diefen Gedanken. Heute fage ih euch 
alles, was ich euch geſtern gar nicht fagen wollte, 
iapeilen will ich euch gar nicht mehr lieben, 

ae allein 
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allein die Siebe rächer fich recht graufam an mir 


— 


wegen dieſes Vorhabens, indem fie die Marter 


der Liebe verdoppelt, und mich bey nahe fuͤr euch 
ſterben laͤßt. Um GOttes willen, helfet mich doch 


von meiner Liebe heilen, fo wie ihr von der eu— 
rigen geheifet feyd. Troͤſtet mich doch als mein 


Liebſter als mein Gemahl, oder als mein Ba« 
ter. Sollten euch diefe Nahmen nicht aus Fiebe, 
nicht: aus Religion bewegen? Komme und bemüs 


beit euch meine Leydenſchaft zu erſticken, und mich 
in meinen guten Vorſaͤtzen zu unterſtuͤtzen. 
Verhindert mich doch, daß ich meinen Beruf 


nicht laͤnger entheilige: Wir wollen uns unter 


die Vorſehung GOttes demuͤthigen, die ſich aller 


Sachen zu unſerer Rechtfertigung bedienet, und 


die uns durch eine Wirkung der ewigen Gnade 


öfters wider unfern Willen reiniget, indem fie 


uns die Augen oͤfnet, und uns zur Erkenntniß 


unfers Elendes bringer. | \ 
Hier glaubte ic) meinen Brief zu error —— 


mein Herz iſt noch nicht vergnuͤgt. Da ihr euch da⸗ 


zu verbandet, mich GOtt zu widmen, ver ſprachet ihr 


in 


mir, aneurer Seite eben das zu thun: Inzwiſchen 
habt ihr mir nicht Wort gehalten. Wenn meine 
Tugend und mein Geſchlecht euch abhielten, mich 
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in der Welt zu laſſen, fo müfte euch doch mein 
geben, meine Treue und mein Herz, welches: 
ihr doch kennen muͤſſet, von aller Furcht befreyen, 
Ich geſtehe es, euer Mißtrauen rübrte mic) 
empfindlich. Wie! fagte ich bey mir felbft, 
Abelardtraute mir fonft auf das erfte Wort, und 
ißo müffen erſt Altare und Gelübde angemande 
werden, um ihn meiner Treue zu verfichern! Ihr 
brauchter mir nur Geſetze vorzufchreiben, ohne 
mich einzufchließen. Habt ihr denn wohl ges 
glaubt , daß ihr im Laſter beſſer befehlen Fönnter, 
als in der Ausübung der Tugend? Alles, was 
‚von euch koͤmmt, hat gemwiffe Reizungen für - 
mich, und nichts würde mir ſchwer gemefen 
ſeyn, unter euren Befehlen und unter: eurer: 
Anführung zu vollführen. Ihr ſeyd weit 
mehr in Gefahr, da ihr mich allein laſſet, 
Sch bin zu ſchwach, wenn ich alleine bin, 
und ich liebe euch ißo mehr als ich jemals ges 
than: babe. Diefes muß mich zum menigften 
überzeugen, daß meine Liebe rein geweſen iſt. 
Wenn ich damals die Wolluft geliebt Hätte, als 
man fo graufam mit euch verfuhr,, fo war ich ja 
nicht älter als zwanzig Jahr. Ich Fonnte 
Vergnügen haben, und anderesaud) vergnügen, 

fi 3 wenn 
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wenn ich zu einem andern Vergnügen waͤre faͤhig 
geweſen, als zu dem, welches ich in der Liebe gegen 


euch fand, Ich verachtete alles in der Welt mit 
Freuden, Reichthum, Ehre und alles, bis auf 


euch, mein liebſter Abelard. Laſſet mich doch 
hoffen, Daß ic) nicht ganz vergeſſen bin! Ich 
beſchwoͤre euch bey den Banden, die ich hier 
frage, Daß ihr doch kommet und mir ihr Gewicht 


‚ erleichtert; Ich werde fie fehr Teiche finden, 


wenn ihr fie mir fragen helfet. Ihr werdet mie 
bie Grundſaͤtze einer heiligen Liebe einflößen. 
Iſt es nicht billig, daß ihr mein Gluͤck mit mie 
theilet, da ihr mich erft in den Hafen ver Gna⸗ 
de eingeführet habt? Wir. wollen nur andere 
Vorwürfe wählen, ohne unfer Herz zu verän« 


dern: Wir wollen unfere Erelen bis zu GOtt 


binauf ſchwingen: Wir wollen ‘Feine andere 
Freude ſuchen, als in feiner Ehre. Sch erwar- 

fe biefes von feiner Barmherzigkeit, Er bat 
befondere Rechte über Die Herzen der grofs 
fen Leute. Er entführer fie, fo bald er fie ruͤh— 
vet; bis dahin gedenket doch an mich. Erin- 
nert euch meiner Zärtlichkeit und meiner Treue, 


 Siebet mich’als eure Liebſte, und hegt für mich 


die Zaͤrtlichkeit eines Vaters, eines Bruders 
2 | | und 


/ 
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umd eines Gemahls. Gedenket, daß ich euch) 
bis aufs aͤuſſerſte liebe, ob ich fehon öfters mia 
der diefe diebe ftreite, Aber welch eine Laͤſte⸗ 
rung! Euch nicht mehr lieben? Ich zittre recht 
Davor ‚und ich habe bald Luſt, das Wort wieder 
auszuftreichen, Endlich ſchlieſſe ich dieſen lan— 
gen Brief, mein liebſter Abelard, indem ich 
euch das letzte Lebewohl ſage. | 


aaa. 12 sin 
Bier und dreyßigſter Brief. 
5" Sie mir doch, warum Sie mit meis 


; nem Sandleben nicht zufrieden find, und 
warum Sie fich fo viele Mühe geben, 

mich wieder in die Stadt zu locken? Sie trauen 
Ihrer Stade gewiß zu viel, wenn Sie glau— 
ben, daß ich Sie beneide, und mit allen Ihren 
Bewegungsgruͤnden befehren Sie mich bey dies 
fem ſchoͤnen Herbfte nicht, Nennen Sie es, 
wie Sie wollen, Kigenfinn, uͤblen Geſchmack, ; 
Vorurtheil; das alles macht mid) in meinem 
Syſtem nicht unruhig. Wenn Gie jetzt von 
mir eine weitläuftige Abhandlung von ben Vor⸗ 
zügen des Sandlebens vor dem Stadtleben ver- 
QD a | Bi 
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muthen werden; muß ich Ihnen ie daß 
Sie ſich irren. Ich wuͤrde es der ſchoͤnen Ode 
des Horaz doch nicht gleich thun. Es iſt Ih⸗ 
nen ohne Zweifel eine Menge ſolcher Abhand⸗ 
lungen ſchon bekannt, davon aber vielleicht die 
meiſten in ihren Gemaͤhlden uͤbertrieben ſind. 
Man hat die Natur verſchoͤnern wollen, und 
dadurch hat man ſie eben nicht zum beſten vor⸗ 
geſtellet; man iſt mehr der Einbildungskraft als 
der E mpfindung nachgegangen, und ich glaube 
noch immer, daß die prächtigften Lobreden des 
$andlebens von folchen Perſonen herruͤhren, die 
mit ihrem Zuftande in der Stadt mißvergnuͤgt 
waren; man feßet es in die Schilderung der 
 Eifäifchen Felder, weiliman die Stadt für ei- 
nen Acheron haͤlt. Man ſtellet fich alsdann das 
Gegenfeitige allemal füßer vor, als es ift, und 
Die Bezauberung fällt, fobald man es einige Zeit 
empfunden hat, Sie wiſſen, was Horaz ſagt: 
|  Agricolam laudat juris legumque peritus, 
Sub Galli cantum confultor vbi oſtia pulfat : 
Ille, datisvadibus qui rure extractus in urbem ef, 


* Solo felices viuentes clamat in vrbe. 


Da mir eben Horah einfäle 1 m erinnern. Sie 
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ſich auch ‚mein lieber $reund, feiner Fabel von 
der Stadf-und Feldmaus: Doch mit Erlaub— 
nis, daß wir uns mit Mäufen vergleichen duͤr⸗ 
fen, Ohne alle Fabeln zu reden, mem Wer— 
ther, fo will ich Ihnen nur einen kurzen Ab— 
riß von meiner $Sebensart auf Dem Lande ma- 
chen. Erſt müffen Sie willen, daß ich eben 
nicht den ſchlechteſten Winfel der Erde bemohne: 
Die Natur hart hier ihre Annehmlichkeiten gleiche 
fam im Kleinen zufammengezegen. Unfer Dorf 
liege in’einem fruchtbaren Thale, das an einem 
mittelmäßig großen Tluße durch lauter Wieſen 
und Auen über zwo Stunden Weges fuͤh— 
ref. Aus meinem Garten, der an einem fehr 
bequemen Wohnhaufe liegt, Fann ich ſogleich 
ungefehen in einen fchönen Buchwald geben, 
mo ich oben von einer freyen Anhöhe neben ei- 
nem alten verfallenen Schloffe drey Meilen weit 
um mich ſchauen, und über fehs Städte und 
Dörfersjählen kann. Im Sommer ftehe ich 
alle Morgen um vier Uhr auf, und made an 
dem Senfter meine Betrachtungen über die Herr— 
lichkeit GOttes auf den Feldern: O was find 
diefe Stunden füße, mein Freund! Denn fin> 
ne ich meinen Gefihäften des Tages nach, bis 
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drey junge, $eute, die ich zu mir genommen 
babe, um fie der Welt brauchbar ju mas 
chen, in meine Stube kommen; mit dieſen 
nehme ich die erſten Gründe der Weltweis: 
heit und der freyen KRünfte vor. Die Ara 
/ beit geſchiehet mit $uft, weil fie mich lieben, 
‚und viele Fähigkeit haben. - Eine Stunde vor 
Tiſche bringen wir 'zufammen in dem Garten 
zu, mo ich Gelegenheit habe, ihr Vergnügen 
mit allerley phofifalifchen Anmerfungen zu bes 
fhäftigen. Dieſes gefällt ihnen ungemein, und 
ich habe fie fchon fo aufmerffam gemacht, Daß 
ich befländig auf eine neue Frage zu antworten 
habe. Den Nachmittag bringe ich allein in 
meinem Kabinette, mit $efen und Schreiben zu, 
darinn mich niemand ftöhren muß. Gegen Abend 
um fechs Uhr verſammlet fich meine Eleine Afademie 
wieder, und alsdann gehen wir hinaus —* 


Dann irrt das Auge froh durchs Thal, 
Und ſieht die Schoͤnheit ohne Zahl, 
Die der Natur die Kunſt nie ſtahl, 
Aus den belebten Feldern prangen: 
Wie dort des Landmanns Seegen reift, 
Wie der verjuͤngte Wald um jene Huͤgel ſchweift, 
An welchen ſatte Heerden hangen. | 
Wir 











Wir ergetzen uns an dem Fleis der Sandfeute, 
die auch für uns arbeiten und. einfammlen; ich 
laſſe mich zuweilen mit ihnen ins Geſpraͤch ein, 
und finde in ihren Reden, Denen die Uns: 
ſchuld viel Beredſamkeit giebt, öfters mehr 
Dernünftiges, als in dem Umgange ana 
— — ie 
Was Epiktet gethan, und Seneca heſchrieben, 
Sieht man hier ungelchet, und ungezwungen 
Rue. | 


Ja ich lerne zumeilen von ihnen manches im. 
Landbau und in der Naturlehre, das mir Vers 
gnuͤgen giebt. Ich frage unter Weges meine 
fleine Gefellfchaft, ob fie den Nachmittag dazu 
angewendet haben, wozu er. ihnen des Mora 
gens beftimmf worden; ſie müffen mir von 
allem Nechenfchaft — ‚und ich treffe im— 
mer eine Gelegenheit an, ſie bald aus einem 
Poeten, bald aus einem andern guten Scriben⸗ 
ten eine Stelle ſagen zu laſſen, wobey ich ih⸗ 

nen ſogleich in der Natur ſelber zeige, wie die 
Schilderung getroffen ſey. Wir Beet zuwei⸗ 
len nach dem Berge, wo das alte Schloß liege: 
Bey dieſem Denkmahl der vorigen Zeiten fuche 
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ich meinen Bägleitern etwas von der Geſchichte 
unſerer Vorwelt und von den deutſchen Alter⸗ 
thuͤmern zu ſagen. Ihre Neugierigkeit, die fie 
dabey bezeigen, freuet mich, Das groͤſte Ver⸗ 
gnuͤgen aber finde ich darinn, wenn ich ſie aus 
den Werfen der Natur. von der Majeſtaͤt und 
$iebens wuͤrdigkeit des Schöpfers unterhalfe, und 
meinen: Herzen wird Dabey recht wohl, Daß es 
feine Einpfindungen nicht in fich allein verfchließen 
darf, ſondern andern mitrheilen kann. Wann 
wir zu Haufe angelangt find; fo bringe ich 
£ nach ber Abendmahlzeit zwo Stunden. alleiıt 
mit meinem Verwalter zu, den ic) vor das gan— 
ze Hausmefen forgen laſſe; er muß mid) von ala 
len Borfällen des Tages unterrichten, ich bes 
merfe tas Noͤthige in meinem Handbuche, ich 
höre feine Meynungen, und gebe ihm neue 
Berhaltungsbefehle. Dieſer Mann hat das 
Unglüd!, daß er einen unreifen Wig befißt, 
und ſehr Darinn verliebe ift, Er erzähle mir 
nichts, ohne einen guten Einfall von feiner 
Act — anzubringen, auf den er ſich viel— 
feicht ſchon zween Tage vorher gefreuet hat; 
er fülle fogar feine Strafpredigeen auf das 


Beithugiinie Riem — an, und in ſeinen 
Des 











Nebenſtunden macht er Verſe; er will fie 
‚auf feine Koften drucken laflen, und hat mic) 
um eine Worrede dazu gebeten. Ich rechne 
den Mann von dDiefer Seite unfer Das unente 
behrlihe Hauskreuz, und ic) würde ihn fchon 
längit feines Wiges wegen abgedanfı: haben, 
wenn er nicht fein Amt fehr wohl in acht: nähme: 
Um des guten Verwalters willen muß ich alfo 
die Unbequemlichkeit des mißigen Kopfes mit 
Gedult ertragen. Nun follre ich Ihnen eine 
angenehme Ruhe mwünfchen, mein “Werther, 
dann nach der Unterredung mit dein Bermal- 
ter, pflege ich mich niederzulegen, Allein ich 
will Ihnen zu gefallen, diefesmal etwas länger 
wachen, Die meiften Tage verftreichen alfo auf 
die befchriebene Art, wenn mic) Fein Beſuch 
überfälle: dieſes gefchiehet gemeiniglicch alle Wo— 
che ein paarmal, entweder von der! Prediger, 
oder von dem Amtmann, Diefe beyden Mäns 
ner find meine Freunde, und welches: was ſel⸗ 
tenes iſt, fie find es unter fich ſelloſt. Mit 
dem Prediger bin ich. befonders wohl zufrieden; 
feine Predigten find rührend, one daß er fie fel- 
‚ber rühme, und fein fehöner Wandel har einen 
Einfiuß in die Sitten or. ganzen Dorfes. 
Bey 
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Bey mir wird nicht gefpielt, nicht, als ob ich 
es für unerlaubte hielte, fondern weil man fich 
mit etwas Defjers unterhalten Fann, und weil 
es bey uns unnoͤthig iſt, böfe Gefpräche dadurch 
zu verhüten. DasSpiel macht die Geſellſchaft 
ungleich, und an ftatt, daß: es beluftigen folle, 
führe es endlich einen Zwang ein. Doch babe 
ich mir ein: Billard machen laffen, und meine 
Geſellſchaft finder diefes Spiel angenehm. Im 
Herbſte mache ich mir zumeilen das Vergnügen, 
einer Sifcherey oder dem Bogelfange beyzuwoh⸗ 
nen; gemeiniglich aber reife ich um dieſe Jah— 
reszeit nach, meinem Barerlande, Das alles iſt 
gut, werden Sie ſagen, aber wie geht es mit 
dem traurigen Winter auf dem Lande? Nun, 
mit dem traurigen Winter = dag gehet noch an. 
Er ſcheinet freylich in der Stadt nicht ſo beſchwer⸗ 
lich zu ſeryn, als auf dem Lande. Man bat 
wenige Geſellſchaft, es iſt wahr; aber dagegen 
noͤthiget uns auch Fein eigenſinniger Wohlſtand 
zu manchen Geſellſchaften, die uns verdruͤslicher 
find, als alle Einſamkeit: Ich babe uͤberdas eis 
ne gute Bocherſammlung, ein ſchoͤnes Clavecin, 
und einen ſtarken Briefwechſelz dadurch empfin⸗ 
de ich ben; Winter Faum halb, und zur Vergel⸗ 
tung 
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tung iſt auch ein einziger ſchoͤner Fruͤhlingsmor⸗ 
gen bey uns mehr werth, als ein ganzes Jahr 
in den todten Mauren Ihrer Stadt. Ich ma⸗ 
che Ihnen keine rhetoriſche Figur. Wenn ih 
jetzt nur drey Tage in der Stadt bin, welches 


‚öfters um einiger Bekannten willen gefchiebet, 


oder auch um eine Zerftreuung zu haben, Die 
mich mein Dorf noch angenehmer finden läßt; fo 
wird mie ſchon die Zeit ganz lange, und kn 
denfe mie Sehnfucht: | 


u, vu, — ego te adſpiciam? ge hi. 
er cebit 
Nunc veterum libris, nunc ſomno, et inertibus 


horis 


er Jollieitae iucunda obliuia vitae? 


Kurz , mein lieber Freund, es fehlet m mir Gier zu 
meinem vollkommenen Vergnuͤgen nichts, als 
Ihre oͤftere Gegenwart, und dieſes iſt kein Com⸗ 
pliment. Aber wann ich dieſes Gluͤck, wegen 
der ziemlichen Entfernung unſers Aufenthalts 


nicht hoffen darf; fo ſchicken Sie mir Doch mes 


nigftens Ihr Portrait. Ich habe einen eigenen 
Saal zu den Bildniffen meiner angenehmiten 
Freunde gewidmet: $ — ich ſchon lange 
Be daran 


















. 


256 88 * SE 


daran fammle; ſo fiehet es doch noch eich 
leer darinn aus. 

Urtheilen Sie nun, ob ich nach Nei⸗ 
gungen faͤhig bin, in einer Stadt vergnuͤgter 
und gluͤcklicher zu leben, ich, der ich uͤber 
— Jahre die Gemuͤthsruhe in Staͤdten 

ergebens geſucht habe? Jetzt finde ich fie; und 
Sie wollten mir fie mißgönnen? Mein, laſſen 
Sie mich in meiner Be Sch will eben fo 
bi’tg ſeyn, und Sie nicht durch. eine verhaßte 
Abbildung der Stadt, ‚ zum Sandleben ermuntern, 
Es hat alles feine gute und ſchlimme Seite, der 
Landmann bat feine Befchwerlichkeiten, wie der 
Dürger, und id) Fenne viele, die auf dem Lan⸗ 
de mifivergnügt leben, fo wie Siele in der Stadt 
vergnügt find. Es koͤmmt hier nicht ſowohl 
auſ den Ort an, wo mir find, fordern wasfie 
Neigungen und Seydenfchaften unfer Herz dahin 
mitbringt. Leben Sie vergnügt in Ihrer Stadt: 
fo rathe ich Ihnen nicht, auf das Sand zu ziehen; 
Sie würden aus — Zirkel herauskommen, 
Sie wuͤrden ſich in ein grenzenloſes Feld wagen, 
wodurch vielleicht in Ihrem Herzen viel Leeres 
entſtehen möchte, Sie würden andere Gewohns 
heiten andere Beſchaͤftigungen, andere Nei— 
gungen 
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gungen annehmen müffen. Es giebt viele Erz 
geslichfeiten in der Stadt, zumal auf einer 
Univerficät, Die Sie auf dem Sande vergebens 
füchen würden; aber man muß fie ohnpartheyiſch 
‚gegen einander wägen, wenn man fich nicht will 
blenden laſſen. Wenn ich alles wohl überrech. 
net habe, fo finde ich, daß die große Kunft, ftets 
froͤlich zu ſeyn, fich beffer auf dem Sande lernen 
lafje, als in der Stade. Ich bin ac.‘ 


Fuͤnf und dreyßigſter Brief” 
An Carolinen, 


So Sie wohl, fehöne Caroline,“ daß 
ich recht gemuchmaßee babe? Mir wolle 
ten Sie nicht glauben, daß ihnen der 
franzöfifche Alciphron und Ariftenät nicht gefals 
len fönnten, Itzt geftehen Sie mir es felbft, 
Begy nahe verdienen Sie das Fleine ine Misvergnüs 
gen, welches Ihnen diefe Briefe ver verurfacher has 
ben. Warum find Sie fo neugierig? Allem 
en | R Ans 


) Brenſhe Veytraͤge zum Vergnuͤgen des Verſt. 
‚and Witzes II. B. S. 245. 
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Anſehen nach muͤſſen Sie au diefe Griechen 
noch recht böfe gewefen feyn, als Sie mir ges 
fhrieben haben. Wie muthig haben Sie die» 
felben nicht angegriffen ? Ihr Zorn machet Ih— 
nen Ehre, und ihr guter Geſchmack beftätigee 
die Vorzüge unferer Zeiten. Sie haben darinn 
recht, fchöne Karoline, daß die griechifche Ga— 
laanterie fuͤr uns ‚nicht von allen Seiten an- 
| nehmlich iſt. Sie ift gegen bie Höflichkeit, ir 
einigen Fällen gar zu gleichgültig, Sie ift 
mehr offenherzig, als anftändig. Sie fagee 
auch zumeilen mehr heraus, als man wiſſen 
darf. Em unreiner , Fränflicher Epikur, 
der haͤßlichſte Menfch von der Welt, ift eben 
Feine Zierde eines galanten Briefes. Seontium, 
feine Schöne, die den geheimen ‚Sieg umſtaͤnd⸗ 
lich erzaͤhlet, den Timarch uͤber Sie erhalten 
bat, kann für Feine Leſerinnen geſchrieben ha— 
ben, und ihren Leſern trauet fie zu viel Ver— 
fehriegenheit zu. Die griechifchen Liebhaber 
‚find zuweilen wie unfre heutigen jungen Herren. 
Sie nehmen fich beyde gewifle Dinge ſehr we— 
nig übel, wenn fie dem fchönen Gefchlechte auf- 
warten. Und fie gefallen auch beyde nur unter 
einer gewiſſen Geſtalt in galanten Schriften. 
Iſt 
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Iſt diefes aber diejenige Geftalt, unter: der 
Thais den Euthydem liebenswuͤrdig findet? 
Wuͤrde eine Liebhaberinn ſich zu unſern Zeiten 
von ihrem Liebhaber die Gefaͤlligkeit ausbitten, 
daß fie ihm den Schweiß abwiſchen doͤrfe? Hier— 
inn und vielleicht in noch mehrern Stellen muß 
man Ihnen Beyfall geben, ſchoͤne Caroline, 
Sie ſind eben nicht die artigſten. Aber gehen 
Sie nicht etwan darinn zu weit, daß Sie des— 
wegen die ganze Sammlung ——— wollen? 
Was wollen Sie mit denen Stellen machen, 
deren Artigkeit Sie auch wider ihren Willen em⸗ 
pfinden muͤſſen? Finden Sie denn die Art nicht 
ſchoͤn, mit welcher Thais den Vorzug der Frau« 
enzimmer, die zärtlic) find, vor den ſtolzen und 
‚eigennüßigen Weltweifen behauptet? Wir halten 
mehr auf die Religion, als die Sophiften, fagee 
fie; wir fagen nicht, daß es feine Götter gebe; 
‚wir glauben vielmehr unſern Liebhabern, wenn 
fie ung bey den Göttern ſchwoͤren, daß fie uns 
Lieben, Diefe, und viele andere Stellen, die auch 
Crebillon, den Sie doch für einen Meifter in 
‚galanten Schriften halten, vielleicht nicht hätte 
beffer fagen fonnen, find, ein gewiffes Zeugniß, 
daß ihre Verſaſſer auch diejenigen für ſchoͤn ‚bes 

N a -  funden 
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funden haben müffen,, die wir theils Weſehen, 
theils gar fuͤr ſchlecht halten. Denn wer einen 
ſchoͤnen Einfall erfinden kann, der wird auch zu 
Ä verhindern wiſſen, daß der 7 ihn nicht 
entehre. Wenn uns Alciphron misfällt: So 
misfälle er uns, weil wir fo viele Jahrhunderte 
are (eben, als er. Wir haben eine andre 
Keligion, audre | Sitten, und eine andre Spra⸗ 
che. Urſachen genug, warum Sie lachen, wenn 
Sie bey der Venus und Ceres ſchwoͤren hoͤren, 
und warum Sie durch manche Schmeicheleyen 
nicht gerühret werden. Sie werden fih auf 
alle dieſe Borftellungen doch nicht wieder mit dem 
Alciphron und Ariſtenaͤt ausföhnen. Ich ſehe 
aber auch, daß Sie bey dem Verluſte ſo vieler 
artigen Einfälle nicht unempfindlich bleiben koͤn⸗ 
nen. Sch will ihnen eine Weberfeßung aus 
dem Alcipfron und Ariſtenaͤt mirtheilen,, die 
Sie, ohne roth zu werden, leſen fönnen, und _ 
ich will dasjenige Fühn weglaffen, oder ändern, 
wodurch ihr Geſchmack verdrüßlich gemacht were 
\ ben koͤnnte. Ich weis, die Kunftrichter wer⸗ 
den mir es vergeben, Daß ich diefe Griechen für”. 
Das fhöne Geſchlecht Babe ‚gefite iteter J 
wollen. | 
Aus N; 
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Aus dem Griechifchen des Alciphrons. 


Der 34. Brief des. Buches. 


<hais an den Euthydemuß, 


eie dem Sie fih in den Kopf gefeßet has 
Dben, ein Philofoph zu fenn: haben Sie 
ſich audy ein vechtes Anſehen gegeben, 
und eine rechte vornehme Miene angenommen. 


Sie haben ſich, wie ein Philoſoph, gekleidet 


Sie haben ein Bud) unterm Arme, und geben 


alſo mic flogen Schritten in: die Akademie. 


Sie gehen vor unferm Haufe vorüber, als went 
Sie es’ vorher nie gefehen hätten. Kinfaltiger 
Euthydemus! Sehen Sie denn nidyt, was 
hinter diefem fauerröpfifchen Sophiften ſtecket, 
der Ihnen folche feltfame Dinge vorfaget? Dies 

fer Sophift hat ſich lange Zeit, und wie lange 
meynen Sie wohl? ganzer fehs Monate bat 
er ſich viele Mühe gegeben, bey mit glücklich zu 
werden. Und ige ift er in die Herpyllis, Das 
Maͤdchen der Megare, fterblich verliebt: Da— 
mals wollte ich ihm freylich Feinen Zutritt bey 
mir verftatten; denn ich wollte lieber Ihr Herz 


befisen, als das Gold alter Sophiften dafür \ 


nehmen.‘ Nunmehr aber will ich ihm Gehör 
J Rear. vgl 
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geben. Denn er hat Sie doch unferm’Umgan: 
ge nun einmal entzogen. Sie ſollen ihren wer⸗ 
then Lehrer, dieſen Feind des Frauenzimmers, 
wenn es Ihnen gefällt, bey mir in feinen ver⸗ 
liebten Thorheiten fehen. Wenn Sie doc) ein« 
mal fehen wollten, verblendeter Euthydemus, 
daß die Sophiften, durch Pralerey und Stolz 
nur ihren Gewinnſt ſuchen! Meynen Sie denn 
etwan, daß zwiſchen einem Sophiſten, und: 
zwiſchen einem Frauenzimmer, das zaͤrtlich lies 
bet, ein groſſer Unterſcheid ſey? Vielleicht iſt 
dieſes Der einzige, daß fie nicht beyde einerley 
Mittel zur Ueberredung gebrauchen. Unterdeſ— 
ſen haben ſie doch beyde den Gewinn zu einer Ab⸗ 
ſicht. Jene ſuchen, Geld; wir ſuchen, Herzen 
zu gewinnen. Wir ſind ee auch) noch bejier, 
als die Sophiften. » Halten wir nicht mehr auf 
die Religion als fie 2. Wir fagen nicht, daß es 
feine Götter gebe: Wir: glauben vielmehr unfern 
Siebhabern, menn ſie uns bey ‚den Böen 
er ‚ daß fie uns lieben. 
v Doch vielleicht, find wir in Ihren Gebenten 4 
weit unter den Sophiften, weil wir nicht wiſſen, 
woher die Wolfen entftehen, und wie die Son— 
nenſtaͤubchen beſchaffen find, Aber ich babe 
| — mich 
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mich auch auf dieſe Sachen gelegt, und vielfäl« 
tig Darüber: disputirt. Unſere Freunde laffen 
fich nicht einmal im Traume einfommen, Tyranz 
nen zu werden, oder in der Nepublif einen Auf 
ruhr zu ftiften. Wenn fie bis an den Morgen 
getrunken haben, und berauſchet find: fo hal⸗ 
ten fie bis drey oder vier Uhr ihre Rhhe. Wir 
untervichten Die Jugend eben fo gut, als die 
Sophiften. Bergleichen Sie nur einmal, wenn 
es Ihnen gefällt, die artige Afpafia mit dem 
Sophiften Sokrates. Stellen Sie eine Unter 
füchung an. Wer hat von ihnen die jungen 
Herren am beften unterrichtee ? Perikles war 
ein Schüler der Afpafia, Kritias hingegen des 
Sofrates Schüler. Segen Sie alfo diefe Eis 
telkeit und dieſes verdrießliche Wefen ab, mein 
liebfter Euthydemus. Es ſchicket ſich nicht für 
ſolche Augen, wie die Ihrigen ſind, daß ſie 
finſter ausſehen. Kommen Sie zu Ihrer Ges 
liebten wieder, wie Sie vor dem oft zu thun 
gewohnt waren, als Sie noch vom Tanzboden 
kamen, um ſich bey mir wieder zu erholen. 
Alsdann wollen wir einander, nach einem klei— 
nen Rauſche, die zaͤrtlichſten Verſicherungen der 
| liebe geben. Und alsdenn werden Sie mid 
TERN. NR4 | für 
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für ſehr weiſe halten. Der Himmel goͤnnet uns 
nur eine kurze Zeit zu leben. Sind Sie leicht- 
finnig genug, diefe Furze Zeit auf R aͤnhn und Ge⸗ 
* zu verwenden? 


Aus dem Gicch fchen des Ariftenäts, 
| Der 24. Brief des 1. Buchs, % 
Muſarium an ihren geliebtenLyſias 


Ger Abend hatten ſich meine vornehmſten 
Anbeter bey mir verſammlet. Anfaͤng⸗ 
lich waren ſie ſumm. Der eine winkte 

dem andern; und jedweder verlangte, daß ſein 
Nachbar mir alles dasjenige vorfagen ſollte, 
worüber fie alle vorher mit einander einig ge- 
worden maren. Endlich fieng der muthigfte 
unter ihnen an. Er that, als ob er mic. einen 
guten Rath mittheilen wollte. Im Herzen aber - 
war er auf Sie eiferfüchtig, Lyſias, und fuchte 
Sie bey mir verhaßt zu machen. Hören Sie 
nur, mas er mir für wunderliches Zeug vorge 
ſaget bat: Sie haben vor allem Frauenzimmer 
einen Vorzug in der Schönheit. Aber alles 
übrige Srauenzimmer Fennt den Werth, der Ge: 
ſchenke beffer, als fi. Und dieſen Vorzug 
müffen 


* 


— 


R 
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müffen ſie ihnen laffen. Sie Fönnten Geſchenke 





über Geſchenke erhalten, wenn fie einen unter 


uns wählen wollten. Aber fie verachten ung, 
und unfere Gefchenfe kommen ihnen nicht bes 
neidenswuͤrdig vor. Dem einzigen Infias haben 
fie ihren jugendlichen Reiz, ohne Nebenabſich⸗ 
ten, aufbehalten. Wenn er noch ſchoͤn waͤre, 
ſo müfte man fich freylich darein finden, Daß 
der. Reiz eines einzigen fo viele Liebhaber ver- 
drängen koͤnnte. Man wuͤrde es ihnen alsdenn 
vielleicht vergeben , daß fie ein huͤbſches und auf» 
ferordentliches Geficht reichen tiebhabern vorzie- 
ben. Aber Infias ift doch eben der ſchoͤnſte 
nicht. Gleichwohl koͤnnen ſie ihrem Lyſias, in 
unſerer Gegenwart, ſo viele Lobreden halten, 
daß ſie uns ſchon ganz damit betaͤubet haben. 
Sie haben uns den Kopf vom !yfias ſo voll ges 

machet, daß es uns vorkoͤmmt, als wenn wir 
ihm beftändig nennen hörten. Wir fchlafen dar 
über ein, und hören ihn wieder, wenn mir er 
wachen. Sie müffen bezaubert ſeyn. Nein, 
ſo weit geht Feine Siebe. Wir bitten fie nur 
um dieſes einzige; entdeden fie fih: Wollen fte 
‚ denn den Lyſias alfen andern vorziehen? Wir 
| er. Ihrem Heliebten nicht im Wege ftehen. 
R 5 - Ders 
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Dergleichen Dinge ſchwatzte er mir. den) ganzen 
Abend vor. "Und ich wiirde einen ganzen Tag 
zubringen müffen, wenn ich Ihnen jedwede Klei. 
nigfeit erzählen wollte, "Aber ich ließ fein: Ges 
waͤſch größtentheils zu einem Dhre hinein, und 
zum andern wieder hinaus gehen, Endlic aber 
konnte ich mich nicht länger Kalten, Ich fagte 
ihm rund heraus: Mein Herz bat felbft den Ly⸗ 
fias gewaͤhlet. Ich geſtehe es, meine daͤrtlich⸗ 
keit gegen ihn nimmt Tag und Nacht zu. Mey: 
nen Gie aber, geliebter Lyſias, daß fich ihre 
Nebenbuhl er hiedurch abſchrecken Hoffen? Nichts. 
weniger, hören Sie nur: Gie fingen an zu 
ſchreyen, und fragten mic) ganz boshaft und: 


ſppooͤttiſch: Wer liebt denn diefen unangenehmen 








und verdrießlichen Menfchen? Wer ihn liebe? 
verſetzte ich; ich. Bey dieſem Geſtaͤndniſſe 
hielt ich die Hand vors Geſicht, weil ich in der 
That ein wenig roth wurde, ‚geben fie wohl, 
meine Nerven, feßte ich: hinzu, Machen fie 
mir und meiner Siebe Feine Vorwürfe, Ich 
verliebe mich in keine Geſchenke. Ich ſchenke 
nur demjenigen mein Herz, den ich beſitzen 
will. Ich will aber den Lyſias beſitzen, ohne 
ſie dazu iu hebmen, meine Herren. Darauf 

gieng 
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gieng ih fort. Befuchen Sie mid) doch, ge⸗ 


ſchwind, geſchwind, mein allerliebſter Infias, 
Die, Eilfertigkeit ſchickt ſich zur Liebe. Saͤu— 


men Sie ja nicht, wenn Sie mir auch 


nur. einen Ruß mitbringen ſollten. Ich will 
Sie beym Ohrlaͤppchen kriegen, und Ihnen drey 
Kuͤſſe wieder geben. Ja ich will Sie recht 
ſchoͤn kuͤſſen. Ich bitte Sie nochmals, Ly— 
ſias, kommen Sie ja ſo geſchwind, als Sie 
koͤnnen. Itzt, da ich Ihnen ſchreibe, wollte 
ich daß Sie ſchon da wären, Alle ihre Neben⸗ 
buhler ſind Menſchenaeſechter gegen. Sie, — 
Matren 


— 
Sechs und dreyßigſter Brief. 


M as ich von den Sreundfchaftsverficheruns 





I gen des Herrn D** Halte? Wann id) 

die Ihrigen und noch) ein paar weni— 
ge ausnehme, ſo halte ich von den andern mei— 
ner Befannten zufammen nicht viel. Ich fehe 
die. meiften als eine Ceremonie an, die man 
mitmacht, ohne daran zu Denfen, und‘ mo 


| RR Woet Sreunpfhaf im allerweitläuftigiten 
| Ver⸗ 

































Verſtande oder gar als ein leeres Wort genom: 

men wird. Herr D ** iſt einer von denen, 

die mic) durch ihre aufrichtige Miene Hinters 

Bi gangen haben, vie aber nicht zum zweyten⸗ 
male betriigen kann, wenn man das Herz kennt. 

. Zum guten Slide hat er die Sarve früh ab⸗ 

gezogen, und das ift durch eine Handlung ger 

I - ſchehen, die für mich hätte gefährlicher ‚werden . 

IM . Eönnen, wann er bie Beorftellung weiter ge⸗ 

trieben hätte. Muͤndlich will ich Ihnen mehr 

davon ſagen. Mehmen Sie fih nur für ihm 

in Acht; denn er drohet Ihnen ebenfalls mit 

feiner fchädlichen Freundſchaft. Dieſer fchlei- 
chende und äufferlich gefällige: Chacan gehoret 

zu jenen heßlichen Menfhen, 


a Die darım Freunde fich erwerben, 
— um Freunde ſichrer zu verderben. Ha u 


Safteh Sie mich für Eeineh Menfhenfeind,r mein 
lieber S** wann ich in der Wahl der — 
de überaus ſchwuͤrig bin. Die Freundſchaft iſt 
fir mich fo was Erhabenes, und die Berfiche- 
rungen derfelben kommen mir fo heilig, fo-ehr- 
wirdig vor, daß mir diejenigen nicht viel beffer 
als Gortesläfterer fheinen, die damit einen Miß- 

brauch 
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brauch treiben. Ich nenne mich meniaftens lies 
ber zehnmal einen unterthänigen Knecht Des 
andern, als feinen Freund, mann ich weis, 
daß er unfähig ift, mein Sreund zu ſeyn. Mein 
Freund muß drey Eigenfhaften befisen, nad) 
welchen ich ihn zuvor prüfe, ehe ich wähle: er 
“ muß einen großen Grund von Ehrlichkeit bes 
figen; er muß vernünftig und tugendhaft ſeyn; 
er muß ein Geheimnis behalten fönnen; kurz, 
er muß fo feyn, wie Sie, mein Werther. 
Glauben Sie ja nicht, daß ich fo eigenfinnig 
fey, einen Freund ohne alle Fehler zu verlans 
gen. Ich weiß, daß wir noch hier in der Welt 
- leben, und dag das Vollkommene nicht für Sterb⸗ 
lihe ift. Diejenigen, welche ihre Forderung 
gar zu hoch treiben, und uns unaufhörlich mit 

Klagen ermüden, daß die Welt von Freunden 
ausgeſtorben fen, mögen ihre Freunde in Plas 
tons Republik fuchen, oder vielmehr fich felbft 
beſſer Eennen lernen. Ich kann gewiſſe Fehler 
an meinem Freunde ertragen und verzeihen; 
aber fie muͤſſen niemals Antheil an feinem Her— 
zen haben: Die Grundftügen unferer Freund» 
fchaft müffen dadurch unbefchädig bleiben. SH 
bald nur eine finker ; fo finfen fie nach meiner 
* | | Mey: 
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Meynung alle. Wie weit Fönnte ich Sienoh 
in einer ſo reichen Materie führen ?' Doch Sie 
empfinden alles beffer, als ichs Ihnen fagen 
kann. Laſſen Sie mir. die Stelle, die: mir 
einmal Ihr ädles Herz eingeräumt bat, und 
glauben Sie, daß id) Sie nicht bins; ‚mit der 
Miene liebe, ıc. 


ERREITEREEE 
» Sieben und dreyßigſter Brief wu 


Mademsifell, 


Eh danke Ihnen fehr, dag Sie ſich nicht 
Be, über mich beſchweren, und ich verfichere 
Ihnen auch), daß Sie dazu fo wenig Urfas - 

che haben, als jemand in der Welt. Es wundert 
mich nur, daß diejenigen, welche mich. ihrer 
Liebe würdigen, meine Faulheit tadeln, wie Sie 
ſchreiben; und daß fie felber fo faul. find, mie 
dieſes Durch jemand anders vermweifen zu laſſen. 
Es wuͤrde in dem Zuſtande, worinn ich bin, 
vernünftiger ſeyn, mir Troſtſchreiben zu fchicken, 
als Klagen, und das find wohl nicht die Bes 
drängten, Die Verſtoßenen, die ihrer Güter 
Beraubten, welche andern follten Vergnügen 
ma⸗ 

*) VOLTVRE Lettre xx, 
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machen. Indem ich das fage, fo glauben Sie 
nicht, Mademoifell, daß ich mich über jene 
feltene Perfon beklage, welche ihr Verdienſt 
und ſchwache Geſundheit über alle Arten von 
Pflichten hinausrücen, Sondern die, welde 
aus frölihem Herzen fehreiben, und'nur, um 
Artigkeiten zu fagen, find, wie mich deucht, 
nicht zu entſchuldigen, daß fie mir diefe Ehre 
nicht gegönnet haben. Ich verfichere ahnen, 
daß niemals eine Traurigfeit der meinigenugleic) 
geweſen ift; und wann ich mid) getrauete' Fläg- 
liche Briefe zu fehreiben, fo wollte ih Ahnen 
Dinge fagen, die Ihnen das Herz durchfchneis 
den follten. Aber aufrichtig zu reden, ich wer— 
de es gerne fehen, Daß es ganz * ich 
wuͤrde beſorgen, wann es einmal durchſchnit⸗ 
ten waͤre, daß es ſich in meiner Abweſenheit 
vertheilen moͤchte. Sie ſehen, wie ich mich der 
artigen Sachen zu bedienen weiß, die ich far 
‚gen höre: Aber Sie, Mademoiſell, von der 
ic) diefes habe, und von der ich feinen einzigen 
‚Einfall fogar zwey Sabre hernach, als ich ihre 
gehöre, vergeſſe, fhreiben Sie mir doch ei⸗ 
nige, weil ich mir fie fo wohl zu Muse zu mas 
chen weiß, und ſchicken Sie mir einige Worte, 

deren 
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deren ih mich " lange als dieſer , erinnern fol, j 
Alte, die ih noch bisher von Ihrer Seite ge⸗ 
ſehen habe, find fo gleichgüfig, daß fie nichts - 
‚von meinem Verdruße verringert haben: Schik— 
fen Sie mir doch einige, ich bitte Sie gehor⸗ 
ſamſt, welche mehr Kraft haben, da Sie ja 
Ihren Worten alle Kraft geben fonnen, die 
Ihnen nur beliebe. Wo niche, fo werde ih 
‚glauben, Daß diefe fhleunige Ausföhnung,, wel⸗ 


he ſteburz vor meiner Abreiſe geſchahe, falſch 


geweſen iſt; und daß nichts Aufrichtiges an Ih⸗ 


men geweſen ſey, als ihr Kaltſinn und Ihre 


Gleichguͤltigkeit. Denken Sie nur einmal, ob 
es möglidy ift, daß ich bey dieſer Einbildung 
lebe, und ob Sie nicht die böfefte Perfon von 

der Melk find, wann Sie mid). in diefe 

Gefahr ftürzen. Ich befhwöre Sie, forgen. 

Sie etwas beffer für mich, Mademoifell; 

dann ich glaube, Sie find nicht wenig wi 

verbunden. | 
Da id) diefen Brief ſchon geſchrieben hatte; | 


> Joift es mir. vorgefommen, als wann über fünf - 





| bis fehs Unzen tiebe darinn wären: Aber eg 
iſt fchon fo lange, dag ich nichts davon ges 
redet ad daß ich mid) nicht habe 

ent⸗ 
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enthalten koͤnnen, und überbas bin ich fo 
klein, daß es mit mir eben Feine Gefahr 
hatı i. — 


ER RER 
Acht und dreyßigſter Brief . 


Ca weiß zwar noch nicht eigentlich, wer Sie 
find; aber ich bin überzeugt, Daß der 
‚Brief, den ich erhalten babe, nur: von 
dem beften Manne in ver Welt herkommen 
kann; und ich darf dereinft viel Beyſtand von 
Ihnen erwarten, wann eswahr ift, mas Sie fa- 
gen, daß Sie mir beffer dienenfönnten, als ſchrei— 
ben. Sind Sie derjenige, den ich mir vorftelle, 
ſo Eonnte mir diefes Gute von Feiner angenehmern 
Seite fommen, und ich freue mich ungemein, fo viel 
Guͤtigkeit in einer Perfon zu ſehen, an der ich ſchon 
alle andere vortrefliche Kigenfchaften bemerket 
hatte, Wie Sie mir dadurd) mehr Ehre er- 
wieſen haben, mein Herr, als ich vermuthen 
Fonnte, fo verfichere ich Sie auch dagegen, daß 

‚ich erfenntlicher dafür bin, als Sie fich vielleiche _ 

— koͤnnen, und daß ich nicht weniger 
S aͤdel 
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ädel genug bin, dieſe Gewogenheit zu empfin⸗ 
den, als Sie, mir diefelbe zu gönnen, Sie 
denfen zu gut von mir, als daß Sie dieſes nicht 
glauben follten; und Sie, mein Herr, da Sie 
aller Herzen gewinnen, die Gie fehen, wenn 
Sie ſich blos kennen laffen, Sie dürfen nicht 
zweifeln, daß Sie nicht ungemein von denen 
geliebet werden, die Gie fo befonders dazu ver- 
binden, : Indeſſen kann ich Ihnen ſchwoͤren, 
mein Herr, daß unter ſo vielen Zuneigungen, die 
Sie ſich erworben haben, keine mit ſo vieler Ehr— 
erbietung und Ergebenheit begleitet ſey, als die 
meinige, und daß ich mehr als jemand bin ꝛc. 


KSTTITTEETEN 
Neun und dreyfigfter Brief”). 


(ch möchte wohl wiffen, warum Sie ſich über 
Ss unfern guten Freund, den Xitter, fo ſtark 

aufhalten, daß er ein gemeines Mädchen 
liebet? Meynen Sie denn, man fönne ein Herz 
nicht anders erlangen, als den Maltheferorden, 
| | | bey 


*) ©. des Hrn. von Fontenelle Briefe, den vierten, 
nach des Hrn. Hofrath v. Steinwehrs Ueberf, 
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bey dem man erft feine Ahnen bemeifen muß! 
Für meinen Theil halte ich ein paar fchöne Augen 
für fo etwas ädles, als ein Fönigliches Herfom« 
men, und begehre nicht, daß fie mir andere 
Güter, als Lebhaftigfeit und Anmuth zubrins 
gen follen. Glauben Sie wohl, daß ich einem 
Gefichte feine Häßlichkeit verzeihe, weil es von 
zwanzig Herzogen herſtammet? Keinesweges, 
Alle Häßliche find in meinen Augen Bürgers 
mädchen. Dennoch habe ich gewiſſe Leute geſe— 
ben, die an einem ziemlid) ungeftalten Srauenzims 
mer allein’ ihre vornehme Ahnen und ihr hohes 
Haus fiebten. Ich geftehe es Ihnen aber gang 
gerne: Solchen hohen Geift habe ich nicht, daß 
ich ‚in einen Stammbaum verliebt feyn kann. 
Wäre unfer Ritter in einem Sande, wo man 
die Könige nad) ihrem guten Ausfehen wäh: 
let, fo würde er itzo gewiß eine, Prinzeginn 
fieben. Weil er aber in Frankreich ift, fo 
liebet er nur ein geringes Mädchen. Wohle 
on, er darf fich ja nur einbilden, es fey 
eine fremde Prinzeßinn, die man nicht davor 
 erfennet. Jedoch ernftlich davon zu reden: 
Wenn Sie befänden, daß hr Herze eben auf 
dem Puncte wäre, ſich einer angenehmen Perfon 
BSH — zu 
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zu ergeben" würden Sie es wohl aufpaltn, | 
und zu ihm fagen: Warte, warte, mit der 
‚Schönheit find wir zufrieden; aber mir haben 
nech nicht den Adel unterſuchet? Ich bin ge⸗ 
wiß, Ihr Herze wiirde Ihrer Unterſuchung zu⸗ 
vor kommen. Mir ſcheinet der Geſchmack des 
Ritters ganz gut zu ſeyn. Bey vielem vorneh—⸗ 
men Frauenzimmer iſt faſt nichts mehr natuͤr⸗ 
lich; weder ihre Farbe, noch ihre Leibesgeſtalt, 
noch ihr Denfen; Die Natur ift zu dem 
. gemeinen geflüchtet: Und da will fie der Rit⸗ 
ter ſuchen. Sein ganzes Ungluͤck ift dieſes: 
Daß er nicht in ſieben praͤchtigen ausgeputzten 
Gemaͤchern, die alleneben einander liegen, feufe 
zen, und in dem ganzen Haufe nichts fo ſchoͤ— 
nes antreffen wird, als fein Mädchen. Hat 

er aber den Borfak: fie zu betrügen, fo balte 
ich gar nichts mehr von ihm. Leute von feiner 
Art pflegen gemeiniglich folchen fehönen Kindern 
einzubilden, es ftünde nicht ‘gut, wenn man 
fi) lange wehrete; das vornehme Frauenzim- 
mer machete es ganz anders: Und darüber 
ergeben fich die armen Kreaturen, bloß um 
zu zeigen, daß fie zu lieben wiflen, Ich ver 
lange, daß man der Einfalt ihre gebührenbe 
| Ehre 
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Ehre gebe. Will man aber ein Betrüger feyn, fo 
fey man es bey den Bornehmen, unter denen ein 
betrügerifcher Umgang fehon eingeführet ift. 


ee 
Vierzigſter Brief — 
Mein Herr, 


eantworten Sie mir einmal eine Gewiſ⸗ 
fensfrage, die mich beunruhiget; ic) 

bitte Sie darum. Ich nehme meine 
Zuflucht zu Ihnen, als zu einem fehr erleuchtefen 
Lehrer. Ich liebe, oder beffer zu fagen, ih 
befuche eine fehr artige Frau.  Sieiftjung, und 
kann durd) ihre Perfon allein ſchon verliebt mas 
chen. Dur beftehet ihre Thorheit indem Sinn⸗ 
reichen. Sie will nichts als finnreiche Leute ſe— 
ben: Sie will einen finnreihen Umgang ha« 
ben, alles foll finnreid) feyn. Und doch iſt es 
wahr, daß wofern fie es ſelbſt jemals ift, fo 
hat fie es allein der Kunft und keinesweges der 
Natur zu danken. Sie befißet eine Gabe 
tal a degten „und eine Sache verkehrt 
| — anzu⸗ 
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anzufehen, das mir nicht gemein vorkoͤmmt. 
‚ Ueber ein Öalimatias geräth fie in Entzuͤckung. 
‚Sobald man anfängt zu reden, machet fie ein 
Paar groffe Augen, die vor Ungeduld fter- 
ben, aller Drten etwas feines anzutreffen, und 
Doch nichts Davon verftehen. Sie hat geglau- 
ber, ich wäre nicht ganz dumm, und auf die 
Mennung nimmt fie mich freundlich auf. Ich 
bin fogleid) von ihrer Schönheit geruͤhret wor- 
den, und glaube, ich Eönnte durch das Sinn | 
reiche fo weit fommen, daß ich von ihr gelie- 
bet würde. Man dürfte ihr nur bloß auf die⸗ 
fer Seite fchmeichen. Wenn man fie nur ein 
wenig auf das Garn zu friebe, fo würde fie 
gar bald felbft Hineinlaufen. Allein, wenn ich 
ihr auf einmal einbilde, daß fie finnreich ift, fo 
ift fie verderbet, und wird ihr Tage nicht wieder 
zu fich felber fommen. Iſt es nun wohl er- 
laubet, um fie zur Siebe für mich zu bewegen, 
daß ich eine Hochmuͤthige aus ihr mache, vor. 
der alle Welt laufen wird? Es ift das befte 
Weibchen, das ich kenne: Vor ihre Freunde 
follte fie ihr Leben Hingeben:s And wenn man 
ihr ihre Grillen benähme, fo würde fie recht 
liebenswuͤrdig ſeyng. Wahrhaftig, ich ma- 
IR che 
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che mir ein Gewiſſen, fie Darinnen zu beftärfen. 
Das weiß ich: Sobald ich fie für finnreich er⸗ 
klaͤre, fo wird fie mid) lieben. Aber das gehet 
mir eben fo nahe: Sie wird darüber verrüdt 
werden, Sie fehen wohl, was für ein gu— 
tes Herz ich habe. Bey der Siebe hat man 
eine gewiffe Schelmerey eingeführet, Die ich 
nicht gar zu fehe billige. Mein GOtt! was 
koͤnnte fie mie für ein Vergnügen machen, wenn 
fie mich liebete, ohne daß fie ſinnreich wäre: 
Allein ich glaube nicht, daß fie es auf Diefe Be— 
dingungen jemals thun wird. Helfen ſie mir doch 
aus der Verwirrung, darinn Sie mich ſehen, und 
ſchicken mir auf das eiligſte eine zuverlaͤßige 
Antwort. an 
HEHE TH NN 
Ein und vierzigfter Brief. 
WMademoiſell, Dun 
a Sie die Lettres Turques noch 
nicht, die man dem Herrn von Montes» 
quiou, dem Verfaſſer der Lettres Per/a- 
nes, zufchreibt? Ich habe fie erft vorgeftern 
zum erſtenmale gelefen, und ich bin etwas böfe 
% S4 auf 
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auf mich felbit, daß ich fie nicht eher geleſen 
habe. Eine angenehme Tuͤrkinn kommt nach 
Frankreich, und ſchreibt an ihre zuruͤckgebliebe⸗ 
ne Schweſter: Die Briefe enthalten lauter kurze 
Schilderungen und Urtbeife über die Sitten und 
Charaktere der franzöfifchen Nation; es ift die. 
ſchoͤnſte Satyre über das Lächertiche diefes Volks, 
womit es auch Deutfchland guten Theils verfors _ 
get; unddie Satyre gefällt befonders, weil fie mit 
fo vieler Unfehuld vorgetragen wird. Im zwey⸗ 
ten Theile wechſelt der Secretaͤr ber tuͤrkiſchen Ge⸗ 
ſandſchaft zu Paris mit feinen Freunden ähnliche 
Briefe. - Sind Sie nicht neugierig zu wiſſen, 
"Mademoifell, wie Roſalide ( fo_heiße die fchöne 
Tuͤrkin) nach Paris gefommenift? Vielleicht mie 
dem Secretär oder Abgefandten, werden Sie 
denken: Mein, dieſe haben nichts mit ihe zu 
hun. Sie hat uns einen Brief ihres Siebha- 
bers aufbehalten, der die ganze Begebenheit ers 
zaͤhlet. Hier haben Sie ven Eleinen Roman: 
Schreiben des Grafen Mazaro an den 
| Marquis Piniani zu Venedig. 
Du weißt, mein lieber Vetter, baß ein uns 
glückliches Duell mich noͤthigte, mein Vaterland 
| | zu 
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zu verlaſſen; das Schiff, worauf ich mich be— 
gab, um nad Sicilien zu gehen, ward durch 
einen Seeräuber von Smirna angegriffen; ich 
will dir feine unnötbige Erzählung unſeres 
Streite mahen; es fehlte fehr viel, Daß unfere 
Macht der andern gleich geweſen ware. Wir. 
wurden gefangen genommen, in Ketfen und 
Banden gelegt, mweggeführet, und zu Conſtan— 
£inopel verfauft, Der Auffeher über die Skla— 
ven des Öroßveziers Huſſem Faufte mid, und - | 
ließ mich in den Gärten arbeiten, . | 


Ich feufzte fchon über drey Monathe in der 
härteften Sklaverey, als ſich einsmals der Ve⸗ 
zier dem Orte näherte, wo ich arbeitete. Nach: 
dem er: mich ziemlich lange fehr aufmerffam be« 
trachter hatte, fo that er mir verfchiedene Tras 
gen über meinen Stand, und über mein Bas 
terland; ich ſuchte ihm nichts von der Wahrheit 
zu verheelen: er fehien durch die Erniedrigung 
gerühret zu werden, worinn mic das Schickſal 
brachte; er befahl, daß man mir guf begegnen 
follte, und feitdem gieng er niemals fpaßieren, 
Daß er mich nicht rufen ließe, um ſich einige 
Augenblicke mit mir zu unterreden. 
S 5 | Die 
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Die Stunde , darinn er ech war zu er⸗ 
ſcheinen, war ſchon verfloſſen, als ich ihn an 
einem Abend mit einer jungen Perſon kommen 
ſah, der, wie ich wohl ſagen kann, mein 
Herz gleich entgegen flog. Bey jedem Schrit⸗ 
te, den ſie that, merfte ich, daß es hüpfete; 
ja, ich liebte ſchon, ob ich gleich noch nicht reche 
- Die Reizungen deutlich unterfcheiden Fonnte, die 
ich anbeten wollte. Sie fam heran, und der 
Vezier blieb ftehen, um mit mie zu reden; 
aber ich war unbeweglich, und ohneihm zu ant- 
worfen, in demjenigen Erftaunen, wo das bes 
zauberte Herz glaubt, daß ihm die Augen noch 


nicht alles das Vergnügen fehaffen, dag es empfin« 1 


den müßte; erlächelte über meine Verwirrung, in⸗ 
dem er feine Tochter anfah , dann dies mar das 
Frauenzimmer; fie ward roth, und zog ihn bey 
dem Arm in eine andere Allee. | 


Ich brachte die uͤbrige Zeit des Abends 
und die ganze Nacht in einer Verwirrung und 
Unruhe zu, die mir nicht erlaubten ein Auge zu 
zu thun; die unvergleichliche Tochter des Huf 
ſem lag mir beſtaͤndig in Gedanken: Ich fuͤhl⸗ 
te * von einer Neigung fortgeriſſen, Die tau— 

ſend⸗ 
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fenbmal ſtoͤrker war, als alle Ueberlegungen, und 


der. ich würde vergebens wideritanden haben. 
Sobald e8 Tag war, gieng ic) in den Gar— 
ten; ich wollte mich auf eine Ban feßen, wors 


auf fie ſich am vorigen Abend gefest hatte; ich 


blickte alle Stellen an, wo fie gegangen, war, 
Wie ward mir zu Murhe! Nein, es ift uns 
möglich das auszudrücden, was id empfand, 


als eine von ihren Sflavinnen mid) aus meis 
ner Tieffinnigkeie ftöhrte, und mir fagte, daß 


ich ihe Blumen bringen ſollte. Mit welchem 
Eifer gieng ich nicht hin, fie zu brechen! Mit 
| welcher Bewegung überbrachte ich fie niche! Wie 
glänzend kam mir nicht damals die Bedienung 
vor, wozu mic die Sflaverey verband, und 
wie fihön zieret die Liebe nicht alles, mas ſie 


- ihrem Gegenftande näher bringt! Sie war noch 


im Bette, fie ſtreckte ihre fehönen Arme her— 


aus, um dieſe Blumen zu theilen und ausju: 


ach und in der Bewegung, die fie machte, 
glaubte ich mit diefen Armen alle Annehmlichkei— 
ten, alle, Liebesgoͤtter, alle Reizungen der Nas 


tur erfcheinen zu fehen. Ihr Vater hatte ihr 


gefagt, ‘daß ich auf verfchiedenen Inſtrumenten 
fit, fie ließ mich merken, daß fie wünfchte, 


mid 
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mid) zu hören; ich näherte mich einem Clave⸗ 
ein; nachdem ich einige italtänifche Arien voraug 
gefpielt Hatte, fo fang ich, und bediente mich fol- 
her Worte, Die ein großes Verhältnis auf meis 
nen Zuftand hatten; es fam mir vor, als ob 
fie mich mit einer gewiſſen Aufmerkfamfeit an 
hoͤrte, die nicht blos von dem Bergnügen deg 
Ohrs herruͤhrete. Was ſoll ich dir fagen, mein 
lieber Better? Diefen Eoftbaren Augenblicen 
folgten taufend andere; es vergieng kein Tag 
mehr, daß ich fie nicht fahe, und dag ich niche 
über zwo oder drey Stunden bey ihr blieb: Aber 
ohngeachtet aller Siebe, wovon ich brannte, war 
ich furchtſam, zerſtreut, allezeit verwirrt, wann 
ich mit ihr ſprach; und id) würde es niemals 
gervagt haben, mich zu erflären, wann mit 
der günftige Zufall nicht einen Dollmerfcher 
verſchaft haͤtte, deſſen ich mich gar nicht ver» 
muthete. — 


Ich hatte zum Zeitvertreib Voͤgel aufgezogen, 
und ſie einige Arien wiederhohlen gelehrt; einen 
davon, den ich mehr liebte als die andern hatte 
ich unterrichtet, ich liebe dich auszuſprechen. 
An einem Morgen, als ich zur Roſalide gieng, 
Mar hl | fliege 
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fliegt er von meiner Schulter weg an ihren Hals, 
und indem er fie ins Ohr beißt, ſagt er zu ide: 
ich liebe dich. Ad: wie er fo artig ift, rief 
fie , indem fie ihn kuͤßte: Mein getreuer Schüler 
lispelt ihr auch in den Mund: ich liebe dich; 
und bey jeder Schmeicheley, die ſie ihm weiter 
machte, wiederhohlte er ſeine Lection vortreflich. 
Aber weiß er nichts, als das, frug ſie mich? 
Er erwartet, ſagte ich, Ihre Antwort; er weiß 
ſie ſchon, antwortete ſie mir, rufen Sie ihm 
nur, er wird fie Ihnen ſagen. Ich wollte mich 
eben zu ihren Fuͤſſen werffen, als ihr Vater 
herein trat; ich mußte mich zuruͤck begeben, oh⸗ 
ne ihr anders, als durch meine Blicke, die 
ganze Entzuͤckung ausdruͤcken zu koͤnnen, wovon 
mein Herz voll war. ir al 


Ich hofte, daß fie den Abend in den Garten 
kommen würde; ich erwartete das Endedes Tas 
ges mit einer Ungebult, Die meiner Siebe gleid) 
war; ich konnte weder tieffinnig ſeyn, noch mic) 
zerſtreuen; ich gieng fpaßieren, ich feßte mich 
"nieder, ich wollte zuweilen an Die Arbeit: gehen, 
und im Hugenbli verließ ich fie wieder; man 
hätte fagen follen, daß ich aus Macht, die Stelle 
Bu... zu 
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zu verändern‘, den Augenblict wollte beſchleuni— 
gen, den ich wuͤnſchte. Endlich kam die Nacht 
heran, aber ich fabe niemand, als den Beier 
fommen: Er hatte ein finfteres: und niederges 
ſchlagenes Weſen; er gab’ mir ein Zeichen, ihm | 
in eine bedeckte Alfee zu folgen, und als wir da 
zufammen waren, fo ſprach er ohngeſehr — mit 
folgenden Worten zu mir: 


Ich bin zu Theſſalonich von griechiſchen 
„Eltern gebohren, und ward nach Conſtantinopel, 
„eben ſo wie du, als Sklave gebracht; meine 
„Munterkeit, mein Eifer, und vielleicht einige 
„Annehmlichkeiten in meiner Geſtalt, zogen mir 

„die Blicke der regierenden Sultanin zu; ſie 
gebeduchte mich in verfchiedenen Angelegenheio _ 
„een, worinn ich gluͤcklich war. Als ihr Sohn 
„das Alter erreichet hatte, ſelber zu regieren, 

„ſo ſprach ſie ihm ſo vortheilhaft von mir, daß 
„er mic) in feine Dienſte nahm. Sch war Ans 
„faͤnglich oberfter Thuͤrhuͤter, hernach zu der 
‚ „Würde eines Baffa von Aleppo erhoben, und 
„einige Jahre hernach zum General Stadrhalter 
„über Mefopotamien gemacht. Der Soppi 
„batte ſich eines Theils von diefer Provinz bes 
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„mächtiget, und fchmeichelte fih im nächten 
„Feldzuge fie ganz zu erobern. In weniger Zeit 
„als vier Monathen, nahm ich ihm nicht nur. 
„alles wieder, ab, was er an fich geriffen hatte, 
„„fondern ich brachte ihn auch fo weit, daß er 
„feine eigene Grenzen vertheydigen und bald 
„darauf um Frieden bitten mufte: Wir haben 
„niemals einen rühmlichern Srieden mit Per— 
„ſien gemacht, als Dielen. Sobald er gefchlof- 
„fen war, rief mich der Sultan an feinen Hof 
Zuruͤck, und zue Belohnung meiner Dienfte, 
„ja ich fönnte wohl fagen, zur Befriedigung 
„des allgemeinen Verlangen, machte er. mic) 
„zum: KReichsfangler. Der Himmel ift mein 
„Zeuge, daß ich feit den fieben Jahren ohne 
„gefehr, da ich Vezier bin, fein anderes Au⸗ 
„genmerk gehabt habe, alg den Ruhm des . 
Herrn und die Wohlfarth der Unterthanen. 
„Aber was erfindet der Neid nicht wider Diejeni= 
„gen, die er ffürgen will! Ich bemerke feit ei⸗ 
„„niger Zeit, daß meine Gunſt abnimmt, und 
„daß meine Feinde im Begriffe find, zu fiegen. 
„Um dem Stoß zuvorzufommen, der mir dro⸗ 
„bet, fo will ich zu den Epriften fliehen. Ich 
„Habe nur zwo Töchter; die aͤlteſte ift an den 
„Ober⸗ 
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Oberaufſeher der kaiſerlichen Luſtgaͤrten verhey⸗ | 


rathet; Du Eenneft die juͤngſte; du liebeſt fie, 


| er, 5 haft ihr gefallen; ihre Mutter, die 
„eine Fra 


„Lande vereinigen. Bemuͤhe dich, ein Schiff - 
„bereit ‚zu halten; ich fage dir nichts von den 
„Fuͤrſichtigkeiten, Die du dabey nehmen muft; 


„ich verlaffe mich fhlechterdings in alfem auf deiz 
0 Sreundfchaft, auf Deine Sorgfalt und 
„Rfugheit,,, Als er diefes gefagt hatte, wolle 


‚te er mich umarmenz ich warf mich: zu feinen 
Füffen, und bemuͤhete mich, ihm die ganze Zu. 


neigung, die ganze Zärtlichkeit, die ganze Ers 
Fenntlichfeit ‚auszudrücken, wovon meine EIER 


— war. 


Des andern Tages gieng ich — nn — 
Das Schickſal, welches mich nur darum ſchiene 
in Feſſeln geſchlagen zu haben, um mich zum 
groͤſten Gluͤcke zu führen, ließ mich bey meis 
ner Ankunft einen Mann antreffen, in ven 
ic) das gröfte Vertrauen von der Melt fegen 
| konnte; es war ein reicher Kaufmann von Mars 
‚Pele ‚der groſſe Handlung nad) Venedig trieb, 


und 


nzöfin war, bat fie i in deiner Keligion 
„erzogen; ich will’ euch. beyde in einem freyen 





und den id) oft bey meinem Vater gefehen harte. 
Kaum hatte er mich erkannt, als er mich mit, 
thraͤnenden Augen in feine ‚Arme ſchloß, und 
mir feinen ‚ganzen Beyftand anbot, um mic) 
aus der Sflaverey zu ziehen. oh trug Fein 
Bedenken, ‚ihm meine Begebenheit zu erzähs 
len; nachdem er fie angehöret hatte, verficherte 
er. mich von neuem, daß er mir ganz zu Dienften 
ftünde, daß fein Schiff im Hafen wäre; daß er 
aufs längftein fünf Tagen im Stande wäre unter 
Gegel zu gehen, und daß er fo gute Maase 
regeln. nehmen wollte, Daß er hoffte uns auffer 
Gefahr zu feßen. Der Vezier, dem id von 
einem fo glücklichen Anfange Nachricht brachte, 
oͤfnete mir feine Schäße, und in verfdyiedenen 
Reifen hatte ich ſchon heimlich über vier Millide 
nen an Gold und Juwelen in das Schiff getra— 
gen, Wir follten ung in der Nacht des folgene 
den Tages einfchiffen, als ich bey meiner Zus 
ruͤckkunft in den Pallaſt, am Abend des vierten 
Tages, erfuhr, daß mein Herr, mein Wohlthaͤ⸗ 
ter, mein Vater, dieſer fo ehrwuͤrdige Mann, 
‚gegen den ich fo viel Berbindlichfeit hatte, von 
feinen Feinden war übereilt worden; man hafs 
te iom einen Befehl des Kaifers gebracht, ibm 
z feinen _ 
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feinen Kopf zu ſchicken; er bar ſich aus mit dem 


Sultan zu reden; er hat mir nicht befohlen, 


ſagte der oberſte Thuͤrhuͤter, dich vor ihn zu 


fuͤhren, ſondern dir augenblicklich das Leben zu 


nehmen. Thue alſo deine Schuldigkeit, antwor⸗ 
tete der Vezier, indem er den Henkern ei 


‚Hals darreichte. 


Meine liebe Nofalide hatte ſich zu ihrer 
Schweſter begeben, und es waren ſchon eini⸗ 
ge Tage verfloffen, daß ich nichts von ihr ges 
hört hatte, als fie mir fchrieb, daß ich im: 


mer fortfahren möchte, alles zu unferer Abe 


veife zu veranftalten: ich antwortete ihr, daß 
alles bereit wäre, daß ich nur auf ihre ‚Des 
fehle wartete, daß ver Wind günftig waͤ⸗ 


re, und wann fie mir: wollte anzeigen, wo 


ich fie abhohlen follte, fo würden wir noch 


‚vor dem Ende der Macht weit von Conftantis 


novel fon, Ich fahe fie bald in der Vers 
Heiöu:g eines jungen Armeniers anfommen: 
unfere Schiffarth haͤtte nicht gluͤcklicher ſeyn koͤn⸗ 
nen; wir langten geſtern zu Marſeille an, von 
da wir binnen einigen Tagen nach Paris reiſen 
werden. Komm doch dahin zu uns, mein lieber 


Veiterʒ komm dahin, um das — 8 zu 


| | haben, 








Gaben, deinen Freund in feiner völligen Stiche er 
ligkeit zu ſehen. ꝛc. — 


ae u 
Zwey und vierzigfker Brief, 
An Phyllis. 


ie fange wollen Sie doch meine Treue 
) noch prüfen? Sie werden mich dur) 
Ihr hartes Bezeugen niemals zum Wan⸗ 
kelmuth ‚ wohl aber zur Verzweiflung brin— 

gen. Sie beſitzen einmal mein Herz, und 
Sie ſollen es ewig beſitzen, ob Sie es gleich 
geſtern wieder verſchenken wollten. Ach was 
war das fir ein graufamer Scherz, falſches 
Kind, den Sie mir geſtern Abend in der 
Lindenlaube erwieſen? Ich eilte mit dem 
groͤſten Verlangen zu der Verſammlung, ich 
bofte fo glüclich zu feyn, Eie bey dem Spaz« 
zierengehen an meiner Hand zu führen; Gie 
Selbſt hatten mir die angenehmſte Hofnung 
dazu gegeben, ich zählte ſchon alle Augenblik— 
te, die mich unſrer Unterredung naͤherten, ich 
er ſchon neue Ausbrüce, Ihnen das Suner- 
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ſte meines Herzens recht lebhaft zu ſchildern; 
und wie Der fo fehnlich gewuͤnſchte Augenblick 
herannahete, waren Sie ſo grauſam, ſich nicht 
nur meiner Hand zu entziehen, fondern um meis 
ne Verwirrung noch zu vergröffern, mir die | 
geſchwaͤtzige und buhleriſche Selinde zuzuführen. 
Ach! konnten Sie meine Beſtuͤrzung, die 
ſelbſt Selinde merkte, mit einer ſo gleich— 
“gültigen Miene, womit Sie dieſe Schalf- 
heit begleiteten, anſehen? War Ihnen dann 
mein Schmerz ſo gleichguͤltig, daß Sie Ih— 
re auſſerordentliche Munterkeit in der gan— 
zen Geſellſchaft ausbreiteten? Oder halten 

Sie mich fuͤr eben ſo unempfindlich, als Sie 
einige Zeit her gegen mich geweſen find? Waͤ⸗ 
re doch mein Herz nicht ſo zaͤrtlich, und mein 
Gemuͤth nicht ſo beſtaͤndig, ſo koͤnnte ich viel⸗ 
leicht meine fehmerzlihen Empfindungen erſtik. 
fen! Doch wohin verleiten mich meine trau— 
vige Gedanken? Soflte ich die einzigen Eigen 


ſchaften, um derentwillen Sie mic) ehemals 





Ihrer Gunft wuͤrdigten, follte ich meine 
Siebe und meine Beſtaͤndigkeit verleugnen ! 
- Hein! Und wann fie auch meinen Sram 
noch täglich vermehrten, ſo ſollen ſie doch be⸗ 

ſtaͤndige 
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ändige Gefaͤhrtinnen meines Ungluͤcks ſehnt 
Werden ſie gleich Ihr Herz nicht erweichen, ſo 
werden ſie das meinige doch zaͤrtlicher, aͤdler 
und Ihnen wuͤrdiger machen. Und wann fie 
dann die Bluͤthe meiner Jugend vertrocknet und 
meine Kraͤfte verzehret haben; dann wird viel⸗ 
leicht mein Schattenbild Ihnen Mitleiden erre⸗ 
gen, dann werden Sie meine Treue erkennen, 
und ihre Haͤrte bedauren. Doch wer weiß, 
GOtt welch ein trauriger Gedanke! Wer 
weiß, ob Ihnen jemals meine Leyden zu Her⸗ 
‚zen gehen werden? Vielleicht fallt e8 Ihnen 
niche einmal ein, an mich zu gedenken, indem’ 
mich Ihr ſchmerzliches Angedenken verzehret. 
Vielleicht ergetzen Sie Sich in einer luſtigen 
Verſammlung an den Gefaͤlligkeiten eines wuͤr⸗ 
digern Liebhabers in eben dem Augenblicke, da 
mich mein Gram in einfame Derter‘treibt , und 
- endlich vielleicht den müden Geift von mir. hin⸗ 
weg nimmt. Ich muß aufhören, und meinen 
Thraͤnen Raum geben. Leben Sie wohl, zu 
fehr geliebte Phyllis, und warn Sie nod) eini- 
ge Zärtlichkeit gegen wich hegen, ſo bedauren 
Sie mich. 

FE a, Dre 















| 


Drehy und vier zigſter Brig 
ne... AN ee 


Berunen will ich Sie nicht, Damon, weil 
ER Sie fich fo viel Unruhe ohne Noch ma— 
— chen. Wie! Sie werden melancholiſch, 
wann ich ſcherze, Sie beklagen ſich uͤber meine 
Haͤrte, und Sie fangen ſchon ordentlich an, ei⸗ 
ferſuͤchtig zu denn? Bey nahe verdienten Sie 
es, daß ich Ihnen im Ernſte dazu Urſache gaͤ⸗ 
be. Ach! unſere Liebe, Damon; iſt beſſerer 
Stunden werth. Kommen Sie heute zu mir, 
es foll nicht an mir liegen, mann: Sie eineneue 
Erklärung verlangen ‚daß Sie unter die gluͤck⸗ 
lichen. Liebhaber gehoͤren. Aber erſt muͤſſen Sie 
erkennen, daß Sie unrecht haben, ‚und daß 
mich Ihr Brief beleydiget. Hoͤren Sies, ſchrei⸗ 
ben Sie mir ja ſolche Sachen nicht mehr! ꝛc. 
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Erfter Zei. 
Gehe So, 


je \ Es * — einen Steie 
Sg R ten, wobey die Partheyen Sie 
S jun Schiedsrichter erwaͤhlet ha⸗ 
"ben. Iſt das Trauerſpiel dem 
* vorzuziehen? Hieruͤber diſputirte die 
Frau von E ** mit mir, als wie geftern 
Abend aus der Comoͤdie kamen, wo wir eben 
den poetiſchen Dorfjunfer des Destouches hats 
ten vorftellen geſehen. Sie gab: dem Suftfpiel 
den Vorzug, und ich erklärte «mich. für das 
Teauerfpiel. Vielleicht harte das fhöne Stüd, 
das man eben geſpielt hatte, und das ſehr 
ur zn ward ‚denjenigen Einfluß in Die 
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Meynung der Dame, welchen fich vielleicht: 
das Trauerfpiel zugezogen hätte, wann wir eben 
von der Zaire oder Merope gekommen waͤ— 
ten. Doc), dem fey wie ihm wolle , wir. ges; 
riethen fo weit in der Streitfrage, daß fiedas 
Luſtſpiel fehlechterdings über das Trauerfpiel er⸗ 
Bub. Ehe ih Sie um Ihre Meynung bitte; 
fo muß ich Ihnen vorher die Gründe der mei— 
nigen fagen, damit Sie mir einen Irrthum defto 
befier benehmen mögen, wann Sie fich etwa zur 
Gegenparthey fehlagen follten. Esift gar nicht 
die Frage, mein Herr, ob ein gutes: Luſtſpiel 
nicht befonders hochzufchägen fen, und ob ein gu⸗ 
- tes Luſtſpiel nicht allemal den Vorzug vor einem 
ſchlechten Trauerſpiele verdiene: Wir muͤſſen 
den Fall gleich ſetzen, und Meiſterſtuͤcke ges En 
gen Meifterftücke Halten. Unter diefer. Ver⸗ 
bältniß behaupte ich alſo, daß das Tranerfpiel 
vorzuͤglicher ſey, weil es die Zufchauer mehr 
intereßirt, als die Comoͤdie. Die Wichtigkeit der 
Handlung, die Hoheit der Perſonen, fuͤr die 
ſonſt allein das Gluͤck dienſtbar zu ſeyn ſcheinet, 
und deren Ungluͤcksfaͤlle einen Einfluß in gan⸗ 
ze Laͤnder haben, ganze Voͤlker aufmerkſam mas 
chen, geben dem Zuſchauer ohne Zweifel einen 
—“ | groͤſſe⸗ 
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gen find, weit mehr an fie. ziehet, als ihre tus 
fligkeit. Ich brauche hier zu meinem Bewei⸗ 
ſe nichts ‚ als die Empfindung. Mein Herz 
ſe t mirs, wann ich einen Freund in Traurig⸗ 
keit verſenket ſehe, daß mich ſein Zuſtand weit 
tiefer ruͤhret, als ſein Vergnuͤgen wuͤrde thun 
Fönnen! Sind die Helden des Trauerſpiels tu⸗ 
gendhaft und dabey ſehr ungluͤcklich; Was fuͤr 


Verwirrungen entſtehen in unſerer Seele, wie 


groß wird unſer Mitlenden! Die Wehmuth, 
die ſich im Herzen nicht mehr verfchlieffen kann, 
tritt in die Augen, und läffet Thränen fließen, 
angenehme Thraͤnen, mit welchen unfer Herz fo 
zufrieden iſt, daß fie den Unglücklichen, den Ver: 
laſſenen noch eines Freundes verſichern. Ya, wir 
tragen in uns ſelbſt einen Saamen von — 


heit / der allemal bereit iſt zum Vortheil der Menſch⸗ 
lichkeit und der Tugend auszubrechen, ſo lange kei- 


ne widrige Leydenſchaft es verhindert. Die erhabe⸗ 
nen Bewegungen der Gewogenheit und des Mit⸗ 
u halten felbfi mitten in der Traurigkeit etwas 
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groͤſſeren Eindruck, als die Schilderung eini⸗ 
ger Privatperſonen und laͤcherlichen Charaktere. 
Setzen Sie noch hinzu, mein Herr, daß uns 
die Traurigkeit der Perſonen, Denen wir gewo⸗ 
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ſuͤßes und angenehmes in ſich — weie beß 
ſer fuͤhlen als beſchreiben laͤßt. Was fur eine 
holde Wehmuth! ich kann mich nicht entbrechen, 
eine Stelle aus dem Boileau herzuſeten: 2 aid 


ag Auf pour nous charmer & Tragedie‘ en pleus 
Bi a Oedipe tout Jenglanı Fr parler les doileurs,. h 
# — Orefte parricide exprima, les allarınen,® a 2 
he er Er pour nous. „divertir ONS — de 
— — eg u, 
ei TERN 
& — een gerfehaft. uns Ps Eon. 
moͤdie entweder garnicht, "oder doch ſehr ſelten. 
Ich glaube ſchon auf den: Einwurf geanfwortet 
zu haben, mein: Herr, daß man eher den: End« 
zweck eines Schaufpiels bey der Comoͤdie errei⸗ 
che als bey: dem Trauerſpiel, welcher darinn 
beſtehen ſoll, seine Gemuͤthsermunterung zu ha⸗ 
ben, und feohuch ‚zu: ſeyn. Dieſer Einwurf 
iſt elend, und ſagt nichts, Wer kann denn bes 
haupten, daß man nur zu einem Schauſpiele 
komme, um zu lachen? Der Endzweck aller 
Schauſpiele beſtehet, nach dem Ariſtoteles, darz 
inn, daß ſie unſere Leydenſchaften reinigen ſol— 
len; und wie ſehr geſchiehet dieſes nicht bey ei⸗ 
nem ſchoͤnen Trauerſpiele? Noch mehr: Wann 
But £ | wir 
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wir aufs die Erhebung des Trauerfpiels in dem 


ruͤhrenden Ausdruck Achtung: geben; wie tief 
aͤſſet fie nicht da die Comoͤdie unter ſich? Was 
für Empfindungen!» Was * groſſe Gedanken! 
Wie gluͤcklich iſt man, fie zu fuͤhlen, und zaͤrt⸗ 
lich zu ſeyn! Wann ich die, Comoͤdie anſehe; 
ſo ſehe ich Abbildungen laͤcherlicher Chargktere. 
Ich belache die Helden, welche die Unkoſten 
dazu hergeben muͤſſen, es iſt wahr: Allein ich 
ſpuͤhre allezeit dabey einen kleinen Unwillen, 
daß es Menſchen giebt, die fo wenig werth 
ſind es zu ſeyn, daß ich Menſchen in ſo groſ⸗ 
ſer Unvollkommenheit und Erniedrigung ihrer 
ſelbſt erblicke. Und dann werde ich ungewiß, 
ob ich das Laͤcherliche belachen, oder daruͤber 
Mitleyden haben ſoll. Kurz, mein Herr, goͤn⸗ 
en Sie der Tragoͤdie, als einer weit älteren 
Schwefter der Comödie, den Vorzug. 
Aber was ſoll ich Ihnen antworten, mann 
Sie mir ſagen daß unſer ganzer Streit eine 
Sache des Tewperaments ſey; daß ich vielleicht 
mit keinem beſſeren Grunde das Trauerſpiel der 
Comoͤdie votziehe als der Liebhaber der Mus 
fi, die Pantomimen und Opern ? Ich weiß 
zwar nicht, wie weit. mein, Temperament in 
ee dies 
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diefen Streit gehört: Sollte aber alles nur dar⸗ 
auf anfommen ; ſo fehen Sie leicht von ſelbſt ein, 
daß ich ſchwer zu befehren ſeyn werde; und mie 
bleibt allemal ein gleiches Recht übrig, Ihre Ent⸗ 
ſcheidung durch Ihr Temperament verdächtig zu 
machen, Iſt Ihnen viel an der Gewogenheit 
der Stau von E ** gelegen, wie ic) ſtark glaube; 
fo fprechen Sie immer für das Luſtſpiel. Murver« 
langen Sie nicht von mir, daß ich der Comoͤdie eine 
Ehrenerklaͤrung thun foll: Dann ich Habe ihr ja im 
Ernſte nichts böfes nachgefage. Im Vertrauen: 
‚ich bin fogar nicht guf dafuͤr, ob ich nicht meine 
Meynung fünftiges Jahr widerrufe, da unfere La 
Ehauffee und Gellerte anfangen , fürdie Comoͤdie 
fo viele Schönheiten des Trauerfpiels zu erobern. 


a RR 
Zwchter Brif, 
? Bonn ich nen lange nicht gefchrieben 


O habe, theurefter Freund, fo meffen Sie 
es einer Keife bey, von der ich jetzt 

erſt zurückgefommen bin, Sch babe mein Ba- 
terland befuchet, von welchem mich nun Das 
Schickſal feit achte Zaren gefchieden hat; ich 
| | bade 
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habe das geliebte G** * wieder geſehen, wo 
die ſchoͤnſten Re meines ——— TE 
fine: HANDEHNH } | 





\ ; 


Bo m w — die —— und die 
ht uged 

EM Das Vorbild der gefaͤll'gen Tugend 

ee Zur Freude mich empfindlich ſah'n: 
Hier mo der Lenz, in keinen Gram ergoſſen 
Mein Herz mit reger Luſt durchfloffen, 

A 5 ih ihn mir J— an.” 
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Sen — Schritte, der dh ben eh Se: | 
gend näher brachte, die mich hat aufwachfen ges 
ſehen, führte ich aufs neue jene Empfindungen, 
deren meine frohe Jugend werth war. Dort 
fahe ich einen Berg mit traurigen Birken bes 


wachfen, wo id) fo oft Die Eflogen des Birgils 


mit meinen Schulfreunden gelefen; Dort erblick⸗ 
te ich die aroffe Aue, mo ich fo oft mit meiner 
Spaziergeſellſchaft dem Abendftern entgegen ges 
gangen; Hier bemerfre ich das väterliche Haus. 
‚aber ach, was für Bewegungen verurſachte 
mir dieſer Blick! Es war fuͤr mich ausgeſtorben, 
ob es gleich noch bewohnt war: Ich ſuchte Die _ 
BB Perſonen in allen DR ers 

J— J 










394 


a 


die mir annlicbfken auf. der Welt geweſen find, 
Die Einbildung. betrog, mich. Dennoch oft ſo 
weit, Daß ich glaubte fie noch an denen Oer⸗ 
tern anzutreffen, wo ich ſo oft mit ihnen pe 
chen hatte ‚wo ich fo zärtlich. war von ihnen um⸗ 
armet worden, wo id fo. manche Wohlthat 
von ihnen erhalten, mo ich fo ruhig, fo zu⸗ 
0 Frieden, fo fiher, mich in ihrer Gefellfchafe 
gedacht hatte. Ich fühlte noch immer einen ges 
heimen Zug bee Herzens nach dieſen Dertern, die 
die Natur und die beften Eltern für mich fo an⸗ 
genehm gemacht hatten. 
en Wie fehr kam mir alles veranden vor! Ange 
linge, die fich mit mir in jugendlichen Spielen | 
ergeget hatten, waren jest Männer und faffen in 
Bedienungen, oder waren in fremde Sünder zer⸗ 
ſtreuet, oder waren geſtorben, unter denen einer 
von meinen liebenswuͤrdigſten Freunden war, der 
mir einſt das Leben gerettet hatte. Niemals habe 
ich ſo lebhaft den ſchnellen Ablauf der Zeiten, mein 
fortruͤckendes Alter, und die Vergaͤnglichkeit der 
irrdiſchen Dinge gefühler, als damals. Hier, wo 
mein eng verfteichen war, merfte ich erſt uͤberzeu⸗ 
gend, daß meine Sabre ihrem Herbfte zueileten. 
Ich befucyte meine Bekannten , die Freunde, bie 
ach | mir 
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Bee 
mir mein Vater erworben hatte, und die ſchon 
von meiner Kindheit auf meine Wohlthaͤter ges 
wefen waren; wir untarmten uns mit Freuden⸗ 
thränen, fie wünfchten fo fehr, mid) bey ihnen 
glücklich zu fehen , fie boten mir ihren Beyſtand 
mit der ddelmüthigften Art von der Welt an, fie 
erzählten mit einer wahren Zärtlichfeit von den 
Tugenden meines Vaters. | | 
Ich ward traurig, und dennoch haͤtte ic * 
Umgang um vieles nicht vertaufcht. Ich muß Ih⸗ 
nen fagen, mein Werther, daß die Leute in diefer 
Gegend viel Güte des Herzens und viel Unſchuld 
haben: Sie wiffen wenig von der Klugheit, die 
man zum Schaden feines Nächften, und nur zu 
feinem Eigennuß anwendet; es herrſchet in ihrem 
Weſen eine Dffenherzigkeit, die den Zwang fro» 
ftiger Ceremonien ungern verträgt; fie wiſſen 
ung verbindlich zu machen, ohne eine Herrfchaft 
über uns zu verlangen, Glauben. Sie nicht, 
daß mich die: Liebe meines Vaterlandes biender, 
diefes zu ſagen: Ich laffe ihm nur Gerechtig« 
feit wiederfahren, und ic) würde mich auf Ihre 
Empfindung berufen ‚ wann Gie einige Zeit 
in diefer glückfeligen Gegend twohneten. Die 
Belt iſt überall under es ift wahrs man 
13: findet 
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findet auch) hier heßliche Charaktere; aber fie wer⸗ 


den in Anfedung des Ganzen ziemlich unfichtbar, 


und wann ich infonderheit Benfpiele einer ſchoͤ⸗ 
nen Sreundfchaft aufftellen follte; ſo würde ich. 


fie vorzüglich in diefer Gegend ſuchen, wo bie 


Moden Feinen Theil daran haben. im. 


Ich gehe mit meiner Gefellfchaft asien: 
Alles erinnert mid) an die vorigen Zeiten; ich 


ſehe Bäume, die mit mir aufgewachfen find; 


ich fehe die Abbildung meiner Kindheit in ven’ 
Spielen der; fcherzenden Jugend; ich höre die 


| Nachtigall fingen, und ich glaube noch eben dies 


jenige zu hören, die fehon vor zwanzig Jahren 
mich gerührer hatte. Die vorübergehenden eu 


te fehen mich aufmerffam an, fie erfennen mich, 
fie fagen ſich einander ins Ohr, daß ich es fen; 
fie kommen auf mich zu, und reichen mir voller 
Zufriedenheit die Hand. Wie fehr gefälle mir 


dieſe ehrliche Einfalt vor allen ftudierten Com— 
plimenren, womit man fich fo oft ergebenft bins 


ergeht! Ich konnte mich einer Thräne nicht ent⸗ 
halten, als ich mid) obnvermuther von einem 


ehrwuͤrdigen Greiße umarmen ſah, der meinen 
Eltern viele Gefaͤlligkeiten erwieſen, und den 


ich ſchon langſt für code gehalten hatte: Einer 
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von denen, die nach unferm Wunſche niemals 
fterben folften. Wir naherten ung einem ſtillen 
Haine; und ich erblickte ihn kaum, als ich ganz 

außerordentlich bewegt ward. Ach was fuͤhlte 
ich da in meinem aufwalleuden Herzen fuͤr Ge— 
danken! Hier war es, liebſter Freund, wo ich 
meiner Belinde zuerſt das angenehme Bekennt⸗ 
niß entriß, daß ſie Zaͤrtlichkeit fuͤr mich hegte: 
Hier war es, wo ich zuerſt die Macht der Liebe 

| ea wo einjt 


⸗ ⸗die Gimme Liebe 
nfipebr Fand, in mein Herz die erften Ems 
pfindungen bauchte, 
‚Ind dad verlangende Zittern mich lehrte, Die 
Schoͤne zu finden, 
Die erſchaffen für Pu dis heilige Zittern auch 
fit bi te. | 
Ich fonderte mich elwos von meiner — 
tung ab, um meine Verwirrung deſtoweniger 
ſehen zu 5 ich ſuchte die einſamſten Oerter 
der Gegend; bald blieb ich ſtehen; bald gieng 
ich weiter: Hier iſt die Stelle, ſprach ich zu 
mie ſelbſt, wo ich fie fo oft belauſchte, wann 
fie in ihrer zärtlichen Tiefſinnigkeit angeſchen und 
ungehort zu ſeyn ah wo fie fo ungern vor 
ed a7 mir 
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eimie og mann fie mich ohngefeht irrt 
‚hatte; hier ift die Stelle, mo fie faß, und mie 


endlich meine Erklärung annahm. O welchen 


‚feste mich auf eben diefe Stelle nieder, und 


einer Thräne, die nur für mich geweint ward, 


Hinmel erfchuf fih da nicht mein Herz! Sch 


"glaubte Feine größere Ruhe zu finden, als hier: 
Aber vergebens. Belinde ift nicht mehr! fehrie 


ich, mas nüßet mir biefer ganze Hain, der 
nur ein Zeuge meines Verluftes ift? Es über» 
fiel mich eine Schwermuth, die mich ver- 


ſtummt machte; meine Seufzer redeten nur. In 


dieſem Zuftande überfiel mich meine Gefelle 


haft, die mich aufgefucht hatte; ich merfte, 


daß meine Augen naß waren, und ohngeachtet 
des Zwangs, den ich annahm, bemerkten ſie 
meine Gemuͤthsbewegung. Sie waren fo bes 


ſcheiden, daß fie ſich deswegen nicht neugierig 


ſtelleten, und fie erwiefen mir auch den Se» 


falien, daß fie mid) mit Feiner gezwungenen 
Froͤlichkeit beftürmten; fie fuchten nur meiner 
Traurigkeit durch muntere Gefpräche eine Zer⸗ 
ſtreuung zu geben. Wir kamen wieder nach 


Hauſe. Nach dem Abendeſſen bat ich meinen 


großmuͤchigen Freund, bey dem ich meinen Auf⸗ 
enthalt 































ſellſchaft überdrüßig wäre: Vielleicht, fagte ich, 
wann Sie. mich meiner Phantafie überlaflen, 
werde ich meiner Niedergefchlagenheit von ſelbſt 
müde. Allein, ich betrog ihn und mid. Meise 
ne Melancholie trieb mich nad) dem Kirchhofe 
hin, der nicht weit von da liegt; fie befan Das 


durch neue Kräfte: Umſchloſſen von der. ſchau⸗ 


enden Tobesftiller befuchte ich ‚mit bebendem 
Schritte die Ruheſtatt meiner liebften Eltern. 
Ich feßte mich zroifchen ihre Gräber, und ftüßte 
mich mit beyden Armen auf ihre Feichenfteine, 
die von einem fruchtbaren Baume überfchattee 
waren. GOtt! in was für wehmuͤthige Empfins 
dungen zerfloß meine Seele! Ich weinte mich 
herzlich aus: Sie find. vorüber, ſprach ich, Die 
oͤeyden Aedlen, meine höchften irrdiſchen Wohl. 
thäter, die au) in ihrem Tode vereiniget find, 


fie find vorüber vor den Stürmen diefer Welt, | 


und genießen Des unfterblichen Lohns ihrer Tu⸗ 
gend: Mur mich haben fie in der Unruhe gelaſ— 
ſen; mur ich fühle das ganze Schvedliche diefer 
Trennung, Warum liege ich nicht hier mit innen 
verein? Warum Eann ic) nicht ihr Schickſal 
en. “Ba, \ mie 


Bm m 


enthalt hatte, mir einige Stunden Einſamkeit 
zu laſſen, ohne zu glauben, daß ich feiner Gen, 
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mit ihnen theilen? Wuͤrde doch meinem Herzen 
der Troſt noch einmal gegeben, daß ich ſie ſehen, 
daß ich fie ſprechen, daß ich ihnen für jede Tu⸗ 
gend, die ihren Nachruhm bildet, für jede 
zärtliche Gefinnung, gegen mich, für jede Wohl: 


Ih hätte ohne Zweifel in dieſem Zuftande. die 
Mitternacht überwachet , , wann mic) nicht mein 
verehrungswürdiger Freund , der mich von — 
beoba htet, nah Haufe geholet haͤtte 
Was ſoll ich Ihnen weiter ſagen, mein Wer⸗ 
eher? ch blieb noch über acht Tage in G*** 
und fie veritrichen nicht fo traurig, wie diefer, 
Ich habe mich entfehloffen, alle Jahre eine Reife 
dahin zu thun, denn ich merfe wohl, daß dis 
mein gröltes Bergnügen in der Welt feyn wird, 
Wollen Sie nicht einmal mitreifen? Vielleicht 
erfülfet Die Borfehung meinen Wunſch, ‚daß ih 
— meine Tage endigen kann: Ja, ich doffe eg, 


Lä, pour couronner ma vie, 
La maın d’une Parque amie 
Fiiera mon dernier jour. 
Lä repofera ma cendre. 
Al: J La Tyrfis viendra repandre. 

> Ees pleurs dus d notre amour 


Ihe 





that, Hochachtung und Danf beweifen Eönntet 
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Ihr Herz verſpricht mirs, daß Sie das thun 


werden, wann mich das Grab von Ihnen nimmt. 
Aber warum ſchreibe ich Ihnen einen ſo weit 


laͤuftigen und ſchwermuͤthigen Brief? Entſchul—⸗ | 
digen Sie mich, Da ih Ihnen nur fagen 


wollte, daß ich mein Vaterland geſehen haͤtte; 
fo ftellte mir die Erinnerung diefes alles wieder 
fo lebhaft vor, daß ich ihr gänzlich im Schreic 
ben folgte. Ach, es iſt zu angenehm, feine 


Empfindungen vor einem Freunde augzufchütten, 


von dem man geliebet wird; und ven man fo 
fehr lieber, als ich Sie liebe, ꝛtc. ꝛtc. 


STIER 
Dritter Brief’. 
Bon dem Glüfe 


Eye pie! mein Here, Fann ein fo vernünftiger 
SA Mann, wie Sie, mohl fügen, daß 

man nur gluͤcklich ſeyn muͤſſe, um für 
einen groffen Mann gehalten zu werden? Ich 
geftehe, daß das Gluͤck oͤfters Handlungen, 
SERUEZIUR, “ 14 Werth 


*) Vom Hrn. von VAVMOVRIER aus den 
Letzres de P Academie Frangoife. 
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Werth und Glanz giebt, die ohne feinen Bey. 

fand würden in der Dunfelbeit vergraben liegen. 

Ich gebe fogar zu, daß das Gluͤck zumeilen ſtatt 
—des Verdienſtes dienen, und den Mangel guter 
Eigenfhaften erfegen Fönne, Aber befennen 
Sie auch, mein Herr, daß diefes ſehr felten ift, 
und daß man es mit Unrecht würde zum Erems 
pel annehmen, Ich weiß, daß der Zufall Dinz 
ge gelingen laͤßt, vie Die Kunft nicht zu eben 

| der Vollkommenheit bringen würde, und daß 
es zweymal gefchehen iſt, daß ein mit Berdruß 
| bingeworfener\ Pinfel ‚ den Schaum eines Pfer⸗ 
bes und eines Hundes, uuvergleichlich gemahlet 
bat, Aber man werfe immer einen Pinfel fo 
lange herum, als man will; wird er wohl je 
mals ein ganzes Pferd bilden, oder einen Hund, 
an dem nichts fehlee? Laſſen Sie ung alſo fa- 
gen, mein Herr, daß es gut ſey, um was 
vollfommenes zu machen, wann die Kunft und 
das Glück dabey im Spiele find, und ſich ein. 
ander die Hand bieten; fonft ſiehet man nur un« 
vollfommene und mangelhafte Sachen, Ein 
Soldat kann durch einen ungeftümen Muth und 
duch Hülfe des Zufalls ſich hervorthun, und 
‚einen großen Vorzug davon fragen; aber wann 
| ee 
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er. das Handwerk nicht wohl verſtehet, ſo wird 

er; anſtatt ein großer Feldherr zu werden, in 
beträchtliche Fehler fallen; und ‚bald das Anſe⸗ 
ben verlieren, das er ſich nur durch einen 
Streich des Glüces erivorben ‚hatte, Es wuͤr⸗ 
de einem Unwiſſenden noch fehwerer fallen, ſich 
in den andern. Ständen berühmt zu machen; 
Wuͤrde es wohl ein Staatsmann verdienen, lan⸗ 
ge in dem Kabinet des Fuͤrſten zu ſeyn, wenn er 
weder uͤberhaupt eine Staatskunſt verſtuͤnde, noch 
das Intereſſe der Nationen insbeſondere wuͤßte? 
Der Fuͤrſt würde ſehr übel thun, wenn er ſich 
auf ihn verließe, und nicht fühe, daß es im 
Staatsrath eben fo wenig als im Kriege erlaubt 
iſt, oft zu fallen, und. daß die erften. Fälle ins— 
gemein tödtlich find. Ich denfe auch, daß wann 
das Glüd allein einen Menſchen ohne Verdienſt 
zu den höchften Ehrenftellen erhübe, fo würde 
eg, weit gefehlt ihn tugendhaft zu mahlen, feine 
Laſter nur deutlicher entdecken, wie ohngefehr 
ein Bildhauer eine Statue noch viel fleiner vor: 
ftellen würde, als fie in der That wäre, wenn 
er fie.auf die Spiße einer Pyramide feste. Laſ— 
fen Sie ung auch geftehen, daß das Gluͤck 
| Ms eben * viel Bosheit und Eigenſinn hat, 
u 5 . wenn 























— in Ruhe —* ohne ſeine Schalkheiten zu 


wenn es Leute erhebet, die ſeine Schmeicheleyen 
nicht verdienen. Es ziehet ihnen dadurch Spott 
und Verachtung zu, indem es ihre Fehler in ein 


groͤſſeres Licht ſetzet, wie ich geſagt habe, oder es 


bereitet ihnen einen deſto gefaͤhrlichern Fall. 
Glauben Sie mir, mein Wertheſter, laſſen Sie 





fürchten, und ohne feine Wohlthaten zu wünfchen: 
Ich für. mein: Theil, möchte ihm: nicht einmal 
Ihre Sreundfchafe fchuldig feyn. Sch: will fie 
mir durch meine Dienfte erwerben, und mich 
ihrer durch die Geſinnungen der Ergebenheit und 
der Ehrerbietung würdig machen, die —* ra 
lang für Sie hegen werde. Ich bin aa 


EEE EHE EEE 
Vierter Brief un — D——— 
Von den Wohlthaten. 


ch geſtehe, daß die Welt voller Undankba⸗ 


—* J— * aber wiſſen Sie wohl, mein Herr, 


daß ihre Anzahl nicht ſo groß ſcheinen 


wuͤrde, wann man die wahre Urfache ihrer vor= 
gegebenen Undankbarkeit unterfuchte ? Wann 


wir 
9 Bon eben demſelben. 
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wir bis in Die Ybfichten derjenigen dringen , die 
ans Gutes thun, fo entdecken wir öfters Be— 
wegungsgründe darinn, die ihnen niche vortheils 
haft find, und Die uns eben zu Feiner groffen 
Erfenntlichkeit verbinden. Derjenige, der mir 
nur giebt, daß es jedermann mwiflen foll, muß 
zufrieden feyn,' wann es jedermann weiß; er 
iſt nicht mehr berechtiget, etwas anders zu vers 
langen. Wann er mir bloß hätte die Gorge 
uͤberlaſſen wollen ‚ die Wohlthat befannt zu mas 
hen , To ‚hätte er Urfache gehabt fich zu beflas 
gen, warn -id) es nicht getreulich gethan hätte, 
Aber er hat ſich deswegen nicht auf mich verlaſ⸗ 
fen: wollen ‚ er hat das ſelbſt gethan, was ich 
thun ſollte, ich bin alfo entladen, und ich braus 
de nur ruhig zu ſeyn. Er bat fich felbft bee 
zahlet; wäre es wohl billig, daß ich ihn zum 
zweytenmale bezahlte? Er kann ja ſchwei⸗ 
gen, wann er verlangt, daß ich ſpreche. 
Ein groſſer Dichter unſerer Zeit druͤckt dieſen 
Gedanken in zween Verſen unvergleichlich aus. 
Ein Koͤnig antwortet dem General ſeiner Armeen, 
der ihm die wichtigen Dienſte A, bie er 
ihm geleiftee Hätte: 
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fe vous dois mes Etats, Jaime .d le publier: 
A quand je men Souviens, vous even. | 
P’oublier. — 


Was re eine Verbindlichkeit fen man, — 
dem folchen Leuten fhuldig, die es erſt bis. aufs; 
aͤußerſte ankommen laffen, das zu geben, warum, 
man fie bittet ? Naͤmlich, mann. fie nicht mehr 
fönnen, und feine Kraft mehr. haben, die Stütz 
me eines: Ungeſtuͤmen auszuhalten, der ſie bela⸗ 
gert, und ſo enge einſchließt, daß er ſie kaum 
frey Odem hohlen laͤßt. Würden Sie es wohl 
einem furchtſamen Menſchen Dank wiſſen, der 
zu gar keiner Großmuth faͤhig waͤre, und der 
Ihnen nur eine Gefaͤlligkeit erwieſen haͤtte, weil 
er nicht beherzt genug geweſen waͤre, ſie Ihnen 
abzuſchlagen? Die Verſchwender haben keine 
beſſere Abſichten, als dieſe ſchwache Perſonen. 
Das Geld faͤllt ihnen aus den Haͤnden; ſie 
geben es nicht, ſie werffen es gleichſam weg, 
als ob fie einen Abſcheu dafür haͤtten. Man 
nennet fie loͤcherichte Rörbe. Die, welche 
das auflefen, was herausfaͤllt, brauchen den 
Koͤrben keinen Dank zu ſagen. Es giebt auch 
noch Leute, die erſt den Ungluͤcklichen das Elend 
hart verweiſen, darinn ſie Beyſtand verlangen. 
| Sie 


— 





# | 
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Sie verfäufen die Gemogenbeiten, die fie ih⸗ 
nen erteilen, fo theuer, daß man fagen kann, 
‚fie fhlagen fie mit eben der Hand,’ womit fie 
ihnen die Allmofen geben. Ich will mich nicht 
über eine fo weitläuftige Materie ausbreiten, 
wann ich ihnen auch einiges Vergnügen erwie⸗ 
fe, die Fehler zu erzaͤhlen, die man wider die 
Freygebigkeit, Ihre liebſte Tugend, begehet. 
Sch will nur noch hinzuſetzen, daß bie Un: 
danfbarfeit als ein Ungeheuer in ber buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft wuͤrde angeſehen ſeyn, wann 
ſie etwas nicht ſo gemein waͤre, und wann wir 
weniger daran gewohnt waͤren. Indeſſen, mein 
Herr, wenn auch ein Wohlthaͤter mit ſchlechter 
Art gegeben haͤtte, und ſein Geſchenk gar ſo 
weit verdorben, daß er es mit einer beleydi⸗ 
enden Art machte; ſo duͤnket mich doch, daß 
man nicht unterlaſſen darf, die Verbindlich, 
feit zu fagen, die man ihm fchuldig fey, wann 
man nur ein wenig Ehrlichkeit des Herzens 
bat. Man muß fogar mit größerem Eifer 
einem Gflaubiger von ſolcher Gemuͤthsart, fei- 
ne Schuld abzutragen fuhen. Wann mir 
Feine Gelegenheit. dazu finden, fo mögen wir 
uns über das Glück beflagen, wenn wir wollen. 

a Wir 
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. Wir. mögen ihm feine Ungerechtigkeit vermeifen ; 

aber, wir, müffen niemand Urfache geben, fich 
über die unfrige zu beklagen. Ich bitte Sie 
um Berzeibung, wann ich von einer Materie 
fo viel geſagt ‚babe, darinn Sie mir fchöne 
Lektionen machen könnten, Sie find Darinn 
Meifter,, wie in allen. Arten. der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und ich wuͤrde darinn nicht weniger gerne 
ſeyn, als ich bin zꝛc. 


ouͤnfter Brief ). | 
Bon der Mahlerey. 


GEH weiß nich, Madam, ob ich Ihnen über 
a) die Mableren alle die Erläuterung werde. 
geben konnen, die Sie verlangen; doch, 

bis ich Ihnen das ſchicken fann, was der Here 

Felibien daven gefchrieben hat, belieben Sie 

ſich einsweilen mit denen befenderen Unftärden 

zu begnügen, die ich neulich in einer Abhande 

lung anmerkte welche man mir zu leſen gab, 

Id ſahe, daß warn ſchon die Mahlerey zur 
Bequemlichkeit des Lebens nicht nothwendig war, 


| *) Von eben demſelben. | 
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fie dennoch einen ſehr alten Urfprung habe. Die 
Aegyptier rühmten ſich, fie verfchiedene Jahr 
Hunderte zuvor erfunden zu ‚haben, ehe fie 
den Briechen noch befannt wart Aber es bleibe 
darum doch unftreitig, daß Die leßteren diefe fchö« 
ne KRunft zu einem Punkt der Vollkommenheit 
gebracht haben, die man ſich kaum einbil« 
ven kann. Anfänglich fiel man nur .datauf, 
die Sinien um den Schatten eines Menfchen 
zu bejeichnen, und man fagt, daß der erſte, 
der Dielen Verſuch gemacht, sein Aegyptier 
mit Namen Philokles geweſen fey, Andere 
geben vor, daß man bdiefen Anfang: einem 
Griechen von Corinth, Namens Kleanthes, 
zu danken habe; ich an meinem. Theile, moͤch— 
te lieber. der gemeinen Mennung folgen,’ wel⸗ 
che diefen Urfprung der Liebe zufchreibe. Ich 
habe ſagen gehört, daß ein Liebhaber, ver 
im Begriff war, eine weite Reife: zu thun, 
den Grundriß von dem Gefichte feiner Lieb— 
ften nach der Abbildung feines Schartens zeich— 
nete, um einigermaßen ein Bild ihrer Zuͤ⸗ 
ge zu behalten, das den Verdruß ihrer Ab« 
wefenheit lindern koͤnnte. Nach der Zeit 
fieng man an zu mablen; aber. das geſchahe nur 
But | | mit 
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mit einer einzigen Farbe; darauf gebrauchte 
man mehrere, und man fand endlich die gerie- 
benen Farben, die verſchiedenen Mäßigungen 
der Farben, die Erhebungen des Lichts, bie 
Uebereinſtimmung, die Abmwechfelung des Lichts 
und Schattens, die Stellungen, den Cons 
traſt, und die Vereinigung der Theile mit ihrem 
Ganzen, : | | 


Man erzählee, daß ein Mahler, Namens 
Simon, der erfte gemefen fey, der Grundriſ— 
fe mahlte, der Die verfchiedenen Geftalten des 
Kopfs ausdrücte, der die Glieder durch Fugen 

£heilete, der die Adern bezeichnete, der dag 

5 Mittel erfand, eine Kleidung zu mahlen ‚und 

Ihre Falten zu ordnen. in anderer, mit Na— 

men Paneus, war noch) veriwegenener , er unters- 
ſtand ſich, die berühmte Schlacht bey Mara- 

| thon zu mablen, und war fo glüclih, daß : 
er darinn die vornehmſten Feldherren der Athe— 
nienſer und der Perſer kenntlich machte. Apol⸗ 
lodorus war der geſchickteſte Mahler ſeiner 
Zeit; aber Zeuxis übertraf ihn bald hernach, 

und zog ſich die Bewunderung von ganz Gries 
chenland zu. Indeſſen wagte es doch Para: 

| ? fus 
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ſius wider ihn in die Laufbahn zu treten, und 
man ſagt, daß er den Preis auf eine Art 
davon trug welche verdienet, Ihnen erzählt zu 
werden. Zeuxis hatte. Weintrauben fo natuͤr— 
lich gemahlt, daß die Voͤgel dahin flogen, 
daran zu picken: Aber Paraſius mahlte einen 
Vorhang ſo unvergleichlich, daß ihn Zeuris ſelbſt 
wegziehen wollte, um zu fehen, was Darunter 
wäre, Dieſes noͤthigte ihn, ſich für übers 

wunden zu befennen, und zu fagen, daß es 
ein weit groͤſſerer Ruhm ſey, die Menſchen 
zu betruͤgen, als die Thiere. Naͤchſt dieſen era 
langte Apelles einen unſterblichen Ruhm. A— 
lerander befuchte diefen groffen Mahler öfters, 
Er, fahe ihn gerne arbeiten, und ihm. allein 
gab er. die Erlaubniß, fein Bildnis zu mablen, 
Apelles traf fo richtig, daß ein geſchickter Phys 
ſionomiſte tur. feine Gemaͤhlde zu feben brauch“ 
te, um von den Perfonen die fie vorſtelleten, 
richtig zu urtheilen. Sie willen ohne Zweifel, 
Madome, was man ehemals von einem Pors 
trait des Aleranders, welches Apelles gemacht 
hatte, fage, Daß zween Alerander wären, 
und wann der Alexander des Philippus 
unuberwindlich waͤre, ſo ſeye der Alexan⸗ 

£ der 
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det des Apelles unnachabmlich. Mi 
einem Worte, die Werke ver Mahlerey find eine 


Art der Schöpfung ‚ und wann die Dinge, die 


fie uns‘ vorſtellet, unempfindlich und unbelebet 


ſi ind, ſo koͤnnen wir auch ſagen, daß ſie zuwei— 
len — — Annehmlichkeit haben, als die, welche 


eben. Ich koͤnnte Ihnen noch mehrere Grie— 
chen anführen, welche die Mahlerey beruͤhmt ge⸗ 
macht hat; aber es iſt beſſer, daß ich Sie von 


dem Wachsthum unterhalte, welche dieſe ſchoͤne 
Kunſt in dem alten und neuen Italien gehabt. 
Ich habe geleſen, daß eine vornehme Perſon aus 
der beruͤhmten Familie der Fabier ſichs fuͤr eine 


Ehre gehalten, den Beynamen eines Mahlers zu 


tragen, und daß er ſelbſt im Fahre 450. der Era 
bauung Roms, den Tempel der Wohlfarth ges 
mahlet habe. Die gröften Männer diefer Zeit 
legten fi auf die Mahlerey, und das dauerte 


bis unter die erften Raifer, Aber durch ‚eine 


Veränderung, Die ben ſchoͤnen Sachen nur alle 


zugewöhnlich iſt, ward die Mahlerey einige Zeit 
Reinach verfaffen, und blieb unter den Ruinen 


Der andern Kuͤnſte und Wiſſen ſchaften vergra⸗ 


ben. Sie fieng erſt lange Zeit nachher wieder an, 


in Italien zu erſcheinen. Der Lehrmeiſter des 


Michael 


— 


— 
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Michael Angelo trug viel zu ihrer neuen Er⸗ 
hebung bey, ob gleich ſein Pinſel noch ziemlich 
matt und gothiſch war; allein ſein Schuͤler ließ 
ihn bald hinter ſich, und erlangte eine allgemeis 
me Hochachtung. Er war befonders in der Zeich- 
nung vorfreflich. Indeſſen erwarb ſich Raphael 
"von Urbino noch mehr Ruhm, als Michael An: 
gelo und er trieb ſeine Kunſt ſo weit, daß es 
ſcheint, als ob er die Natur in vielen Dingen 
‚übertroffen habe. Man bemerfer, daß er die 
Gabe hatte, feinen Figuren alle Annehmlichkei— 
‚ten zu geben, deren fie nur fähig waren, und 
jemehr man feine Srücfe fiehet, deſto mehr bes 
wundert man fie. Er batte den Peter Perugin 
zum tehrmeilter, aber der Schüler ward unend⸗ 
lich weit geſchickter, als der Lehrer. Julius 
der Roͤmer, Polidorus, Leonard von Vinci, le 
Gergion, le Titian, Paul von Verona, und | 
Tintoret, traten fall zu einer Zeit auf. Sie 
haben alle in einigen Theilen der Mahleren den 
Preis gehabt, und einige unter ihnen fi find faſt 
in nichts darinn unwiſſend gewefen, Julius 
der Roͤmer iſt derjenige, dem es unter allen 
Schuͤlern des Raphaels am beſten gelungen iſt. 
| er Erfindungen waren adel und erhaben; 
& 2 er 
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er hatte einen reinen und lauteren Geſchmack; er 
; war ein großer Nachahmer der Alten, und hatte 
ſiie als Mufter zum Augenmerk. Seine Wahl 
“ der Stellungen war unvergleichlich. Polidor 
zeichnete ſehr gut, und traf die Zuſammenſetzung 
vieler Bilder vollkommen ſchoͤn. Leonard von 
Vinci war ſehr gruͤndlich in der Mahlerey. Sein 
Verdienſt iſt durch einen einzigen Umſtand ſeines 
Lebens genugſam feſtgeſetzet; Franciſcus der er⸗ 
ſte ließ ihn naͤmlich aus Italien kommen, und 
nachdem er in Frankreich gearbeitet Hatte, ſo 
ſtarb er zu Fontainebleau in den Armen dieſes 
Monarchen, der den Tod des geſchickten Mah⸗ 
lers mit feinen Thraͤnen beehrete. fe Georgion 
war fuͤr die Portraits und großen Werke. Er 
verſtund die Fiquren unvergleichlich, und arbei— 
tete feinen Vorwurf mit aller Größe und mit 
- allem möglichen Anftand aus. te Titian war 
der gröfte Coloriſte, der jemals ‚gewefen ift, 
Er verftund die Vertiefungen des Lichts oder 
Schattens, die Vereinigung und die Einrich— 
fung des Ganzen zufammen, vollfommen. Er 
mahlte die Weibsperfonen und die Kinder vor 
treflich, und er gab ihnen ein gewiſſes angenehs 
mes, einen. und zaͤrtliches Weſen, welches uns 


| . 











nachahmlich'war. Seine Portraits und —* 


ſchaften ſind bewundernswerth. Er gab einer: 
— * Sache die Anlagen, die ihr gemäß und 


beſonders waren. Alte diefe großen Eigenfchafe 
fen erwarben ihm den Namen des göftlichen, 


nebſt fehr anfehnlichen Gütern, und die Freunde 


ſchaft Carls des fünften, Man fagt, daß die 


Groſſen am Hofe dieſes Kaifers fich eiferſuͤchtig 


bezeiget hätten, daß er ihnen le Titian vorzoͤge, 
und daß er ihnen geſagt habe: Es wuͤrde ihm 


nie an Hoͤflingen fehlen, aber er wuͤrde 


nicht allezeit einen Titian haben. Paul 
von Verona war zwar nicht ſehr regelmaͤßig, 
aber die Schoͤnheit ſeiner Colorit diente den Feh⸗ 
fern feiner Zeichnung zur Schminke. Seine 
Abbildungen von Frauenzimmern waren fehr an⸗ 


mufhig, und er machte die Bekleidung fehr 


mannigfaltig. Tintoret hatte viel Genie in der 
Mäplerey. Er hat vortrefliche Gemaͤhlde ges 


macht, aber er ift befonders in der Colorit uns 


vergleichlich, morinn die Sele der Mahlerey 
—— 


gen na oder Die doch bald auf fie ges 
& 3 folget, 
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Es giebt * andere Betährnte Mahler in 
alien, welche entweder Zeitgenoffen der vorie 
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folget, als mie die Baffans, Correge, Par⸗ 


mefan, Die Carracher, Guide, Albano, Domi⸗ 
nican, Poußin, und einige andere. Die Bafa 
fans haben die Thiere fehr ſchoͤn gemahlt, und 
hatten einen fehr guten Geſchmack in den Far 


ben, Correge mahlte mit Anmuth und Leich⸗ 


tigkeit. Er miſchte eine Anmuth darinn, die 
ſeinen Gemaͤhlden einen beſondern Charakter 
gab, und durch die geſchickte Austheilung des 
Lichts und Schattens, hatte er das Geheimnis, 
ſeinen Figuren viel Ruͤndung, Staͤrke und Er— 


hebang zu geben, Er wußte ein Gemaͤhlde 
auf eine unvergleichliche Art zu führen, und. 


zu endigen, und man bemerfet darinn fo viel 
Einheit, daß. feine gröften Werfe feheinen von 


einerley Farbenbrette gemacht zu ſeyn. Par⸗ 


meſan trug die Farben ſehr gut auf, er war 
vollkommen in der Erfindung und Zeichnung. 
Die Annehmlichkeiten verließen ihn niemals, und 
man kann ſagen, daß er alle Eigenſchaften eines 
großen Mahlers beſaß. Die Carracher ſind 
ebenfalls beruͤhmte Maͤnner in ihrer Kunſt ge⸗ 
weſen. Ludwig Carrach war in der. Zeichnung 
und in dee Wahl der Karben vortreflih. Hans 
nibal Carrach hatte alle Theile ver Mahleren in 
er feiner 


— 
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feiner Gewalt, und feine Stüde hatten ein Ans 
feben der, Gröfle,. wozu wenig. andere Fommen, 
Auguftin Carrach gab an Geſchicklichkeit feinem 
Bruder Hannibal nichts nach, und er hatte ei⸗ 
nen natuͤrlichen Sohn, Namens Anton, dee 
fie alle würde übertroffen, haben, wenn er am 
$eben geblieben wäre. Guide, indem er die 
Gemaͤhlde Albrecht Dürers, nach feiner Art wies 
der Herfteffete, hat mehr Geld erworben und. 
mehr Anfehen erlangt, als ein grofler Theil der⸗ 
jenigen, die vor ihm gemwefen waren, und die 
nach ihm gefolget find. Dominican erfegte, 
durch feine große Arbeit die wenige Fähigkeit, 
Die er zur Mahlerey hatte, und machte fich. dar⸗ 
inn ſehr geſchickt. ‚Der berühmte Poußin bat 
die fehönften Statuen des Alterthums wieder 
aufleben laffen; er wußte, daß fie eine fihere, 
Vorſchrift für Die ſchoͤnen Werke ſind, er war 
auch in Landſchaften vortreflich, und ſein Baum⸗ 
ſchlag iſt unvergleichlich. 
Außer dieſen großen Mahlern, die in Italien 
gebluͤhet haben, waren noch andere fehr geſchick- 
ee in verfchiedenen Theilen von Europa. Als 
brecht Dürer in Deutſchland, Holbein in, der, 
Schweiz, Lucas in Holland, in Flandern Aus 
Bi en A bean, 
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ben,. ber gefchicktefte unter alfen Mahlern in 
der Ausfheilung des Lichts, in der Kunſt, die 
Seydenfchaften der Gele auszudrüden. Van 
Die, fein Schüler, verftund ich fehr auf ga— 
lante Gemählde, und es find noch andere große 
Mahler gerefen, von denen man fagen ann, 
daß ihre Namen niemals fterben werden, 
Uluterdeſſen iſt diefe unvergleichliche Kunft, 
die todte Sachen belebet, gegenwärtig faſt über 
all verſaumet, ausgenommen in Frankreich. Es 
fheiner,, daß fie fich nebſt den andern Kuͤnſten 
und Wiſſenſchaften unter den Schuß des großen 
Königs begeben habe. Der Herr le Brun bat 
fie fchon in eine ſolche Vollkommenheit geſetzet, | 
daß wir vielleicht dem alten Griechenlande und 
dem neuen Stafien gleich Eommen werden. Sie 
wiſſen, wie hoch man feine Gemaͤhlde fhäßer; 
Sie haben auch einige von dem Hrn. Mignard 
gefehen, und ich ziweifle nicht, daß die Renner, 
die fie Ihnen gezeigt, Ihnen den Werth der. 
felben beſſer vor Augen gelegt haben, als ich 
wuͤrde fagen koͤnnen. Alſo will ich auch niche 
weiter Davon reden, Madam, und ich will 
einen Brief fehließen, ver ſchon allzulang ifk, 
Sie würden mir darüber gewiß Verweiſe geben, 
i | | wann 


4 











wann Gie mich nicht genoͤthiget hätten, in dies 
fer Materie mweitläuftig zu feyn, und wann ich 
niche fo fehlechterdings Ihr en.. Diener 
wäre, als ich bin, 


HAHN MH ——— 
| Secechſter Brief. 

Eine kurze Beſchreibung von China. 
Were Sie mich fragen, mein Herr, da⸗ 


von will ich Ihnen nur das antworten, 
was glaubwürdige Leute erzählen. Chis 
ta ift eben fo groß, als ganz Europa, und ein 
Kaifer dieſes Landes, als er die Schaßung des 
gemeinen Volks vorgenommen, fand ohngefehr 
ſechzig Millionen Menſchen, darinn noch nicht 
die Verſchnittenen, die Soldaten und die Ge— 
lehrten mit begriffen waren, Diefes große fand 
ift voller fehönen Städte; und Nankin, bie 
Hauptſtadt einer Provinz gleiches Namens, war 
ehemals fo groß, dag ein Menfch zu Pferde ihre 
Mauern Faum in zween Tagen umreiten konnte. 
Man brachte ohnlängft einen jungen Indianer 
bader ‚ welcher bie Ehre hatte, dem König zu 
Hr 4 Ver⸗ 
* Von eben demnſeben. | 
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Berfailles die Aufwartung zu E Er war 
mit einem reichen Unterkleide von goldenem 
Brocad mit blauem Grunde, und Figuren von 
Drachen, gekleidet, und ein fuͤrchterlicher Kopf 
war auf jedem Ermel abgebildet. Er trug dar⸗ 
uͤber eine Art eines Rocks von gruͤner Seide. 
Der Koͤnig ließ ihm etwas zu eſſen geben, um 
zu ſehen, ob die Chineſer bey Tiſche auch fo 
reinlich waͤren, als man ſagt. Der Indianer 
ward nicht verwirret, und bediente ſich mit ei⸗ 
ner unvergleichlichen Sefchicklichkeie zweer kleinen 
Sltaͤbe von Elfenbein, die er in der rechten Hand 
zwiſchen zween Fingern hielt. Er hatte viele 
Seltenheiten aus ſeinem Lande mitg gebracht, und 
verſchiedene Portraits auf chineſiſchen Taffet. 
Man ſahe unter andern dabey das Portrait von 
dem Weltweiſen Confucius, der ehemals un⸗ 
ter den Chineſern das war, was Ariſtoteles 
hernach unter den Griechen geweſen iſt. Die 
Mandarinen und die Lehrer, waren mit Roſen⸗ 
kraͤnzen gemahlt, denn das iſt vielleicht die Mo⸗ 
de der Chineſer, fo wie bey den Tuͤrken, bey | 
einem jeden Korn zu fagen , GOtt, erbarme 
dich unfer. 
Was die Sprache und: bie Schrift: der Chie 


neſer 
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neſer betrifft, fo würde ich Ihnen taufend bes 
fondere Sachen ‚davon ſagen Fünnen. Ihre 
Dinte iſt diejenige, welche wir chinefiiche 
Dinte zu nennen pflegen. Ein langer Pinfel 
dienet ihnen ſtatt der Feder ; fie fchreiben von 
oben herunter, und ihre tinien find perpendicus 
Jar. Zu einem Worte braucht man nur einen 
Buchftaben. Ihr Alphabet ift aus mehr als 
achzig taufend verfchiedenen Buchſtaben zufam« 
mengefeßt , dergeftalt, daß man wohl drenfig 
Jahre noͤthig hat, um lefen zu lernen, und um 
den Begriff und Die ‘Bedeutungen — ver⸗ 
ſchiedenen Charaktere zu behalten. Man irret 
ſich niemals im Leſen wegen der Verſchiedenheit 
dieſer Charaktere, aber man muß ſo ſprechen, 
als wann man ſaͤnge, um die verſchiedenen Be— 
deutungen durch die Verſchiedenheit der Accente 
und Toͤne der Stimme, zu bezeichnen. 

Sie wiſſen, daß die Chineſer abgoͤttiſch ſind, 
| daß die Sonne, der Mond und die Sterne ihre 
vornehmſten Gottheiten ſind; aber Sie werden 
es ſehr ſeltſam finden, daß ſie auch den Teufel 
| anbeten ‚damit er fie in Ruhe leben laffe. Sie 
ſetzen fein Bild auf das Voͤrdertheil ihrer Schiffe. 
und die e weiſten Leute tragen es gar auf ihren 

| Kleis 
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Kleidern, fo: wie ich Ihnen gefage) Babe, daß 

fuͤrchterliche Köpfe oben an den Ermeln des 

Indianers faßen. Sie haben eine beſondere 

Ehrfurcht vor einem Goͤtzenbilde mir drey Köpfen, 

weltches ihre drey geoßen Philoſophen vorftel: 
fet, ven Confucius, Xekiam und" Tauzu— 

Sie hegen die Meynung- des Pothagoras von 

der Selenwanderung. Sie haben viele große 
Schulen‘, und eine fo große Menge Hospitäler, 

daß man feine Bettler unter ihnen fiehet. Ihre 
Prieſter ſi nd ſchwarz gekleidet. Sie haben 
Mönche, Nonnen, Einſiedler, und gar gewiſſe 
Berge, welche fie für heilig ausgeben ; und wo⸗ 

bin fie Wallfarthen anſtellen. Die Tage des 

jungen Lichts und Vollmonds ſind ihre Feſttage, 

und der vornehmſte iſt i im Neumond des Febru⸗ 

ars, weil diefes ihr Meujahrstag” 11 DIE 

Geburthstag des Kaiſers iſt ebenfalls ſehr feyer⸗ 

lich, und jedermann feyret ſeinen eigenen Ge⸗ 

— burthstag. Sie haben gar keine Kenntniß von 

dem Guten oder Boͤſen der andern Welt, und 
ſie unterlaffen doch indeffen nicht, ihre Vers 

wandten’ mit vielen Ceremonien zu "begraben 

- Mann fich Finfterniffe ereignen, ſo glauben" 1er 

daß hre Goͤtter wider fie erzuͤrnet ſeven.. 

Wei⸗ 
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Weiter will ich Ihnen jegt nichts fagen, mein 
Here. Wenn Sie fo neugierig find, etwas Weitz 
fäuftigers zu leſen, fo willich Ihnen eine Beſchrei⸗ 
bung ſchicken, die mir neulich ein Freund gelies 
ben hat, geben Sie wohl; ich ‚bin ganz der 
Ihrige ꝛc. | ir 

— 
Siebenter Brief ). 
Mein Herr, | 

(ie haben nunmehr fange fehon Feine Brie— 
I fe und Nachrichten von mir befommen. 
Mein legtes Schreiben werden Sie aus 
Quebec erhalten haben, und ich glaube, Daß es 
ſchon etliche Jahre find, daß id es gefchrieben 
habe. Wenn ich nicht wüßte, wie ädel ihr Herz 
gegen mich gefinnet ift: So wiirde ich glauben, 
Sie hätten fhon lange um mich ausgefrauert, 
und mich vergeffen.. Die Gedanken, daß ih 
Ihnen immer noch zuweilen werde eingefallen 
ſeyn, ſind ſo angenehm, daß ich mich beſtaͤn— 
dig mit denfelben unterhalte. Ich befinde mich 


itzt in Martinique, und meinem Vergnügen fehle 
—— — | welter 

Bremiſche Beytraͤge zum Vergn. des Verſt. und 
— Witzes I. B. S. 7% ! ; 
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weiter nichts, als daß ich nicht bey Ihnen ſeyn 
und Sie umarmen kann. Doch ich hoffe bald 
fo glücklich zu werden, indem ih nur auf ein 
franzöfifchee Schiff warte, um darauf nach 


Frankreich, und von dar nach Hamburg abzu⸗ 


gehen. Unterdeſſen iſt es eine von meinen an—⸗ 


muthigſten Beſchaͤftigungen, die ich mit mei⸗ 
ner kleinen Amerikanerinn habe, daß ich von 
Ihnen und Ihren liebenswuͤrdigen Eigenſchaf⸗ 
ten rede. Ich mache mir eine angenehme Vor⸗ 
ſtellung davon, wie Sie erſtaunen werden, wenn 


Sie mit ihren Augen in meinem Briefe — 2 


werden gekommen ſeyn. Vielleicht leſen Sie 


dieſe Zeilen noch einmal, ſich zu überzeugen, daß 


Gie recht gelefen haben, Vergeben Sie mir, 
wenn ich meiner Eigenliebe zu viel fchmeichle, 
Wie gern wäre ich zugegen, ihre Augen zu ſe— 


ben, wenn es andem ift, daß fich die Gedan— 


fen in den Augen abbilden. Ich Fönnte die 


Fragen errathen, die Sie innerlich der kleinen 


Amerikanerinn wegen thun werden. Wenn Sie 
fich eine irrige Borftellung von ihr machten, fo 


koͤnnte ich Ihnen mit einem groͤſſern Vergnuͤgen 
ſagen, daß ſie feine Schöne aus Canada vor 


Neufrankreich wäre, Ohne Zweifel wird hier 
| | | ihre 
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ihre Verwunderung noch gröffer werden. Gie 
fangen wohl gar an zu vermuthen, daß ic) in 
der Zeit, da ich nicht an Sie gefhrieben, ei⸗ 
nen kleinen Roman ausgeſonnen habe, Sie das 
mit zu beluftigen. Sollten Sie mir feinen voͤl⸗ 
ligen Glauben beymeſſen: So hoffe ich, daß 
ihre Zweifel aufhoͤren werben, wenn Sie mid) 
mit meiner artigen Wilden in — erblis 
cken werben. 

Ohne Zweifel, werden Sie en muͤſſen 
ſich dieſe Zufaͤlle von einer Reiſe und Schif⸗ 
farth anfangen, Auf der See wird ſich nahe 
an einer Inſel ein graufamer Sturm erhoben, 
das Schiff zertrümmert, und Diejenigen, mel 
che fi) darauf befunden, an ein fremdes Land 
‚geworfen haben. Was die Reiſe und Schife 
farth betrift: So irren Sie fich in ihren Ges 
danken nicht. Was aber den Sturm anbelangt? 
So hätte freylich ein fo groffes Unglück vor 
dem groffen Gluͤcke, welches mir wiederfahren 
ift, vorhergehen follen. Allein die Sturmwins 
de und Ungewitter find nicht mehr fo gemöhn- 
lih, als vordem, da fie in einer jeden Nach— 
richt die Leſer in Furcht en j ———— zu 
leiden, 
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Das. Schiff, auf welches ich mich gegeben 
hatte, ſeegelte aus dem Nordmeere in die Suͤd⸗ 
ſee nach den ſalamoniſchen Inſeln. Die Wins 
de hatten, mie geſagt, nicht ſo viel Gefaͤlligkeit 
gegen mich, daß ſie mir eine Gelegenheit ver⸗ 
ſchofften, wo ich den Schiffern bey der nahen 
Gefahr, von den Wellen verſchlungen zu wer⸗ 
Den, meine. Standhaftigkeit haͤtte zeigen, und 
einen Muth einfprechen koͤnnen. Das Wetter 
war uns beftändig günftig; endlich fiengen wir 
an, Mungel an frifchen Waſſer zu leiden, denn 
an etwas mußte es uns doch fehlen. Wir war: 
fen vor der Inſel Kalifornien Anker, welche 
groß, und. den Kuropäern wohl dem Mamen, aber 
nicht ihrer innerlichen Befchaffenheit nach bes | 
Fanne if, Wir ſtiegen in dem Hafen dela Con⸗ 
ception an das Land, unſere Tonnen mit fri⸗ 
ſchein Waſſer zu Fällen, Ich war viel zu ehr⸗ 
geizig, als daß ich den engliſchen Admiral Dras 
fen in dem ruhigen Beſitze des Ruhmes laſſen 
ſollen, daß nur‘ er von dieſer Inſel die beſte 
Kundſchaft eingezogen haͤtte. Wenigſtens trieb 
mich die Neubegier darzu an. Ich ritt Daher 
tiefer in das Sand hinein. Ich ſchweifte eine 
lange Zeit hin und her, und verirrte mich —— 

uͤber 





über dergeffält, daß ich ven Weg zum Ufer niche 
wieder finden konnte. ch erreichte daffelbe erft 


in einigen Tagen, binnen welchen mic) die Has 


madryaden hatten erhalten müffen. Das Schi. 
fal hatte gewollt, daß ich, nur Die ängftliche 
Philoſophie ausgenommen, ein andrer Cleve— 
land werden ſollen. Das Schiff war unter See— 
gel gegangen; man hatte mir die Nachricht zu⸗ 
ruͤckgelaſſen, daß es meinetwegen noch zween 
Tage vor Anker gelegen, bis man endlich an 
meiner Zuruͤckkunft gezweifelt und befuͤrchtet hat⸗ 
te, den guten Wind zu verlieren. Man hatte 
mir aber doch Lebensmittel und Pulver zurücd- 
gelaffen. Nunmehr war ich hier König und 
Untertban Doc) diefes Glück hätte ich mans 
chem herrfehfüchtigen Prinzen wünfchen und göns 


nen wollen, ohne ihn Darum zu beneiden. Ich 


wuͤnſchte, daß ich Quebec niemals verlaflen ha⸗ 
ben möchte, Was follee ic) thun? Sollte ich 
am Ufer auf Schiffe warten? Diefe Hoffnung 
war fehr ungewiß, weil die europaͤiſchen Schiffe 
nicht allzuofe dahin kommen, wo fie Feine grofle 
Schaͤtze wegführen koͤnnen. Ich faßte daher den 
koͤniglichen Entſchluß, mic) in meinen Reichen 
| —— | 

D)) Wenn 
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Wenn Ihnen nicht ſchon tauſend Wegebefanne 
wären, in unbekannte Laͤnder zu gelangen: So 
würde ich Ihnen eine weitläuftige und wunder— 
bare Erzählung machen, mie ich endlich. auf 
ein großes Gebürge, und von demfelben in ein 
unbefannfes, aber doch bewohntes, Sand gefoms 
men wäre. Die Einwohner. hatten mich auf 
Diefen Bergen, mo fie gejagt, fchlafend, gefun« 
den, und mich alfo in ihre Wohnungen gebracht. - 
Sie waren fo ſcharfſinnig, als die Sternfeher, 


geweſen, welche aus der Aehnlichkeit eines an— 


dern Dlaneten mit unſrer Erde folgern, er wer⸗ 


de wohl auch eine Erde ſeyn; denn fie hatten 


aus der Gleichheit meiner Geſtalt mit der ihri⸗ 


| gen gefchloffen, daß ich wohl Eeine andre Crea⸗ 


tur ‚als fie ſelbſt, ſeyn moͤchte. Ich wunder- 
te mich im Anfange, daß ich mich unter Men⸗ 
ſchen befand, die mich ſo wenig verſtunden, als 
ich ihre Reden begreifen konnte. Dennoch aber 
freute ich mich, in menſchlicher Geſellſchaft zu 
ſeyn. Wie gern legte ich nicht die Krone ab, 
die ich mir in meinen Gedanken vorher aufgeſe⸗ 
Get hatte! Ich fühlte mic) von einer überauss 


- großen Buͤrde  befreyet, da mir zumal. von al⸗ 


Ien ungemein liebreich und freundfehaftlich begeg⸗ 
kei | Wh 
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inet wurde Ob gleich viele Berfaffer von Näch- 
richten fo bequem und nachlaͤßig find, daß fie 
von fremden Völkern, unter welchen fie fich ei— 
ne Zeitlang aufgehalten haben, weiter nichts 
als ihre Wohnungen oder einige Grabfchriften 
von ihren: Kirchhöfen befehreiben: So will ic) 
dieſe Gefchichtfchreiber doch in‘ diefem Stuͤcke 
niche nahahmen. Ich kann Sie, mein Herr, 
‚von wichtigern Sachen, als von den Thoren der 
‚Hauptftädte, oder den beften Wirthshäufern dar: 
innen, unterhalten. Die Einwohner und Einwoh- 
nerinnen dieſes Landes find e ee als man 
es wuͤnſchen kann. 

Ich pflege dieſes Land das e miſehe Ai 
fadien zu nennen. Die biefigen Schönen ges 
ben auch faft wie die Schäferinnen gefleider ; 
denn fie fragen Schaͤferhuͤte, und an ihren Feſt— 
tagen, Blumenfränze. Sagen Sie doch diefes 
einigen Dichten; vielleicht begiebe fich eine Cos 
lonie von Tibullen und Properzen auf diefe Inſel. 
Das erftemal, da Sie mich wieder fehen werden, 
folfen Siemid) in der Kleidung eines Kaliforniers 
und meine Eleine Wilde in eben der Tracht er« 
blicken. Was die Gemuͤthsbeſchaffenheiten der 
Einwohner betrift, fo werden Sie diefelben ſowohl 
MDR 92 aus 
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aus dem Verfolge meiner Geſchichte, als aus 
den mündlichen Unterredungen mit meiner Naide 
mehr Fennen lernen. Ich erlernte Die Falifornia 
ſche Sprache in einigen Monaten, - Meine zaͤrt⸗ 
liche Naide machte ſie mir deſto leichter, je 
ſchneller und begieriger man dasjenige faßt und | 
behält, was man aus einem fihönen Munde 
hört. So bald ich diefe Sprache nur ein we= 
ig verſtund: Go hielt ich mic) für weit gelehr⸗ 
fer, als einer, der Armenifch veden und Aerbis 
opifh buchftabiren kann; denn ich konnte nun⸗ 
‚mehr die ſchoͤnen Sefpräche meiner Kalifornierinn 
empfinden. Zum ‘Beweife will ich Ihnen einige 
Wörter überfegen. « Tanley zaare Mally heiße 
in unſrer Sprache fo viel, als einander zärtlich | 
lieben. Der Falifornifche Yusdrud iſt ſtaͤrker, as 
der deutfche. Seinem Urfprunge nach fagt er 
fo viel, als durch ein gerechtes $ob, und durch 
einen vedlichen Tadel einander feine Hochachtung 
bezeigen; da hingegen im Deutfchen , einander 
zärtlich lieben, oft fo viel heiße, als einander uns 
verfchämt fehmeicheln. Der Ealifornifche Aus« 
drud wird ſowohl von der Liebe zwifchen rechtſchaf⸗ 
fenen Freunden, als von ber Zärtlichkeit eines 
hebbſene und einer Geliebten gegen einander ge⸗ 

brauche. 
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braucht. Malitly heißt eine Frau und zwar in | 
dem alten und nur nod) hie und da üblichen Vers 
ftande des deutſchen Wortes. Seiner Anleitung 
nach. bedeutet das Ealifornifche Wort eine Sreuns 
dinn und Gehuͤlfinn, welche fich alle nur erfinn: 
lihe Mühe giebt, ihren Mann zufrieden und 
vergnüge zu machen, da ißt das Wort Frau 
im Deutſchen nichts anders als eine Köchinn, 
oder wohl gar eine Magd, oder auch) eine Furie 
beißt, welche fich beftrebt, ihrem Manne das 
$eben verdrießlich und verhaßt zu machen. Wenn 
ein Kalifornier feine Geliebte auf das zärtlich“ 
fie und ehrerbietigfte liebt, und ihr folches durch 
zärtliche Namen bezeugen will: So nennt er 
fie feine Frau, wenn gleich die Che noch nicht 
vollzogen worden ift. Eben diefe Anmerkung 
hat bey dem Worte Naatem fatt, welches 
einen Mann bedeutet. Ich will es bey der Ue- 
berfegung diefer Worte beenden laſſen. Wenn 
Sie glauben, ich wüßte feine Wörter mehr 
als diefes So werde ich dabey nichts einbüßen, 
da es Seute giebt, die nicht mehr Wörter aus 
fremden $ändern mitbringen, und fich doch mehr, 
als ich, mit denfelben wiffen. Da ich Ihren 
nun einmal £eine vollftändige Reiſebeſchreibung 
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machen will: So werde ich Ihnen nur von ei- 
ner der merfwürdigften Gewohnheiten in diefem 
Lande Nachricht geben, welche ihrer Verwun— 
derung noch am wuͤrdigſten iſt. Erinnern Sie 
fih, wie fihwer es in Deutfchland ift, ein 
Frauenzimmer zu kuͤſſen. Wie viele Beſuche, 
Komplimente, Schmeicheleyen und $ieder müf 
fen nicht die jungen Herren bey ung vergebens 
machen, ebe fie fich diefes Gluͤckes rühmen koͤn⸗ 
nen! Wie würden fie nicht wünfchen, bier zu 
feyn, wenn fie wüßten, daß man bier nichts wei- 
ter braucht, ein Frauenzimmer zu Eüffen, als daß 
man es fenne! Diefe Küffe find zwar nicht feu— | 
riger, als Diejenigen, welche in Deutfchland in 
den -meiften Eben gegeben werden; unter⸗ 
deſſen ſind es doch Kuͤſſe. Doch ich wuͤrde Ih⸗ 
nen dieſes nicht als etwas ſo gar beſonderes er⸗ 
zaͤhlen, da Sie Laͤnder kennen, wo die Kuͤſſe ſehr 
gewoͤhnlich find, wenn nicht der Urſprung Dies f 
fer Gewohnheit befonders wäre, Alnterdeffen 
kam fie mie im Anfange etwas fremd vor, Bora 
nehmlich war ich unruhig, wenn meine Naide, 
Die Tochter desjenigen, welcher mich in fein 
Haus aufgenommen baffe, gefüßt wurde, Denn 
ich) hatte mich felbft noch nicht unserftanden , ſol⸗ 
des 
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ches zu hun. Sie, mein Herr, Eennen die Lie⸗ 
be. War folches niche‘ ein Anfang darzu? Fänge 
fie nicht mit einer Schüchfernbeit und Eleinen Ei⸗ 
ferfuchtan? Nicht lange darauf ward ich auch ein 
Poet, und welches ich nicht vergeſſen darf, in ka⸗ 
liforniſcher Sprache. Ich will es Ihnen doch ins 
Deutſche uͤberſetzeun. b | 


Js fört die angenehme Site, | 
Daß fie aus meiner Bruſt entflieht? 
Was ſucht der unzufriedne Wille, 

Den keine Luft mehr am fich zieht? 

Mein Blue wallt fehneller aus dem Herzen. 
Mit folkher Unruh fehlug es nie, 

Was fühl ich nicht? Ich fühle Schmerzen, 
und mit Vergnuͤgen fuͤhl ich fie, Ian 


Das Schoͤnſte kann mich nicht entzucken, 
Das durch Naiden nicht gefaͤllt. | 
An allem werd ich was erbliden, 
a8 meine Traurigkeit erhalt. | 

Wie ſchoͤn feyd ihr, ihr Gegenflande, 
Moran mein Blick ihr Bildniß fiche! 

. Doch ihr macht meiner Luft ein Ende, 
denn ihr mir neidiſch dieß entzieht. 


erh reist inch nich‘ if folgen Roſen 
— in der angenehmſten ii x 
„4 Wenn 
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Wenn euch der Weſt, euch liebzukoſen, 
er Durch feinen Ruß noch roͤther macht; 
Allein wenn ihr, von ihr gebrochen, 
Auf ihrer Bruſt erblaße und flerbe: 
So feyd ihr fihnell an mir gerochen, 
— Zen ihr euch meinen Neid erwerbt. a 


Ich re, ıfhe niches; ala fe, zu fehen; 

Doch 9 ſie freundlich mit mir fpricht: a 
So bleib ich ſchuͤchtern vor ihr ſtehen, 
Und meine Blicke ſehn fie nicht. 
Die Augen fehlag ich furchtfam nieder. 
Kaum irren fie noch feitwärts bin. 
Ich werde blaß, ich glühe wieder. 

Und weis nicht, DaB ich aͤrtlich bin. 


Pie febn ich mich, mit ihr zu fprechen ! 
Doch wenn fie redet; ſchweig ich fill. 
Bag muß die Neigung unterbrechen, 
Wenn ich ihr etmag ſagen will? | 
Der Gott der Liebe fey mein Zeuge! 
Aus bloſſer Ehrfurcht red ich nicht. 
Doch wenn ich ihr zu Ehren ſchweige; 
Warum entfaͤrbt ſich ihr Geſicht? 








Wenn ſie ſo viele Lippen kuͤſſen, 
Erwacht in meiner Bruſt der Neid, 
Naide fol die Klagen wiffen, 
- Denn ich verlangre. nur mein Leid. 
Ä Sol . 
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"Soll fich mein Herz noch nicht erklären, 
Das Lieb und Zärtlichkeit geruͤhrt? 

Sie kann mir meine Ruh gewähren, 

Die mir man) heimlich Ach entführt. 


Ich veranſtaltete es fo, daß Naide dieſes Ge⸗ 
dicht finden mußte; allein ich erhielt Feine Ant⸗ 
wort Darauf, Dennoch ward ich durch) der an— 
dern Beyſpiel fo Fühn gemacht, fie zu Füflen, 
Sie vermehrte mir ſolches nicht. ch Füße fie 
oft; denn Sie wiffen, wie gern man kuͤßt. Ale 
fein darüber verlohr * die freundlichen und leb⸗ 
haften Unterredungen, welche Naide vorher mit 
mir gehalten hatte. Endlich floh fie mich ſo— 
gar. Gleichwohl wußte ich nicht, womit id) fie 
beleidiget; da ich Fein andres Frauenzimmer ans 
geſehen und gefüßt hatte. Ich verwunderte mic) 
darüber, und ich war in großer Angft, bis 
ich es erfuhr. Sie harte meiner Befcheidenheit 
wegen einige Neigung auf mich geworfen. Als 
aber meine Siebe, und ihre Schönheit den ein= 
zigen inhalt meiner Gefpräche mit ihr abga= 
ben; als ich fie immer zu kuͤſſen verlangte: 
So hatte fie geglaubt; ich wäre entweder ein 
Schmeichler, oder Faltfinnig geworden. Denn 
die —— ‚zu kuͤſſen, iſt in dieſem Sande 


— kein 
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Fein Kennzeichen einer zärtlichen Siebe weil das 
Srauenzimmer ſich überredet, daß fe der An⸗ 
fang. zur Verachtung ihrer Perfon ſey. Die 
Kuͤſſe, die alsdann die Siebhaber von ihnen er— 
halten, find. Merkmale des Unwillens und des 
Kaltfinis, oder mwenigftens nichts «bedeutende 
Eomplimente, Können fie wohl glauben, daß 
ein Stutzer an diefem wunderbaren $ehrgebäude 
Urſache ift? Bor Hundert Jahren if bier eine in 
Flugen Augen fo lächerliche Ark zu lieben gemwefen, 
Daß ich mich auf fein Sand in Europa befinnen 
koͤnnte, melches fo wunderliche Gebräuche hätte, 
Die einzige Befchäftigung der Kalifornierinnen 
war, vor dem Nachttiſche mit einer aͤngſtlichen 
Sorgfalt jeden Morgen: Bänder auszufüchen, 
‚welche fie wieder weglegen wollten 5. vor den 
Spiegel zu treten, um: über. ein Blätterchen zu 
erblaſſen; auf neue Geberden zu ſinnen, welche 
‚den bewundernden Ausruf Der jungen: Herren 
verurfachfen, und auf fonderbare Bewegungen 
mit ihren Fliegenklatſchen zu ftudiren, woruͤber 
Die Stuger ſeufzen müßten. Sie müffen wif 
fen, daß die Sliegenklatfehen bier wegen der Menge 
der liegen die Stelle der Fächer vertreten; 


ei das Frauenzimmer trägt fie auch Ian Winter wenn | 
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es gleich keine Siegen mehr giebt. Die Stuger 
muͤſſen wohl eine befondere Gattung von Leuten 
geweſen feyn. Ihre einige Sorge: ift gewefen, \ 
daß fie ihren Sflaven gefraı gt, wie ihnen der 
Bund und Schurz laſſe, und daß ſie nach dem 
tacktmaͤßigen Klange gewiſſer Schellen ſich buͤk⸗ 
ken, geben, und ſpringen gelernt. Vor Dies 
fen Leuten ſuchten die Schönen auf alle moͤgli— 
che Art ihre Reizungen fichtbar, zu machen, um 
ein-groffes Gefolge von Anbetern und tiebhabern 
nach fich zu ziehen. Gleichwohl mußten fie ſich 

in allen Gefellfchaften ein fo majeftätifches und 
ſtrenges Anfehen zu geben, als ob ihnen alle 
Mannsperfonen gleichgültig wären. Bielleiche 
haben auch einige Kalifornierinnen die Stutzer 
verachtet, weil fie mit ſich allein zufrieden gem 
nug gewefen. Gin Stuger mußte lange Zeit 
mit ihnen umgegangen feyn, ehe fie ihm ihre 
Hand erlauben. Sie zogen fie mit einem fprö- 
den Unwillen zurück, wenn er fie Füffen wollte. 
Sie lieffen den Handkuß nicht eher zu, als bis 
fie wegen ihrer Strenge in ae waren, ei- 
nen Anbeter zu verlieren. Se mehr ein Stußer 
von ihrer Schönheit und Artigkeit und von feis 
‚ner Ehrfurcht und. Unterthaͤnigkeit redete; fuͤr 
deſto 
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defto zärtlicher ward er gehalten. Am liebens⸗ 


würdigften war er, wenn feine Halbftiefel am 
Eoftbarften mit Edelgefteinen befegt waren, 
und fein Schurz die Schürze anderer jungen 
Herren an Pracht übertraf. Am zärtlichften war 
er alsdann, wenn er feiner Goͤttinn einen Schä: 
ferhut mit vielen ausgefuchten Bändern und ein 
neues Kleid fchenfte, welches er alsdann erft 
bezahlen konnte, wenn er in die Jahre Fam, 
100 es ihn gereute. Das Frauenzimmer war 


bald, wie die Richter, bey welchen die dag bes 


fie Recht haben, welche die beften Gefchenfe ge- 
ben. 5m übrigen hatten die jungen Herren fol- 
che Grundfäge in ihrer Aufführung gegen das 


Srauenzimmer, welche beyden nicht die gröfte 


Ehre machen. Um diefe Zeit war ein Falifors 
nifcher Baron fehr berühmt. So viel ſagt et⸗ 
wa das Falifornifhe Wort Yualiba im Deut— 
hen. Er hatte eine fo angenehme Geſtalt, daß 


man leicht Härte glauben follen, er müßte den 


meilten Berftand haben. Seine Einficht in die 
Wiſſenſchaft des Wortgepränges war fo gründe 
lich), daß er zehn Worte ſagen Fonnte, unter 
. welchen nur eins nöthig war. Er fonnte in eis 


ner Stunde taufend Dinge reden, welchen allen 
/ fein 
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fein Herz widerfprach, ohne die Augen ein ein⸗ 
zigesmal dabey niederzufchlagen. Sein gröftes 
Verdienſt aber war wohl dieſes, daß ſein Schnei⸗ 
der ſeinen Schurz am beſten ſchneiden, und er 
ihn am beſten tragen konnte. Alle feine Schmei« 
cheleyen waren übertrieben und unnatürlih, Er 
fagte fie aber dem Frauenzimmer mit einer fo 
gärtlichen und überredenden Miene vor, daß es 
nicht ungehalten darüber werden konnte. Fiel 
ja einigen Schönen ihre Sterblichfeit ungefähr 
ein, menn er fie feine Göftinnen hieß: Go tha— 
ten fie ihm doch weiter nichts, als daß fie ihm 
einen Eleinen lofen Yualiba hießen, und ihm 
mit ihrer Sliegenklarfche einen fanften Schlag 
gaben, Er war galant genug, mit dem Eid) 
börnchen, welche die Srauenzimmer ſtatt der 
Schooshuͤndchen haben, zu reden und ihre Spra= 
che zu verfiehen. Es war ein geoffes Berdienft 
bey dem Frauenzimmer, wenn er diefen Thier- 
chen Zuckerrohr oder Nuͤſſe mitbrachte. Man 
hat noch einige‘ Trauerreden auf Eichhörnchen uns 
ter den Werfen des Tomzua und Giluali, wel⸗ 
che ungefähr der Kalifornier Negnier und Bois 
leau geweſen feyn mögen. Diefe Reden find 
überaus ironiſch, und mir fehr nüßlich gerefen, 
BR. | | : die 
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die damaligen lächerlichen Gewohnheiten dieſes 
Landes zu erfennen. Der Yualiba bezauberte 
auch das Frauenzimmer durch feine Liebesbrie— 
fe und Berfe, Um dieſe Zeit ift ein Poet bes 
ruͤhmt geweſen, welcher, ‚öffentlich gefage har, 
der Baron fen. ihm wenigſtens für zehn Gedich— 
fe die Bezahlung ſchuldig geblieben. Man hat 
noch einige Lieder an verfehiedene Schönen von 
ihm. Gie find aber fo fihlehe, daß man: un- 
gewiß ift, ob fie der Poet ſo ſchlecht gemacht, 
oder ob der Yualiba im Abfehreiben fo viele Feh— 
ler in Diefelben gebracht har. Es ift ige wirklich 
unfer den Falifornifchen Kunſtrichtern ein grofs 
fer Streit darüber. Einige find wider den 
Poeten und behaupten, daß. er ein fehlechter 
Dichter gewefen, und fie führen zur Urſache an, 
daß Gonzaba, Thyamley, und Rajacouli, drey 
groffe damalige Dichter, vor ihm nicht hätten 
befanne werden Fönnen. Dieſer Streit ift fo _ 
weitläuftig und bißig geworden, daß man, als 
ich abreifte, in allen Gefellfchaften, groſſe Wet— 
ten that, fie würden einander, bald fchimpfen, 
Doch ich muß mic) von meinem Yualiba nicht 
verlieren, Die Macht des jungen Herrn war 
fo Hoch geftiegen, daß ſich die größte Sproͤde 

‚vor 
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nor feiner koſtbaren Leibbinde nicht mehr befhü« 
gen Fonnte, Das Srauenzimmer ließ, ſich an 
feiner, Hand in die Luſtwaͤlder und. öffentlichen 
Kampfjagden führen. Er durfte mit ihnen ſpie⸗ 
len, und ſie kuͤſſen, auf welche Gefaͤlligkeiten 
fie einen großen Zoll von Schmeicheleyen, Ge⸗ 
ſchenken, Verſen und Liebesbriefen gelegt hat⸗ 
een. Niemand konnte ihn ſo gut, als dieſer 
Mualiba, abtragen. So weit er ſeine Erobe⸗ 
rungen auch ſchon getrieben hatte: So war er 
dennoch ſo hochmuͤthig, daß er ſie noch weiter 
treiben wollte. Er beſchloß endlich, ſich aller 
Herzen des Frauenzimmers auf einmal zu be⸗ 
maͤchtigen. Die Perſonen unſers Geſchlechts 
tragen hier viereckigte Muͤtzen, welche beyna⸗ 
he den Turbanen gleichen. Auf dieſen haben 
ſie hohe und ſchoͤne Federbuͤſche. Seinen Vor⸗ 
ſatz gluͤcklich auszufuͤhren, hatte ex den Ein⸗ 
fall, ſich auf jede Seite ſeiner Muͤtze einen 
Pfauenſchweif machen zu laſſen. Gleich darauf 
machte er in dieſem Aufzuge feine Aufwartung 
bey dem ſchoͤnen Geſchlechte. Seine Kriegs» 
liſt gieng ihm vortreflid) von ſtatten. Es war 
faſt Eeine Schönheit in der ganzen Stadt mehr, 

welche. nicht durch die Pfauenfchweife ungluͤck— 
2 | Mn lich 
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fich geworden wäre, Alle Schönen verlohren 
‚ihre Freyheit, fie feufzten, und wuͤnſchten nichts, 
als von dem Barone mit den vier Pfauenſchwei⸗ 
fen geliebt zu werden. Alle Fenſter in allen 
Straßen wurden aufgefchlagen, den jungen Herrn 
in diefer Tracht zu fehen, wenn er vorbey gieng. 
Diefer Einfall ward mit allgemeinem Benfalle 
erhoben, weil die Erfindung unvermutbet, fremd, 
und wie das Frauenzimmer fagte, gar zu aller. 
fiebft wäre. Seinetwegen entftund unter den 
Schönen eine allgemeine Erbitterung und Eifer: 
ſucht. Diefes Gluͤck machte den Baron über: 
mütdig. Er fieng an, mit dem artigen Ge— 
ſchlechte verächtlich umzugehen, und über fie zu 
fpotten. Er rühmte fich in allen Gefellfchaften 
ungefcheut mit den Gefälligkeiten des Frauen- 
zimmers. Bald wollte er ganz früh eine Grä- 
finn im Nachtkleide gefehen, bald mit einem 
Sräufein allein gefpeifet, bald eine Prinzeßinn 
gefüße haben, und bey der Stadthalterinn fpät 
in die Nacht hinein geblieben feyn. Er war fo 
gar fo verwegen, daß er überall fagte; er woll- 
te es noch fo weit bringen, daß ihn das Frau: 
enzimmer öffenelich Füflen ſollte; er wuͤrde niche 
fo thöricht feyn, eine von dieſen Schönen allein 
| | und 
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und beftändig — 7 — da er ſie durch eine neue 
Mode ganz außer ſich bringen, und ſie alle zur 
Liebe zwingen koͤnnte; fie glaubten ihm ja ven 
Augenblick, wenn er ihnen bey den Eichhörn« 
chen und Drachen, welches die galanteften Fluͤ— 
che in Kalifornien find, betheurete, daß fie ſchoͤn 
wären, eine Unbefonnenfeie war ein naher 
Vorbote feines Falles. Sie Fönnen Teiche den- 
fen, mein’ Herr, daß die andern Stußer grau. 
fam böfe auf den Yualiba gewefen, da er fie 
‚von allen Nachteifchen, aus allen Befuchftuben, 
und folglich von allen fchönen Händen verdrängt 
hatte. Diefe ſuchten alfo nur Gelegenheit, ihn 
zu demürbigen. Sie waren Verrärher, und 
hinterbrachten dem Srauenzimmer alles, was der 
Mualiba nachtheiliges von ihnen ſprach. Aufges 
fangene Briefe von dem Barone überführfen das 
Seauenzimmer noch mehr von der Wahrheit der 
Nachrichten, die es im Anfange noch nicht glaus 
ben wollte, Ob die Schönen gleich gern lieb: 
ten? So waren fie Doch ehrgeizig genug, zu 
wuͤnſchen, daß die Welt nicht wiſſen möchte, 
daß fie verliebe waren, Sie wurden alfo ein 
wenig wider den Baron aufgebracht, Dennoch 
wäre er vor ihrem endlichen ſicher gewe⸗ 
ſen, 
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fen, wenn er den Einfall gehabt hätte, zwo 
folhe Müsen zu tragen. So «ber war er ficher, 
und alles, was er that, war eine Beleidigung 


des ſchoͤnen Geſchlechts. Beſonders brachte er 


die Stadthalterinn ſehr wider fih auf. Dieſer 
Dame batte ver Pfauenfchweif fo wohl gefal- 
len, daß fie fih um den Hals herum an ihrem 


Kleide Dfauenfchmweife hatte fegen laffen. Der 
Baron, , welcher ſich einbildere, allein das Recht 


zu haben, Pfauenfchweife zu tragen, fpottete 
darüber, und ließ anzüglicye Verſe Darauf ver« 
fertigen, Er erzählte auch öffentlich von ihr: 
er fey einmal zu ihr gekommen, als fie gleich 
Mittagsruhe halten wollen, und da habe fie ih» 
tem KRammermädchen einen Winf gegeben, bins 


weqzugehen, Damit er freyer babe feufzen, und 


leichter erhört werden fönnen. Dieſe freye und 
erdichtete Erzählung reiste die Stadthalterinn 
zum beftigften Zorne. Die andern beleidigten 
Schönen verfammleten fich bey ihr. Sie übers 
legten die Aufführung der Stußer, und im 
Zorne fahen fie ein, daß fie durch die vorgeges 
bene $iebe und Zärtlichkeit der jungen Herren 
nicht glücklich werden koͤnnten. Es geſchahe al« 
fo, was Giluali vorher geſagt hatte; dev Zorn 

| würde 
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würde noch den Schönen Die Augen öffnen), da 
fie denn aufhören würden, lächerlich zu ſeyn 
Die Spötter griffen nunmehr den Baron von 
allen Seiten her mit. fatyrifchen Waffen an; 
fie entblößten die Grundſaͤtze der Stußer, nad) 
welchen fie dafür hielten, die Schönen wären 
nur da, daß man mit ihnen fpielen und tändeln 
koͤnnte, und man müßte fie daher in der Un— 
wiflenheit laffen, welche ‚ihren Reizungen doch 
unanftändig iſt. Niemals haben fich die ver« 


nuͤnftigen und‘ gefitteten Derfonen unfers Gez 


fehlechts freyer zu dem ſchoͤnen Gefchlechte was 
gen: duͤrfen. Diefes beſchloß einmuͤthig, die 
Ealtfinnigen und ewigen Gefpräche von Siebe und 
Treue nicht mehr anzuhoͤren. Da auch alle 
Demühungen ‚der jungen Herren nur dahin gien⸗ 
gen, einige Gefälligfeiten: von ihnen zu erhal: 
ten, mit welchen fie fih groß machen koͤnnten: 
So wollten fie ihnen: verftaften, fie zu kuͤſſen, 
fo oft fie wollten, Damit diefe Gefaͤlligkeiten ib: 
ven Werth: verlieren möchten, Die Schönen in 
den Fleinen Städten folgten dem Frauenzimmer 
in.der Hauptftadt, wie in den Moden, alfo auch 
ı bierinnen bald nach, ob folches gleich im Anz 
fange: einiges Auffehen machte, Diejenigen, 
Re 32 wel⸗ 
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welche: ſich durch ihr Herz fo wohl, als ihren 
Verſtand, von den Stutzern unterfchieden, ka⸗ 
men nunmehr bey den Schönen in Anſehen. 

Man ſagt, daß ſich das goldne Alter der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften von dieſer Zeit angefangen habe. 
Denn man mußte Geiſt und Verſtand haben, wenn 
man verliebt werden wollte, Die Stutzer durf⸗ 
ten zwar noch mit dem Frauenzimmer umgeben; 
allein es unterfagte ihnen alleüberflüßige Worte, 
und: machte fie ‚Durch diefes Gebot alle ftumm 
und laͤcherlich. Denn nunmehr Fonnten fie fich 
nicht mehr über die Sprödigfeit und Härte der 

, Schönen beflagenz weil fie kuͤſſen durften, weniv 
fie wollten ;‘ und da fie weiter nichts, als Diefeg, 
| gelernt hatten, fo wußten ſie nicht, wovon ſie 
reden ſollten. Der Mualiba, über welchen in 
allen Geſellſchaften geſcherzt wurde, heirathete 
aus Verdruſſe eine alte Edelfrau, welche 
das Alter gebeugt und uͤbelſehend gemacht hatte; 
denn ſie allein hatte noch Mitleiden mit ihm, 

und ihre Runzeln ſchienen freundlich zu werden, 
wenn er ihr ihrer Schoͤnheit wegen Schmeiche⸗ 
leyen vorſagte. Nunmehr verlaͤßt ſich das Frau⸗ 
enzimmer in dieſem Lande nicht mehr auf ihre 
Schoͤnheit allein; ſondern es ſucht auch durch 
— Be die 
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die Vorzüge des Geiftes und Herzens zu gefal« 
len. Die Schönen wenden alſo mehr Zeit dar⸗ 
auf, ihre Sele fo liebenswürdig, wie ihre Aufe 
ſerliche Geſtalt, zu machen, als fi) anzufleiden 
und ihr Bild im Spiegel anzulächeln. Denn 
vor dem waren die meiften por demſelben alt ge— 
worden. Unſer Gefchlecht mufte ihnen zwar im 
Anfange nod) viele Schwachheiten zu gute halten, 
Doc) nunmehr koͤnnen ſolches beynahe Die Schoͤ⸗ 
nen bey unſerm Geſchlechte thun. Man braucht 
mehr als Pfauenſchweife, ſich bey ihnen gefaͤllig 
zu machen. Die ganze Art zu lieben, iſt da⸗ 
durch veraͤndert worden. Vordem hatte ein ein⸗ 
ziger Blick von einer groſſen Schoͤnheit die er⸗ 
ſtaunende Kraft, ein Herz unſterblich verliebt zu 
machen. Er hat ſie noch itzt nicht gaͤnzlich ver⸗ 
lohren; allein er kann nur nicht mehr bezaubern. 
Die Augen der Schönen haben eine ſehr geiſt⸗ 
reiche und einnehmende Sprache; jedoch fie duͤr⸗ 
fen durch die Sippen nicht widerlegt werden, fonft 
koͤnnen fie nichts ausrichten, Beyde müffen ſich 
vereinigen, und: beyde werden noch zu ſchwach 
ſeyn, jemanden zaͤrtlich zu machen, wenn das 
Herz nicht fo ſchoͤn, als die Geftalt, ift. Bor 
dem entftund die Liebe ſchnell, verſchwand aber 
N 4.0 auch 
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auch plöglicher, als fie entſtanden war. Da 
die innerlichen Vorzüge und Schönheiten fich 
nicht auf einmal, fondern nur nach und nach, ent= 
decken; So fängt Daher die Liebe ist fo an, wie 
fie vordem aufhörte, und wird: mit der Zeie fo 
feurig, als fie vordem anfieng. Kam vor einem 
Jahrhunderte die Siebe zur Entzuͤckung, und Bes 
rauſchung: So fonnten die Berliebten wohl eis 
nige Stunden neben einander ftehen, einander 
anfehen, wechfelsweife feufzen, und einander Füfs 
fen, ohne ein einzigmal darzwifchen zu reden. 
Sieben fich hingegen ist zwo Perfonen zärtlich: 
So werden die Faltfinnigen Küffe feltner. Die 
Zeit verfließt ihnen unter den angenehmften Ges 
fprächen, und fie thun oft ganze Stunden nichts, 
als daß fie mit einander reden. Befuͤrchten Sie 
nicht, mein Herr, daß darum die Siebe ein Ges 
ſchwaͤtz ſeyn werde. Die Schönen wiffen auf 
eine fo lofe und anmuthige Art die Unterredung 
lebhaft und munter zu erhalten, und fo geiftreich 
und zuweilen ein wenig muthwillig zu fcherzen, 
daß fie felbft, fo gern ſie aud) Füffen, dennoch 
darüber vergeffen follten , ihre Kalifornierinn zu 
kuͤſſen. Gleichwohl würde die Liebe hier viel 
Anmuth verlieren, wenn niche noch in gewiſ—⸗ 
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fen Küffen eine Wolluſt wäre. So bald ale 
zwo Perfonen durch einen langen Umgang zaͤrt⸗ 
lich geworden ſind, und das Kuͤſſen verlernet 
haben: So lernen ſie es wieder. Dieſe Kuͤſſe 
ſind aber ſo feurig, daß man hoͤchſt Unrecht thun 
wuͤrde, wenn man fie mit den Kuͤſſen der Höfe 
fichEeit oder des Kaltfinnes vergleichen wollte. 
Diefe legtern find wirklich nichts, als engellän- 
difche Küffer Von jenen bilde ic) mir ein, daß, 
wenn man mit einem empfindlichen Vergnuͤgen 
- füffen will, man entweder deutfch, oder mie 
die kaliforniſchen Verliebten Eüffen muß. Ob⸗ 
gleich ein Frauenzimmer mehr, als die Annehm⸗ 
lichkeiten der Haut, braucht, ein. Herz zu ge 
winnen: So verlieren diefe doch dadurch ihre 
Reizungen nicht. Man begegnet bier den Haͤß⸗ 
fichen , wenn fie noch fo edel und vernünftig find, 
zwar nicht unhöflich, aber dennoch nicht fo zaͤrt⸗ 
lich, als einem verftändigen fehönen Frauenzims 
mer. Die Ralifornier fähen es alle gerne, wenn 
niemand haͤßlich wäre. Zum Beweiſe will id) 
Ihnen aus dem £alifornifchen Anacreon, dem 
Juturnx, eine Dde überfegen, 


We Könnt 












| en O ſo wollt ich nicht aus Ehrfurcht 


And mie Schauer und mit Zittern 
Me Welt zum Zittern zwingen? 


SOKAB. 


Kir ich durch ein: mächtige Murmeln, 
Und durch zauberiſche Zirkel, E 
Die mit raͤthſelhaften Schritten : 






























Ruͤcklings erft umgangen worden, 


Der Natur Gefege geben: hr 
Selbſt dem Monde furchtbar werden: 
Ihn von feiner Stätte heben; 

Und vor Die beffürzte Sonne ER 
Zu ber Voͤlker Schreien fhnz; 
Oder mit erhertem Blute 


Ihn nach Mitternachtzeit vöthen ; 


Und durch meine Kunſt befchworen, — 
Sollten nicht die Waͤlder tanzen; 
Nicht gebannte Geiſter heulen; 


Nicht die Stroͤme furchtſam fliehen, 
Und bergan gehorſam ſteigen; | 
Nicht durch Froſt erfforbne Schlangen 


Auf den Auen fehnell zerfpringen. 
Wuͤrd ich nicht bey meinen Kuͤnſten 
Schuͤchtern vor mir ſelbſt erſchrecken? 


Nein mit meinen kuͤhnen Kuͤnſten 
Wollt ich nur den Schoͤnen nuͤtzen. 
Alle, die durch Sitten reizen, 


Und durch Haßlichkeit erfchrecken, | 
Sollten auch durch Schönheit reizen. 


Den 
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‚Den befeelten fehönen Steinen 
Wollt ich ſchoͤne Selen ‚geben. 

Und dafuͤr aus ‚allen. Kuͤſſern 

Undbeſeelte Steine machen. 


Das haͤßliche Frauenzimmer legt ſich auf die tiefe 
finnigen ſchweren Wiffenfchaften, und ich bin 
mic verfchiedenen umgegangen , welche den Him⸗ 
mel fo gut als Caßini oder Neroton Tonnen, 
Das ganze fehöne Gefchleche liebt die fehönen 
Wiffenfchaften. Den Schönen ift durch ein 
ausdrücliches Gefeß verboten, ſich mit einen 
Ralifornier zu verbinden, wenn fie ihre meifte 
Zeit auf metaphyſiſche Streitigkeiten, aftrono= 
miſche Betrachtungen und algebraifche Nechnun- 
‚gen wenden wollen , weil fie einem Haufe ſchlecht 
vorftehenund ihren Freund wenig enfzücen wer 
den, wenn fie: weiter nichts als fhlüffen, rech— 
nen und meflen koͤnnen. Wenn glauben Sie, 
daß eine Ealifornifche Schöne eiferfüchtig und auf 
den zornig wird, Dem fie gewogen ift? Gewiß 
nicht, ‚wenn er eine andere öfter Füße, und ihr 
mehr Schmeicheleyen vorfagt. Die Liebhaber koͤn⸗ 
nen ihren Schönen einige Fehler und Schwach. 
beiten auf eine Art entdecken, welche zaͤrtlich 
is en werden es für ein Merkmal der groͤß⸗ 
i 3 5 ten 










































ten Siebe anfehen. Affein fo bald fie einem an- 
dern Frauenzimmer mit Gefprächen liebfofen, 
welche geiftreicher, verftändiger, und muntrer 
find: So ift ibe Zorn auf fie, und die Eiferſucht 
gegen die andre Schöne gewiß. Die Berliebten 
werden Faltfinnig, fo bald fie einander mir dem 
Munde fagen , daß ſie fich lieben und ewig lies 
ben werden, Da doch folches ihre beyderfeitige 
Aufführung widerleget. Das Ende der Liebe 
ift aber alsdann vorhanden, wenn die. geliebten 
Derfonen allein find, und fich in einer Verwir« 
rung darüber befinden , daß fie allein find; wenn 
ihre Blicke einander zu entgehen fuchen; wenn 
fie von ihrer Geſundheit reden, ob fie gleich wif- 
fen, daß feine von ihnen das Fieber hat; und 
wenn fie nach einer folchen kurzen Unterredung 
einander höflich Füffen und fich gehorfamft em» 
pfehlen. Die itzigen Buhlerinnen ſind artige 
Geſchoͤpfe. Dieſe beſtreben ſich bey allen Gele— 
genheiten, ihren Witz und ihre Vernunft ſichtbar 
zu machen, wie etwa die deutſchen Buhlerinnen 
bald ihre weißen Zaͤhne, bald ihre ſchoͤnen Haͤn⸗ 
de, und ihre kleinen Fuͤſſe zu zeigen ſuchen. Sie 
bemuͤhen ſich ein groſſes Gefolge von Anbetern 
zu haben, bie ihren Geiſt bewundern ſollen. 

| — 
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Bald wollen ſie mit dieſem ſcherzhaft und witzig, 
und bald mit einem andern vernuͤnftig und phi⸗ 
loſophiſch reden, wie die deutſchen Buhlerinnen 
den mit dem Fuße ſtoßen, einem andern einen 
freundlichen Wink geben, und noch einem an 
dern die Hände druͤcken. Die affectirten Kali- 
fornierinnen find Schönen , welche Verſtand 
und Geift haben wollen, und feinen befißen. 
Sie fagen nichts auf eine gemeine Art, Alles 
foll neu und ädel fern. Wollen fie fagen, 
daß es Morgen fey, fo wird man durch ihre 
Ausdrükungen ungewiß, ob es Mittag oder 
Abend ift, und wünfchen fie einem zu feinem 
Wohlbefinden Glück, fo koͤnnte man bey ihren 
Keden auch denfen, fie bedauerten einen, daß 
man fich übel aufbefände. Die deutfchen lä- 
cherlichen Koftbaren thun feinen Schritt, den 
ſie nicht forgfältig abmeffen; alle Bewegungen, 
Stellungen, und Mienen find nach gemifien 
Kegeln: eingerichtet; Hingegen die Falifornifchen 
find in ihrem Gange nachlaßig, und, mie fie 
fagen , philoſophiſch, weil fie das Anfehen ha— 
ben wollen , als ob alles an ihnen vernünftig fen. 
Was die igigen jungen Herren in diefem Lande 
betrifft: So wollte ich ſchwoͤren, daß fie ihren 
gain Char 
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Charakter nicht errathen würden, Sie wollen 

alle Philoſophen feyn. In der. Gefellfchafe mic: 
Frauenzimmer reden fie von nichts als Vernunft 
und Tugend‘, fo wenig fie‘ auch Vernunft und“ 


Tugend fennen. Ihre Schönen unterhalten fie 


mit Abhandlungen aus der Metaphyſik, mit den 


eriien Gruͤnden des, menfchlichen Erkenntniſſes, 
_ und, wenn fie nur etwas aus der Algebra wife: 
ſen, wohl gar mit x und y. Start der) Lie⸗ 
besbriefe und Verſe überfchicken fie ihnen Auf⸗ 
gaben aus der Geometrie. ° Ihr Gang, ihre‘ 


Gefichtszüge, und der Ton ihrer Stimme, kurz, 
alles ift an ihnen Dogmatifch, Sie fhenfen 
ihren Schönen nicht etwa Schaͤferhuͤte, Ban« 


‚Der, oder Kraͤnze, fondern Bernunftlehren, IR 


hologken; und Staatswiſſenſchaften. 
Nunmehr will ich Ihnen noch von einigen 


Gebräuchen bey dem Heirarhen Nachricht geben. 


Auf die aͤußerlichen Glücdsumftände wird hier 
ſelten gefehen, Die Schönen, welche willens 


find, ſich mit jemanden zu verbinden‘, mürfen bey 
Der Berfammlung des vornehmſten und verſtaͤn⸗ 





- 


digften Frauenzimmers, welche darzu in jeder - 


Stadt vezordner iſt, mit tüchtigen Beweiſen 
darthun, daß ihre Liebhaber in der Zeit, da fie 
| von 
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‚von ihnen geliebt ‘worden, wenigftens zehn aͤdle 
und grogmüthige Thaten gerhan ‚haben, welche 
- Zeugniffe von ihren innerlichen Borsügen find. 
Denn fonft werden fie von der Gefellfchaft und 
dem Umgange mit allem vornehmen Frauenzims 
mer ausgefchloflen. Wenn folhes aber geſche— 
ben ift, fo macht man nicht viel Umſtande mit 
dem Heirathsgute, Der Morgengabe und Ber- 
fobung. Die neuen Verheiratheten ſchaͤtzen es 
für eine Schande, fich vor den Augen der Welt 
zu kuͤſſen. Ihre tiebe hört alsdenn nicht auf, 
wie es in einigen europäifchen Ländern Gebrauch 
it, fondern fie wird. immer feuriger und beſtaͤn⸗ 
diger, weil ihre Verbindungen, Vereinigungen 
der Herzen ſind. Noch viele andere Gebraͤuche 
will ich Ihnen muͤndlich erzaͤhlen; denn ich 
glaube, mein Brief iſt etwas lang geworden. 
Vielleicht ſagen Sie, mein Herr: Wollen fie 
mir nicht noch die Gebräuche, krank zu werden, 
und zu ſterben, erzählen, welche in Kalifornien 
üblich find? Fuͤrchten Sie fih nicht; ich will 
gleich ſchließen, und Ihnen nur noch fagen, wie 
id aus Kalifornien gefommen bin. | 
Es werden Ihnen Wege gemug bekannt ſeyn, 
durch welche man wieder aus unbekannten Laͤn⸗ 
IA nat m, Sohnimer. dern 
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‚ bern kommen kann. Ich verheelte es meiner Naide 
und ihrem Bater nicht, daß ich nicht $uft gerug 
haͤtte, hier zu bleiben. Er erkannte, daß wir. für 
einander gebohren wären. Weil er Eeine Sreunde 
mehr hier hatte: So befchloß er, mit mir in mein 
Vuaͤterland zu geben. Er wußte einen Weg über 
das rothe Meer, wodurch Kalifornien mie Meu: 
merico gränzet, und brachte uns glücklich hinüber. 
Ehe ich ſchließe, muß ih Sie noch fragen; .ob Sie 
ſich unter dem deurfchen Frauenzimmer noch feine. 
Kalifornierinn ausgeſucht haben? Dieſes ſoll 
das erſte ſeyn, worauf Sie mir bey unſrer glück 
lichen Zuſammenkunft antworten ſollen. Ich 
bin ꝛc. ꝛc. 

— 


| Achter Brief 9. 

| Von den 
unt Ergeßlihkeiten, 
beſonders von dem Tanzen. 


. Gnäbiges Fräulein, Ä | 

endlich hat doch hr Herr —— die * 

Oberhand behalten. Er hat Ihnen über 

Die ſinnlichen — ‚ mit denen 

| | man 

| * Bremiſche Beytraͤge zum * de Verſt. und 
Witzes J. B. S37 


—* 
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man fein geben, aufzubeitern pflege, eine Gewiſ⸗ 


ſensangſt nach der andern zu erwecken geſucht, 


bis Sie beſchloſſen haben, Tanzen, Spiele, 


Schauſpiele und alles aufzugeben, damit Sie 
Ihrer Gluͤckſeligkeit, die Sie in dem zukuͤnftigen 
geben-hoffen, nicht im Wege ſtehen mögen, Es 
ift wahr, gnaͤdiges Fräulein, Ihre Sele iſt eie 
ner ewigen Gluͤckſeligkeit fo würdig, daß Sie 
alle-diefe Kleinigkeiten ‚meiden follten , ſo bald 
Sie den geringften Zweifel hätten, ob fie-mit der 
Srömmigfeit beſtehen koͤnnten. Aber ich bin 


überzeugt, daß die Begriffe ihres Herrn Vor⸗ 


munds von der Froͤmmigkeit in dieſem Falle 
ganz ungegruͤndet find, und die Herren Gottes— 
gelehrten haben deſto groͤßre Urſache, uͤbel mit 
ihm. zufrieden zu ſeyn, da er in ihre Austrüde, 
feine eignen Meynungen einhüllt, und Reli⸗ 
gionsſpotter in den Irrthum bringen kann, Dies 
ſelben wären eben fo unphiloſophiſch, wie er. 
Wuͤßte ich nicht, daß ihr Herr. Vormund un- 
ter die Leute gehörte, die ihr höchftes Gut in 


der Traurigkeit ſuchen: So würde ich feine Be⸗ 


gierde, ftets in der Sprache der Gottesgelahrt⸗ 
heit zu reden, fuͤr eine Liſt halten, durch die 


er alle Geguer feiner Meynung, von der Wir 


derlegung 
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derlegung derfelben abſchrecken, und feine Jerr⸗ 
thümer ehrmiürdig machen mollte, "So aber 
muß ich es vielmehr den Vorurtheilen zufchreiben, 
an deren Berläugnung ihn feine traurige Natur 
verhindert; die er zu allen Dingen mitbringt; 
und durch deren Schuld Diefelben in feinen Au⸗ 
gen allezeit eine ganz falfche Geftale bekommen, 
Vielleicht hat er auch nur dasjenige gelefen, was 
mic feiner Neigung übereinftimmer, : Er weis 
‚ohnfehlbar alle Stellen, wo die Bücher der Of⸗ 
fenbatung vor dem Gifte der Wolluft warnen; 
die Stellen aber muß er überbläctert haben, wo 
die heiligen Männer wider die pharifäifche 
Gottesfurcht eifern; fonft müßte er wiflen, 
wie wenig dem höchften Wefen diejenigen gefalz 
fen, welche durch felbfteriväblte Geiſt⸗ 
lichkeit einen Schein der Weisheit haben. 
Gnaͤdiges Fraͤulein, laſſen Sie ſich von Ihrem 
Herrn Vormunde niche zu Ihrem eignen Scha- 
den bintergehen. Wollen Sie fih durch der⸗ 
gleichen felbfterdachte Gefege dasjenige Leben 
verdrießlich machen, welches Ihnen der Schöpfer’ 
gewiß in der Abfiche gegeben hat, * Sie ver⸗ 

gnuͤgt ſeyn ſollen? 
Mich der rauhe und wideige Begriff; 
den 
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den der meifte Theil von der Srömmigfeit hat, 
wird auf folgende Art erzeuget. Unſre Aeltern 
und Lehrmeiſter fehen bey unfrer Erziehung öftes 
ver auf ihreieigne Bequemlichkeit, als.auf das: 
jenige, mas uns gut iſt, und‘ fi) zu unferm Als 
ter ſchickt. Sie ftrafen ung öfterer, meil wir 
ihnen Ungelegenheit machen, als weil wir etwas 
boͤſes thun. Sie find zu verdrüßlih , ſich in 
unfre jugendlichen $uftbarfeiten zu ſchicken, und 
wollen nicht gern ein Geräufch um fich haben. 
Daher fehen fie uns fauer an, wenn wir. ver 
gnuͤgt ſind, und ung eine unſchuldige Freude 
machen, die nicht ohne Laͤrmen abgehet. Sie 
ſchlagen uns, wenn ſie nur ein Lachen hoͤren, 
dadurch fie geftört werden. Dasjenige Kind heiße 
gottlos, ‚welches luſtig und munter iſt, und hin« 
gegen dasjenige ift ein frommes Kind, welches. 
traͤge und fchläfrig if, bloß darum, weil es den 
. ganzen Tag nicht gehört wird; ungeachtet das 
erftere.von diefen Kindern ohnftreitig von beßrer 
Arc ift ‚als das andre, ı Dadurch entfteher bey 
uns der verkehrte Begriff, daß wir Dummheit 
und Seblofigfeit für Froͤmmigkeit halten, und 
vorgeben , daß ein munfres und aufgeräumtes Le⸗ 
| * Da — zuwider ſey, ſo bald ſich 
Aa andre 
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andre die vielen Veränderungen vom Vergnügen 
zu Nutze machen wollen, welche ung der Schoͤ⸗ 
pfer in einer Welt voll Dinge anbietet, die uns 
fre Sinnen reizen Fönnen. Denn es iftnatürlich, 
Daß wir das für etwas Lebels halten, worüber 
wir in unfrer Kindheit Schläge befommen haben; 
und die DBorurtbeile, die uns von unfern Bäs 
tern und $gehrmeiftern eingebläuet worden find, 
ſchleichen ſich hernach in die — der 
reifern Jahre ein. 

Aber, ſagt Ihr Herr S wir ſind in 
diefem sehon nur in der Abſicht, in einem zus 
Fünftigen Leben glückfelig zu werden.  Diefes 
find nur unfre Probejahre. GOtt will fehen, 
wie wir uns Darinn verhalten werden, ehe er 
uns einer kuͤnftigen Gluͤckſeligkeit theilbaftig mas 
chen will... Wenn die Gluͤckſeligkeit des Fünfte 
gen Lebens mit den Vergnuͤgen des itzigen fich 
nicht vertrüge; warum hat denn GOtt dieſe Welt 
mit fo vielen Dingen bereichert, die uns zum 
Vergnuͤgen anlocden, und warum hat er e& in 
die Natur unfrer Sinne gelegt, daß fie fich zu 
vergnügen fuchen? Mat er uns lauter Mege und 
Verfuͤhrungen in den Weg legen wollen? Ich 
Fann N. nicht — Bey dieſen Abſichten 

Bytes 
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Gottes haͤtte ſich eine felſichte Wuͤſte, wo zwi: 
ſchen den Felſen nur hin und wieder ein Kraut 
zu unſrer Nahrung hervorgeſproſſet wäre, viel 
beſſer zu unſrer Wohnung geſchickt. Da haͤtten 
wir unſre Gedanken einzig und allein zwiſchen 
den Sorgen für die Erhaltung der irrdiſchen Huͤt— 
fe und der Sehnſucht nach der Ewigkeit theilen, 
und einander damit fröften Fünnen, daß das Elend 
diefes Lebens eine Vorbereitung zu einer Fünf: 
tigen Glückfeligkeit fey. Wir würden mit Mü« 
he unfre tägliche Nahrung gefunden, und alfo 
nicht Zeit gehabt haben, an unfer Bergnügen zu 
denfen: Unſre Gemüther würden, durch die vie— 
le Noth, fo fehr niedergefchlage : worden ſeyn, 
daß ihnen nicht einmal eingefallen wäre, daß 
man fich vergnügen. fönnte, Daraus, daß un« 
fer Auge zum fehen eingerichtee ift, Schließen 
wir, es fey des Schöpfers Abfiht, daß wir 
fehen follen; und daraus, daß unfre Sinnen 
fo beſchaffen find, daß fie fich bey angenehmen 
Empfindungen nothwendig vergnügen muͤſſen, 
und daß es fo. viele Dinge in der Welt giebt, 
die fähig find, uns zu vergnügen, Daraus wollen 
wir nicht fliegen, daß der Schöpfer dabey unfer 
| Asegnügen zue Abſicht gehabt Hab, 
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Ich koͤnnte Ihren Herrn Vormund fragen, | 


woher er denn fo ganz gewiß weis, daß mir 
durchaus in Feiner andern Abfiche in Diefer Welt 


find, als in Abfiche auf ein zufünftiges Leben, 


und ob ich nicht vielmehr von der Gütigfeie 
GOttes vermuthen foll, daß er auch zur Ne— 
benabficht gehabt habe, unſre Sele und unfre 


— 


Sinne in dieſem Leben fo viel Vergnuͤgen ſchmek⸗ 


ken zu laſſen, als wir zuſammen genießen koͤnnen, 
ohne, durch das Vergnuͤgen unſrer Sinne, der 
Zufriedenheit unſrer Sele Eintrag zu thun. Ein 


Weſen, das uns aus keiner andern Abſicht ber 
vorgebracht hat, als uns gluͤcklich zu machen, 
wird dieſe Abſicht niemals aus den Augen ger 


ſetzt haben. Es wird uns alſo weder ein Ver⸗ 


gnuͤgen verboten noch eine andre Quaal aufer— 
leget haben, als die, welche uns entweder der 
Zuſammenhang der Dinge in dieſer Welt, oder 
unſre Fehler verurſachen. 

Aber ich will es zugeben, daß wir zu kei— 
nem andern Endzweck in dieſer Welt ſind, als 
uns einer kuͤnftigen Gluͤckſeligkeit wuͤrdig zu be— 


zeigen, ſo folget hieraus, daß wir uns zu dieſer 


gluͤcklichen Zukunft wirklich vorbereiten, wenn 


wir ung dieſer Welt und den Umſtaͤnden gemaͤß 


auffuͤh⸗ 
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aufführen, in die uns GOtt bier geſetzt hat; 
Denn diefes heißt eben fich Durch diefes Leben eis 
nes beſſern würdig machen, Ich kann alſo ver⸗ 
ſichert ſeyn, daß ich meiner kuͤnftigen Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, durch meine Handlungen, nicht im 
Wege ftehe, wenn ich fie fo einrichte, daß ih 


dadurch weder der menfchlichen Geſellſchaft, noch 


meiner Vollkommenheit auf der Welt ſchade; 
und daß man ſodann nicht vermuthen darf, daß 
dergleichen Handlungen, durch die Offenbarung, 
verboten ſeyn moͤchten. ni Re 
Nun wird es Ihrem Herrn Vormunde fehr 
ſchwer werden, zu ermeifen, daß die finnlichen 
Ergetzlichkeiten der menfchlichen Gefellfchaft, oder 
unfrer Vollkommenheit auf der Welt fhaden, 
wenn fie in ihrer Ordnung und Maaße gebraucht 
werden. Es koͤmmt hiebey auf die Unterfüs 
Hung einer jeden folchen Luſtbarkeit insbefondre 
an, und damit ich Ihnen, gnaͤdiges Fräulein, nicht 
befchwerlich falle, will ich nur den Berfuch mit 
dem Tanzen machen, welches am allermeiften 
angegriffen wid. 
Um fich den Beweis leicht zu machen, giebt 
Ihr Here Bormund Ihnen eine Befchreibung 
vonm Tanzen, in welcher er alles zufammen nimmt, 
le a was 
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was man übels davon fagen kann. Er fage 


‚zum Erempel: Das Tanzen ift ein taftmäßiges 


Herumfpringen mit einem Frauenzimmer, wel—⸗ 
ches zur Ueppigkeit angeftelle wird, Nun folgt 
ja hieraus nothwendig, daß das Tanzen Güns 
de ſey. Erlauben Sie mir, gnädiges Fräus 
lein, Ihnen im Vertrauen zu fagen, daß hr 
Here Bormund ſich hierbey eine Freyheit wider 
die Vernunftlehre herausnimmt, indem er das: 
jenige in Die Befchreibung einruͤcket, was er 
Daraus erftlich beweifen fol. Denn was für 
ungereimte Sachen . fönnte ich dadurch nicht bes 
meifen, wenn biefes- fren ftünde, Ueberhaupt 
getvaue ich mir dieſes für gewiß auszugeben, 
daß es denen unter allen Menfchen am wenig: 
fien zukoͤmmt, von unfern Luſtbarkeiten Be— 
fhreibungen zu machen, melche Eeinen Theil 
daran nehmen, fondern Diefelben nur von auſſen 
kennen, und meder das innere, noch die Ab— 
fichten und Wirfungen derfelben, die fie in ih— 
ven ‘Befchreibungen mit fo häßlichen Farben ab« 
malen, fattfam eingefeben haben. Wie Fann 
Ihr Here Wormund Ihnen fagen, daß man 
der Ueppigkeit wegen tanze, und dadurch zur 


| TR gereizt werde, da Sie befler, als er, 


wiffen, 
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wiſſen, was Tanzen. fen, und er Deswegen fich 
vielmehr von Ihnen eine Beſchreibung davon 
geben laflen, ‚als Ihnen eine Davan geben follte, 
ch bin verſichert, gnadiges Fröulein, Sie ha: 
ben, wie alle, die fich vom Pöbel unterfcheiden, 
dieſe Empfindungen niemale Dabey gehabt, und 
werden ihm, aus Ihrer eigenen Erfahrung, und 
aus demjenigen, was Sie an fo vielen teuren 
wahrgenommen,  fagen können, Daß bey dem 
Zangen, wie es zu unfern Zeiten eingerichtet iſt, 
fuͤr einen wohlerzogenen Menſchen nicht die ge⸗ 
ringſte Anreizung zur Ueppigkeit zu finden iſt, 
und daß derjenige, der dergleichen Gedanken 
dabey hat, die Gelegenheit Dazu vielmehr nimmt, 
als dadurch befommt. - ee 
Das Tanzen ift ein figurirter und taktmaͤßi⸗ 
ger Gang. Der Menſch hat ein Vergnuͤgen, 
dasjenige zu thun, wozu Geſchicklichkeit und 
Fertigkeit gehoͤren. Er hat uͤber dieſes auch ein 
Vergnuͤgen an allem demjenigen, was abges 
meſſen und nach Regeln eingerichtet ift, und 
woran ſich folglich Ordnung erkennen laͤßt. Es 
iſt alſo kein Wunder, daß man aus dem Tan⸗ 
zen eine Art von Vergnuͤgen gemacht hat, da 
die abgemeßnen Schritte deſſelben beyderley Ver⸗ 
0 a 
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gnügen, fo wohl dasjenige, welches aus ber 
Fertigkeit herfommt, als dasjenige, "welches 
aus der Ordnung entfpringe, mit fi führen, 
Um aber diefes Vergnügen empfindlicher zu ma⸗ 
hen, und die Fertigkeit und Ordnung defto 
beffer bemerfen zu koͤnnen, hat man die Mufif 
dazu genommen. Und weil die Luſtbarkeiten 
eines Öefchlechtes allein meiftencheils etwas trau⸗ 
viges oder etwas wildes an fich haben, welches 
dureh den Umgang beyder Gefchlechter mir einan⸗ 
der aufgeklärt und vertrieben wird, fo iſt nichts 
natürlicher, als daß eine Mannsperfon und ein 
Frauenzimmer bey dem Tanzen allezeit ein Paar 
zufammen ausmachen, um in einer Geſellſchaft, 
die von Mannsperfonen und Frauenzimmern vers 
mifche iſt, das Vergnügen durchgängig gleich 
zu machen, und durd) die Gefälligkeie, die die 
Natur beyden Gefihlechtern gegen einander ein- 
gepflanzet hat, die Annehmlichfeit der Gefellfchaft 
zu vermehren, Wenn Diefes dasjenige ift, was 
Ihr Herr Vormund Ueppigkeit nennt: So iſt 
die Lieppigfeit das Band der Gefellfchaft, ein 
ftarfer Trieb zur Tugend und Wohlanftändigfeit, 
kurz die Schönfte Sache von der Welt. Es ift bey 
allen Sittenrichtern, welche ſich bemuͤhet haben, 

ihre 
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"ihre Lehren niche auf der Studierſtube nach ih— 
rem Eigenfinne einzurichten, fondern aus der 
Matur des Menſchen herzuleiten, eine ausge 
machte Sache, daß die Begierde beyder Ges 
fehlechter‘, einander zu gefallen, und der Um⸗ 
gang derſelben mit einander viel Gutes ftifte. 
Man wird anmerken, daß es in allen Gefell- 
ſchaften ordentlicher und wohlanftändiger zuges 
het , wo beyde Gefchlechter vermenget find , und 
daß diefer Umgang, anftatt zu Ausſchweifungen 
zu verleiten, vielmehr diefelben hindert. An | 
ſtatt alfo etwas Leppiges darinnen zu finden, 
finde ich vielmehr etwas Wohlanftändiges dar— 
innen. —T | 

‚Aber, fage man, durch die Bewegung wird 
das Blut in feurigern Lauf gebracht, und man 
wird fodann in Sefellfchaft des Srauenzimmers 

viel wollüftiger. ° Es iſt wahr, die Bewegung 
verſtaͤrket den Umlauf des Blutes. Aber die 
Wirkung dieſes ſchnellen Umlaufs beſtehet deß— 
wegen nicht nothwendig in einer ausſchweifenden 
Wolluſt. Man wird dadurch muntrer, freund⸗ 
licher, und gefaͤlliger, man legt die allzugroße 
Ernſthaftigkeit ab, und nimmt eine Freyheit an, 
wobey aber nur ungezogne Selen, welche nicht 
Im | Pr dag 
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das Tanzen, fondern ihre eigne Unart aus ben 
Scranfen bringt, Unanftändigkeiten begehen; 
man fprichr viel beherzter, weil man ſieht, daß 
jedermann Theil an der Luft nimmt; man fcherze 
viel artiger,, weil der Wi durch die Freude 
auſgeweckt und lebhaft gemacht wird; man lerne 
einander Eennen, weil das Herz bey der $uft fich 
am ehften zu verrathen pflegt; man faſſet Hoch» 
echtung und Freundfchaft gegen diejenigen, an 
‚welchen man unter allen: diefen Luſtbarkeiten ein 
ädles und anftändiges Weſen verfpüret. Iſt 
dieſes nicht das allerfchönfte und liebenswürdigfte, 
was man in einer Gefellfchaft wünfchen kann? 
Wenn wir, einer um des andern willen, auf 
der Welt find: So kann ja nichts beffer feyn, 
als die Bewegungen , ‚die durch diefes Vergnuͤ⸗ 
gen hervorgebracht werden; und. wenn die 
Schmwermürbigen, melche diefe Luft für unreche 
halten, in ihre Sittenlehre ein wenig mehr Mens 
fchentiebe einflieffen lieflen, und fih nicht. ein 
Bild eines frommen Menfchen von Stein oder 
Holz in ihrem Gehirne machten: So würden 
fie felber ein — an * Ergetung 
| haben. | 


Aber wie kann man denn ein n. Feauienzimmer 
| mit 
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mit ſich an der Hand herumfuͤhren, und mit 
ihr herumſpringen, ohne zur Wolluſt gereizt zu 
werden? Man moͤchte vielmehr fragen, wie es 
möglich ſey, daß jemand, durch fo geringe Dins 
ge, zu dergleichen Empfindungen gebracht wer— 
den koͤnne. Denn ich bin überzeugt, Daß auch) 
- die meiften Leute, die fonft wollüftig find, ohne 
folhe Gemuͤthsbewegung fanzen, Die Tugend 
eines Menfchen fteht auf fehr ſchwachen Füßen, 
die Durch das Anrühren einer Hand umgeftoßen 
werden kann. Aber fie wird vielleicht geſtaͤrkt, 
wenn fie dergleichen Dingen enfgegen gebet, und 
gewoͤhnet wird, fih vor fo ſchwachen Anfällen 
nicht zu fcheuen, Denn es iſt Fein Baum, der 
die Luft weniger vertragen kann, als der beftän- 
dig im Gemächshaufe verwahret worden, und es 
ift Feine fehwächere Tugend, als diejenige, die 
fih) vor einem jeden Luͤftchen hütet; und bey der 
wenigen Erfahrung, die ich babe, finde ich, 
daß niemand mehr zu mwollüftigen Gedanken ges 
neigt ift, als die, fo ein Werf aus der Andacht 
machen, und alle Sreude fliehen wollen. Giebt 
es aber ja Leute, Die durch Die Freyheit, fo bey 
den Ergeslichkeiten herrſchet, üppig werden, fo 
geſchieht es mehr, weil fie es jederzeit find, und 
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ſich fonft nur verftellen, ‘als daß fie dadurch 
verführet werden, und mir find dem Tanzen und 
andern dergleichen Dingen den Dank fchuldig, 
daß wir folche Leute Fennen lernen, 

Eben fo wie eg mit der Ueppigfeit beſchaffen 
iſt, die Ihr Sittenrichter aus dem Tanzen er⸗ 
zwingen will; eben ſo iſt es auch mit ſeinen an⸗ 
dern Gruͤnden beſchaffen. Er ſagt Ihnen einen 
lateiniſchen Spruch, der ſo viel heißt: Niemand 
tanzet, wenn er nicht entweder betrunken, oder 
naͤrriſch iſt. Und hierbey ſollen Sie ihm auf ſein 
Anſehen glauben, daß alle vernuͤnftige Heiden 
das Tanzen für unrecht und thoͤricht gehalten ha- 
ben. Diefes legtere ift eine Meynung, fo ih. 
mit feiner Gelehrfamkeit nicht zufammen reimen 
kann. Er wird ſchwerlich Griechen anführen 
fönnen, fo diefer Meynung gewefen wären: 
Plato und Ariftoteles waren fo vernünftige Hels 
den, als man verlangen kann. Beyde halten 
das Tanzen niche für thoͤricht, fondern für eine 
Sache, die nüglich if, und noch dazu zur Tun 
gend führer, fo daß es Plato in einer wohlein⸗ 3 
gerichteten Republick eingeführer, und nut einige 
Arten des Tanzens verworfen wiſſen wollte, die 
wider den — waren; Und daß Ariſto- 

teles, 
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teles , bey Gelegenheie der Dinge, fo man der 
Jugend beybringen foll, fo wohl den Nugen ber 
finnlihen $uftbarfeiten überhaupf zeiget, als aud) 
das Tanzen für gut hält. Ihr Here Bormund 
wird unter den Lateinern ſowohl den afrifanifchen 
Scipio, als den Seneca, für vernünftige Leute 
halten müffen. Gleichwohl erhellet aus einem 
Unrtheile, das dieſer legtere von dem erftern fäller, 
daß man fich zu fehr auf feine Belefenheit vers 
faffe, wenn man «überhaupt von ber Meynung 
aller vernünftigen Alten: fpricht, ohne fie vorher 
darum gefragt zu haben, Seneca fagt: Sci. 
pio bewegte feine Eriegerifchen und fieg- 
reichen Glieder nach dem lange der 
Muſik, wie die alten Helden bey Spiel 
und Seyertagen männliche Steudentänze 
su thun pflegten, und dabey an ihrer Eh⸗ 
ve Eeinen Abbruch fürchten durften, wenn 
ihnen auch der Seind zugefehen haͤtte. 
Auf den lateiniſchen Spruch Ihres Herrn Bor« 
munds kann ich Ihnen, gnaͤdiges Fräulein, fas 
gen, daß das Tanzen unterſchieden iſt, und 
wie eg bey den Griechen fo beſchaffen war, daß 
ihre Sittenlehrer es für gut hielten, und man 
es für eine Ehre hielt, wohl zu tanzen, wie er 
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aus einem ſehr gemeinen Geſchichtſchreiber haͤtte 
wiſſen koͤnnen, alſo war es bey den Roͤmern 
nicht allezeit das ehrbarſte. Ich darf ihn nur an 
den Juvenal erinnern, der einige Beſchreibun⸗ 
gen von ſolchen Taͤnzen macht, die ich aus Ehr⸗ 
erbietigkeit vor Ew. Gnaden nicht anfuͤhren darf. 
Dasjenige alſo, was von dem Tanzen der Roͤ— 
mer gefagt werden Fann , läßt fich nicht fo gleich 
auf unfer Tanzen ziehen; da wir in allen unfern 
Gebraͤuchen und Luftbarfeiten den Wohlftand _ 
und Die Beſcheidenheit in den Sitten höher treis 
ben, als man fie damals getrieben hat. Wenn 
man alfo die Meynungen von dem Tanzen der 
‚alten Römer in unfern Zeiten. noch gelten laffen — 
will: So faͤllet man ein eben ſo ungegruͤndetes 
Urtheil vom Tanzen, als der Abt Bellegarde 
von der Comoͤdie, welcher an ein Frauenzimmer 
alſo ſchrieb: Es iſt gewiß, Madam, daß 
die alten Rirchenvaͤter eine ganz andre 
Art der Comödien verworfen haben, als _ 
die bey uns gebräuchlich ift. Unterdeſſen 
lauten doch ibre Worte, daß man nicht 
in die Comoͤdie geben ſolle. Alſo werz 
den fie am beften cbun, wenn fie nicht 
a Ich will nicht hoffen, daß Die 
Auss 
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Ausleger der göttlichen Gefege andre Regeln der 
Auslegung ‘haben, als diejenigen, welche die 
menfchlichen Geſetze erflären. Dieſe legtern, 
weis ich, rechnen es einer Sache nicht zur Suͤn⸗ 
de, daß der Name derſelben vor dieſem etwas 
boͤſes bedeutet hat; und dulden die Mathematik 
immer unter den Menſchen, ob gleich vor dieſem 
die Wahrſagerey unter dieſem Namen verftanden, 
und aus der Nepublick verbannet worden, 
Noaoch ein Eräftiger Beweis, womit mar Sie 
von der Tollheit des Tanzens überzeugen will, ift 
diefer: Man halte die Ohren zu, wenn gefane 
zer wird; fo wird es ausfehen, als wenn naͤr— 
rifche Leute um ung herum liefen. Es ift fonft 
eine Regel bey allen vernünftigen Leuten, daß 
man mehr, als einen Sinn, zu Hülfe nehmen 
ſoll, um von einer Sache richtig zu urtheilen, 
Weil es aber) hier darauf anfommt, unfer Berz 
gnuͤgen, welchem Ihr Kerr Vormund einen 
beſtaͤndigen Krieg angekuͤndiget hat, zur Thor— 
heit zu machen: So glaubt er aus einem ſo hei⸗ 
ligen Endzwecke auch wohl eine Thorheit bege⸗ 
hen, und dieſe Regel ver Vernunft umkehren 
zu koͤnnen. Denn wie kann ich vom Tanzen 
urtheilen, wenn ich mir das Mittel benehme, 
| | | das 
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das Weſentliche deſſelben, nemlih den Taft, 

befler zu bemerken. Dennoch kann ich nicht 
glauben, daß jemand, wenn er die Dhren zus 
häle, die Tanzenden für närrifche Leute anfehen 
ſollte. In fo weit man närrifch ift, in fo weit 
thut man die Dinge ohne Regel. Wie kann 
ich nun aus abgemeßnen Schritten, aus. einer 
regelmäßigen Figur des Ganges, und kurz aus 
allem, was bey dem Tanzen vorkoͤmmt, den 
Argwohn faflen, daß jemand närrifch fey, da 
alles dabey nad) Regeln abgemeffen ift, und da 
die Negel davon in die Augen fallt? Wenn 
man von einer Sache urtheilen will, ob fie thoͤ⸗ 
richt oder Elug fey, fo muß man nicht allein 
alle Umſtaͤnde, fondern auch noch über Diefes 
die Abſicht derfelben zu Hülfe nehmen; moferne 
man niche felbft unglaubliche Thorheiten im Ur⸗ 
theilen begehen will, Alſo find alle die Urtheile 
überflüßig und wunderlich, welche man von 


dem Tanzen fo wohl, als von dem Spielen, 











dadurch erzwingen will, daß man fich vorfteller, 
was ein Chinefer, oder ein Amerikaner davon 
denken würde, wenn er nicht wüßte, was es 
wäre; und daß er vielleicht die Duadrille für 
eine Art des Gebets, und die Kartenfönige für 

Goͤtzen⸗ 
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| Goͤtzenbilder anfehen würde, Wenn dergleichen 
Urcheile gelten; fo wird man die wichtigften Din— 
ge eben fo wohl, als Spiel und Tanzen, läz 


cherlich machen fünnen , und wenn man die Oh⸗ 
ren zuhalten foll, um zu urtheilen, ob etwas 


klug ober naͤrriſch iſt: So wird man wohl an⸗ 
dre Dinge, als das Tanzen, ji naͤrriſch halten 
nlhe, 

Ich bin fein Gottesgelehrter, Eines Fraͤu⸗ 
fein, und ich habe auch nicht nötbig, es zu 
ſeyn, um auf die biblifchen Sprüche zu ant⸗ 
worten, welche Ihr Herr Bormund wider Das 
Tanzen zu brauchen ſuchet. Wie gemaltfam fie 
herbeygezogen werden, erhellet bloß daraus, daß 
man fie fo wohl für, als wider eben diefelbe 
Sache, anwendet; und daß fie, dem Anfehen 
nad), alle vielmehr, für, als wider das Tan⸗ 
zen, zu freiten fcheinen. Ich erwarte: alfo, 
daß man erft mit runde ausmache, mas fie 
heiffen, und ob vom Tanzen darinnen geredet 
werde , ehe man Bee zu, einigem Beweiſe 
gebrauchen will, | 
Das ift es nun, was Ihr Herr Vormund 
wider das Tanzen zu ſagen findet. Uebrigens 


aber redet er, man folk ihm beweifen, Daß daſ⸗ 
Sb felbe 
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ſelbe nur eine einzige gute Wirkung habe, Uns 
geachtet ich dieſes niche zu thun ſchuldig bin, da 
es eine Sache, die man für erlaubt Bäl,. ges 
nug rechtfertiget, wenn man zeige, daß fie niche 
verboten ift: So habe ich Doch diefes theils ſchon 
> oben gethan, theils Fann ich es *— mit u 
—— Worten — | 


Es ik genug, daß eine Side ein anf i 
es Vergnuͤgen wirket, wenn man zu beweifen 
hat, daß fie gut iſt. Denn alles unſchaͤdliche 
Vergnuͤgen iſt etwas, das man um ſein ſelbſt 
‚willen ſuchet, weil das Vergnügen allezeit uns 
mittelbar unſre Glückfeligkeit befördern Hilfe, es 
mag von wichtigen oder von geringen Sachen her⸗ 
kommen. "Nun iftgar Fein Zweifel, daß das Tan⸗ 
zen, eben wie andre Luſtbarkeiten, Vergnuͤgen 
bringt. Denn dieſes iſt der Endzweck aller die⸗ 
ſer Dinge; und wenn man dieſen Zweck nicht 
dadurch erhielte: So wuͤrde man ſie bald unter⸗ 
laſſen. Die Luſtbarkeiten ſind folglich etwas, das 
man zu ſuchen hätte, wenn auch weiter Fein Nuz⸗ 
zen Daraus folgte, als Vergnuͤgen; und meil fie, 
‚als ein ſolches Vergnügen, einen unmittelbaren 
Einfluß in unfre Gluͤckſeligkeit haben, fo find 

fie 
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fie eben darum der Abſicht GOttes gemäß, wel⸗ 
che allezeit auf unſre Gluͤckſeligkeit zielet. 
Freye und ungezwungne Geberden des Koͤr⸗ 


pers, und eine von den geſundeſten Bewegun⸗ 


gen des Leibes welche man durch das Tanzen 
erhaͤlt, ſind uͤbrigens ſolche Vortheile, die einer 
Sache, ſo an ſich nicht allein nicht verboten, ſondern 
auch, wie ich oben erwieſen babe, lobenswür= 
dig ift, einen defto größern Werth, geben, Un— 
gezwungene Gtellungen des $eibes laſſen ſich 


‚nicht, bloß dadurch erlangen, Daß man den Ruͤk⸗ 


- fen Erümmen und den Fuß : ausftreichen. lernt, 
fondern es gehöret eine ‚lange und. mannigfaltige 


Mebung dazu, Gleichwol find fie fo nörhig, dag 


man dadurch den vortheilhafteften Eindruck in 
den Gedanken der Seute zu machen, und ihre 
Zuneigung zu gewinnen fähig ift, welche man 
durch etwas gezwungenes leicht ‚von ſich abwen⸗ 
dig macht. Was die Bewegung des Leibes be— 
trifft, fo it die Einwendung, daß man fie auf 
.. andre Ark leichter und befler haben koͤnnte, eben 
auch nicht allzugegründee, Dieſes Mitcel den 
Gliedern, ohne daß fie in Die Luft zu fommen 
brauchen, eine mäßige und gefunde Erſchuͤtte— 
rrung zu verdeitt, ſollte vielmehr angepriefen, als 
N. Bub 2. ges 
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getabele werden; da das Frauenzimmer von 
Stande ohnedem an Bewegung Mangel hat, 
und fi) nicht gern in die Luft waget. Und wer 
weis, ob einige Davon nicht einen groffen Theil 
der Berderbniß ihrer Gefundheit dem Eigenſinne 
ſolcher milzſuͤchtigen Sittenrichter zu danken has 
ben, die ihnen alle Bewegung, das Gehen und 


das Fahren ausgenommen, abſchneiden, alle 

















Veraͤnderung verbieten, und alle Ergetzlichkeiten 

misgoͤnnen. EN IRRE — 
Dieſes ſind, gnaͤdiges Fraͤulein, die Gruͤnde, 
womit ich Sie zu bekehren hoffe, daß Sie 
ſich nicht ſelber unbillige Geſetze auflegen. Ver⸗ 
ſuchen Sie es nur, und ſondern Sie den Inn— 
halt desjenigen, was Ihnen Ihr Herr Vormund 
ſagt, von einem Haufen bibliſcher Ausdrücdungen 
ab, die aus ganz fremden, und zu diefer Sa— 
he nicht gehörigen Sprüchen entlehnet find: 
So werden Sie finden, daß er Ihnen nicht 
Gründe, fondern Worte gefagt bat, welche nur 
deßwegen einen Nachdruck zu haben fcheinen, weil 
fie aus bibliſchen Redensarten zufammen geflicket 
find. Wenn er Ihnen z. E. ſagt: Wie fehr 
betruͤget fich doch der eitle Menſch, wenn 
er fid) einen Begriff von der a 
" eit 
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keit macht, der ſeinen Luͤſten ſchmeichelt! 
Wie viel Ausfluͤchte weis er zu finden, 
wenn er fich felbft Freusigen und feinem 
verderbten Sleifche webe thun U! So 
werden Ew. Gnaden wohl fehen, daß Dieles 
nicht die Sache beweiſen, fondern eine Sache, 


als‘ fchon bemwiefen, zum voraus fegen heißt. 


Wenn es genug iſt, wenn man eine Sache zur 
Suͤnde machen will, daß man mit bibliſchen 
Ausdruͤckungen dawider eifert: ſo iſt nichts in 


der Welt, fo gar Ihres Herrn Vormunds Straf 


predigten nicht ausgenommen, das ich nicht zur 
Sünde machen wollte; und ich kann ihm in eben 


folhen Worten antworten: Wie ſehr betruͤ⸗ 
‚get. fich doch der. ſtolze Eigenduͤnkel der 


Mienfchen, wenn man fich felber Pflich⸗ 
ten erdenker, um beiliger, als andere, 


zu fcheinen, und fich ſolche löcherichte 


| Brunnen graͤbt. Man legt ſich eine Laſt 


auf, die man nicht ertragen kann, und 
unterdeſſen, daß man Muͤcken ſ aͤuget, 
verſchlucket man Kameele. 


Nunmehr glaube ih, daß ich mir die Frey⸗ 


‚beit nehmen darf, gnädiges Fräulein, Sie zu 
einem Balle zu bitten, den ich morgen zu geben 
| aba. willens 
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willens bin. Ich wollte wünfhen, daß hr 
Herr Bormund und mit ihm alle ftrengen Sit- 
tenlehrer in gefitteten Gefellfehaften fich felbit bey 
unfern Luſtbarkeiten einfänden, und Theil daran 
nähmen: So wuͤrden fie richtigere Begriffe das 





von haben, und würden nicht mehr bey ‚andern 








für Sünde halten, was fie fich felbft, ich weis 
nicht aus was fuͤr Urſachen, verwehren. Ich habe 
die mit aller ing zu ag ae 


Co I ——— = ——— 5 
| Neunter Brief N. 


SD“ Schreiben ,. womit Sie mid) beehren, 
mein Herr, habe ich mit dem empfind« 

lichſten Vergnügen“ geleſen. ntfernt 
von Ihnen und von den Berftellungen, welche 
durch Ihre Trauerfpiele betrügen koͤnnen, und 
ganz überdrüßig der berühmten Laͤnder, welche 
Sie befungen haben, kommen mir dennoch) Run 
ve Werfe jest fhöner vor, als. ‚jemals. Ja 
mein Herr, ich bin dieſer Sünder ‚ganz ir wo⸗ 
von 


13 8 
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) Vom Hrn. von. GVILLERAGVES, Geanzöfifdien Ä 
Abgeſandten zu Conſtantinopel, an den Hru. RA- 
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von Die Moeten und. die Gefichrfhreiber. des 
Alterthums ſo ſchoͤne Sachen geſagt haben; ich 
ſehe, daß ſie nicht alzugenan bey der Wahrheit 
geblieben find. 

‚Der Scamander und * Simeis find schen 
Monate im Jahr troden: ihre Ufer ftellen nur 
einen Graben vor, Der Hebrus ift ein Fluß von 
der vierten Klaſſe. Natolien, Pontus, Ni—⸗ 
fomedien, Ithaka ‚ jest Eephalonien ‚, Macedo« 
nien, ‚bie Sandfchaften von Lariſſa und Athen, 
koͤnnen nimmermehr den funfzehnten Theil der 
Menſchen hervorgebracht haben, davon die Ge« 
ſchichtſchreiber Erwähnung thun. Cs ift unmoͤg⸗ 
lich, daß alle diefe Länder, Die mit unbefihreib» 
licher Mühe gebauet werden, jemals ſehr bevöl- 
£ert ſollten geweſen ſeyn. Das Erdreich iſt faft 
überall  fteiniche, ‚ duͤrre, und ohne Fluͤſſe. 
Man fiehet daſelbſt kahle Berge und Küften, die 
aͤlter find, als alle Schriftſteller. Der Hafen 
von Aulidien, der ganz verdorben iſt, kann guf 
geweſen feyn: ‚Aber er hat nimmermehr:die taus 
fend Schiffe der, Griechen, noch tauſend Barken, 
in fich faſſen koͤnnen. Delos ift ein elender Fel⸗ 
gen. Cythere ‚und. Paphos find: Fürchterliche 
Oerter. ‚Entbere ‚oder Cerice iſt eine Fleine 

D " Bb 4 Inſel, 
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Inſel, und zwar die unangenehmſte, die un— 
fruchtbarſte, die nur in der Welt ſeyn kann. Es 
iſt keine verderbtere Luft, als die in Paphos, 
welches auch ganz unbewohnt iſt. Naxus iſt 
nicht viel beſſer. Die Poeten ſetzten vermuthlich 
die Venus in ſolche Derter, wo fie ihre Maͤd⸗ 
hen hatten; aber fie haben ihr gewiß einen fehr 
fchlechten Platz angewieſen. Ich fage Ihnen 
nichts von den zweytaufend Bifchofthümern in 
Griechenland, davon die Kirchengefchichte Mel: \ 
dung thut, unter welchen ein jedes nicht über 
zwolf Pfarrfirchen haben kann. | 
Ich wuͤnſchte, daß Sie mir etwas von Ih— 
ver Familie gefihrieben hätten, indem Sie ſich 
der Zuneigung erinnern müflen, die ich für al. 
les habe , was Sie angehet. ch glaube, daß 
der fleine Racine fehr munter iſt; ich fehe vor; 
aus, daß ich ihn bey meiner Zuruͤckkunft nicht 
werde in dem alten Griechifchen angreifen dürs 
fen; aber ich will ihn mit dem heutigen gemei- 
nen Griechifchen erfchrecfen, eine Sprache, Die 
eben fo verdorben und fo elend ift, als jest das 
alte Griechenland. ausfiehet. 
Leben Sie wohl, mein Herr, fahren Sie 
BER mir von dem Andenken unferer alten 
- Sreunds 
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—— Proben zu geben, und ſchreiben Sie 
mir, wann Sie mid) auch noch gar Monſeigneur 
nennen follten. Ich weiß nicht, warum Sie 
mir ſo freygebig einigen Antheil an Ihren Traus 
erfpielen geben , da ich doch nie einen andern 
daran gehabt habe, als einer ihrer. erfien Be⸗ 


wunderer zu ſeyn. Sie haben mid) viele Din- 


ge gelehret, anftatt daß ih Sie jemals nur ei- 
ne gelehret habe. Ich habe Ihnen entdeckt, daß 
ein Schaßmeifter von Frankreich den Titel eines 
Ritters annimmt, und das anfehnliche Neche hat, 
mit goldenen Sporen begraben zu werden. Er 


muß alfo den Titel Monſeigneur nicht leichtfinnig 


verfchwenden. ıc. 


| EECETTENETTETEE 


‚Zehnter. ‚Brief * 


—D * mit Vergnuͤgen das ſchoͤne Geſchenk 


erhalten, welches Sie mir mit Ihren Wer- 
fen gemacht haben, und ich fahe es ans 


| faͤnglich als ein Zeichen Ihrer Gewogenheit und 


Freundſchaft an. Ich hatte mir zu aller Zeit 


mit cn Vortheile geſchmeichelt, da ich vor— 


| OD. nehme 


») Bom Abt TALLEMANT an BOILEAV, 
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nehme Freunde mic Ihnen gemeinfchaftlich gehabt, 
und da wir feit mehr als zwanzig Jahren zufame 
men in akademiſcher Gefellfchaft gelebet haben, 
Aber als ich Ihre vortreffliche Schriften wieder: | 
von neuem las, fo ward ich durch Aenderungen 
und Zufäße, die Sie nicht haben machen Fönnen, 
ohne an den Antheil zu gedenken, den: ich daran 
nehmen koͤnnte, graufam aus dem Irrthum ges 
bracht, Ich würde die erfte von diefen Stellen 
mie Stillſchweigen übergangen haben, ‚wodurch 
ich mich. befeydige halte, wenn fie fich allein 
gefunden haͤtte, obgleich der Limftand in Der 
That die Sache ein wenig ſchwer zu verbauen 
macht. Sehen Sie bie Verſe an — 
Sr Art. Pott: c.4. ie A 
Les wers ne fouffrent poinz de midibkre EN 3 
Ses ecrits en tous lieux font Peffroi du lecteur: 
5 —J eux dans le Palais les boutiques mur- 
murent, 
Et he ais I Billain a vegret les illlPent.e 
Wer ſollte wohl glauben, daß ſo ſchoͤne Verſe ei⸗ 
nige Aenderung bedurft haͤtten? Hier iſt ſie 
indeſſen: 
- Qui die frı oo Eerivain, dir dereflable rs 
Boyer efl a Pinchene egal pour le lecteur, etg. 
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Ich laſſe Sie ſelbſt Richter ſeyn, mein Herr, 


über die Verſe, welhe Sie wegnehmen, und über 
die, welche Sie an deren Stelle fegen. Da 
fehen wir alfo den armen Boyer, vier oder fünf 
Jahre nad) feinem Tode, durd) Sie unter die 
Zahl der überaus heflichen Poeten gefeget, weil, 
nach Ihrer Meynung, Fein Brad vom Mittels 
mäßigen zum Schlimmern ift. Indeſſen, 
‚ohne fein Verdienſt wider Sie zu behaupten, fo 
wiffen Sie doch, daß er allezeit in unſerm Hauſe 
gelebet hat, und auch darinn geſtorben iſt, ein 
Haus, das von gelehrten Leuten ziemlich werth⸗ 
geſchaͤtzet wird. Vielleicht verdiente ich es wohl 
ganz allein, daß Sie — Schatten in Ruhe 
| Tape 

Laſſen Sie uns zur andern Yendering kom 
men. Hier find die Verfe — vorigen Aus⸗ 
gaben: 3 
un NE gu Importe a nos vers, que Perrin les 

| admire, 

One PAuteur de Jonas, Sempvefle de les an 


Fourvd Ben ls fachent plaire au plus pen 
des Rois? 


und bier iſt die Zugabe: 
LQu'ils charment. de Senlis le Poßze zdiot. 
‚ Ou le Sec tradudleur du Francois d’Amiot. 


Mer 
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Wer fiehet nicht, daß Ihnen diefe beyden Verſe 
viel gefofter haben, und daß Sie Diefelben nuc 
binzugefeßet haben, um einen Mann um feine Ehe 
ve zu bringen, indem Sie ihn mit einer Uns 
wiſſenheit bezeichnen, deren ihn niemand befchuls 
diget bat? Ich erinnere mich bey diefem Verſe, 
ben Sie nicht gerne haben verlieren wollen, und 
den Ihnen eine Eleine uͤbelgegruͤndete Mache ein« 
gegeben hatte, daß die felige Frau de la Sabliere 
und einige andere Perfonen Sie baten, ihn zu 
unterdrücken, und daß Sie es verfpradhen. Es 
war Ihnen alfo niemand mehr übrig, als ich, den 
Sie mit fo leichter Ueberwindung Fränfen konn⸗ 
‘ten, . Denn, wie verlangen Sie, daß ich diefe 
Zugabe erklären fol? Ich will nicht über die 
Entfcheidungen Ihrer Lehrer disputiren; aber ich 
weiß, daß es nad) einem guten Gefege des Evan 
geliums nicht erlaubt ift, jemand zu Eränfen; 
und noch weniger einen Freund, um eines guten 
Einfalls willen. Ich will auch nicht die Ueber. 
fegung vertheydigen , die Sie tadeln, und welche 
doch ſchon zum fiebentenmale aufgeleget wird. 

Ich will Ihnen nur fagen, daß dieſer Ueber- 
feger einen Namen führer, den Sie ſchonen konn⸗ 
en, wenn es auch nur mir zu Siebe gefehehen 
waͤre. 



























wäre. Ich werde mich gegen niemand beflagen? 
diefer Brief ift mic eilfertiger Feder gefchrieben- 
Ich habe ihnen nur mein Herz ausfchütten wol⸗ 
len; und ich verlange feine andere Rache von 
Ihnen, als den geheimen Verweis, Den Sie fih 
geben muͤſſen, dag Sie einen Mann mit frölichem 
Herzen betrübee haben, mit dem Sie allezeit in 


Freundſchaft gelebet, und welcher Derfelben ſowohl, 


als Ihrer Hochachtung vielleicht nicht unwürdig 
ift. Sch bitte Sie unterdeflen zu glauben, daß 
ich, ohngeachtet des Mißvergnügens, das Sie mir 
gemacht haben, dennoch ſehr chriftlih, das ift, 
fehr aufeichtig und ohne Ausnahme bin ıc. 






Sie haben Recht, Madam, der Herbft ift 
N beffer, als der Frühling. Alles, was 

auch Ihre artige Charlotte Dagegen ein- 
wenden kann, ift nicht vermögend, mich von 
Ihrer Meynung zu bringen, zumal da der Srüß- 
ing ſeit etlichen Jahren gar nicht nach meinem 
Kopfe geweſen ift. In meiner Jugend war er 
weit ſchoͤner: jetzt nimmt er von Jahr zu Jahr 
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an Heizungen ab. In dem Herbfte ift das Wet⸗ 
ter weit beftändiger und die Luft weit temperirter, 


als im Frühling: Man kann im Herbfte eher 


zu Ihnen reifen, als im Srühling, wo faft.alfe 
Zugänge Ihres Landguts mit einer See umge: ' 
ben find. Urſache genug, mich dem Herbſte 
gewogen zu machen. + Im Herbfte giebt es kei 


ne Gewitter, und das ift auch für uns beyde 
gut, weil wir etwas furchtſam find. Der Herbft 


erfüller die Hoffnung des ganzen Jahrs; Die 


Ernde, die Weinlefe, die Baumfrüchre geben 
ohne Zweifel viel Vergnuͤgen; und es ift wohl 


ein fehönerer Anblick, den aufgehäuften Segen 
des Landmanns auf Bei Selde in feiner Reife 


‘wahrzunehmen, als ihn noch unter mancherley 


Fünftigen Gefahren aufwachfen zu fehen. Noch 
ein Grund, der mich befonders angehet: Sch 
binein Roc Liebhaber von der Jagd und Fiſche⸗ 


- ren. Dieſes Vergnügen verfehafft uns nur dee 


Herbft. Und wasichendlich als einen Grund aller 


Gründe anfehe, dem Herbite gewogen! zu feyn, 
iſt dieſes, das Sie ihn lieben, Das ift genug. 
So viel Gefaͤlligkeit hege ich allezeit fuͤr Ihre 
Neigungen, Madam, daß ich ſie auch ohne 


weitere Nachfrage annehme, und ſo viel Ver— 
trauen 
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frauen feße ich in ihren Geſchmack, daß ich 
glaube, bey Ihren Meynungen allemal gut zu 
ſtehen. Der Fruͤhling ſcheinet ein Freund der 
bluͤhenden Jugend zu ſeyn, und daher hat ſich 
Charlotte in ihn verliebt. Sind wir nicht auch 
einmal ſo geweſen? Wir loben jetzt was Gruͤnd⸗ 
lichers. Aber wie, wenn ſie uns ſagte, daß 
die Nachtigallen im Herbſte nicht ſingen, und 
daß der Herbft den traurigen Winter ankuͤndi— 
get, daß die Blumen dahin ſind, und die Waͤl⸗ 
der anfangen gelb zu werden? In der That, 
Madam, bier werde ich ganz verwirrt; mann ich 
mich ‚nicht, fehämte, meine Meynung zu mwiders 
rufen: Doch wir. wollen davon reden, wenn 
ich Die andere Woche zu Ihnen auf den Erndes 
ſchmauß fomme, Entweder wie heben alsdenn 
Diefe Einwürfe, oder. ich fehlage mich zu dem. 
Fruͤhling Ihrer angenehmen Charlotte, Ich bin 
* Ausnahme der — * | 
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see 
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RARÄLAEREKER KLIENTEN | 
Zwoͤlfter Brief, 


spp fi nichts auf Träume — Mater 
% moifell. Diefen Sag habe ich hundert 
mal demonftriven gehört, und mit Er⸗ 
Taubnis aller diefer Demonftrationen, fange ich 
jest an, daran zu zweifeln, Ich muß Ihnen 
einen Traum erzählen, wenn Gie mirs nicht 
übel nehmen wollen, auf den ich mir viel Hoffz 
nung mache. Ich ſitze vor zween Tagen in meis 
nem Kabinet , und lefe im Cleveland; ich ſchla⸗ 
fe dabey ein: auf einmal geher die Thür auf; 
ich ſehe meinen Freund herein fommen, der mich 
bey der Hand nimmt, und im Augenblick find 
wir in einem unbekannten Garten. Wir nähern 
uns einer Laube, und ich verliere meinen Freund 
von der Seite. Indeſſen gehe ich unbeforge her⸗ 
ein, ich fehe drey Frauenzimmer da figen, wel⸗ 
che Blumen auseinander Iefen, und wieder zu- 
fammen binden, Ich ftehe bey dem Anblick dies 
fer Schönheiten, vor Verwirrung fill; aber ei« 
ne unter ihnen, welche zugleich die fehönften | 
Blumen vor fi liegen hatte, und welche Die 
andern an Reizungen übertraf, zog meine Augen 
und mein Herz allein auf Wie groß ward 
mein 








OK 401 
mein Entzüden, als fie mir ihren Strauß 
uͤberreichte, und ich war eben im Begriff die zaͤrt⸗ 
lichſte Danffagung zu machen, die jemals vor. 
‚gebracht worden, als ich von hinten zu einen fo 


freundfchaftlichen Stoß bekam, daß ich darüber 


aufwachte. Meine erfte Sorge war, das Traum. 
buch meiner Tante zur Hand zu nehmen, und 
das Wort, Blumen, darinn voller Bewegung 
nachzufchlagen. Sch fand: „Blumen befoms 
„men, bedeutet, Patronen haben: Vom Frauen⸗ 
„zimmer: Gunft und Siebe,,, Allein diefe Ent— 
deckung ließ mich nur halb vergnüge. Es fam nun 
Darauf an,das Original zu fennen, davon mir das 
angenehme Bild im Traume erfchienen war, Ich 
konnte nichts Damit vergleichen, und ich verfiel 
fon in die gröfte Tieffinnigfeie, als mein 


Sreund herein trat. Anfänglich wollte ich ihm, 


nichts davon fagen, weil er mir durch den Stoß, 
den ich im Traume empfieng, bey der Sache et 
was verdächtig vorfan, Doch endlich erzählte 
ich. ihm alles, Freund, fagte-er, die Schöne, 
die du gefehen haft, kann niemand anders-feyn, 
als Die unvergleichlihe S** zu » = das ganze 
Bild trift nur auf fies wir müffen einmal bins 
reifen, und fehen, was dein Traum bedeutet. 


Cc 
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In Wahrheit, Mademoifell, ich werde mit 
nächftem zu Shnen kommen. Sie ſehen, daß 
ich einen Beruf dazu habe, und ich fihreibe es | 
Ihnen voraus, damit Sie fich auf meine Erfläs 
rungen bey der Webergabe meines Herzens ge- 
faßt halten koͤnnen. Uber ich werde meinen 
Freund nicht mitbringen; er möchfe uns nur hin- 
derlich feyn. Will er ja die Blumen mie mie 
heilen; fo werde ich ihm die Patronen laffen, 
und das andere ift fir mih. Mit fo uneigen- 
nüßigen Gefinnungen —* ich) die Ehre zu 
feyn ꝛc. | 

na ne mn 


Dreyzehnter Brief. 
— 


2 guter Freund ift zu vienftfeitig, mein 
‚Herr. Alles was ih Ihnen auf Ihren 

0 raum antworten Fann, iſt diefes, daß 
ih die Erflärung für den Traum halte, und 
das andere für eine Erfindung, die. Sie ganz 
wachend gemacht haben. Was Fönnten Siedoh 
für fhöne Sachen in der Welt anrichten, mein | 


Be , wenn unfre Schickſale von Ihren Träus 
| i men 


















Sr m 


men abhiengen? Aber ich fehe wohl, dag man 
vor Ihrer Befanntfchaft Feine Stunde ſicher iſt: 
Kommen Sie alfo nur; mir wollen Sie in den - 
Garten führen; Sie follen Blumen haben, und 
fo wird Ihr Traum erfüllee feyn, Ich glaube 
nicht, daß das Traumbuch Ihrer Tante zu et— 
was * verbinden kann. Ihr Herz, mein 
Herr, das Sie mir ſo großmuͤthig anbieten, iſt 

auch eben nichts blendendes, weil es bey Ihnen 
nur auf einen Traum ankoͤmmt, es wieder zu 
verfchenfen, Miet einer fo billigen Gefi innung 
abe ich das Vergnügen zu feyn ꝛtc. 


RE en 
Vierzʒehnter Brief. 


5 iſt luſtig, ‚ daß Herr == auf mih boſe 
if. So ſehr er ſich ſonſt erſchoͤpfet 

hatte, mich zu loben; fo viel Widriges 
erzaͤhlt er jetzt von mir in allen Geſellſchaften. 
Das Werk, das er ſo ſchoͤn aufgefuͤhret hatte, 
verdiente es auch wohl von ihm allein wieder um⸗ 
geſtoßen zu werden; und ich bin daruͤber in der 
That nicht ſehr unruhig. Vielleicht ſtehe ich bey 
ne a beffer, als bey feinen Sobfprüchen ; 
Se und 
































































































































und. wenn ein jeder Menfch feine Feinde haben. 
muß, fo bin ichs zufrieden , daß er es ſey, weil, 
er. es ohne alle Urſache iſt. Ein Menfh, dee 
ohne den geringften hinreichenden Grund unſer 
Feind werden Fann verdienet wohl nicht. fehr, 
unſer Freund zu ſeyn. Ich höre, daß er ohne 
laͤngſt in einer Geſellſchaft über mich: ſoll gefpots 
tet haben; aber zur Vergeltung für mich, foll 
der Einfall fehr ſchlecht und unmwisig geratben 


feyn. Sagen Sie ihm doch, mein Herr, daB 


er nicht auf folche elende Mittel verfallen möch- 
te, feine Empfindungen wider mic) zu äußern, 


und daß er nach der gemeinften Vernunft, ih 


will nicht fagen nach der Menfihenliebe, weit 
befier thun würde, entweder ganz zu fchmeigen, 


oder ſich mit mir zu erklären. Wenn ich rach⸗ 


füchtig wäre; fo dürfte ich nur jedermann die 
wahre Urſache ſeines Unwillens erzaͤhlen; allein 


fo weit haſſe ich ihn noch nicht, ıc, 


— * 
Rah 
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Funfzehnter Brief”). 

8 ift ein alter Irrthum, wenn man glaubt, 

er daß die Leute der vergangenen’ Zeit weit 
tugendhafter gewefen wären, weit mehr 
Verftand, Einfichten und Geſchmack gehabt haͤt— 
ten, als die Menfchen heut zu Tage; und daß 
ihre Werfe über die unfrigen unendlich weit er- 
haben wären, Diejenigen, welche diefe Entſchei⸗ 
dung geben, thun es oft ‘ohne Kenntnis der 
Sache, und ohne in die nötigen Umftände und 
Verhältniffe zu dringen,‘ um ein richtiges Urs 
eheil über eine folche Materie zu fällen. Die: 
fe große Neigung die Alten immer zu loben, ift 
die Wirkung einer heimlichen Eiferfucht wider 
die Meuern. Indeſſen muß man ihnen auch 

























































































Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, denn es if 


gewiß, daß ihre Werke ungemein viel dazu bey» 
getragen haben, ven Gefchmad ihrer Nachwelt 
zu bilden, und daß die Zeiten entweder gefittet 
oder roh, gelehrt oder unmiffend geweſen find, 
nachdem man entweder Hochachtung oder Ge⸗ 
Ec 3 ting« 


* BELLEGARDE in den Lerzres eurienfes de 
Litterasure SG de Morale. 
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eifrig gegen diefe unvergleichliche Werke 


gehabt bat. Allein man muß die Zeitpunfte 


unterſcheiden: Die Zeit des Aleranders, und 


Die Zeit des Augufts haben Männer — 
bracht, die durch ihre Nachfolger nicht haben 
verdunkelt werden koͤnnen, und die allemal den 
groͤſten Koͤpfen, die nach ihnen gekommen ſind, 


zu Muſtern gedienet haben, Die erſten Roͤ⸗ 
‚mer, von welchen man ſo viel große Dinge 


erzählt, waren roh und ungefchliffen; allein ib» 


re ungeftüme und wilde Tapferkeit ward duch 


die Gemeinſchaft mit. Griechenland menfchlich, 
woher fie die Wiffenfchaften und fchönen Kuͤn— 
fie befamen. Seit, den Zerftöhrungen, welche 


die Barbarn in dem Reiche machten, und 


feitdem fie jene berühmte Bibliotheken, die mie 
fo vielen vortreflichen Büchern angefüllee waren, 
verbrennet haften; ſo wurden diefe göttliche 


Werke fehr var, und der Gebrauch derſelben vers 


loſch faſt ganz und gar in der folgenden - Zeit, 
Darauf drang die Barbarey und Die Ungeſchick— 
lichkeit mit dee Unwiffenheit ein, und daurete 
die ganze Zeit hindurch , als dieſe koſtbare Als 


| terthuͤmer in der Finſterniß begraben lagen: Der 


Geſchmack kam nicht eher wieder zu Ehren, 
als 
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- als bie die Werke der Alten waren wiedergefun— 
den worden. Sie lehren uns auch wirklich Adel 
denken, ſich mit Zärtlichfeit auszudrüden , leb⸗ 
bafte und natürliche Gemäblde zu machen, ben 
gemeinſten Sachen eine feine: und angenehme 
Wendung zu geben, die fie überaus erheber, 
Die ‚ welche diefe Schönheiten, davon die Ken: 
ner gereizt werden, nicht empfinden, ſollten 
zum menigften fehr eingezogen feyn, Sachen 
zu beurtheilen, die fie vielleicht nicht. verftehen: 
fie follten fich darüber an die Empfindung fo vies 
ler groffen Männer halten, die davon fo billig 
und mit fo geoffen gobfprüchen geurtbeilet haben, 
Es wuͤrde gewiß eine große Verblendung, oder 
eine groſſe Unbilligkeic feyn, wann man behaups 
ten wollte, daß die allgemeine Hochachtung, 
die man: in allen Jahrhunderten für die Alten 
gehabt hat, nur eine Wirkung, der Borurtbeile 
waͤre; dann es ift unmöglich , daß fo viele große 
Männer, bie fie bewundert haben, fich in einer 
Sache von der Ark folleen zufammen betrogen ha⸗ 
ben. Man weiß, wozu das Borurtheil fähig iſt, 
und daß Die gemeine Meynung nicht allemal ein 
ſicherer Beweis von einem wahren Berdienfte iſt; 
aber eine fo allgemeine Uebereinſtimmung, die durch 
| ec c4 fo 






































ſeyn, da fie doch im Driginale meiftentheils fo 
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fo viele Jahrhunderte beftärige worden, Fann 
nicht anders als auf die Wahrheit gegründer ſeyn. 
Ich fage Ihnen das, Madame, um auf einen 


Zweifel zu antworten, den Sie öfters machen, 


namlich, Daß wenn die Alten, fo im Originale mä« 


ren, als fie in den Eopien find, Die man von 
Amen! in unferer Sprache giebt, fo verdienten fie 
nicht alle Die Hochachtung, und alle die Ehrfurcht, 


die man für fie heget; meil ihnen der göftliche 
Plato fehr trocken und fehr verdrüslich vorgefom: - 
men ift, fo, daß Sie nicht das Herz gehabt hr . 
ben, eins von denen Gefprächen weiter zu le 
fen, die man feie kurzem franzoͤſiſch herausgege ⸗ 
ben bat, fo geſchickt auch ihr Ueberfeger ift. Das 
ift Fein gufes Mittel, wenn man von dem Ber 
dienfte eines Buchs, nur durch Die Heberfegung 
urtheilen will; es hält fehwer, alle Schönheiten 
und alle Annehmlichkeiten des Yriginals in die 
Meberfegung zu bringen; ein Schriftfteller, der 
in feiner Sprache blühend und anmuthig ift, wird 
oft in einer fremden Sprache barbarifh. Wenn 
man die Briefe des Voiture in ein mittelmäßiges 
Latein überfegte, fo würden fie faum erträglich 











aufgeweckt find: Wenn man von dem Homer, 
vom 





ten lateinifchen Ueberſetzungen urtheilen wollte, die 


in jedermanns Händen find, fo wuͤrde man 


ohne Zweifel von dieſen vorfreflichen Urftücke 
fen einen fehr böfen “Begriff haben; aber wen 
ſollte man diefes anders Schuld geben, als 
diefen unmürdigen Leberfegern, die fie verftel= 
len und gelähmer haben, und Die zufrieden ges 
wefen find, fie nur fchlechtweg nach dem ‘Buche 
ftaben, ohne Wendung, ohne Ordnung und 
Einrichtung, ohne die geringfte Sorge auf die 
Schönheit, Reinigkeit und Zierde der Schreib« 


‚art, zu überfegen? Das ift beynabe eben fo, 


als wenn man die Schönheiten des Virgils, 
durch die abgefchmackten Poſſen des verkleide- 
ten Birgils wollte Eenntlih) machen. Um das 


Verdienft eines Autors zu entfcheiden, muß 


. man fehr in feiner Sprache geübt feyn, man 


— 


zuſuchen. 


muß ihn mit Sorgfalt und Aufmerkſamkeit le⸗ 
fen, um das Schöne von dem Fehlerhaften aus: 
Welcher Verachtung ftellen fich niche 
die Univerfitätspedanten bloß, welche beftändig 
auf den Ariftoteles fchimpfen und ihn lächerlich 
machen? Wie Fönnen fie doch wohl von dem 
ftarfen Geifte diefes groffen Kopfs, von der 

Ce sz; Schoͤn⸗ 


RD 4 
vom Sophofles und Euripides nach denen ſchlech⸗ 
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Schönheit ‚von den Reizungen und — 


lichkeiten feines Ausdrucks urtheilen, da ſie 
oft kaum einen Buchſtaben von ſeiner Sprache 
verſtehen? Die, welche den Demoſthenes und 





Cicero mit unſern heutigen Rednern in Ber: 


gleichung, oder wohl noch gar unter ſie ſetzen, 


ſind nicht weniger unbillig, oder nicht weniger 


unwiſſend. Ich räume es ein, daß wir die 


Beredſamkeit zu einem ſehr vollfommenen Gra- 


de getrieben haben; aber man muß auch befen- 


nen, daß noch einiger Abſtand zwifchen„diefen 


‚Alten und uns iſt. Was mich beeriffe, fo ſehe 


id) den Demofthenes und den Cicero als zween 


außerordentlihe Männer an, welche die Natur 


mit ihren Gaben überhäuft hatte, um aus ihnen 


zween vollfommene Redner zu machen, Um 


dieſes zu erkennen, braucht man nur ihre Werke 


zu leſen. Die, dl nicht von. den Schoͤn⸗ | 


heiten gerühret werden, die darinn ausgebreitet 


find, haben ohne Zweifel einen verftopften 


Seit, und feinen Geſchmack: Allein eg würs 
de vergebens feyn, wenn man ſich die. Mühe 
‚nehmen wollte, fie zurecht zu bringen. Man 
muß es mit ihnen machen, wie es der Prinz 
ein mit einigen Hofleuten machte, denen er 


eine 


L) 


* — 
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eine ſchoͤne Stelle aus einer Gerichtsrede des 
Cicero vorlas: Als er fahe, daß fie gar nicht 
davon bewegt waren, machte er das Buch 
zu, ohne das geringfte zu fagen, und ohne daß 
er fich die Mühe gegeben hätte, ihnen die Staͤr— 
Fe des Geiftes, und der Beredſamkeit dieſes 
großen Redners begreiflich zu machen, der eine 
fo unvergleichliche Babe in der Ueberredung bes 
ſaß, daß ſelbſt Caͤſar, fo zornig er auch war, 
einer fo einfchmeichelnden Beredfamkeit nicht wis 
derftehen konnte, und daß er fich gleichfam ge- 
zwungen ſah, einen Straͤflichen zu begnadigen, 
den er ſchon verurtheilet hatte. 

Die Verachtung einiger Neuern faͤllt ſowohl 
auf die Poeten, wie auf die Redner; ſie wollen 
den Homer von dieſem großen Anſehen abſetzen, 
worinn er ſeit ſo vielen Jahrhunderten ſtehet; ſie 
geben vor, daß feine Gedichte voller groben 
Fehler wären, und fie feheinen gar nicht von 
dem Erhabenen und Wunderdaren , von den una 
nachahmlichen Schönheiten gerühree zu feyn, die 
Darinn von allen Seiten Hervorleuchten. Man 
Fann nicht leugnen, daß Fehler in dem Homer 
anzutreffen find; aber man muß fich auch) erit= 
| nern, daß er der erſte iſt, der in einer ſo weiten 

Bahn, 
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| Bahn und in einem bie dahin cabekcneen 





Lande, gegangen ſey. Die Menſchen werden 


nicht vollfommen, als nach vielen Ueberlegungen 
und wieberhohlten Erfahrungen. Die Fehler, 
welche in Homers Gedichten liegen, find nicht - 
alle auf Rechnung des Dichters zu fehreiben ; 
man muß fich auch Deswegen an die Zeit halten, 
in welcher er lebte. Man hatte Damals nicht 
eben den Geſchmack in den Sitten und in der 
Wahrfcheinlichfeit, den wir gegenwärtig haben: | 
Die Menfchen haben fich gefitteter und feiner ge⸗ 
macht, feit der langen Reihe von Jahrhunderten, 
die von dem Homer bis auf uns verfloffen find. 
Wenn die Menfchen zu der Zeit nicht eben den 
Geſchmack, und eben die Manieren hatten, als 
die jetztlebenden; ſo liegt die Schuld nicht am 
Dichter: Er mahlte fie fo, wie er fie fand 
aber weit entferne ihn zu tadeln, follten wir uns 
vielmehr nach den Sitten jener erften Menfchen 
bequemen, anftatt daß wir fie den unfrigen uns 
ferwerfen, und davon in Bergleichung mit unfern 
» Handlungen, urtheilen wollen, Die Wohlan: 


ſtaͤndigkeiten ändern ſich mit den Zeiten; bie, 


welche auf die Gewohnheiten, auf die Meynun⸗ 
gen, auf die Religion gegruͤndet ſind, unter. 
werffen 4 
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werffen ſich eben denen Abwechſelungen „welche 
die Dinge haben, darauf fie gegruͤndet find, 
Wir fehen es aus unferer ‘eigenen Erfahrung, 
Was die Ergesung unferer Großväter ausmach« 
te, koͤmmt uns jeßt lächerlich vor: Die Poeten, 
welche vor hundert Jahren lebten, welche be= 
wundert und mit Bergnügen gelefen. waren, und 
deren Verſe man auswendig. lernte, find jet 
die Verachtung des gemeinen Volks, Unfere 
Poeſie Hat fich verändert, wie iunfere Moden. 
Die Kleidungen jener Zeit dienen nur jege noch 
zu Masqueraden. Um ein gefundes Urtheil 
von den Alten zu fällen, fo muß man fie niche 
zu unfern Manieren, unferm Geſchmack und un« 
fern Sitten ‚bringen; wir muͤſſen bis zu ihnen 
zurückgeben, um ung nad) ihren Empfindungen 
zu bequemen. Die Werfe des Wißes, die 
man jetzt verferfigee, werben eben das Schick. 
fal Haben, wie die Schriften der Alten, wenn 
man wird den Gefchmack verändert haben, Laßt 
uns alfo dem Homer fein DBerbrechen daraus 
machen, wenn er unfre Borurtheile in etwas 
beleydiget, und wenn er in feinen Befchreibun- 
gen niche mit unfern ‘Begriffen uͤbereintrifft. Der 
Palaſt ‚und bie Gärten des Alcinous feheinen 
Bi uns 























































































































































717 CE EC E 
uns freylich fehr geringſchaͤtzig zu fon; wenn wir 


\ 


den Palaft und die Garten zu Berfailles; und ans 


dere Paläfte in Europa gefehen haben.» Das iſt 


| ſchade für den Homer,“ ‚Daß er zu feiner: Zeit 
nichts dergleichen gefehen hats Wenn er ein 
Feſt befchreibet, fo finder man. nichts in ſeiner 





Beſchreibung, weiches der Reinlichkeit, der E 


Zärtlichkeit und dem guten Geſchmack beykäme, 


‚Der auf unfern Tafeln herrſchet; alles ſiehet dar⸗ 
inn der Maͤßigkeit und Einfalt jener alten Felle 


aͤhnlich. Aber man muß bekennen, daß ſein 
Genie die Materie uͤbertrifft; das Aedle feiner 
Ausdruͤcke unterſtuͤtzt ihn bey der Armuth ſei⸗ 
nes Vorwurfs, er verſchoͤnert alles was er 


nur beruͤhret; er unterlaͤßt nicht, in den 
unfruchtbarſten Stellen , prächtig und erhaben 


zu erſcheinen. Man muß geſtehen, daß Feh— 


— 


ler und Nachlaͤßigkeiten in Homers Gedichten 


ſind; aber das ſind ſolche Nachlaͤßigkeiten, die 
den uͤbrigen Schoͤnheiten des Werkes Erhoͤhung 
geben: Die geſchickteſten Mahler endigen nicht 
alle Stellen ihrer Gemaͤhlde mit eben der Sorg: 


falt, und mit eben der, Nichtigkeit; die Colo⸗ 


rit leuchtet nicht überafl in einerlen Grade her⸗ 
vor; Kcht und Schatten muß mit Geſchicklich⸗ 


keit 
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keit angebracht ſeyn, um eine deſto ſchoͤnere 
Wirkung zu machen, Selbſt die Natur giebt 
fiicht allen ihren Werfen alle die Vollkommen— 
heit, bie fie ihnen geben koͤnnte; es ſcheinet, 
daß fie ihre Schäge als eine gute Haushälterin 
ausftreuet. Die, welche dem Homer aus ſei⸗ 
nen Nachlaͤßigkeiten ein Verbrechen machen wols 
fen, überlegen nicht, dag die großen Geifter, 
die ganz mit ihrem Bormwurfe befchäftige find, 
ſich nicht bis auf Kleinigkeiten herablaffen; ober 
doc mwenigftens niche ihr Hauptwerk daraus 
machen. Die Erfahrung zeigt es genugfam, 
daß dieſe fo fleißigen und fo genauen Schriftftel« 
ler insgemein nur mirtelmäßige Geifter find, Die 
ſich bey Fleinen Sachen aufhalten, weil fie ſich 
nicht zu größeren erheben koͤnnen; fie begnügen 
fih mit einer trockenen und verdrüslichen Ges 
nauigkeit, die nur Zeit und Mühe erfordert, 
Das find die Perfonen von diefem Charakter, 
. welche die Werke der Alten ganz unbarmherzig. 
verdammen, weil fie ihre Schönbeiten nicht Fen- 
nen; fie begnügen fih, zu ihrer Verkleine⸗ 
rung überhaupt zu fagen, daß fie ohne Ord⸗ 
nung, ohne Methode gefchrieben mären; 
daß alles darinn verwirrt und zerſtreut wäre, 
Re | und 







































































































































































us BOX g 


| und daß man darinn weder ———— noch Zu⸗ 
Fanızmenbang wahrnahme.. 

Ich verlange nithe die Alten über die Neuern 
zu erheben, noch zu pruͤfen, ob ſie mehr oder we⸗ 
niger Verſtand, oder Gaben zu großen Sachen 
‚gehabt haben; aber ich glaube, daß man, oh— 
ne jemand Unrecht zu thun, fagen fünne, do 
Homer und Virgil, Demofthenes und Cicero, 
unfer denen, die nach ihnen ‚gekommen find, 
noch nicht ihres gleichen gefunden haben, und 
daß fie es vermuthlich noch ange niche finden 
werden. Ich weiß, daß fo berühmte und von 
dem ganzen Alterchum verehrte Namen blenden 
koͤnnen; aber wenn wir auch ihre Namen bey« 
ſeite ſetzen, um nur ihre Werke zu pruͤfen; ſo ha⸗ 
ben wir keine Gedicht, welche mit der Ilias, mit 
der Odyſſee, mit der Aeneis verglichen werden 
koͤnnen: wir haben keine gerichtliche Schriften 





ober Reden, welche den Reden und andern Wer- 


ken des Demofthenes und Cicerons koͤnnten enke | 
gegen geſtellet werden. | 


) 


FEN 
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Sechzʒehnter Brief ") 


© find es, Madame, bie Italien das 
Schönfte gegeben haben, was man jeßt 
darinn ſiehet. In dieſen koſtbaren und 
vollkommenen Gemaͤhlden, die es von Ihnen hat, 
iſt es gleichſam fo glüclich, Sie ſelber zu befiz« 
zen. Sollte es nicht billig feyn, daß es Ihnen 
etwas anzubieten. fuchte, das Ihnen gefallen 
Fönnte, und daß es unfer den verfchiedenen Schöne 
heiten, die ihm eigen find, Diejenigen ausfüchte, 
welche Ihre Augen und Ihren Geiſt am wuͤr⸗ 
digſten aufhalten möchten? 
WVielleicht würde Tivoli diefen Borzug a 
wenn jemand davon eine getreue und vollſtaͤn⸗ 


dige Beſchreibung machen koͤnnte. Was mich 
betrifft, Madam, ſo getraue ich mir nicht u 


Berfprechen, es Ihlen recht gut vorzubilden. Es 
koͤmmt indeſſen auf einen Verſuch an. IN, 
Tivoli ift eine Fleine Stade auf einem Berge, 


eine e Salbe Tagereiſe von Rom abgelegen, und 


D d wird 


Schilderung des alten Tiburs, oder heutigen Ti⸗ 

voli in Italien, von dem Abt GENEST, an 

die Frau von Thiange, eine gefchickte Mahlerin, 
aus den Lectres de er Frangoife. 
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wird HR wegen der Fruchtbarkeit als we⸗ 


* 





gen der Schönheit ihrer Waſſer hochgeſchaͤtzet. I 


Sie war in dem Alterehum unter dem Mamen 


Tibur fehr berühmt. Man glaubt, daß es ei 
ne griechifche Colonie gewefen fey, die von eie 


| nem € Gefährten des Evanders, lange dor dem 


Trojaniſchen Kriege, gegründet worden. Horaz 


ſpricht von Tibur in verſchiedenen Stellen feiner | 


Dden, und ziehet es allen möglichen veizenden 
Dertern in der Welt vor. Maͤcen, der durch Die 
Feinheit des Geiſtes und durch die Liebe zu den 
ſtilleſten und aͤdelſten Vergnuͤgungen ſo bekannt 
iſt, brachte. hier die Augenblicke zu, die er 


der Laſt feiner Gunſt und den Staatsgeſchaͤften 


abſtehlen konnte. Lucullus, der erſte unter den 


Römern, dee den. — und die Ergetzlich— 


feiten fo weit trieb, hatte dafelbft feine berühms 
te. Gaͤrten. Der Kaifer Hadrian ließ bier 
unermeßliche Gebaͤude auffuͤhren, welche die 


ſchoͤnſten Theile von der Stadt Athen auf eine 


ſo praͤchtige Art vorſtelleten, daß auch bloß ihre 
Ruinen noch heut zu Tage Verwunderung 


erwecken; und Tivoli, mit einem Worte, Hat in 
allen folgenden Zeiten, eben das Anſehen und 


eben ken — — Due | 
| — 
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Der Fluß, der ehedem Anio hieß, und jetzt 


Aniene genennet wird, macht daſelbſt jenen Wafs 


ſerfall, davon man fo viel ſpricht. Nachdem er 


eine Weile durch das Gehölze und durchs Gruͤ⸗ 
ne gefloſſen, fo ftürzet er auf einmal herab und 


fälle von einer großen Anhöhe auf Felfen, wo ee 


ſich mit einem erfchreclichen Geräufche ganz wal⸗ 
lend und ganz’ weiß von Schaum bricht; er 
bleibe einige Zeie unten, in den Abgruͤnden wie 


| begraben; von da breiter er fich in der Pläne aus, 


und ergießt ſich unter dem — une 
in ‚die Tyber. 

Bey der Cafcade ſiehet man die Ueberbleib⸗ 
ft eines alten Tempels von runder Figur, date 
an die Baukunſt fehr fhön und: nach dem groſ⸗ 
fen Geſchmacke der Alten if. Einige glauben, 
daß diefer Tempel dem Herkules gebeiliget war; 


allein nach der gemeinften Meynung, war es den 


Tempel der Tiburtiniſchen Sibylle, fonft Albu— 
nea genannt, Die Völker weiheren ihr anfäng- 
lich eine Fontaine und eine benachbarte Grot⸗ 
te‘, worin ſie gewohnt und ihnen ihre prophe⸗ 
tiſchen Antworten herausgerufen hatte, Sie 


richteten. daſelbſt endlich Altaͤre auf, und bete⸗ 2 


m fie an, nachdem man in dem Fluß ihre 


» Bi Statue 
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Statue mit einem Buche in der Dank ge 
— 7— 


Der Weingarten (fo nennet man in Italien 4 
die Luſthaͤuſer) der anſehnlichſte Weingarten, den 


man gegenwaͤrtig zu Tivoli findet, iſt der von 
Eſt, der ſeit länger als hundert Jahren von Hyp⸗ 
politus von Eft, Cardinal von Ferrara, erbauet 


worden. Er gehöret'dem Herzoge von Mo: 


. abe Arbeit gestern find, 





dena, feit dem Tode feines Öroßonfels. Dan 
hat die Spige des Berges eben gemacht, um 
Dafelbft einen Pallaft aufzurichten, Die Gärten 
find aus verfchiedenen Terraflen, die über den 
Abhang eines ziemlich rauhen Hügels gehaus 
en find, zufammengefegt ‚ aber doch; fo einges 
richtet, DaB man ganz anmuthig von einer Ter- 
raſſe zur andern durch allmählig vertiefte Alleen, 
im Schatten fehr dichter und hoher Hecken ber- 
abgeht, welche alle Ungleichheiten des Erdreichs 
verbergen. RI 
Die Mannichfaltigfeiten find. Safelbf ** 
ih. Es giebt da Lauben, Gebüfche, Wiefen, 
Labyrinthe, und befonders eine große Anzahl von 
Springbrunnen und Grotten, die. mit einer Baus 
kunſt und Statuen, von Mufchelmerf und mo⸗— 


Die 








Die Waſſer, die an dergleichen Dertern den 
fhönften. Theil, und gleihfam die Sele al- 
fer übrigen Schönheiten ausmachen, find da fo, 
wie man ſie nur würfchen kann. Man zieher 
fie nach Belieben aus diefem Fluße, den die Na— 
fur zur Berfchönerung von Tivoli mit Fleis auf 
die Höhe eines Berges angebracht hat, und es 
bat feines andern Kunftftückes bedurft, als den 
Selfen zu fpalten, um ihnen einen freyen Lauf 
in diefe arten zu öfnen. Alſo theilet der Bach, 


welcher niemals aufhoͤrt zu fließen, wenn man will, 


ſeinen beſtaͤndigen Lauf dieſen Springbrunnen mit, 
und ſie ſcheinen unerſchoͤpfliche Quellen zu ſeyn, 


immer klar, immer lebendig, beguͤnſtiget von dem 


Abhange des Huͤgels, der ihnen eine Staͤrke und 
bewundernswuͤrdige Thaͤtigkeit giebt. | 


Der Springbrunnen, welcher am meiſten 


ruͤhret und in Verwunderung ſetzt, iſt der 
| Kronleuchter. Dis ift ein großes Baßin mit 


Drachen angefülle, welche eine Menge Wafler 


mit feltfamen Ungeftüm und einem außerordentlis 
chen Geraͤuſche von ſich fpeyen, Man ſollte ſchwoͤ⸗ 
ren, wenn man ſie nicht ſaͤhe, daß ſie ſtatt des 
Waſſers, Flammen ausſpien, und daß es ein 
ſpielendes Kunſtfeuer waͤre. | 

BR. DZ, | L’onde 




























































Et Jenble toute en fen leur Am la guerre. 


2) “oa 


Londe s seleve AUX — ern comme um 


Tonnerre, 


A ce bruit eclatant qui penetve des airs, 


> Dams les flots elances Woeil cherche les eclains; _ 


Des Spectateurs ſurpris les ames abusées 
Penſent voir allumer ces — Fufees ; 


9 7 que ces, traits ‚brillans , 


RO Von bruler les — au lien de les moiil- 


Die ie gtoff e Allee verdient es, daß man fh, das “4 


bey aufhaͤlt. 


il y 


‚ler. Bir, al: 


Ihre Sänge iſt nach der ganzen 


Breite der Gärten, . Sie ift von einer Seite 


mit einer Hecke von Sorbeerbäumen befegt, die 


von einer gewiffen Weite zur andern mit groffen 


Cypreſſen untermiſcht ſind. Von der andern 


Seite hat fie eine Terraſſe mit Baukunſt und 
Schnitzwerk, von Thieren und Gefäßen, gezie- 
vet, welche eben fo viele Springbrunnen find, 
und gleichfam eine Cafcade von unendlich vielen 


Guͤſſen und Wafferfällen ausmachen, die alfo zu- 


laͤngſt diefer Allee herrfchen. 
An dem einen Ende iſt gleichfam eine Art eis 
ner Statt, welche man alt Nom nennet, und 


ſehr witzig 7—— it. Sieftelee tbelle bieben 
ruͤhm. | 


gu on 2 entend pe- | 


* * * 
PER: ze Se: > » E 
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ruͤhmteſten Gebäude, theils die ſchonften Wer⸗ 
ke vor, welche ehedem die Hauptſtadt der Welt 
gezleret haben. Die Statue von Rom bat dar⸗ 
Ann den Borfiß, ‚die als eine Dee Goͤttin 
aa fißet. u 
on dieſem Abfage entbecet man das ganze 
Seld von Kom, und man erblicket dieſe präch- 
tige Stadt auf. eben denen Bergen, von welchen. 
fie ehedem die ganze, Welt beherrfchte, 
Am andern Ende der. Allee findet man einen. 
Springbrunnen ‚;den. ich befonders fchuldig bin,‘ 
zu beſchreiben. Seine Baukunſt iſt / in einem hal⸗ 
ben Monde, durch Bogen und Saͤulenfuͤße uns 
terſtuͤtzt, mit Bilderblinden voller Figuren von 
Najaden: Ueber dem halben Monde erheben fich 
Selfen, die vollkommen gut nachgemacht find, 
und wo fich verſchiedene Grotten öfnen. In 


der mittelften ift die Statue von der tiburtiniſchen 


Sibylle, davon diefer Springbrunnen den Mas 
men führe: In den Grotten zu den Seiten 
find zween Fluͤſſe auf ihren Urnen geleitet, wel 
che im Ueberfluffe Waffer ausgießen. Verſchie⸗ 


dene kleine Baͤche fließen ganz umher, und ſtuͤr⸗ 


zen ſich murmelnd von dem Felſen herab. Alle 
verſammlete Waſſer machen hernach einen 
Dd 4 breiten. 
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breiten Ablauf, eh von der Höhe herabfaͤllt, 
und ſich in die Rundung klaͤrer und zuſammen⸗ 
haͤngender ausbreitet, als das ſchoͤnſte Cryſtall, 
und ſich in einem großen Baßin bricht, welches 
einer kleinen See, die leicht vom Weſte beweget 
wird, gleichet. Das Baßin, die Baukunſt, die 
Selfen, find mit fhönen Bäumen umgeben und 
bedeckt, infonderheit mit ungemein hohen Ahorn⸗ 
baͤumen, die den Sonnenſtrahlen hier den Durch⸗ 
gang verwehren, dergeſtalt, Daß man dieſer un⸗ 
vergleichlichen Fontaine beſtaͤndig genießen kann, 
die für bie ſchoͤnſte ü in ‚ganz Er gehalten 
wird. x — 





EEE STETS N * 
| Siebenzehnter Brief 


Zie find doch) noch immer der ge 
/ Freund, der mit feinen Gefälligkeiten fo 
zuvorkommend ift, und der ihnen einen 

gedoppelten Werth zu geben weiß, durch die 

Art, womit ex fie erzeige. Das Geſchenk, das 

Sie mir von der Meffe mitgebracht haben, hätte 





für meinen Geſchmack nicht ausgefüchter feyn 


koͤnnen: * habe ſchon laͤngſt vergebens ge— 
wuͤnſcht, 








as) eaxen J a23 
wuͤnſcht, dieſes koſtbare Werk zu beſihen, ohne | 


welches ich meine kleine Bibliothek für fehr un« 
vollfommen hielt: Aber ich, follte es nur Ihnen 
zu danfen haben, damit es mir noch angeneh= 
mer wäre. Sie fegen mic) in eine&chuld, mein 
Here‘, die ich durch eine bloße Dankfagung niche 
abtragen Fann, ob es gleich fehr erträglich ift, 
Schr Sculoner zu feyn. Ein Kompliment koſtet 


zu wenig Mühe, und nuͤtzt Ihnen zu wenig, 


als daß ich Dadurch meine Verbindlichkeit bewei⸗ 


ſen koͤnnte. Sagen Sie mir alfo, ob ich fähig. 


bin, Ihnen einen wirklichen Dienſt zu leiſten; 


und es ſoll nicht an mir legen, Sie zu ver 


gnügen. 

Herr = iſt Say, mir gewwefen , und: bat . 
ven Gruß an mic) beftefler. Die Falſchheit 
leuchtet ihm ſo aus den Augen, wie Sie mir 


ihn beſchrieben haben. Indeſſen hielt er ſich 


ſehr lange auf, mir ſeine Redlichkeit zu ruͤhmen, 
oder fie mir noch. mehr verdächtig zu machen, 


Aber was foll man von. diefer allgemeinen Red⸗ 


lichkeit denfen, davon man überall fo viel fpricht ? 
Ein jeder macht fich mit dieſer Eigenſchaft groß, 
und, diejenigen, Die fie am menigften haben, 
| forechen oft am meiften und beredteſten davon. 
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Das Safter oerhulet ſich i in die — der Tugend, 


le ie Yo noch nie. 


weil es in ſeiner Bloͤſſe gar zu ſchaͤndlich erſchei⸗ 
nen wuͤrde; es ehret die Tugend, weil⸗ es AIR 


| 9 nicht vertragen Fann? ——— — 
Stax ruͤhmt die Redlichkeit, und Here sc ei 9 


——— von der na ſchoͤn, und uͤbt ſie den- 


Ich anti fasten kaum⸗ daß es Moſchen 


giebt, die gegen jedermann ohne Ausnahme falfch 


find. Welcher unfeliger Geift Hat fie nur hierinn 
einen Unterfchied bey dem Nächften zu machen 
gelehret? Herr » » ift fonft ein Menfeh von Ge: 


ſchmack und Einſicht: Allein, ſchade für den 


Witz, wenn man mit dem Herzen betrogen ift! 


Ich liebe Sie mit der hͤrtlichſten — J— 
mein Herr, und bin. 4 


een, 
Achtzehnter Brief Di 


| ‘eh mißbillige Ihren Schmerz nicht, Mada 


me, er iſt gerecht, und ich nehme Theil 4 
daran. Sie koͤnnen feinen mittelmaͤßigen 


— wenn Sie ——— verlieren, 


weil 


Von MARBAIS aus ia Letties de PAcade- 
el: Earl 
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weil Sie nur Perfonen von einem befonderen 


—90— 

Vrerdienſte lieben koͤnnen. Aber Sie find doch Il 
nicht fo fehr zu beklagen, Madame, als Sie |) 

“ vielleicht denken. Das Schiefal 3 — Sie nur Er 

an Ihrer ftarfen Seite an. Außer daß es hr il) 
nen. nur eine Art eines Guts wegnimmt, damit 


Sie noch uͤberfluͤßig verſehen bleiben, ſo iſt Ih— 
nen auch gewiß nichts leichters, deren in einem 


Tage mehr zu erwerben, als es Ihnen in zehn I 
Sahren rauben kann. Sie dürfen ſich nur zei⸗ A 





gen und reden, um ‚Herzen und Gewogenbeiten 
zu gewinnen. Gehen Sie alfo etwas fparfamer 


mit Thränen um, Madame, die Ihnen fo fe 
bar find; wir in ohnedem nur allzuviele. Ge⸗ 
legenbeiten zu weinen. Crinnern Sie fi), daß ll ıM 
außer einigen Schönen ‚die Sie Fennen , jeber- l 
mann recht eifrig wuͤnſchet, daß Sie die ſchoͤn⸗ J 
ſten e— von der Welt behalten nen. a 
9 x 4 


a. MORRD 

ETRERTEITTNE 

Neunzehnter Brief Ä 
‚Gnädiger Herr/ 


—* Gluͤck, deſſen Ew Bochwohlgeb, —* 


dem Wanſche aller Redlichen ſo werth 
ſind, hat mir durch ſeine letztere Ver— 
grlroͤſſerung die empfindlichſte Freude von der Welt 
gemacht, und ich würde meinem Herzen eine grof: 


fe Zufriedenheit entziehen, ‘wenn ich mich nicht 


bey dieſer Gelegenheit mit den Wünfchen alfer 
Ihrer Verehrer vereinigen ſollte. Glauben Sie 
nicht, gnaͤdiger Herr, daß ein ungegruͤndeter 
Unwillen mich von einer ſo angenehmen Pflicht 
hätte abhalten koͤnnen. Ich habe feinen Theil 


an der Bitte, welche meine Freunde aus Liebe 
zu meinem Beſten an Sie gethan haben. Wann 
ſie mir vorher ihren Vorſatz geſagt haͤtten; "po 


würde ich Ihnen ohne Zweifel einen Verdruß 
erfparet haben; dann ich’ weiß, daß es einer 
großmuͤthigen Sele befehwerlich ift, wenn fie ſich 
genoͤthigt ſiehet, etwas abzuſchlagen. Meine 
Angelegenheiten, gnaͤdiger Herr, ſollen niemals 
jemand beunruhigen. Ich wuͤnſchte wohl zu⸗ 
weilen etwas mehr zu haben, das iſt wahr: 

aber 


* ug * 2 £ * 
Di a nn En de ee it 
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aber es ift mir niemals gleichviel geweſen, wie 
ich es haben moͤchte. Ueberdas lebe ich in einer 


Einſamkeit und in einem Zirkel von Befchäfti- 


gungen, darinn mir Daß, was ich habe, genug 
ift, und genug feyn muß. Alles, warum ich 
Ew. Hochwohlgeb. erfuhe, ift die Fortfesung 
Ihrer gütigen Gefinnung gegen mich, und dag 
- Sie von der aufrichfigen Ehrerbietung hbesgenge 
ſeyn mögen, mit welcher ic) bin ꝛc. 


EÄLSESESEHURSTHEREHEN | 


Zwanzigſter Brief. 


2; ift wahr, was man Ihnen berichtet hat. 


Here T* * harte für einen feiner Freun: . 


de, der bey den beften Eigenfchaften fehr 
unglüclich war, ohne fein Wiſſen ein Loos in 
die Berliner Lotterie gelegt, und das Loos bat 
zehntauſend Thaler gewonnen. Was meynen 
Sie wohl, Herr T** bat die Verſuchung 
großmuͤthig aͤberſtanden, und ſeinem Freunde 


die ganze Summe mit der gefaͤlligſten und be⸗ 
ſcheidenſten Art zugeſchickt. Er haͤtte das Geld 
behalten koͤnnen, ſein Freund haͤtte nichts von 
der Untreue feiner. Abſicht gewußt: Allein, er 
hatte 
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hatte ja Darum eingefest, um feinen Freund glück 
lid) zu machen, und fein Herz war viel zu Adels 
müthig, als daß es einen Betrug in fich verber- 
gen follte. Wer weiß‘, fagte er, ob das Loos 
zu einer andern Beftimmung etwas gewonnen haͤt⸗ 
te; meine gute Abſicht iſt belohnt, daß ich mei— 
nen Freund mit ſo leichter Art gluͤcklich ſehen 





* 


kann. Wenn der Freund über dieſes unerwar ⸗ 


tete Gluͤck ungemein beſtuͤrzt war, ſo war er 
es noch weit mehr uͤber die Großmuth ſeines 


Wohlthaͤters; er wollte das Geld anfänglich gar 


nicht annehmen, weil er wußte, daß Herr T** 


feine einträgliche Bedienung hatte, und nicht veih 
war. As er dieſen nicht dazu bringen Eonnte; 
fo wollte er ihm wenigſtens die Helfte zurück 


geben, Auch diefes ward ausgefchlagen. Ends 


lich übervedere er ihn doch fo weit, daß er das 
Geld zu ſich nehmen und ihm als ein Capital . 
jährlich verzinfen möchte, Herr T* * nahm die: 


fen Antrag zum Scheine.an; Aber anſtatt das 


Geld zu behalten, legte ers für den Freund in 
die Bank zu Hamburg: Wenn ic) das Geld 
bey mir behalte, fagte er, fo kann es ihm eben fo 
zufällig entwendet werden, als er eg befommen 
— und ich will ihn — aller Gefahr gluͤck 

lich 















lich wiffen, Sehen Sie, mein Herr, iſt das 
nicht ein Erempel der Freundſchaft und Groß- 
muth, das unfern Zeiten Ehre macht ? Man wird 
es wohl nicht von denen erwarten dürfen, die eg 
für unwahrſcheinlich halten. Ich bin ꝛc. 


nn 2 a He 
Ein und zwanzigſter Brief *) 


s iſt mir angenehm, daß du mir von dei⸗— 
- nem Buͤcherleſen Nachricht giebſt: aber 
ich ermahne di), mein Sohn, alle deine 
Yufmerkfamkeic nicht auf. die franzöfifchen Dich- 
ter zu wenden. Bedenke, Daß fie nur zu. Deis 
ner Gemürhsermunferung, und nicht zu Deinem 


ordentlichen Studieren dienen folfen. Ich wolle 


fe alfo wohl wuͤnſchen, daß du mich zumeilen gerne 
von dem Homer, Duintilian und andern Schrift: 
ſtellern dieſer Art unterhielteſt. Was dein Epi« 
gramma betrifft, fo wollte ich, daß du es niche 


gemacht haͤtteſt. Außerdem, daß es ſehr mittel 


mäßig ift, fo weiß ich dir auch niche genug anz 
zurathen, Daß du Dich vor der Verfüchung in 
acht nn moͤgeſt, frangsfie Verſe zu ma= 

chen, 


| * Vom Hrn. RACINE an a Sohn. S.die 
 Memoires fur la vie de Jean Racine p. 274. 
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chen, die nur zur Zerftreuung deines, Berftan« 
des dienen würden: infonderheit muß man ders 


| gleichen wider niemanden machen. — 
Herr Despreaux hat eine Gabe, die ihm 


eigen iſt, und die weder dir noch ſonſt jemand, wer 
es auch ſey, zum Muſter dienen muß. Er hat 


nicht nur von dem Himmel ein unvergleichliches 


Genie zur Satyre bekommen; ſondern er hat 
auch noch außerdem eine vortrefliche Beurthei⸗ 
lungskraft, die ihn die Dinge unterſcheiden leh⸗ 


ret, welche man loben und welche man tadeln 


muß. Wenn er fo gütig iſt, fih mit die aufzu⸗ 
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halten, ‘fo ift das eine große Gluͤckſeligkeit | 


für dich, und ich rathe, Dir diefelbe wohl zunuge 


zu machen, dadurch, daß du ihm vier hoͤreſt, 


und wenig entfcheideft. „ Ich will Dit auch wohl 
fagen, daß es mir lieb feyn würde, wenn du. 


dich einer guten Hand zu fihreiben befliſſeſt. Sch 
glaube zwar, daß du deinen ‘Brief in groſſer 


Eile gefchrieben habeft, die Schrift feheinet dar- 
inn fehr vernachläßiget. Laß dich Diefes alles 
nicht verdrüßen, was ich die fage; denn im 


übrigen bin ich, recht wohl mit die. zufrieden; 
‚und ich gebe dir diefe kleine Erinnerungen nur zu 


deiner Ermunterung, in allem dein Beſtes zu 
| thun. 








thun. Deine Mutter wird die die Neuigkeiten 
mittheilen, die ich ihr melde. Lebe wohl, mein 


lieber Sohn, ich weiß nicht, ob ich weder an 


dich, noch an fonft jemand, binnen mehr als 
vier Tagen fhreiben kann; indeflen fahre fort, 
mir Nachricht zu geben. 
wenig von deinen Schweſtern, und umarme fie 
in meinem Namen, 


LUST 4* EEE 
—— und zwanzigſter Brief”). 


u giebſt mie eine ganz gute Nachricht von 
deinem Studieren, und von deinem Um: 
gang mit dem Heren Despreaur. Es 

wäre fehr für Dich zu wuͤnſchen, daß du oͤfters 


in fo guter Gefellfchaft feyn moͤchteſt, und Du 


koͤnnteſt Daraus einen großen Nußen ziehen, wann 


du nur bey einem ſolchen Manne, wie Herr Des⸗ 


Cr 


preaux, mehr ſuchteſt zu hören, als zu fprechen. 
Ich bin ‚mit deiner, Ueberſetzung ziemlich zufries 
den; aber ich Fann nicht wohl urtheilen, ob fie fehr 


‚getreu gemacht fey, weil ic) nur den erften Band 
von den Bi an den Attikus hieher ea 
| EU &e * an 


15) Von wen demſelben, an ſeinen Sohn. 
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Schreibe mir auch ein 
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an far des zweyten, den ic) glaubte mitgebracht‘ 


zu haben: ich weiß niche einmal, ob ich ihn nicht 
gar verlohren habe, denn ich war wie verſichert, 
daß ich ihn hier unter meinen Buͤchern haͤtte. Um 
mehrerer Sicherheit willen, waͤhle in einem der 
ſechs erſten Buͤcher, den eeften den beften ‘Brief, 


den du uͤberſetzen möchteft; aber waͤhle daraus 


infonderheit einen, der nicht fo trocken ift, wie der, 





den du genommen haft, morinn faft von nidts 


anders, als von Haus» Angelegenheiten gereber 


wird, . Es giebt ja fo viel fchöne Briefe über 


den Zuftand, worinn damals die Nepublif war, 


und über die wichtigen Sachen, die zu Nom 
vorgiengen, Du wirſt nicht Teiche ein nüßlichers 
Werk lefen, deinen Verſtand und deine Beur⸗ 
theilungskraft zu bilden: aber ich rarhe Dir be— 


fonders, niemals einem Manne fhimpflih zu 


begegnen , ber fo würdig ift von allen Jahrhun— 


derten geehret zu werden, als Cicero, Es fomme 


dir in deinem Alter nicht zu, und es ſtehet niemand 
an, ihm den geringfchäßigen Namen: eines. fei« 
gen Menfchen zu geben. Erinnere dich in Deinen 
ganzen $eben dieſer Stelle des Duintilians, der 

ſelbſt ein großer Mann war: Dle fe profeciffe 
ſtiat, cui Cicero valde — Du haͤtteſt 
alſo 


_ — ———— 
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alſ beſſer gethan, ſchlechtweg zu fagen, daß er 
nicht fo tapfer oder fo unerſchrocken geweſen fen, 
als Cato, Ich will dir auch“fagen , daß wenn 
du Eicerong geben im Plutarch wohl gelefen hät 
teſt, fo würdeft du geſehen haben, daß er als ein 
fehr herzhafter Mann geftorben iſt. ꝛc. 


EEE TE: LIED URHLHEE 


Drey und zwanzigfler Brief. 


ch möchte gern alle Welt glücklich und zu⸗ 
—J frieden fehen. Urtheilen Sie alſo, mein 
beſter Freund, was es mir fuͤr ein Schmerz 

ſeyn muͤſſe, wenn ich den rechtſchaffenſten, den 
verdienteſten Menſchen leyden ſehe. Man muß 
ſo lieben, wie ich Sie liebe, um das alles zu 
empfinden, was mein Herz bey Ihren Wider⸗ 
wärtigkeiten fühlet. , Ich weiß, Sie haben mir 
nur die Helfte Davon gefhrieben, um meiner 
Zaͤrtlichkeit zu ſchonen, und mic) nicht zu fehr 
zu betrüben; aber hätten Sie doch nur Ihr 
ganzes Herz ausgefchüttet, fo dürfte ich mic) 
. wenigftens in feinen ungemiffen Muthmaßun- 
‚gen grämen.. So find Gie denn wirklich 
der Berlaffene, mein guter Freund, der Une 
er der fo wenig verdiente, es zu ſeyn! 
Ce 2 | Sie 
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Sie haben in einem Monathe einen zärtlich ges 
liebten Vater, eine Bedienung und ein Bermös 


gen verlohren, daran die Ungerechtigkeit nice 
geſammlet hatte. Großer Hr! wie empfind» . 


lich muß das einer Sele feyn, die den Mangel 
nur an denen kennet, welchen fie durch Wohl— 
thaten.geholfen hat, und Die eher das Ungluͤck, 
als den Schein eines Verbrechens ertragen 
kann! Was wollen Sie nun anfangen, bedau— 
rensmürdiger Freund? Wo find Ihre Patro⸗ 
nen? Wo find Ihre Freunde? Die Welt muͤ⸗ 
fte fich fehr verändert haben, warn Ihnen von 
diefer Seite viel übrig bleiben ſollte. Mein 
Herz bluter für Wehmurh, wenn ich mir — 
Zuſtand recht lebhaft vorſtelle. | 

Ich möchte fie gerne tröften, mein lieber 
Sreund; aber ich weiß nicht, was man fagen 
muß, einen Schmerz, wie den Ihrigen, zu lin- 
dern; ich weiß nicht, was ich fuͤr Gruͤnde ent⸗ 
decken ſoll, die Sie nicht alle ſchon ſo gut wuͤß⸗ 
ten als ich; und wie unſicher troͤſtet man, wenn 
man felbft nicht recht getröfter iſt! eberlaffen 
Sie fich indeffen nicht zu fehr Ihrer Traurigkeit, 
wenn Sie es auch nur um meinetwillen. thäten ; 
denn mit der $iebe, die ich für Sie bege, kann 
| | | / ich 
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ich Feinen einzigen freudigen Augenblick haben, 
indeß daß ich an ihre Thraͤnen denke. Ent—⸗ 
ziehen Sie ſich den Gelegenheiten auf Feine hart» 
nädige Art, die Sshnen zur Ermunterung dienen 
fönnen, und haben Gie das Vertrauen zu der 
Borfehung unſers großen Erbarmers, daß er 
Ihnen noch heitere Tage bejtimmer bat. 


Es ift wahr, Ihr Schickfal ift fehr drückend, 

Da es mit feiner ganzen Saft aufeinmal einbriche: 

Kaum haben Sie dem ehrlichen Greife die ſter— 

benden Augen zugedruͤckt; fo ftürzer auf der an⸗ 
dern Seite Ihr übriges Glüc ein, welches Ihre 

Feinde ſchon fo lange untergraben harten; eben 
als ob es noch zu menig wäre, einen zärtlichen 
Vater zuverlieven. Allein, Sie leyden ja unſchul⸗ 

dig, und was ift diefes für. ein Troft, wenn man mit 
feinem inneren Richter verföhne ift? Wenn man 
weiß, daß unfer Gemiffen unfer Fuͤrſprecher iſt? 
Ich weiß mir keinen elendern Zuſtand vorzus 
ſtellen, als wo man bey einem großen Ungluͤcke 
auch noch ſo weit unſelig iſt, daß man es als ſein 
eigenes Werk anſehen muß. Ich möchte um 
des groͤßten Gluͤckes willen kein boͤſes Gewiſſen 
auf mic) met, und in der Wahl, wollte ich 
Ee Bu. y alles 































































































































































































\ | 


PR  SBXED 


allemal lieber mit einem zufeienen Gewiſſen 

unglücklich feyn. Laſſen Sie uns alfo Hier Ihr 

großes Herz ſehen, mein Freund, das fonft fo 

beſtaͤndig, fo unüberwindlich war ; erinnern Sie 
fi jenes Gedanfens, der darum nichts von 

feiner Stärfe verlieren muß, weil er fo be 
Fannt ift; 


> 20. bie muvus abenensseflo. . 

Nil confeire fibi, nulla pallefeere culpa. 
Dis a ein Heyde geſagt, und Sie ſind ein 
Chriſt. Ach, es iſt zu viel, antworten Sie viel. 





leicht, es ift zu viel; ich kann ohnmoͤglich ſo | 


vielen Empfindungen lange widerftehen, die 
mich von allen Seiten beftürmen! Ja widerfte- 


hen Sie ihnen nur nach und nach , Die erften 
Anfälle Eönnen Sie freylich nicht ausſchlagen: 


Allein Sie müffen unter der Saft nicht erliegeu; 
erheben Sie fich mit dem aͤdlen Stolge, der der 


Unſchuld und Tugend eigen iſt; Sie haben einen 


Berftand und ein Herz, diefes müffen Sie ih— 
ren Feinden nicht aufopfern, wenn ſie Ihnen 
gleich alles nehmen koͤnnen. Sagen Sie: 


Je ſuis tout glorienx de pouvoin me vanter 
De mille 5 & mille maux, que Jai pu Supporter. 


Warum 








Warum ſchuͤtzt doch die Tugend nicht fuͤr dem 
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Ungluͤck, indeß, daß es Dem Lafterhaften nach 


Wunſche gehet? Diefe Frage, mein Herr, iſt 


Ihnen als einem Chriften ohne Zweifel nicht anz » 


ſtaͤndig: Laſſen Sie das einen Heyden fagen, 
der ohne Hofnung ift. Wir erkennen den Werth 
Der Tugend beflee im Unglüde, als im Wohl» 
ſtande; mir hüllen ung in diefelbe ein, und um 
fie veche gebrauchen zu lernen, müffen wir zu: 
mweilen ‚etwas leyden. Sie wiffen es ja beffer, 
meinfrauriger Freund, als ichs Ihnen fagen kann, 
Daß der, welcher zur Tugend ſchwoͤret, fie nicht 
um des äufferlichen Glanzes, nicht um des Ran— 


ges, um des Reichthums und äufferlichen Wohl- 
lebens willen ſuchen darf; fondern um einen un⸗ 


erfchöpflihen Grund zu haben, ver. ihn des 
Gluͤckes werth macht, und dadurch er fähig wird 
auch im Ungluͤcke groß, unerſchrocken und ver- 
gnuͤgt zu feyn. Glauben Sie nicht, daß der 
Laſterhafte darum glücklich iſt, weil er lafterhaft 
iſt, eben fo wenig, wie: die Tugend an und für 
fih ungluͤcklich macht. Der Lafterhafte fammlet 
fid) mit der gröften Unruhe während feiner äufe 
ſerlichen Wohlfarth einen Stand des Verderbens, 
fo wie ohngefehr unfere wärmften Tage im Som- 
| Ee 4 
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mer die fürchterlichften Gewitter mit der Nacht 

herbeyziehen. Dieſes Verderben iſt allemal ge⸗ 
wiß, und es iſt deſto ſchwerer für fie, je läns 
ger es ausbleibt; denn deſto kuͤhner ſammlen ſie 
daran. Ich habe Leute geſehen, die auf dem 
Gipfel des Glaͤckes waren, und welche ſich das 
durch berechtigt hielten, Winwen und Waiſen 
zu verfolgen, Verlaſſene zu druͤcken Bedraͤngte 


noch mehr in den Staub zu treten, ind Verdien⸗ 
ſte eben fo eigenſinnig auszutheilen, als zu be⸗ 





lohnen : ich habe fie geſehen, und in der allertiefſten 
Erniedrigung, ſich ſelbſt veraͤchtlich, ohne Troſt, 
ohne Huͤlfe, ohne Bewuſtſeyn einer ſchoͤnen 
That. Verachten Sie dieſe praͤchtigen Suͤnder, 
ohne uͤber ihr Schickſal neidiſch zu ſeyn, das 
gewiß nicht beneidenswerth iſt. 
Ich weiß, mein Werther, daß Sie eine * 
ne Gottesfurcht beſitzen, daß Sie die Religion 
nicht als eine Mode annehmen, ſondern als das 
wahrhafte und einzige Mittel der Gluͤckſeligkeit. 
Schlagen Sie doch die ſchoͤnen Troſtgruͤnde nicht 
aus, welche Ihnen dieſe Religion anbietet. GOtt 
bar geſagt, daß er unſer Vater ſey, daß er uns aus Lie⸗ 
be zuͤchtige, daß er uns durch Truͤbſalen zu ſich zie— 
hen wolle, daß er ung erretten wolle von der Hand 
— 
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unferer Feinde und uns zu Ehren machen, daßer 
abwiſchen wolle alle Thränen von unfern Augen⸗⸗ 
Dieſe Verheißungen find auch) für Sie gefagt. 
Aber bedenfee man aud) alles das lebhaft und 
überzeugend genug, wenn man in diestieflte Trau- 
rigkeit verfenfer ift? Ich erinnere Sie deswegen 
daran, und Sie müflen dis für die befte Stelle 
meines Briefes halten, die Ihrer Aufmerkſamkeit 
am würdigften ift. Glauben Sie doch, daß dis 
das einzige Gründliche ift, daß dis eine Quelle 
des Troftes ift, die uns in allen Aengſten nicht ver= 
läßt, mo wir von aller unferer Philofopbie verlaffen 
find, Die $eyden diefer Zeit koͤnnen nicht groß 
genug feyn, daß fie mit der Gröffe ver Se. 
ligkeit, womit diefe göttlichen Troftgründe unfer 
Herz durchftröhmen, Fönnten in Vergleichung ges 
fegt werden, Ach, es ift ein Gott, es ift eine 
Borfehung, mein lieber Freund, die unfere Thraͤ⸗ 
nen zähle, die unfere Thaten waͤget, eine jede 
gute Abſicht belohnet, die uns heilet, wenn fie 
uns gefchlagen hat, die ung verſorget, wenn wir 
glauben Mangel zu lenden, die ung durch uner: 
forfchliche und oft unangenehme Wege zum Tem⸗ 
pel der Gluͤckſeligkeit fuͤhret. | 
— Sie Achtung, mein theurer P** daß 
Ees Sie 
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Sie nicht lange in diefem fhmerzlichen Zuftande 
bleiben werden. Ich prophezeye Ihnen aus 


Ihrem jetzigen Elende ein groſſes Gluͤck, deſſen 


Annehmlichkeiten Sie deſto mehr empfinden wer⸗ 


den, je mehr Sie es würdig zu gebrauchen wiſ⸗ 


fen , und je lebhafter Sie jest den Schmerz füh- 
Ien. Alles nimmt ein Ende, das Unglüd bat 
feine Abmwechfelungen, wie das Gluͤck; ein Uns 
gewitter Dauret niche ewig, und es laͤßt uns die 


fhönen Tage, die darauf folgen, nur angenehmer 


finden. sch habe es in meinem ganzen Leben 
wahrgenommen, daß uns auf einen heftigen Vers 
druß ein angenehmer Zufall, auf ein Ungluͤck 
ein unerwarfetes Glück, begegnet, Die Urſa⸗ 
‘chen weiß ich Ihnen ehe eigentlich zu demon⸗ 
ſtriren: Ich glaube aber eine Vorſehung, die 
uns zwar kein ganz reines Vergnuͤgen in der Welt 
zugeſtanden hat, aber die uns auch nicht voͤllig 
dem Schmerz uͤberlaſſen will, wenn wir uns 
nur ſelbſt zu vergnuͤgten 5 nicht un- 
brauchbar machen. In den Jahren, worinn 
wir find, mein Werther, gebet es nod) an, 
ein Unglück zu fragen; mir fönnen uns noch) 
Hofnung machen gluͤcklich zu werden; und mir 
werden es gewiß, wenn wir uns durch Stand- 
" * 
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haftigkeit und Gelaffenheit im Ungluͤcke dazu 
würdig machen. Das Rad. ver Begebenheiten 
‚wird für uns noch umgedreht, und. wie kommen 
noch gewiß auf gute Stellen, . Iſt es niche 
beſſer, einen guten Befchluß in der Welt zu 
machen, als im Alter elend zu feyn? Mir 
koͤmmt allezeit das anhaltende Glück derer, die 
noch Feine Widermärtigfeiten ausgeſtanden haben, 
> gegen das Ende verdächtig vor. Ein jeder Menfch 
muß. feine gewiſſe Portion Unglück haben, es 
fey früh oder, ſpaaͤt. Sorgen Gie alfo nicht 
ängftlich, mein lieber Freund, für ihr Fünfe 
tiges Schidfal, Einem Menfchen von Ihren 
Eigenfhaften, kann es nicht lange elend gehen: 
Ihre Sache, ift die Sache aller ehrlichen und 
rechtfchaffenen $eufe, die Ihnen bald mit ihrem 
Beyſtande zuvor kommen werden. 
Darf ic Ihnen ein Erempel erzählen, das 
ſehr geringe, aber fehr wahr ift, fo will ich 
Ihnen einige Anecdoten von meinem eigenen $es 
ben fagen. Ich fand mich beynabe in eben 
den Uinftänden, wenn ich die Bedienung aus⸗ 
‚nehme, worinn Sie gemwefen find, als der Tod 
meines Baters, der für mich allzufruͤhzeitig 
farb, mein ganzes Gebäude voller Hofnungen 
/ en | nie⸗ 
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niederſchlug Sch Eonnte mic) an Feiner reichen 


Erbſchaft troͤſten, ‘es blieb mir nichts übrig, als 


der Segen und die Untermeifung diefes recht» 


fehaffenen Mannes, für meine Aufführung in 
der Welt. Es giebt Leute von einer gemiffen 
Secte, die fi) Patronen nennen; an derglei— 


chen Perfonen mufte ich mich wenden: Allein 
ich kam immer zu früh, ober zu fpät, und ich 
konnte niemals den entfcheidenden Augenblick 


treffen, darinn etwas für mich zu thun war, 
Diefe Elenden hatten fichs niemals in den Sinn 


kommen laffen, mic zu helfen, weil ich vermuch- 
lich nicht reich genug war, ihr Vetter zu feyn. 


Aber warum brauchten fie meines Unglücs fo 


weit zu fpotten, Daß fie mir freymillige Zufagen 


thaten, die fie nie zu erfüllen gedachten? Ich 
nahm meine Zuflucht zu meinen Freunden; aber’ 
ich erfuhr bald, daß ich ihre ehemaligen Berfie 


cherungen ale Complimenten anzufehen Hätte, die 


man einem macht, wenn man weiß, daß er fie 
nicht annehmen wird, und daß er fie nicht nö- 
tbig hat. Ich Hatte fe viel zu buchftäblich er⸗ 
klaͤrt, und mufte alfo nach diefer neuen Ausle= 
gungskunſt zufrieden feyn, daß fie mir nur nicht 
ſchadeten. Von allen verlaſſen, und ſelbſt von 





meinen 
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meinen Anverwandfen verachtet, und Faum noch 


von zween Greunden geliebet, muſte ic) alfo wie ein 
Verbrecher Ieyben, und unter einem fremden Him⸗ 
mel nach einem befferen Gluͤcke unbekannt feufzen. 
Alles widerfegtefich ; einer Verwirrung hatte ich 
mich entriffen , und jetzt fahe ich mid) in. eine 


neue geſtuͤrzet: man ftreuete Berläumdungen wis 


der mich aus, die. einem Herzen deſto weher 
hun müffen, das nichts, als feine, Unſchuld 
für ſich hat: Allein ich überließ meine Recht: 
fertigung der Zeitz: und: fie hat mid) gereche« 
fertiget. Was foll ich Ihnen viel’ fagen, mein 
Werther? ich habe endlich) etwas beffere Um: 
ftände, und viel Gemüthsrube gefunden, die mie 


‚vielleicht meine Feinde nicht gönnen, aber die 


fie mie fhmerlicdy werden nehmen Fünnenz die 
Religion hat mich zu der Stille gebracht, in 


welcher ich andre vor mir glücklich fehen kann, 
‚ohne fie zu beneiden, ohne mic) zu beffagen, 


und in welcher ich fogar Freude darüber haben 

kann, menn ich von einem andern ein Glüd 
verdienen fehe, dazu id) mir Hofnung machen 
Fonnte. Sind meine Umſtaͤnde nicht fehr bequem 


‚und fehimmernd ; fo habe ih GOtt Lob, ein Herz, 


das mit sa vergnuͤgt Am: kann. 
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Dieſes Exempel koͤmmt Jhnen vielleicht a Br | 


—— genug vor; ich habe es nicht lebhaft 
genug erhoben, vermuthlich darum, weil ich 
ſehr ſelten davon rede und ſchreibe. Ich will 


Ihnen alſo etwas berichten, das ſich vor kurzem 
mit einem Manne von meiner Bekanntſchaft zu⸗ 
getragen hat, Dieſer Mann hatte einige Leute 


glücklich gemacht, und vieles dazu beygefragen, \ 


daß fie endlich die anfehnlichiten Aemter erhiel⸗ 


ten. Zur Dankbarkeit ſtuͤrzten fie den ehrlichen 


Wohlthaͤter, ohngefehr wie die Bauleute ihr Ge⸗ 
ruͤſte umfehmeißen, wenn fie ihr Gebäude fertig 
haben. Sie liegen ihn beftändig abweifen, went 
er fic) bey ihnen meldete; fie nahmen einen wei- 


ten Umweg auf der Straße, wenn er ihnen bes 
gegnen konnte; und ob man ihm gleich Eeine 
Berbreihen vorzuruͤcken wußte, fo war es doch 


genug / daß feine Frau der andern feines undanf- 


baren Feindes einmal eineverdrüsliche Wahrheit 


geſagt hatte, um feine ‘Bedienung zu verlieren. 
Er ſchickte ſich endlich fo gut in diefes Unglüd, 
als es ihm möglih war: aber er konnte dem 
- ‚Schmerz nidt mehr widerftehen, als er noch 

dazu an einem Tage durch einen unglüdlichen 
Proceß en. sl Vermögen verlohr. Dieſer 
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Stoß war zu hart fuͤr ihn, als daß er ihn lange 
hätte uͤberleben ſollen; er hatte eine zahlreiche 

Familie, die er dem Mangel und der Verachtung 
des Pöbels ausgefeßt fahe: Er verfiel in eine 
tiefe und verzehrende Melancholie. Eines Ta- 
ges ‚als: er. bey einem meiner Freunde war, und 
über feine Noch außerordentliche Thränen vergoß, 

pocht jemand an das Zimmer an; man ruft her⸗ 
ein, und es erſcheint ein fehr mohlgefleiderer 

Mann, der unfern Ungluͤcklichen fogleich mit ei: 
ner: fehr bekannten Art und voller Bewegung 
umarmet, Dieſer wird ganz betäuber, und kann 
vor Erftaunen Fein Wort fprechen, Ach mein 
Bruder, fängt er endlich an , den ich fchon fange 
für tod ein habe, fit du noch ein Zeuge 
meines Elendes feyn! Sie erklären fich endlich 
einander; der ‘Bruder, welcher lange Zeit in 
Engelland gewefen war, von da jemand berichtet 
hatte, daß er gejtorben wäre, kam aus Weftindien 

zurück, diefen einzigen Bruder zu beſuchen. Er 
hatte größe Reichthümer geſammlet, und hatte 
feine Kinder. Er feste den Unglüclichen zu 
feinem Exben ein, ſchenkte ihm fogleich die Helfte 
feines Bermögens, und nahm ihn mit nad) En⸗ 
rt wo er ſich ſehr gut eingerichtet hate. 
| TR 
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Sehen ‚Sie, mein ——— Freund, 
ein Exempel, das beredter iſt, als. alle Grin: 
de, die befondere Borfehung des Himmels über 
die Verlaſſenen und Verfolgten —————— 
Sie haben vermuthlich keinen Bruder in Weſt⸗ 





indien; allein Sie koͤnnen dennoch, ohne ein 


Wunderwerk zu erwarten, gluͤcklich werden. 
Mäßigen Sie alfo Ihren Gram , ic) befchwöre 
Sie bey der Afche Ihres nun verklärten Vaters, 
der auch noch fterbend für Sie den Segen: er- 
feufzet bat, und deſſen Geber nicht fruchtlos von 
dem Throne GOttes auf Sie zuruͤckkehren wird. 

Ich wuͤnſchte, daß Sie zu mie fämen, und. 
daß ich Ihnen zu etwas Bu feyn ann ... 
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Bier und zwanzigſter Brief. 

Jeitdem ſich Herr = » einen Adelbrief ge. 

+ fauft bat, fo alaube er.für feinen Buͤr⸗ 
| ger ein Privilegium zu haben, damit er 
allen feinen Thorheiten das Anfehen eines Edel⸗ 
mannes geben koͤnne. Gewiß er iſt jetzt mehr 
Buͤrger als jemals: er faͤngt mit einem unertraͤg⸗ 
lichen Stolze an, und wird ohn allen Zweifel 
bey der Unfimigken aufhoͤren. Was meynen 
Sie wohl, lieber S**, er hat ſchon ſo viel Er— 
innerungskraft verlohren, daß er mich nicht mehr 
kennet, mich, der ich das Ungluͤck habe, ſein 
Better zu ſeyn? Neulich Fam ich in fein Haus, 
weil mic) mein Weg auf der Neife bey demfelben 
dorbeyführte ‚um zu ſehen, ob auch alles das 
wahr wäre, was man mir von dem neuen Hoch. 


wohlgebohrnen Herrn erzählet harte, Meine | 


Neugierigkeit wurde vergnüge. Ich mufte über 
eine gute halbe Stunde in einem Eleinen Borfaale 
warten, weil der gnädige Herr noch die Wange 
becker Zeitung las, wie er mir durch feinen In⸗ 
- formator, oder Dusch feinen Kammerdiener fagen 
lich, denn einer von beyden war es geroiß, ober er 
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war beydes zugleich. Ich wäre längft weggegan⸗ 
gen vor Ungedult, wenn ich mir nicht das anges 
nehme Schaufpiel hätte verfchaffen wollen, meinen 
„Mann in Berwirrung zu fehen,  Enolich erfchien 
‚er mit der erhabenen Miene, daran ic) fonft den 
‚Secretär meines Patrons erkannte; er empfieng 
mich ganz froftig, und führte mic) in das Zimmer 
feiner Srau, Die ſehr ſchoͤn und ſehr hochmuͤthig 
ausſiehet. Herr M. fieng er nicht lange dar⸗ 
auf an; es thut mir leyd, daß Sie dieſen Mittag 
mein Gaſt nicht ſeyn koͤnnen, wir fahren zu dem 
Herrn von⸗⸗Machen Sie ſich Feine Unruhe 
uͤber meine Abſichten, fiel ich ihm in die Rede, 
ich komme nur im Vorbeygehen zu Ihnen, Ihre 
jetzige Veränderung zu ſehen, und Ihnen einen 
‚guten Rath zu geben, wenn Sie ihn annehmen 
wollen, Unſere Voraͤltern haben viel von dem 
Adel des Herzens gehalten, der ohne, Zweifel äls 
ter und gruͤndlicher ift, als: der Adel der Geburt. 
Sie waren großmüthig ohne Prahlerey, leutſe— 
fig, freundfchaftlich und der allgemeinen Hochs 
‚achtung werth, darinn fie bey Vornehmen und 
Geringern ftunden. Dieſer Adel muß Ihnen 
ohne Zweifel nicht ſehr bekannt ſeyn, gnädige 
— da Sie um einer ‚einzigen, Sylbe willen 


Ihre 








Ihre Anverwandten verfennen; aber ich weiß 
nicht, wie weit Sie. ohne ihn mit dem andern 


Adel fommen werden, Sie fangen es von dies 


fer Seite fo gut an, daß ich glaube, Sie wer⸗ 


den fich damit in einen Zuftand bringen, der eben. 


niche beneidenswerth ift, und darüber ich Sie 


ungeftöhre will nachfinnen laſſen. Das Complia 


ment war viel zu unerwartet für. ihn, als daß 
er es hätte beantworten koͤnnen, ich ließ ihn in 
feiner Verwirrung ſtehen, und gieng mit dieſer 
kleinen Rache voller Zufriedenheit weg. Es 
faͤllt mir eine Fabel ein, die ich neulich bey einem 
ſinnreichen Schriftſteller geleſen habe, und die 
ſich unvergleichlich —* den —— * * 
* beißt: | 
Un ſouriceau, hontenx d&tve ne — * " 
Voulut changer d’etat,, et devenir Oifean, 
L’infeöte fit au Dieu des prieres fü belles, 
Quil conferva fon poil, et quil obtint des arles; 
Ceſt la Souris - ‚Oifeau, c efl cet PEN 
Qui, grotesque Animal, Mexcite que nos ris. 


Ich glaube, er koͤnnte aus dieſer ganz kurzen 


Zabel feine Moral ziehen, obne einen Commen⸗ 
. tariusı Darüber rin Der ‚garlige 
Sntikaa Sn | 
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Fuͤnf und zwanzigſter Brief. 


Nas wollen Sie wetten, Mademoffell, Sie 
find, ehe fehs Wochen vergehen, eine 





Braut. Mie? in fo furzer Zeit, wer⸗ 
den Sie denken ‚ ſchließt man eben feine Heiras 
then, wenn fich die Perfonen noch) gar nicht ken⸗ 


nen, die einander das Gluͤck ihres Lebens an⸗ 


vertrauen wollen. Allein, warum verlangten 


Sie doch wohl eine neue Mode zu machen, da das 
Heirathen ja auch zu den Glücksfpielen gerechnet 


wird? Wiſſen Sie nicht, daß die allzulange 


Bedenkzeit » Doch ich fage Ihnen Turz, Mas 
demoifell, es wird Ihnen nachgeftellt, und zwar 


von einem fo artigen,. belebten und gefälligen 
Menſchen, daß Sie ſich vermuthlich nicht lange 


werden gegen ihn halten koͤnnen. Er macht (don 


alte Anftalten, Ihnen ſein Herz anzutragen; er bat 
auch ſchon zum voraus Berfe auf Sie machen 
laſſen, und geftern hat er Präfente für Sie eine 
gekauft. Er hatte mic) faum von feinem Vor⸗ 
Haben im Vertrauen etwas merfen Taffen, als ich 


mich ſogleich entſchloß, Ihnen zu fehteiben, und. 


mir duch dieſe kleine — ein Verdienſt 
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bey Ihnen zu erwerben. Sollte es Ihnen wohl 
nicht lieb ſeyn, daß ich Sie von allem ſo wach⸗ 


ſam unterrichte, was man gegen Sie im Sinne 
bat? Aber wie fiehet er aus? Er ift ziemlich 


groß, wohlgewachfen, mit einem breiten frifchen 
Gefichte und etwas wenigen Pockengruben, mit 
großen Augen und einer mäßigen Habichtsnafe; er 
gehet in einem blauen reichbefeßten Kleide, feitdem 
ich ihm gefagt habe, daß vis Ihre Feibfarbe 
wäre, Hat er eine anfehnliche Bedienung, und 
ift er gelehrt? Mein, er hat Feine Bedienung, 
Denn er iſt veich genug, für fi) zu leben; aber 
er kann fich ja Ihnen zugefallen einen großen Tiz 
tel Eaufen, wenn Sie etwa das durd) ihn fenn 
wollen, was fo manche wackere Männer durch 


ihre Frauen werden: Gelehrt ift er auch nichk, 


aber er hat Verſtand. Was hat er für ein Ge⸗ 


muͤth? Nun mit dem Gemüthe, Mademoifell, 


werden Sie leicht zu rechte kommen; es iſt ges 
nug, wenn. man das erſt nach der Hochzeit kennen 
lernt. Soviel fage ih Ihnen überhaupt, daß es 
nicht ſchlimm ift: Beſonders gefällt mir das an 
ihm, daß er nicht eiferfüchtigift ; denn ich möchte für 
meine Empfehlung nicht gerne den Lohn haben, daß 


er mie. nicht zuweilen einen Kuß von Ihnen erlaube 


A a3 te. 
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ce. Prüfen Sie fich alfo nach) diefer Abbildung; ob 
der Menſch Ihre Sache ift, und nehmen Sie Ihre 

Maasregeln fo, daß Sie ihn reche hübfch empfan= 
gen: Denn ich fühe überaus gerne, daß er nicht ver⸗ 





gebens fäme, er hat mir etwas verſprochen » » Sie 


find doch überhaupt nicht abgeneigt, zu heirathen? 
Ich glaube es fo zuverfichtlich, daß ich wegen diefer 
Kleinigkeit nicht erft habe anfragen mögen. Das 
wäre fonftein gewaltiger Strich durch meine Rech⸗ 
nung! Leben Sie wohl, und entſchließen Sie ſich 
bey Zeiten nach unſerem Wunſche, denn ich werde 


| Ihnen bald den guten Freund zuführen. Ich bin ꝛtc. 


Er ur “» Hi te N 26 ki a8 “p #18 Pre 2 


Secechs und zwanzigiber Brief. 


(it eine wirkliche Laura in der Welt a 4 


J— die Petrarch geliebet hat? Hier, duͤnkt 

mich, ziehen Sie die Stirne zuſammen, 
mein guter Freund, und verwundern ſich, daß 
ich einen Augenblick daran zweifeln kann. Ich 
bekenne, daß id) es allezeit veſt geglaubet Habe; 
aber neulich hat mir jemand den unangenehmen 
Dienſt erwieſen, und mich in dieſem ſchoͤnen 
Glauben irre gemacht. Petrarch, ſagt er, hat 
ſeiner Laura fo viele und fo mancherley Si 


ſchaf⸗ 
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| ſchaften gegeben, er hat ſo viele Umſtaͤnde von 


Abe in feine Geſaͤnge gebracht, die ohnmoͤglich 

auf eine Perfon oder auf ein Individuum gelten 
koͤnnen. Ich berief mich umfonft auf die Schrifta 
‚fteller, die fein Leben befchriebent, die über hundere 
Sabre vor uns gelebet haben, und die ihn durch« 
gehends in dem ruhigen Beſitze feiner Laura laſ⸗ 
fen. Mein gelehrter Gegner hatte hundert Din« 


ge dagegen einzumenden. Bald waren diefe 


Schriftſteller nicht vollftändig, niche fürficheig 
und gründlich genug; bald Hatten fie ihre Wahre 


heiten mit den. Irrthuͤmern einander nur abges 


fchrieben u. ſ. w. Ich wollte mir endlich damit 


helfen, daß Petrarch als ein Dichter die Sache | 


vielleicht vergröffert, und, um feinen Gegenſtand 


gar zu fehön zu ſchildern, ihn unwahrſcheinlich 
gemacht hätte, fo wie. etwa ein Mahler von mans 


chem heßlichen Gefichte eine Benus abbildet; ob 


ich gleich nicht glaube, daß Petrarch etwas Heßli⸗ 


ches geliebet hat. Warum wollen wir uns ein- 


bilden, ſprach ih, daß Bavs Patron darum 


nicht wirklich fey, weil er ihn in einer Dedica- 
tion fehr fabelhaft lobe? Auch mit diefer Aus— 
flucht wurde ich zum Stillſchweigen gebracht. 


Man berief fich auf Ihre Doris , die feine wirt 
f4 liche 
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liche Perſon, ſondern nur ein N Cha: - 
rakter feyn follte. Der ganze Unterſchied beftes 


het alſo Darinn, daß Perrarch den Namen Do» 





ris noch nicht gewußt hat; fonft würde er fein 
erdichtetes Mädchen nicht Laura genennee haben, 
Ein jeder Poet, fage mein Gegner, ſchafft ſich 
eine Doris an, die nur aus feinem Gehirne, wie 
die Tritonia aus: ‚dem Zevs, entſpringt. Um 
dieſen Preiß moͤchte ich kein Poet ſeyn, mein 
Herr, denn ich liebe gern etwas Wirkliches. Un: 
terfuchen Sie einmal die Sache, und fchreiben 
Sie mir Ihre Gedanken davon, oder. fragen 
Sie aud) einmal Herrn B* * darum, der ein 
großer Kunſtrichter iſt. Ich ſaͤhe gerne, vB 
Petrarch feine $aura behielte. ꝛc. | 


nn nn a nn a ne nn 


Sieben und zwanzigſter Brief 
“ Gnädige Frau, Rn F 
Ey Ueberbringer diefes Briefes hat ſichs | 
veft eingebildet, daß Ew. Gnaden mich 
einer groffen Wohlgewogenheit mwürdig« 
ten, als ich mir. es kaum felbft einzubilden ge» 
raue, Er bat geglaubt, einen großen Schritt 
* VL J zu 
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zu feinem Gluͤcke zu hun, wenn er einen Theil 
diefer Wohlgemogenheit, von Ihnen erlangen 
koͤnnte, und hat mich zu dem Ende um ein Ems 
pfehlungsfchreiben gebeten. - Ich babe mich fo 
gut entfchuldiget, als es mir möglich geweſen 
ift, um Ihnen das Glück, das Sie mir gön« 
nen, nicht noch bach zu machen: allein 
theils hat mid). feine Freundfchafe endlich dazu 
verleitet, theils habe ich auch befürchtet, ein un« 
anftändiges Mißtrauen in Ew. Gnaden Gütig- 
feit zu vervathen , als ob dieſelbe nicht groß ge- 
nug gegen: mic), wäre, oder den Schein, als 
ob. ich mir diefelbe nur allein zueignen wollte, 
Um alfo der Befchuldigung des Mißtrauens oder 
des Eigennußes zu entgehen; fo wage ichs, gnä- 
dige Frau, Ihnen meinen Freund zu. empfehlen, 
und erfuche Sie, wenn Ihnen meine deutfche 
‚s Kuͤhnheit nicht mißfaͤllt, ihm in den Angelegen- 
beiten: feines Glüces beförderlich zu feyn. Er 
iſt ein Menfh von fehr guten Eigenfchaften, 


R die fuͤr ihn beſſer ſprechen werden, als wenn 


ich ihn weitlaͤuftig lobte. Ich habe die Ehre 


zu ſeyn ꝛc. 
ee) 
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Acht und zwanzigſter Brief. 


geugnen Sie es nur nicht, mein RR un: 
> fer Freund, den Sie ohnlaͤngſt beſucht 
haben, kommt Ihnen fehr: verändert vor 
Ich irre mich ſtark, oder er hat Ihnen eben fo - 
froſtig und nachläßig begegnet, als mir. Aber 
wiffen Sie wohl, mas die Urfache davon iſt? 
Er iſt zu früh glücttich geworden; er hat einen 
Titel erhalten, in den er noch zu fehr verliebt if, 
und den er andere gern will’ empfinden laſſen; 
er hat eine Frau geheirathet, für deren Hoch⸗ 
muth er zu viel Gefälligfeiten bezeiget, weil ſie 
ſchoͤn iſt; er hat ſich in Bekanntſchaften ausge— 
breitet, die unter dem Namen der hochmuͤthi⸗ 
gen Bande angekuͤndiget werden, und die ihm 
auf feine Unkoſten fehmeicheln.! Er ift etwas 
ehrgeizig und Teichtgläubig : Urſachen genug, 
daß erjeßt fo fremde thut. "Sein Herz ift fonft 
von Natur niche fhlimm, und wenn ihn nicht 
die böfen Exempel verderben, fo hoffe ich noch 
ftarf, daß er einmal wieder zurücfehren wird, 
Wie lächerlich kommen mir doch die Leute vor, 
die fich durch unfern Umgang glauben zu enteh» 
ie 














OK 


ven, die fich einbilden, uns durch diefe Herab⸗ 
laſſung ein 'groffes Opfer zu thun, das wir ih— 
nen zu einem Berdienfte anrechnen follen , blos 
darum, weil fie das Glück ohngefehr einige Stu⸗ 
fen höher. gefege hat? Eine fo Eleine Denfungs- 
are, die unter wahrhaftig großen Leuten nicht 
Mode ift , kann 'man nicht anders als mit Ber - 
achtung bezahlen. - Was ftecfe denn’ für eine 
Ehre darinn, grob zu feyn, und eine vornehme 
Miene altunehnten? ? Ich glaube, diefe Tugend 
ſchickt ſich am beiten für die Pferde. | | 
Meulich hatte ich in Geſellſchaft mein Urtheil 
| über ein Werk von Herrn = » gefage; man war 
fo guͤtig gewefen, und hatte es dein aufgeblafe- 
nen Autor mitgetbeilet: er half fi) mit einer 
großmüthigen Entfcheidung: Der Menſch, fage 
ex, verftehet mein Buch nicht einmalrecht zu leſen. 
| Ich erfuhr es durch eben die Guͤtigkeit wieder, 
und es fiel mir das Epigramma dabey ein, wel⸗ 
ches jemand dem Chapelain bey einer witchen 
Gelegenheit machte: | 
Froid, Sees — rude Anteur, — objet de 
Saryre, 
De ne favoir pas lire ofes-tu me blamer ? 
Holas ! pour mes peches, je n’ai fü que trop lire 
PDeßpuis que tu fais imprimer. * 
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Ob man noch in zwanzig Jahren an ſeinen Buͤ⸗ 
chern wird leſen lernen, das laſſe ich an dem 
Orte, wohin man ſo viele Dinge geſtellt ſeyn 





laͤſſet. O wie vergaͤnglich und zweydeutig iſt 





der Ruhm der Schriſftſteller, mein Herr, die doch 
fo trotzig für die Ewigkeit ſchreiben! Ich an 
meinem Theile, wuͤnſchte allemal lieber die Ru⸗ 
be einer einzigen Familie herzuſtellen, eine ein⸗ 
zige ungluͤckliche Tugend aus dem Staube zu bes 
ben, einen’ einzigen. Tag Titus zu ſeyn: als 
zwanzig Solianten geſchrieben zu haben. 


BR IE TE EEE 


Neun und zwanzigſter Brief u. 


Ip“ auch die Sorgfalt, gnaͤdiger ‚Herr, 
die Sie beym Anfange meines Unglücks 


für meine Angelegenheiten zu fragen "bes 
liebten, nicht allen Erfolg gehabt hat, den ich 
hätte Goffen fönnen; fo bin ic) Ihnen he dar⸗ 
um nicht weniger verbunden: 


careat ſucceſſibus opto, 
Qnisquis ab euentu facta notanda putat. 


Es 


*)-PATRV an den Herzog von MONTAYV SIER 
wegen der Aufnahme des Seren ae“ in die 
franzoͤſiſche Akademie. 








CAXOR * 


Es wird allemal wahr bleiben, gnaͤdiger Herr, 
daß Sie fuͤr mich weit mehr Guͤtigkeit gehabt 
haben, als ich ſelbſt kaum zu hoffen getrauete; 
und das Schickſal, welches mir alles genommen, 
hat mir weder mein Herz, noch meinen Ber« 
ſtand genommen. 
Sch freue mich alſo ungemein, daß a Biere 
kleine Gelegenheit finde, Ihnen ein geringes 
Merkmal meiner Dankbarkeit zu geben. Allein 
ich zweifle, ob alfe die Ehrerbietung, welche 
ih für Sie und alle ihre Befehle hege, bier 
nicht fehr vergebens fen, und daß das Verdienff 
des Herrn Abts Fleſchier Ihrer Empfehlung nichts 
uͤberlaͤßt. Ihr Zeugnis, gnädiger Herr, Eonnte 
ihm in der That ganz allein einen fehr großen 
Rang im Reiche der Wiſſenſchaften geben: Aber 
wenn Sie auch für ihn ſtumm waͤren, ſo reden 
doch ſeine Werke genug von ſeiner großen 
Tuͤchtigkeit, und die Akademie iſt allzu erleuch— 
tet, um nicht mit offenen Armen einen anwach⸗ 
ſenden Bürger des Parnaß zu empfangen, von 
welchem fie fo viele — kann. „ss 
bin x 
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ei hide dir. die Abſchrift eines Briefes, 
J den ein Franzoſe aus Spanien hieher ge⸗ 
| ſchrieben hat: Ich ‚glaube, daß es Drama 
genehm feyn wird, ihn zu ſehen. : | 
Seit fehs Monathen durchreife ich Epaulat 
und Portugal; und ich lebe unter Völkern, die 
alle andere verachten, und den Franzofen * 
allein die Ehre anthun, ſie zu haſſen. 7 
Die Ernſthaftigkeit ift der ‘glänzende Cha⸗ 
rakter beyder Nationen: ſie kuͤndiget ſich haupt⸗ 
ſaaaͤchlich auf zweyerley Arten an; durch Die Bril⸗ 
J— len , und durch den ———— De 
‚Die Brillen beweifen ganz unumftößlich, daß 
der, welcher fie trägt, ein grundgelehrter Mann, 
und fo vergraben in dem Bücherlefen feyn müffe, 
daß fein Geficht davon geſchwaͤcht worden: und 
eine jede Mafe, Die Damit gezieret oder beladen 
iſt, kann ohne Widerfpruch er eine gelehrte 
Naſe gelten. | 
Was den Knebelbart anbereift, fo iſt er ans 
an und für fich felbft, und ee von den 
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Felgen, ehrwuͤrdig; ob man gleich dennoch 
nicht unterlaͤßt, öfters daraus großen Nutzen 
zum Dienſte des Fuͤrſten und zur Ehre der Na— 
tion zu ziehen; mie es ein berühmter portugiefi« 
ſcher General *) einmal in Indien zeigte: Denn 
als er eben Geld noͤthig hatte, ſchnitte er fich ei⸗ 
nen Theil feines Knebelbartes ab, ſchickte ihn 
den Einwohnern zu Goa, um zwanzig tauſend 
Piſtolen auf dieſes Pfand von ihnen zu leihen: 
ſie wurden ihm ohne Anſtand geliehen; und er 
loͤßte hernach ſeinen Bart wieder mit Ehren ein. 
Man begreifet leicht, daß ernſthafte und phleg⸗ 
matiſche Voͤlker, wie dieſe ſind, Eitelkeit ha— 
ben koͤnnen; und es fehle ihnen auch nicht dar- 
an. Sie gründen fich gemeiniglih auf zwey 
fehr merfwürdige Dinge. Die, welche in dem 
veſten Lande von Spanien und Portugall leben, 
fühlen ein fehr. erhabenes Herz bey: fi, wenn 
fie das find, was fie alte Chriſten nennenz 
namlich daß fie nicht von ſolchen Leuten abſtam⸗ 
men, welche die Inquiſition in dieſen letzteren 
Jahrhunderten uͤberredet bat, die chriſtliche Re— 
ligion anzunehmen. Die welche in Indien find, 
| freuen ſich — —— „wenn ſie betrachten, 
daß 
* de ee 
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daß fie das er. Berdienft beſitzen, — * ſie 


ſagen, Menſchen von weiſem Fleiſche zu ſeyn. 
Nie kann eine Sultanin in dem Serrail des 


Großherrn uͤber ihre Schoͤnheit ſtolzer ſeyn, als 


der aͤlteſte und nichtswuͤrdigſte Kerl uͤber die 
olivenfaͤrbige Weiſſe feiner Haut iſt, wenn er in 


” einer Stadt von Merico auf feiner Thuͤre mit 
drurchſchlungenen Armen figet, Ein fo wichtis 


‚ger Mann, eine fo vollfommene Ereatur wür« 


de um aller Welt Güter willen nicht arbeiten; 


und würde ſich niemals entfchlieffen, durch ein 
geringes Handwerk die Ehre, und die — 
— Haut in Gefahr zu Pr. 


Dann man. muß wen "wenn ein Menſch 


von einem gewiſſen Verdienſte in Spanien mit 
ven Eigenſchaften, davon ich geredet habe, z. E: 
noch diefe verbinden Fann, daß er Eigenthümer 
von einem großen Degen ift, oder daß er von 
feinem Vater die Kunft gelernet hat, eine vers 


ſtimmte Eytter erbärmlich genug zu fielen; fo 


arbeitet er nicht mehr; feine Ehre fpricht für feine 


Ruhe: Der, welcher des Tages zehn Stunden 


ſitzen bleibe, erhält gerade noch einmal. fo viel 
Hochachtung, als ein — der nur fuͤnf 
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Stun ° 





re ner 






















Stunden fißtz weil fich der Adel auf —— 
erlangen laͤßt. 

Aber obgleich dieſe unübermindfichen Feinde 
der Arbeit, ſich mit einer philoſophiſchen Ruhe 
groß machen; ſo haben ſie doch dieſelbe nicht im 
Herzen; denn fie find beſtaͤndig verliebt; ſie find 
unter allen Menſchen in der Welt die erſten, 
die ſchmachtend unter dem Fenſter ihrer Gebie— 
terinnen ſterben koͤnnen ⸗ 

Sie ſind fuͤrs erſte andaͤchtig, und fürs zwey⸗ 
te eiferſuͤchtig · Sie werden fich wohl dafür 
hüten, »daß fie ihre Weiber den Kuͤhnheiten ei⸗— 
nes zerfeßten Soldaten ‚oder eines alten abge— 
lebten Richters , ausfegen ; fondern fie wollen fie 
lieber mit einem jungen Unerfabrenen einſchließen, 
der die Augen niederſchlaͤgt, oder mit einem ſtar⸗ 
— * muntern Franciſcaner, der ſie aufſchlaͤgt. 

Sie kennen die Schwaͤche des Frauenzimmers 


beſ— als jemand; fie wollen nicht leyden, daß 


man ihren Fuß fehen dürfe = + 

Man ſagt überall; daß die Senden der Siebe 
grauſam find; fie find: es noch weit mehr für 
die Spanier: ‚Die Weiber Heilen fie zwar von ih⸗ 
ren Leyden; aber fie machen nur, daß fie ſich ver⸗ 
aͤndern; und es bleibt ihnen allemal ein langes 
ös und 
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und verdrüsliches Andenken von einer erloſchenen 
Leydenſchaft uͤbrig. a sin 


Sie haben gemiffe Kleine Hoͤflichkeiten, die | 


in Sranfreich würden übel angebracht feheinen: 
z. & en Hauptmann fehlägt feinen Soldaten 
niemals , ohne ihn um Etlaubnis darum zu bite 
‚gen; und Die Inquiſition läßt niemals: einen 
Juden verbrennen, ohne ihm ibre Entfchuldigung 
zu machen. En en.) 


Die Spanier,’ die man nicht verbrennet, 


ſcheinen der Inquiſition fo zugethan zu ſeyn, daß 
man ſie ihnen zum Verdruß nehmen wuͤrde: Ich 
wuͤnſchte nur, daß man noch eine andere auf⸗ 
richtete, nicht wider die Ketzer, ſondern wider 
die Erzketzer, die den kleinen Raͤnken der Moͤn⸗ 


che eben die Kraft beylegen, als den ſieben Sa⸗ 


cramenten; welche alles anbeten, was ſie vereh⸗ 


ren; und welche fo andächtig ſind, daß fie kaum 


noch Chriften find, | 


Sie koͤnnen bey den Spanier) Berftand und S 


guten Geſchmack antreffen; mein ‘Here. Aber 
Sie müffen ihn nicht “in ihren Büchern fuchen, 
Sie follten nur eine von ihren Bibliothefen fehen: 
Da ſtehen die Romane von ber einen Seite, und 
die Stholaftifer von der andern; ‚Sie follten ſa⸗ 

| gen, 
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gen, daß durch einen geheimen Feind der menſch⸗ 


lichen Vernunft, die Theile derſelben gemacht 


und im Ganzen zuſammen gebracht ſind. 
Das einzige Gute unter ihren Büchern, iſt das, 
* das Laͤcherliche aller andern zeige, | 
Sie haben unermeßliche Entdeckungen in der 
neuen Welt gemacht; und fie Eennen noch niche 
einmal ihr eigenes veſtes Land. Ueber ihre Fluͤſſe 
gehet dieſe oder jene Bruͤcke, die noch nicht iſt 
entdecket worden; und in ihren aa giebts 
Nationen, die ihnen unbekannt ſind. 
Sie ſagen, daß die Sonne in Lande 
auf und nieder gehe; aber man muß auch dabey 
ſagen daß fie in ihrem Laufe nur verheerte Fel⸗ 
der und wuͤſte Gegenden antrifft. Ich bin ıc. 


Es wuͤrde mir nicht unangenehm ſeyn, lieber 


— einen Brief von einem Spanier nach 
Madrit geſchrieben zu fehen, der in Sranfreich 
reiſete. Ich glaube, er würde feine Nation guf 
rächen: Was für ein weites Feld für einen 
phlegmatifchen und tieffinnigen Menfchen? Ich 

‚bilde mir ein, daß er die Befchreibung von Pas 


ris ohngefehr fo anfangen würde: 
Es ift Hier ein Haus, darinn man die Nar⸗ 


von ———— Man ſollte anfänglich glauben, 


ga 
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doß es das groͤſte Gebäude der Stadt waͤre; 
nein, das Huͤlfsmittel iſt ſehr klein fuͤr das 
Uebel. Die Franzoſen, welche bey ihren: Nach⸗ 


boarr ungemein beſchrien find, fperren ohne Zwei⸗ 





fel darum einige Narren in ein Haus, damit 
fie uns überreden a vor vn — — 
find, klug waͤren. a 

Ich laſſe bier meinen Spanier; f und: bin ꝛc. 


En 
Ein und dreyßigſter Brief, 


Hein GOtt, was iſt das für. ein. * 
- und. heßlicher Charakter den Sie uns 
in Heren = = neulich) zugeſchickt haben! 
Es iſt der unertraͤglichſte Menſch fuͤr die Geſell- 
ſchaft, den ich jemals geſehen habe. Er beſitzt 
einen Stolz von der groben Art, den man den 
Baurenſtolz zu nennen pflegt: Man hoͤrt ihn 
von andern nicht loben; aber man braucht ihn 
nur ſelber zu fprechen, ſo lernen wir ‚alle feine 
Berdienfte kennen. Er ift ein großer Criticus, 
ein vollfommener Sprachkundiger, ein Philo- 

ſoph, der feines gleichen ſucht, ein Theologe von | 
der neuen Mode, kurz er iſt alles, Man trauet 
ihm 



































SoE Lich 


ihm gewiß fo viel Vortrefliches beym erften An- 
blicke nicht zu, wenn es wahr ift, daß man 


in einem Körper: von grober Bauart felten eine 


feine Sele findet, denn nach feinen Körper ſtellt 
er einen wohlgefleideten Bauer vor. Er nennt 
ung’ alle “feine Bogen daher, die er Her Welt, 
als Abbildungen feines dürftigen Genies, aufs 
gedrungen hat; nenne alle Journale, darinn fie, 
bis auf die Zufäge von dem Seinen, ‘gelobt wor⸗ 
‚den; thut afle:diejenigen in Bann , die fie ta« 
deln. Er iſt ein handfeſter Autor: Er entſcheidet 
durch Machtſpruͤche und wenn dieſe nicht den 
großen Mangel ſeiner Beurtheilungskraft ver⸗ 
riethen, ſo würden uns feine Handlungen ges 
wiß nicht im Zmeifel laſſen. Diefe und feine 


Manieren find mehrentheils ungluͤckliche Nach» - 


ahmungen eines großen Mannes; und man kann 
ſagen, daß alles, was nod) an bem Original gefaͤllt, 


an der Copie lächerlich wird. Er iſt rangſuͤch⸗ 


tig, weil er keinen Rang hat, der viel bedeutet: 
Er affectirt galant zu ſeyn, ſogar bis in Un- 
gezogenheiten und Unflaͤthereyen: Er iſt keines 
| Menfchen Freund, und er hat auch: felber Feinen 
Freund. ch glaube, daß er ſehr übel von mir 
ſprichtʒ ich wuͤnſchte auch nicht, daß er 
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mich — weil ich ſonſt gewiß viel aͤhnliches 


mit ihm muͤſte. So oft ich ihn ſehe, ſtelle 
ich mir einen leibhaften Orbil vor, und ich ber 
daure alle junge Leute, die er ſeine Gelehr⸗ 
ſamkeit kann empfinden laſſen. Halten Sie den 
Charakter nicht Ihrer Satyre werth, mein 





Herr? Doch ich glaube bey nahe, daß er zu weit | 


unter der Satyre iſt. Es ift kein rechtes Ori⸗ 
ginal, keine rechte Copie: Ich weiß nicht, was 
es für ein unſeliges Mittelding iſt c. } 


0000300000000000 


Zwey und dreyßigſter Brief. 
ex gebe mich fuͤr keinen Caſuiſten aus, Ma⸗ 
demoiſell, aber ich getraue ihre Frage von 


der Zulaͤßigkeit des Romanenleſens weder 


ganz zu bejahen, noch ganz zu verneinen, Es 
giebt Romane, die zur Erroͤthung der Tugend 
und. zum Aergerniß der guten Sitten gefchrieben 


find, oder zur: Verderbung des Gefhmads. Ich 


brauche Sie nicht zu erinnern, daß: dieſe Bücher 
verabfcheuungsmwerth find , noch ein weitläuftis 
ges: Verzeichnis. derfelben anzuführen ‚. da Ih— 
re Liebe zur Tugend und Ihre ſchoͤne Einfichten 
feine dergleichen boͤſe Bücher und elende Klei- 
mir £ nig- 
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—* in Ihrem Kabinette vermuthen laſſen. 
Was die guten betrifft; ſo will ich ſie zwar nicht 
aus den Bibliotheken verſtoßen, aber ich wuͤnſch⸗ 
te doch, daß man Fein Hauptgeſchaͤfte dars 
aus machte, fie zu lefen. Das find Sachen, 
die nur zum Zeitverfreibe, zur Gemuͤthsermun— 
terung und zu den Mebenftunden gehören, wor— 
inn man feine angenehmere Geſellſchaft haben 
kann. Ich fönnte hier meinem Briefe ein ge— 
lehrtes Anfehen geben, wenn ich‘ mic) in eine 
weitläuftige Critik einlaflen wollte: Aber erlaus 
ben Sie mir nur diefes zu ſagen, Mademoifel, 
daß die Leſung der Romane den gründlichen 
Wiffenfchaften, als der Philofophie, der Mo— 
rale, und der wirflichen Geſchichte, nichts ent⸗ 
ziehen muͤſſe. Diefen Sas ſchreibe ich hier mit 
deſto groͤſſerem Vergnuͤgen bin, da ich weiß, 
daß Sie unter: die fhönen Wolftanerinnen ges 
hören, Es ift wahr, ich treffe in den Komas 
nen auch. eine Moral an; aber man giebt: fic) 
felten die Mühe, fie daraus abzufondern,, und 
warum till man fie nicht lieber aus wirflich ge⸗ 
ſchehenen Begebenheiten lernen? Ich habe auf- 
ſerdem an vielen Perfonen, die ihre Zeit mit eis 
ter Ba zu unmaͤßigen Begierde auf Romane 
| Gg 4 ver⸗ 
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Schiene ein gewiſſes niedergefchlagenes | 


und fehmachtendes Weſen, eine Zerſtreuung des 
Gemuͤths, bemerkt, Die ganz ihrer vorigen Leb⸗ 


baftigfeit zumider war; vermuthlich weil ſie das 


von Natur zärrliche Herz mit gar zu vielen Ems 
pfindungen überhäuften und gleichſam abnutzten. 
Andere nahmen auch eine gewiſſe romanhafte 
Art zu denken daraus an, die ihnen nicht natuͤr— 
lich war. Doch von dem allen iſt hier bey Ihnen 


die Rede nicht, Mademoiſell, und ich wilbialfo _ 


ohne Umſchweife auf den andern Punkt Ihres an⸗ 
genehmen Briefes antworten, fo. gut ich kann 
Sie bitten mich um: ein Verzeichnis auserleſener 
Bouͤcher von der Art: Ich will es ganz kurz mas 
chen, denn Sie werden wohl nicht alles kaufen 
duͤrfen, was uns aus Paris, Amſterdam und 


aus dem Haag zugeſchickt wird, wo ſo viele Me⸗ 


moires von ſchwachen Koͤpfen und aus halber 
Berzweifelung geſchrieben werden. Frankreich 
iſt in dieſer Gattung von Schriften ohne Zivei« 


fel die veichfte Duelle, und. hat fich jetzt durch 


den Prevot von Eriles, Marivaur und Erebils 
lon im einen drenfachen Geſchmack getheilet, Sch 
wuͤnſchte in Ihrem Kabinette alle Romane: der 

GR erfteren zu Finden: als die. Memaires d’un 


J 
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homme. 
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bomme de qualite, den Cleveland, den 
Doyen de Killerine und ven bonner’ — —— 
von dem Herrn von Marivaur, die Marianne 
und die Paifanne parvenüe des Ritters 
Mouhy, welche viel beſſer gerathen iſt, als ihr 
Bruder, ber Paifan parvenil. Ich bin ſehr un- 
ſchluͤßig, was ich. Ihnen von dem Erebillon anras 
then fol. So viel ich Ihren Geſchmack Fenne, 
Mademoifell, möchten Sie ſchwerlich aus den ori⸗ 
entaliſchen Erfindungen und großen Freyheiten die⸗ 
ſes ſchoͤnen Geiſtes viel Vergnuͤgen ſchoͤpfen. Auſ⸗ 
ſerdem wird Ihnen der engliſche Robinſon, der 
Gil Blas vom, Herrn Je Sage, die Hiftorie 
der Seybenfchaften vom Heren T ouffaint , und 
vor allen Dingen Dom Ouixotte angenehm feyn; 
Ich fage Ihnen nichts. von der Pamela und 
Clariſſa, denn ich bin überführt, daß Sie zwey 
ſo ſchoͤne Bücher, laͤngſt muͤſſen gelefen haben, 
Der Mendoza! wird ihnen ebenfalls nicht un« 
bekann ſeyn. Die Ueberſetzungen dieſer Buͤcher 
ſind mehrentheils ſchlecht, und da Sie die fran— 
zoͤſiſche Sprache verſtehen, Mademoiſelle, ſo 
verſpreche ich Ihnen zweymal ſo viel Vergnuͤgen, 
wenn Sie dieſelben im Franzoͤſiſchen leſen wer— 
J den. | Von lan Driginalen weiß ich Ihnen, 
95 außer 
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außer dem redlichen Mann am Hofe, und 
der Schwediſchen Gräfin von G* wenig 
oder gar nichts vorzuſchlagen. Sind Sie mit 


dieſen Buͤchern zu Ende; ſo kann ich vielleicht 
mit einem neuen RR ‚dienen, ı Ich 


Din ꝛc. 
Bar 


Drey und dreyßigſter Brief. 
E 
ſchaft verdammet iſt, die uns nicht gefaͤllt. 
Wie viel Zwang muß man ſich anthun, ſich 
zu vorfteen, eine heitere Mine anzunehmen, bey 


einem Einfalle zu lachen, der uns innerlich Mit⸗ 


leyden macht, und ſich nach tauſend kleinen 
Thorheiten der Mode zu richten! Mein Herz 
wird mir dann fo ſchwer, alle meine Minen und 
Reden ſind ſo ſchuͤchtern, ſo verwirrt, ſo zwey⸗ 


deutig, daß ich kaum weiß, was ich anfangen ſoll. | 


Ich möchte fterben, wenn ich mein Herz lange 


in einem folhen Zwange fühle; und wenn mid 


niche der Umgang einiger lieben Freunde die An: 
nehmlichfeiten Des gefellfchaftlichen $ebens em⸗ 
pfinden ließe; gewiß, fo würde ich noch in 
diefem Jahre ein Mifanthrope, Außer denen 

a er Be⸗ 


as iſt betrübt, wenn man zu einer Gefel; | 
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Beſuchen, die fo ängftlich find, muß ich noch 


viele finnreiche Leute kennen, die fo ‚gelehrt 
thun, und alle Augenblicke ſo bereit find, in 
Disputationen auszubrechen, daß ich bey nahe als 
les vergeffe, was ich weiß. Man hat mie 
gejagt, daß ich zwo ganz verfchiedene Perfonen 
vorſtellete; Allein, warum kann man doch nicht im- 
mer. eine einzige vergnügte vorftellen? Beklagen 
Sie fi) alfo nicht fo ſehr, mein Herr, über Ihr 
einfames $eben : ich fchicke Ihnen fonft diefe fchö- 
nen Öefellfchaften auf den Hals, und taufche herz- 
" — mit Ihrer ** J 


ER. ER ER 


a a Me er Ni Ne ARE au: eat 


EI N TE Ne late Wehen 7 


ar 8 und ——— Brief. 


Remals habe ich mein Unvermögen fo leb⸗ 
baft gefühlte, als da ich Ihrem Freunde 

„2 in der, bemußten Angelegenheit nicht habe 

| koͤnnen. Die Sache war ſchon entſchie⸗ 
den, als ich Ihre Nachricht bekam, und es lag 
nicht an meinem Herzen, daß ſie niche zu ſei⸗ 
nem Vorcheile wäre entſchieden worden. In⸗ 
deſſen hoffe ich noch ſehr ſtark, ihm bey einer nah 
Gelegenheit nuͤtzlich zu ſeyn, und 
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#76 EBK 
das troͤſtet mich einigermaßen über: bie Befeh 


—* der gegenwaͤrtigen. ae 
Ich bin Shnen für die Mitteilung Ihres 


Gediches fehr verbunden... Ich münfchte, daß 


Sie nicht fo viel darinn geändert hätten; Sie 


haben es gar zu regelmäßig machen wollen, und 


- Darüber fcyeinet das Gedicht viel Matürliches zu 


verlieren. Es fälle mir ein, daß einft ein’ groſ⸗ 
fer Kenner, mit dem ich nicht zu vergleichen bin, 

feinem $reunde eine Dde zurücdgab, und ſtatt 
der ganzen Eritif weiter nichts als dieſes ſagte: 
„Ihre Ode ift regelmäßig : aber fie gefällt mit 
„nicht. ,„ Diefes muß. wohl freylich nicht in 
dem frengften Berftande gelten. Aber es find 
gewiſſe Nachläßigkeiten, mein Herr, darüber man 
Feine beftimmte Regeln geben Eann, und Die man 


einem Gedichte nicht nehmen — wenn es TR 


gar zu ſteif werden fl; € 
Mer niemalß fehlt, der fehlt auch memai kön. 

Diefe Nachlaͤßigkeiten verzeiht Ihnen zwar nicht 

leicht ein gelehrter Kunſtrichter: allein oft hat 


der ungelehrte Kunſtrichter in der Empfindung 


des Schönen den Vorzug. Der Gelehrte bes 
muͤhet ſich ſchon, Fehler darinn zu finden "Der 


| an iſt niche mie ſolchen Vorurtheilen 
ein⸗ 
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eingenommen; a — entdeckt. mie 
die Stimme der Natur ; ‚fein Geſchmack ift oft 
reiner, als des Gelehrten, und faft allemal aufa 
eichtiger. Der Beyfall eines folhen Mannes 
ift allemal viel werth, und ich laſſe ihn daher 
gerne: über meine Werke urtheilen. Tadelt er 
eine ‚Stelle; fo verlange id) gar nicht vorher ei⸗ 
nen geometeifehen Beweis von ihm, daß fie feh⸗ 
lerhaft ſey; ſondern um ſie aus zuſtreichen, 
braucht er mir nur zu ſagen: Die Stelle gefäll 
mir nicht. | 
Sind Sie ein guter Freund von n.seren » ſo 
ziehen Sie ihn doch von dem leichtſinnig gefaß— 
ten Vorhaben ab, die Ilias bes Homers in deut⸗ 
ſche Reime zu verſtecken. Er unternimmt et⸗ 
was, das unbefchteibliche Mühe koſtet, und wo⸗ 
bey wenig Ehre, aber viel Schande zu erreichen 
ſteht. Macht er die Ueberſetung ſehr gut, wel⸗ 
ches freylich zu wuͤnſchen wäre; ſo bleibt es doch 
allemal nur eine Ueberſetzung: Geraͤth ſie ihm 
ſchlecht; fo iſt es deſto ſchlimmer fuͤr ihn. Ein 
mittelmaͤßiges Original wird tauſendmal eher ver⸗ 
ziehen, als eine RE Age Ueberfegung, 
| we bin J 
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Fuͤnf und dreyßigſter Brief 


un er Enttourf des Trauerfpiels, A "den ‚Sie mic 
Ra Neſchickt haben, gefaͤllt mir ungemein wohl, 
und ich wünfche das Stuͤck bald in ſeiner 
orbentlichen Einkleidung zu ſehem Aber war⸗ 





um wollen Sie es in Proſa machen, mein Herr? 
Sie wiſſen ja, daß fich die Dichtkunſt das Trau⸗ 
erſpiel gleich von den erſten Zeiten her zugeeignet 


at: 
? Ignotum Tragicae genus imueniffe a * 
Dicitur, et plauſtris vexeſſe pœæmata Thefpis, | 
ſagt unfer lieber Horaz. . ‚Sie haben meine. Ana 
merkung vorher gefehen, weil Sie zu Ihrer 
Rechtfertigung ſagen, daß es Ihnen natürlicher 
vorkomme, die Helden profaifch reden zu Taffen, 
als in Werfen. Allein, ‚hierauf antworte id 
| Ihnen ‚daß es ein großer. Unterſchied if, , ein 
Trauerfpiel vor ſich, in der ‚Einfameit unſers 


Zimmers, in einem Ton ‚und mit einer ſcan⸗ | 


Direnden Art herzuleſen; und ein Trauerfpiel auf 
der Schaubühne vorſtellen zu ſehen: Das iſt 
ganz etwas anders. Hier merken wir nur den 
ſchoͤnen praͤchtigen Sylbenfall der Worte, aber 


| Eeine Scanfion; dieſe wuͤrde alles verderben. 


Aeſchy⸗ 


J— 
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Aeſchylus hat dieſes zur Würde des Srauifiee 
| ir noͤthig gehalten, | 
=: doenit magmimgue pe nitique PATER 

und die Zuſchauer haben noch niemals eine Profa 
‚verlangt, wenn die Verfe gut geweſen find, "Aber, 
warum macht man Luſtſpiele i in Proſa? Darum, 
weil man hier einen niedrigen Ausdruck, und die 
| gewoͤhnliche Sprache im gemeinen Leben vertragen 
kann. ‚Kurz, mein Here, ich rathe Ihnen nicht, 
Ihrer Fabel ein proſaiſches Kleid zu geben; Sie 
werden ſonſt mit unſern Ariſtarchen viel zu thun be⸗ 
kommen. Im Ernſte, denken Sie? Ja ſchicken 
Sie mir nur Ihr Trauerſpiel: Vielleicht gebe ich 
Ihnen alle dieſe Gruͤnde fuͤr mein Theil gleich bey 
| dr erften fchönen Scene preis, 
Was die Satyre des Herrn B** betrifft; fo 
muß ich Ihnen fagen, daß fie mir fehr fehlecht vor 
koͤmmt, nicht, alswenn das Gedicht an und für fi) 
nichts faugte, denn es find viele ſchoͤne Stellen 
darinn; fondern weil er Perfonen getadele hat, | 
die er hätte ehren müffen, Was foll ic) mir fire 
einen, Begriff von einem Menfchen machen, der 
feine Freunde und Wohlthaͤter laͤcherlich machen 
will? Der beſte Witz wird veraͤchtlich wenn man 
ihm zu gefallen einen Freund aufopfert. 
| Sch 
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Ich hoͤre von allen Seiten, daß man an neuen 
Heldengedichten arbeitet, und einer von meinen 
Freunden hat ſchon uͤber ſechs junge Dichter bey 
der. That, ertappt. Ich bin viel zu patriotiſch, 
als daß ich unſerem Vaterlande nicht viele Ho⸗ 
mere gönnen follte; ‚aber die Griechen. haben 
nur einen Homer gehabt ,. die Römer. nut einen 
Birgil und ic) forge, die Deutſchen werden 
nur einen hr behalten. Indeſſen bin ich me 
Ihnen eins, daß der Meßias viele gute Dichter 
erwecen wird, die die Höhe ihres Genies. bis 
her noch nicht recht gefuͤhlt haben: Ich will ı nut 
noch hinzuſetzen, daß er auch viele ungtitiche | 
Dichter machen wird. | 
Schicken Sie mir doch die fobrebe: 2. Ob * 
gleich weiß, daß faſt alle Schriften von der Art 
einerley Innhalt zu haben pflegen; fo wäre ich 
doch. begierig, dieſe zu ſehen davon mir der 
Verfaſſer, als ein ſehr Arne Mann bes | 
kannt übe; J — 


— | 
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Sechs und dreyßigſter Brief. 


© haben. zu viel Vertrauen in mic) gefeßt, 
gnädige Frau, warn Sie mir befehlen, ei. 
nen Hofmeifter für. ihren Herrn Sohn 
vorzuſchlagen. Außerdem, daß ſolche Leute in 
der That ſchwer aufzuſuchen ſind, die mit allen 
Eigenſchaften zu dieſem Amte verfehen mären; 
fo bin ich auch viel zu fehüchtern und unſchluͤſ⸗ 
ſig, wenn es auf Empfehlungen von der Ark an⸗ 
koͤmmt, indem man fie faft allemal am Ende be- 
reuen muß, Man Fann nie alle Umftände fo ges 
nau überfehen, daß man für dag Zufünftige Bürge 
ſehyn koͤnnte, und ich möchte um aller Welt Güs 
fer willen sonen Fein böfes Geſchenke machen, 
Indeſſen fpriche mir Ihr unvergleichlicher Chas 
rakter Muth ein, gnädige Frau, da Sie fogar 
Ihrem vorigen fihlechten Informator zu einer 
Beförderung: behülflich gewefen find: Es ſoll 
nicht an meiner Nedlichkeit liegen, daß ich Sh- 
nen niche den beſten — von der Welt 
vorſchlage. 
Here Riſt ein Menfch, der viel Ver- 
ni — u ni weit it ich ihn kenne, ein ſehr gutes 


Se ne 


























Herz befist. Er hat fi) auf die Rechtswiffen- 
[haft gelegt, und verftehe die Franzöfifche und 
Sstaliänifche Sprache nebft ven Exercitien uͤber⸗ 
aus wohl. Sein Geſchmack ift fehe fein, und 
in feiner Aufführung trifft man nichts pebantifches 

am Er kennt die Welt undden Wohlftand nach 
allen Ordnungen der Menfchen, fo gut als je: 
maand; aber er ift von einem eingezogenen We⸗ 
fen. Was ich befonders an ihm hochſchaͤtze, iſt 
dieſes, daß er viel Neligion und Gemiffen hat, und: 
daß er die Eigenſchaft eines ehrlichen Mannes als 
lem andern Ruhme vorzieht. ch glaube, der jun« 

ge Herr wird ihn Faum ſehen; fo werden fie ſich 

benyde einander fehon lieben; und wie viel werden 
fie nicht beyde dadurch RR Er ſteht aber 
nur unter zwo Bedingungen zuerhalten; einmal, 
daß er ein gutes Salarium bekoͤmmt, und dann, 
daß er an feine Zeit gebunden fen, zu bleiben. 
Sehen Sie, gnädige Frau, ob der Menſch 
gut gewaͤhlet iſt: Wie angenehm wuͤrde es mir 
ſeyn, wenn Ihr Wunſch mit meiner Hoffnung 
erfuͤllt wuͤrde! Ich babe die Ehre x. 
— 


—— 
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Sieben und dreyßigſter Brief. 

| (Eh muß Ihnen die betruͤbte Nachricht ſchrei— 
3 ben, daß unfer Freund todt if, Da Sie 
ihn je aufrichtig geliebet haben, als er lie— 
benswürdig war; fo werden Sie feinem Grabe 
gern eine Thräne fehenfen, und es: wird Ihnen 
nicht zuwider ſeyn, daß ich Ihnen, außer dem 
Befehl, den er mir noch Ihrentwegen vor ſeinem 


Ende gab, etwas von den Umſtaͤnden ſeines 
Todes ſage. Die auszehrende Krankheit, die ihn 


ergriffen hatte, und die durch den Gram über 





fein widriges Schickſal immer mehr Nahrung bes 
fam, fegte ihm auf einmal fo ſtark zu, daß man 
ihn nur drey Tage bertlägerig fahe. Gleich am 
erften Tage, als er ſich hinlegte, fagte er uns 
‚mit einem ziemlich gefegten Ton: „Ich werde 
von Diefem Lager nicht wieder aufftehen, und 
„mein Herz ſagt mirs, daß id) der ewigen Ruhe 
ymaße bin, die ich fo ſehnlich wuͤnſche; Helfet 
„mir fie erbitten, Freunde! euch allein verlaſſe 
„ich ungern; fonft hält mich nichts mehr auf. 
Wir bemüheten uns um die Wette, dem Franken 
Freunde zu pflegen, und er ſchien von diefer klei· 
"le | in, h 2 nen 
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nen Eiferſucht unter ung geruͤhret zu ſeyn. „Ich 

„nehme eure Sorgen, und ſchlafloſen Nächte 
„gerne an, theureſten Freunde, fprach er, denn 
„ic hoffe, daß fie euch nicht lange ermüden 
„rollen: fie find mir Pfänder eurer Freundſchaft, 
„und geben mir den ſuͤßen Troſt, daß ich we— 

„nigftens von euch nicht ungeliebt fterbe. Aber 


ae erweife mir die wichtigſte Gefaͤlligkeit, und 











aſſet den Prediger von = » zu mir rufen., 
Der Prediger erfchien, und Sie wiffen, wie un 
vergleichlich diefer Mann beym Krankenbette iſt. 
Wir ließen ihn mit dem Kranken allein, und ic) 
begab mich in eine nahgelegene Kammer, wo ic) 
alle ihre Lnterredungen anhören konnte. Ich 
kann Ihnen nicht ſagen, mit was für einer De⸗ 
muth, woraus die wahre Größe eines Chriften her⸗ 
vorleuchtet, er die erweckenden Neben des Pre⸗ 
digers annahm; mit was fuͤr einem maͤnnlichen 
Glauben er das Verdienſt des Erloͤſers ſich zu 
eignete: Der Prediger fagte: „Wollen Sie auch 
„Ihren Feinden vergeben? Ich weiß, daß man 
„Urfache Hat, Ihnen dieſe Frage zu thun: Wolle 
„ten Sie ihnen wohl fo verzeihen, daß Sie ih» 
„nen ihre Widerwärtigfeiten und ausgeftande- -⸗ 
* Schickſale nicht aaa Der Kranfe 7 
an ! 
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| sogen einen Seufer;, Es liege nicht an mir, 
ſprach er, den Gedanken nicht zu vergeffen, 
daß mich meine Feinde elend gemacht haben: 


„ich hatte es ohne Zweifel verdiene zu feyn, und 


| „ich bete den Arm an, der mich gefchlagen bat. 
„Sagen Sie ihnen, daß dis Herz, das nun 


„bald brechen wird, ohne Bitterkeit, ohne Haß 
„gegen fie gebrochen ſey, daß ich, ihnen aus jes 
„ner Welt, wo meine Neigung noch reiner 
„ſeyn wird, den Gegen herabwuͤnſchen werde, 


„und Daß ich fehr gerne als ihr Opfer ſterbe, 
„wenn ich fie dereinft als meine Brüder und als 
„meine verföhnten Freundeumarmen Fann: Ich 


„Hoffe, fie find befriediget. Er empfieng 
bierauf das heilige Abendmahl, und der Predi- 
ger beurlaubte fid) von ifm. Am zweyten Ta- 


ge verſchlimmerte fichs mit feinem Zuftande fo 
ſehr, daß er Gehör und Sprache verlohr. Ad) 


was für ein ducchfihneidender Anblick, den be⸗ 
ften und ehrlihften Freund fo leyden zu ſehen! 
Am dritten Tage, welcher der letzte ſeines Lebens 
war, bekam er gegen Morgen Gehör und Spra⸗ 
che wieder. Cr verlangte mie mir allein zu feyn: 


„Die Zeit hat mir lange gewährt, ſagte er,noh 
rege mit Ihnen zu fprechen; aber ich habe bes 
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„ſtomehr empfunden und gedacht, Erweiſen 
„Sie mir die Freundfchafe, noch einige Bemuͤ⸗ 
„dungen zu übernehmen, die mir das Sterben 
„teicht machen koͤnnen, denn ich werde wohl 
„heute von Ihnen ſcheiden: Mein Geiſt ſtehet 

ʒſchon vor. Gott; aber es koͤmmt mir vor, als 
„went mich noch immer etwas nach der Erde 
uruͤckziehen wollte; ich lege alfo in Ihr Herz 
„meine letzten Wuͤnſche, und Verlangen nie— 
„der. Schreiben Sie doch meinem Freunde zu 
R = = daß ich feine’ Liebe auch im Tode nicht 
er und daß ich das erfenntlichfte Herz 
„für feine an mir bewiefene Wohlthaten in jene 

Welt mit hinuͤber bringe, daß ich mir vorgenom= ⸗· 

a „men hatte, durch einen Brief von ihm Abfchied | 
„zu nehmen, wenn ich nicht von meiner Schwach⸗ 

„heit zu früh wäre übereilet worden, daß ich ihn 

„bitte, wenn die Bitte eines fterbenden Freundes 

E; „noch etwas vermag, an meine Schwefter , an 

„die unglücfelige Mitgenoßin meines Elendes 

| „zu denken, und fid) ihrer Umſtaͤnde brüderlich 

„anzunehmen, Ich habe in meiner gröften Ar⸗ 

„muth Hundert Thaler geliehen, und ich bin 

„nicht fo glücklich, daß ich fie vor meinem Tode 

| — —— ER indeffen ſoll mein Grab 

„mit 
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„mie einem Seufzer beſchweret werben, der 
„nicht aus der Freundſchaft koͤmmt; ich habe 
vor ziveen Tagen an meine Schwefter gefchrie- 
„ben, daß fie Diefes einft bezahlen möchte, wenn ihr 
„die Borfehung beffere Schickfale ſchenken würde, 
„und ic) Fenne ihre Sele fo gut, daß ich nicht einen 
„Augenblick Daran zweifle. Ach wenn es ihr 
„doch wohl gehen möchte! ,, = = Machen Sie 
fih Darüber feine Unruhe, ſprach ich: die hun— 
dert Thaler find Ihnen aus meiner Hand unter 
fremden Namen geliehen worden, und fie find 
laͤngſt bezahlt. Ich fürchtere mi, daß Sie 
mir diefen geringen Dienft höher anrechnen möch- 
ten, als er werth iſt, und ich wollte Ihre zaͤrtli— 
che Siebe ganz allein Ihrem Herzen fhuldig feyn. 
Ich babe daher eine unfchuldige Liſt gebraucht, 
und Ihnen dieſes Geld durch einen andern leihen 
lofien, und Sie würden niemals etwas davon 
erfahren haben, wenn ih Ihnen niche jegt durch 
ein freyes Bekenntnis eine Unruhe benehmen 
müffe, die mich jammert. Was Ihre Schwe—⸗ 
fter betriffe, fo muß ich Ihnen noch ein anderes 
‚Bekenntnis thun, wovon ich wünfchte, daß es 
Ihnen angenehm wäre. Ich habe Sie fchon feit 
einem Jahre geliebt, ohne daß ich getraut habe, 
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ihr meine Siebe zu erklären ; die Hochachtung hat 
immer den Ausbruch der Leydenſchaft verhindert, 
Ich habe ein fehr mittelmäßiges Glück, aber ich 
wuͤnſchte mein Schieffal mic dem Ihrigen zu ver= 
einigen; ich würde alsdenn reich genug feyn, um 
vollfommen vergnüge zu leben,  Laffen Sie mir 
den Troft, das ich mit ihrer Einwilligung die— 


ſen füffen Gedanken. denken darf. Der Franke 


Freund fah mich ganz unbemeglich mit einer auſ⸗ 
ferordentlichen Aufmerkſamkeit an, ohne ein Work 
zu reden: endlich ließ er einige Thränen aus 
feinen Augen fließen, darinn fein ganzes Herz abge⸗ 
bildet war; ich mufte ihn umarmen, und er drücke 
te mich fo feft an feine ‘Bruft, daß ich dachte, er 
würde in Diefer zärtlichen Scene feinen Geift auf: 
geben. Er ertheilte mir feine Einwilligung mit ſo 
rührenden Ausdrücken für mich, die mir die Be— 
fcheidenheit verbietet nachzufagen. Ich fterbe nun 
fröhlich, fprach er, aber die große Bewegung, das 
rinn ich bin, nähert mic) meinem Ende. Rufen 


Sie die übrigen Freunde, die hier find. Sie er⸗ 


fihienen, und er nahm mit einer fo beweglichen und 
ädlen Art von ihnen Abfchied, daß wir alle in 
Thraͤnen zerfloffen. Er fing ein Gebet an, hohlte 
einen tiefen Seufzer, und bließ damit feine Seele 
ruhig aus. — Alſo 











 Stides werth, und das waren feine Ießten 


- Empfindungen, feine legten Reden, in welchen. 


er die Welt verließ, Ich babe feine Schweſter 


beſucht; das arme Mädchen trauert uͤber dieſen 


Tod recht wehmüthig; fie will von ihren kaltſin⸗ 
nigen Anverwandten weg, und fich bey der Frau 
Gräfin von B* * in Dienſte begeben, um bie 
Schuld ihres feligen Bruders bezahlen zu koͤn⸗ 
nen. Sie koͤmmt mir jetzt ſchoͤner vor, als je- 
mals. Ich babe ihr mein Herz angetragen, 
und ic) habe zugleich den Dienft, den ich ihrem 
Bruder ertiefen, nicht genug verbergen Fönnen, 
aus Furcht, daß ich mic) verdächtig machen moͤch⸗ 


GE IE) | 489 
Alſs ſtarb unſer redlicher Freund, eines beſſeren 


te, ihn in meiner Liebe zu viel gelten zu laſſen. 


Sie hat meine Leydenſchaft nicht verworffen: 
allein ſie will erſt die Ehre ihres Bruders befrie- — 


digen, und das ſoll ihr ſelbſt allein Maͤhe koſten, 
wie ſie ſagt. Ich habe alſo eine Liſt ausgeſon— 
nen, die mir auch gelungen iſt; ich habe ihr 


über hundert Thaler Gefchenke geſchickt: Was 
meynen Sie wohl, fie hat diefe Gefchenfe alle 


bis auf einen King verfauft, fie hat den vermeyn⸗ 
ten Glaͤubiger bezahlt, und durd) eben den Kanal 


iſt das Geld wieder an mid) _gefommen, ohne 


Sb 5 daß 
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daß ich ihr die Zufriedenheit nehmen darf, eine 
ſo ſchoͤne Handlung gethan zu haben. Unſer 
Freund hat Ihnen ſeine Schweſter empfohlen, 
mein Herr, und ich erſuche Sie alfo, meine 
Neigung und. Abfichten zu billigen, 

Ich mache: Ihnen Eein. Compliment: —— die 
meines Briefes, da ich Ihr Herz kenne: 
Sie wiſſen, daß ich mich uͤber einen ſolchen J June 
bat nicht A ausdrüchen Erik: A uch? 
u u u nn 


Acht und dreyßigſter Brief ren 


o find wir denn wieder auf dem N 

mein Herr, wo wir ‚gewiß mit mehrerem 
Vergnügen fenn würden, wenn Sie hr 
Vorhaben ansgeführet hätten, dahin zu fommen. 
Die Eröfnung ift am vierten dieſes Monats ge: 
fhehen. Schöne Neben, gute Tafeln, große 
Geſellſchaft, eine große Anzahl von Biſchoͤfen! 
Wir haben dem Koͤnig das gegeben, was man 
uns von ſeiner Seite ‚abgefodett hatte, drey 
Millio- 





>) Dom Bſchof Slefchier an den Grafen von Ca 
viffon, Leztres de Mr. Flechier, LXI. nad) der | 


: Ausgabe im Haag von 1712. 








KB a1 
Millionen freywilliges Geſchenk, und zwo Mil⸗ 


lionen Kopfſteuer. Das iſt wenig für die Mia 





then des Staats; es ift aber viel, und wenn ich 
es fagen darf, allzuviel für das Elend der Pro« 
vinz. Wir hoffen, daß. der König auch auf 
feiner Seite in unfere Nöthen Einfehen haben, 
und ung einige Erlaſſung geben wird ꝛc. 


— —— 


Neun und dreyßigſter Brief, 
J⸗ troͤſte mich mein Herr, daß ich genoͤ⸗ 


thigt bin einen Proceß zu haben, ſeitdem 
ich weiß, daß Sie mein Referent ſeyn, 
werden. Einige von Ihren und meinen Freun⸗ 
den allhier haben mir daruͤber Gluͤck gewuͤnſcht, 
und mir ſelbſt ihre Empfehlungen bey Ihnen an⸗ 
geboten; allein ich habe mich dafuͤr bedanket, und 
| ‚geglaubt, daß es beffer wäre, Sie ganz Ihrer 
— Billigkeit und natürlichen Gerechtigkeitsliebe zu: 
überlaffen. ch bitte Gie indeffen doch auf die. 
Chicanen Acht zu haben, die man mir fpielt, und 
zu ae * ganz vollkommen bin ꝛc. 


Vier⸗ 


* Von eben demſelden an einen Parlamentsrath u 
Tonlonfe, Lett, 187. 














491 EX 
6000000000000000000 OBORORO; 1000000 
Vierzigſter Brief”). 


EXY Pi hat mir von der fchönen Differtation, 
die Sie über die Seichenreden gemacht ha- 
ben, mein Here, ein Exemplar richtig 

Viäeliee Sie ift voller frommen Unterwei— 

ſungen und gründlichen Betrachtungen, die dieſe 

Art der Beredſamkeit zu ihrem wahren Punkte 

zuruͤckbringen, nämlich zur Religion und Vers 

nunft, wovon fie zumeilen abwich. Sie haben 
ſehr gut von den Regeln geurtheilee, die man 
beobachten muß, und von den Eigenfchaften, die 
man haben foll, um fid) in diefen befondern und 
ganz eigenen Sobfprüchen recht aufzuführen, wor⸗ 





inn man die Todten ehren, Die Sebenden erbauen, 
und Gott gleichfam einen Tribut von den menſch⸗ — 


lichen Lobeserhebungen und Zerbrechlichkeiten ge⸗ 
ben will. Wann ich noch in dieſer Art von 
Beſchaͤftigungen waͤre, ſo wuͤrde michs ein bis⸗ 
hen verdruͤßen, daß Sie alle Geheimniſſe unferer 
Kunft fo Elar entdeckt hätten. ch fage, unferer 
Kunft, denn Sie haben fie fehr ſchoͤn geübet, und 
Sie fonnten wohl AN Der Erempel, die Sie 

aus 


*) Non eben demſelben an den Abt du Jarry. 
Lett. 174. 
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- aus unfern Werken angeführer ER, ‚ganz u 
lig die Ihrigen nehmen. Sie haben in diefer 
- Abhandlung Ihrer Beſcheidenheit und Freund» 
ſchaft gefolgee. Ich babe fie mit Vergnügen 
und mit Scham gelefen, und ich Eann Ihnen 
nicht fagen, wie fehr id) von den Merkmalen 
der Zärtlichkeit und. Hochachtung bin geruͤh⸗ 
vet worden, die Gie darinn meinetiwegen aus- 
gebreitet haben. ch bitte Sie, mir diefe- 
ben beftändig zu erhalten, und zu glauben, 
daß niemand mehr wünfcher, Sie in dem Stan. 
de zu fehen, worinn Gie hr Verdienſt laͤngſt 
ſollte gefegt baben, und daß niemand. vollkom⸗ 
mener iſt als ich bin ıc. 


BLEI NLOIRAN NEN REN 


Ein und vierzigfter Brief”). | 

C sh mache. Ihnen kein Compliment, gnaͤdig- 
ſter Here, über die Eroberung von Phi⸗ 
lippsburg; Sie hatten eine gute Armee, 
© Barden, Kanonen, und Sie hatten Vauban. 
a mache Ihnen auch Feines darüber, daß Sie 
— tapfer find; das iſt e eine xtbuche Tugend Ihres 









































Hau⸗ 


in Bon Bir Duc — MONTAVZIER an. den 
‚Dauphin, aus den Lertres de Mad. de Sevigne, 
1688. Lezr. 39. er V. 
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Hauſes; aber ich freue mich mit Ihnen daruͤber, 
daß Sie freygebig, großmuͤthig und ein Menſchen⸗ 
freund ſind, und daß Sie die Dienſte derjenigen 
hervorziehen, welche gutes thun. Dasiftes, 
Monſeigneur, worüber ih Ihnen die vollkom— 
Bm rn. begeige x | a 

—* und vierzigſter Brief. 

a) weiß zwar noch nicht, was alle Ihre 
5 Bemühungen ausrichten werden; aber ich 


kann Ihnen verfichern, Daß fie in einem 
| Menfchen, der gegen die geringfte erhaltene Ges 





faͤlligkeit ſehr empfindlich ift, eine große Erfennte 





lichkeit zurücklaffen. Ihre Unpaͤßlichkeit ruͤhret 
mich mehr um der Beſchwerde willen, die ſie Ih⸗ 
nen giebt, als wegen der Verhinderung, die ſie 
Ihren Anſuchungen in meiner Sache macht. Ich 
fuͤrchte, daß ſie in Anſehung des Herrn von 
Turenne ohnedem noch zu eilig ſeyn koͤnnten, und 
daß ich ihm durch den Ueberlauf, den ich ihm 
verurſache verhaßt werden möchte. Wann er 
mir durch die Herren Grafen von Auvergne und 

| von 


*) ST, EVREMONT an den Grafen von LIONNE3 
Oeuvres meles T. III. p. 35. nad) der —— 
dammer Ausgabe von 1726. 
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von Eſtrades Feine Höflichfeiten härte fagen laſ— 
ſen, fowürdeich mir nicht die Freyheit genommen 
haben, ihn um feine Fürfprache zu erſuchen. 
Ich habe ihm niemals einen Dienft erwiefen, 
die ihn verbinden Fönnte, fich meiner Sachen 
anzunehmen, Wann ic) ihn in meinem ganzen 
geben bewundert babe, fo iſt es gefchehen ‚um 
ihm Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen, und 
meinem Urtheile Ehre zu machen: Aber ich ha« 
be nichts Dadurch erwartet, wie ich auch wirklich 
nichts deswegen verlangen konnte. Wann er fo 
gütig feyn will, mich verbindlich zu machen, fo 
wird er mir ſehr viel Dankbarkeit laſſen; wann 
ich ihm gleichgültig bin, fo werde ich gar Eeine 
Urſache haben mich darüber zu beklagen. 
Die Guͤtigkeiten, die Sie mir von dem Herrn 
von Konne, dem Minifter, bezeugen, geben mit 
eine heimliche Zufriedenheit, die mich die wenige 
nicht empfinden läßt, welche ich in meinem ges 
genwaͤrtigen Zuftande haben müfte, Wann ih 
völlig davon überführet wäre, fo würden fie 
alle meine Aufmerkſamkeit befchäftigen, und wür- 
den mir auf eine angenehme Art die Zeit entzie- 
‚ben, an mein widriges Schicfal zu denken. An 
welchem Orte ich auch jemals feyn werde, 
ER } | an 
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ſo belieben Sie ihn zu — daß er ſtets 
einen ſehr unnuͤtzlichen Diener wider meinen Wil⸗ 
fen, und, einen eben fo eifrigen als Sie, in allem 


was ihn angehet, haben werde. Dies hat mir 


am ſtaͤrkſten geſchienen, meine FR g gut 
auszubrüden Kenia 


’ nn > » 


Drey und vierzigſter Brief . 


ich in dem Zwang der Hoͤfe gelebt | 
habe, fo fröfte ich mich, daß ich mein 


Leben in der Freyheit einer Republik vols 
fenden Eann, wo zum mwenigften nichts zu bes 
fürchten ift, wenn man auch nichts zu hoffen 
bat. Wann man jung ift, fo würde es unan⸗ 
ftändig feyn, ſich nicht in der Welt zu verfuchen, 
mie dem Vorſatze, fein Gluͤck zu mahen: Wann 


wir unfer beftes Alter zurückgelegt haben, fo rufe ° 
uns die Natur wieder zuung felbft; und in der 
Umkehrung von den Empfindungen des Ehrgeie 


zes nad) dem Verlangen unferer Ruhe, finden 
wir, daß es angenehm ſey in einem Lande zu 


leben, wo die Geſetze uns vor dem Eigenſinn der 
| Mens Im 


*) Von eben demſelben, als er wieder nach Holland 


gegangen war, an den Marq. de FR 


T. II. p. 397. 
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Menfchen verwahren, und wo wir nur or uns 
ſelbſt brauchen ſicher zu ſeyn, wenn wir vor al- 
lem ficher feyn wollen, | 
Setzen Sie diefer Annehmlichkeit noch diefes 
binzu,mein Herr, daß die Ibrigkeiten für das Beite 
des gemeinen Wefens ein großes Anfehen haben, 
aber durch) befondere Vorzüge an ihren Perfonen 
wenig Auffehens machen. Sie fehen alſo, da feine 
verhaßte Unterfihiede, dadurch ehrliche eure beley— 
diget werden; feine unnuͤtze Wuͤrden, Feine be- 
ſchwerliche Ran ordnungen, feine von denen ver- 
drüßlichen Hobeiten, welche nur die Freyheit zwaͤn⸗ 
gen, ohne etwas zum Ölüce beyzufragen. Hier 
beſorgen die Obrigfeiten unfere Ruhe, ohne Er: 
Fenntlichfeit, noch felbft einmal Ehrerbietung ge- 
gen die Dienfte zu erwarten, die fie uns leiften, 
Sie find ftrenge in den Anordnungen des Staats, 
ftolz in den Angelegenheiten ihres Jandes mit den 
fremden Nationen, fanft und bequem mit ihren 
Bürgern, umgänglich mit allen Gattungen von 
Privatperfonen. Der Grund der Gleichheit befte- 
het allemal ohmgeachtet der Macht; und dadurch 
wird das Anfehen niemols ftolz, die Lebensart nie- 
mals hart, —— Br 
Was die Steuern betrifft, fo find fie freylich 
groß; Aber fie betreffen nur das gemeine Befte, 
amd laflen einem jeden den Troft, dag er nur für 
ſich felbft Steuern giebt. Man muß fich alfo nicht 
Be. | = über 
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uͤber bie Siebe verwundern, die man für das Vater⸗ 
land hat, weil es Kigtenilchie eine —— Selbſt- 
| eds üb == 


Die geiſtlichen Sahin, werden mit einer at. 
hen Maͤßigung ‚geleitet. Der Religionsunter= 
fehied, weicher fonft fo viele Verwirrungen erreget, 
verurſachet hier nicht die geringſte Unruhe in den 
Gemuͤthern. Ein jeder ſuchet den Himmel durch 
feine Wege; und die, welche man für verirret haͤlt, 
mehr beklagt, als gehaſſet, ziehen ſich eine chriſtli— 
che Liebe zu, die rein und von der — 
des falſchen Eifers, abgeſondert iſt. 


Wie nichts in der Welt iſt, das uns nicht noch 
etwas zu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt, ſo ſehen wir auch 
hier nicht ſo viel ehrliche als geſchickte Leute, meht 
guten Verſtand im Handel und Wandel, als Zaͤrt⸗ 
Tichfeit im Umgange. Die Damen find da ſehr hoͤf⸗ 
lich, und die Männer nehmen esnichtübel, daß 
man ihrer Gefellfchaft den Umgang ihrer Meiber, 
/ vorziehet : fie find gefellfehaftlich genug, um uns die 
Zeit zu vertreiben; aber allzumenig befeelet, um 
unfere Ruhe zu ftöhren. Nicht, als ob es Feine unter 
ihnen gabe, die fehr liebenswuͤrdig wären ; aber man 
hat nichts von ihnen zu hoffen, entweder megen ih: 
‚ver Reufehheit, oder wegen einer Froſtigkeit, Die ih» 
nen ſtatt der Tugend dienet. Demfey, wie ihm 
wolle, man fiehet in Holland eine gewiffe Mode 
von — , die überall eingefuͤhret iſt, = 

l 

















ich weiß nicht was für eine alte Tradition von Ent⸗ 


haltſamkeit, die von der Mutter auf die Tochter 
koͤmmt, wie eine Arc von Religion. 


Man finder in der Tharnichts wider die Gas 
lanterie der Mädchen einzumenden ‚ die man fie: 
ganz qutberzig anwenden läflet, als eine unſchuldi— 
ge Hülfe, fih Männer zu ſchaffen. Einige be- 
fliegen dieſe Galanteriezeit mit einer gluͤcklichen 
Heirath: einige Ungluͤckliche unterhalten ſich mit 
der eitlen Hoffnung eines Standes der immer auf⸗ 
geſchoben bleibt, und niemals koͤmmt. Dieſe lan- 
gen Verzögerungen darf man nicht einer vorfegli- 
chen Untreue zufchreiben. Man wird ſich einander 
mit der Zeit muͤde, und der Ueberdruß gegen die 
| Siebfte koͤmmt dem mohlgefesten Entfchluß zuvor, 
fie zu heirathen. Alſo aus Furcht, füreinen Berrü- 
‚ger gehalten zu werden, getrauet man nicht zuruͤck— 


zugehen, wann man nicht ſchließen will; und halb 
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aus Gewohnheit, halb aus einer einfältigen Ehre, | 


Die man fich darausmacht, beftändig zu ſeyn, unter- 
haͤlt man ſchmachtend die elenden Lieberrefte einer 
| abgenutzten Leydenſchaſt. Einige Exempel von der 
Art geben den juͤngſten Maͤdchen zu ernſthaften Ue— 


berlegungen Anlaß, welche Die Heirath als eine zus 


fällige Begebenheit anfehen, und ihren natürlichen 
Stand, als den mahren Zuſtand worinn ſie blei⸗ 
ben follen, ua 


Be die Weiber beteiffe, die ſich kin ver⸗ 
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bunden haben, fo glauben fie allen Willen über ſich 
ſelbſt verlohren zu haben, und indem fie weiter nichts 
als die Einfale der Pflicht Fennen, fo würden fie ſich 
ein Gewiſſen daraus machen, Die Freyheit der Zu— 
Neigungen zu bebalten, die ſich fonft Die froͤmmſten 
und ſproͤdeſten vorbehalten, ohne einiges Abſehen 
auf Ihre Unterwuͤrfigkeit. ‚Hier ſcheinet alles Un- 
‚freue; und die Untreue , die font das galante Ber 
dienſt der angenehmen Höfe ausmacht, ift ben die⸗ 
fer guten Nation Das grobfte Lafter, die.fehr weiſe 
im Wandel und in der Regierung, aber wenig ge= 


fehrt in den zärtlichen Bergnügungen und höfli- 


chen Sitten iſt. Die Männer bezahlen diefe Treue 
ihrer Weiber mit einer großen Unterwerfung; und , 
wenn einer wider die Gewohnheit fich ftellete die 
Herrfhaft im Haufe zu-haben ſo wuͤrde die Frau 
als eineUngluͤckliche von jedermann beklagt, und der 
Ä — als ein ſehr Menſch, ——— wer⸗ 
den. E 


* will Ihnen le von — Kl ‚mein 
Herr ;esift genug, daß die Neifenden Davon gerei- 
jet werden, wenn fie ı auch fhondie Koſtbarkeiten 
von Paris, und die Seltenheiten von Italien ge= 
ſehen haben. Won der einen Seite gehet man am 
Meere ‚Durch einen Weg, der der Gröffe der Römer 
wirdig ft; von der andern geht man in das an« 
genehmfte Gehölze ‚das ich in meinem Leben geſehen 
habe. Ahet eben dem Orte findet man Hauſer genug, 
die 
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die eine große und prächtige Stadt vorftellen koͤn⸗ 
nen; und Wald und Alleen genug, die eine koͤſtliche 
| Einöde machen. In den befondern Stunden fin 

det man dafelbft die Unfchuld der Landvergnuͤgun— 
gen: in den öffentlichen Stunden fiehet man da— 
felbft alles, was die Menge der volfreichften Städte 
darbringen fann. Die Käufer find dafeibit zu den 
Beſuchʒeiten offener, alsin Sranfreich ; verſchloſ⸗ 
fener als in Stalien, wenn eine allzugenaue Ord— 
nung die Fremden entfernet, und die Familie wie- 
der auf wenige Hausgenoſſen feßt. = Wennicd als 
les ſagen wollte, fo würde ich Wahrheiten fagen, die 
man nicht glaubte; und durch) eine heimliche Be: 
wegung der Eigenliebe will ich lieber verſchweigen, 
woas id) weiß, als nicht glaublich genug —— in 

dem, was Sie nicht kennen ꝛc. 


IRTHIATHTITHEHTTERE 


Vier und vierzigiter Brief. 
Se koͤnnen kaum glauben, gnaͤdiger Herr, mit 
—wie vielem Vergnuͤgen ich die Schuldig— 
keit beobachte ‚ Dero letztere Zufhrift zu beant⸗ 
worten. Sie verlangen von mir einige Nachrichten 
von dem gegenwärtigen Zuftande unſerer Liniverfi- 
taͤt, weil Sie darnach Ihre Entfchließung wegen 
Des ‚Herrn Sohns einrichten wollen, und ich freue 
— daß ich ſeit meinem vierjaͤhrigen Aufenthalte 
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allhier die richtigften Nachrichten habe ſammlen 
fönnen, um Sie zuvergnügen. Mi 
Helmftädt ift eine mittelmäßig große Stadt, die 


‚in einer fehr angenehmen Gegend liegt, rund ums 


her mit einem Walveeingefchloffen. Man ſollte ſa⸗ 


gen, daß die Gegend mit Fleig wäre ausgefuche 


worden , einen Mufenfiß aufzurichten, ob fie gleich 
zuerft nur einem: Benedictinerflofter gewidmet 
ward. Doc, ich bemerke eben, daß ich mich in ei⸗ 


ne lange Beſchreibung einlaſſen moͤchte, wann ich 


die Geſchichte und Geographie von Helmſtaͤdt ma⸗ 
chen wollte, undSie verlangen feine Chronik zu le⸗ 
fen, Ich will alfonurvon der Afademie und ihrer 
gegenwärtigen Berfaflung reden. | 

Es fehlet in allen Wiffenfchaften nicht an den 
berühmteften und gefchiefieften Lehrern, wodurch 
Die Akademie fehon von alten Zeiten her ein befon- 


deres Anfehen in der gelehrten Welt behauptet hat. 


Durch die Borforgeihres großen Befchügers wer⸗ 
den die Lehrſtuͤhle in allen Facultäten mit den wür- 
digſten Männern befeget, und man Fann mit gufem 
Grunde fagen ‚daß hier Die Mufen wohl verpfleget - 
werden. Außer den ordentlichen Lehrern befinder 
fih auch noch eine ziemliche Anzahl von Privatdo- 
centen hier, die fich der afademifchen Jugend nüß= 
lich zu machen fuchen. Die Borlefungen werden 
fehr fleißig gehalten; die vielen Ferien find abge- 
ſchafft, und man macht im ganzen Jahre Faum vier 
| | Wochen 
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Wochen Feyertage, welches in der Dftern- und 
Michaelismeile wegen der Studentenwanderung 
zu gefchehen pflegt. In allen Wiſſenſchaften wer: 
den Disputiräübungen und Eraminatoria gehalten 
und die !ernenden gewinnen durch diefe Anftalten 
fehr viel , weil innen dadurch die Wahrheiten mei- 
ftentheils erſt lebendig werden. Die Lehrer haben 
viele keurfeligfeit, und ein wohlerzogener Menfch, 
oder den man ihnen befonders empfehlen har, ift 
auch von ihren Umgange nicht gefchieden, und 
kann noch außer den Sefeftunden Nugen von ih: 
nen fchöpfen, 

Was die Sprachen und Leibesuͤbungen betrifft, 
fo fehlet es auch daran nicht, fich hier von den ge= 
ſchickteſten Meiftern unterrichten zu laften. Man 
kann bier ſehr gut Sranzöfıfch, Italiaͤniſch und Eng⸗ 
liſch lernen, ſo daß man dieſe Sprachen nicht blos 
an und fuͤr ſich, ſondern auch ihre Schoͤnheiten ſich 
bekannt machen kann. 

Beſonders iſt zur Uebung in der deutſchen 
Sprache, und in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften uͤber— 
haupt, eine vortreffliche Selegenheit vorhanden. 
Dieſe Sachen werden in einer eigenen oͤffentlichen 
Geſellſchaft getrieben, die ſich woͤchentlich einmal 
verſammlet. Sie hat viele geſchickte Mitglieder 
und es nehmen auch viele auswaͤrtige Gelehrten 
Theil daran. Dieſe Anſtalt iſt fuͤr die Bildung 
des guten Geſchmacks uͤberaus nuͤtzlich. 


ia Es 
































so CD 23:6] 


Es ift auch ein Seminarium für eine gemiffe 
Anzahl von ſolchen Studierenden errichtet worden, 
Die fich der Theologie und der Kirche widmen wol- 
len. Sie werden unterdem Vorſitze ihres beruͤhm⸗ 
ten Directors in den geiftlichen Wiſſenſchaften 
geuͤbt, und muͤſſ en alle Sonntage in der afademi- 
ſchen Kirche eine Predige halten. 

Aufferdem giebt es noch verfchiedene kleine ges 
lehrte Drivatgefellfchaften, welche nüßlich find, 
und woraus man den Fleis und den Eifer im Guten 
unter den biefigen Studierenden ſchaͤtzen Fann. 

An jedem Mittwoche wird das öffentliche Col⸗ 
fegium Muficum gehalten, welches bier fogue bes 
ſetzt, und fo fchön angeordnet ift, als mans nur 
wünfchen kann. Es wird vom Srauenzimmer ‚von 
Profefloren und allen denen befucht, die an diefem 
würdigem Vergnügen Gefchmad finden. Man 
kann fagen , daß die Mufif in biefigen &ändern 
überhaupt hoch getrieben wird ‚und man wird unter 
zehn Studenten Faum einen antreffen, der nichts 
darinn verflünde, ober wenigftens feinen Ge— 
fchmad daran bezeigte. 

Wir haben bier Feine öffentliche Schaufpiele; 3 
Allein es ift eine Gefellfchaft von guten Freunden 
unter den bier Studierenden zufammen getreten, 
welche für fid) und nur für Diejenigen, die fie be- 
fonders dazu einladen, von Zeit zu Zeit ein thea⸗ 
raue Stuͤck vorſtellen. Es iſt wahr, daß die 

Stuͤcke 
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fpielenden Perfonen nie den Benfall verfagen kann, 


deſſen fie fich fo würdigmachen. Auch diefe Erfine 
dung zeuget von dem gufen Geſchmack, der fi — 


hier ausbreitet. 


J 


Von den akademiſchen Gebäuden, gnaͤdiger 


Herr, kann ich Ihnen verſichern, daß ſie ungemein 
ſchoͤn und anſehnlich ſind. Man urtheilet gleich 
beym erſten Anblicke von der Groͤſſe ihres unfterb- 
lichen Stifters; und dieſer Tempel, den man den 
Wiſſenſchaften geheiliget hat, iſt vielleicht nebft dem 
Collegio zu Giefen ‚das Schoͤnſte, fo man von die— 
ſer Art in Deutſchland antrifft. Sie werden es eini- 
germaßen aus dem beygelegten Kupferſtiche er— 
kennen. Es iſt in eben dieſem Gebaͤude ein Con» 
victorium angelegt, wo durch die milde Vorſorge 
des Fuͤrſten, täglich über hundert Studenten ge— 
fpeifet werden. Die Bibliothek, die auf einem Fluͤ⸗ 


gel Diefes Gebäudes fteher ‚ift ebenfalls formohl we⸗ 


gender. Büchermenge , als wegen feltener Werfe 


und Handſchriften, ſehenswerth. Sie wird zum. 
Nutzen der Studierenden wöchentlich zweymal ges 


On an. 6 
Der botanifche Garten ‚welcher durch die uner- 
muͤdete Sorge des großen Heiſters blüher, ift et- 


was, Das diefer Liniverfität vor vielen andern eine 


vorzügliche Zierde giebt. Es wachſen bier ganze 


Nationen von Kräutern und Gewächfen auf, die 


BB 


Stuͤcke allemal auserleſen ſind, und daß man den 
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aus den entlegenſten Welttheilen hieher verpflan- 
zetfind, und die feltenften Stücke werden bier nicht 
vergebens geſuchet. Diefes und die guten Anftal- 
ten in der Anatomie, machen den Aufenthalt für 
die Arzeneybeflifienen ſehr nuͤtzlich und angenehm, 
deren ſich auch allemal eine ziemliche Anzahl hier 
befindet. 

Man Bat hier einen fehr wohl eingerichteten | 
Buchladen, wo den Bücherliebhabern mit aller Ge- 
fälligfeit begegnet: wird; und man drucket hier mie 
fo gutem Geſchmack, als an einem Orte in Deutſch⸗ 

land. 
Es fehlet auch nicht an öffentlichen Häufern, ‚100 


man fpeifet, fpielen, in Gefellfchaften feyn Eann, | 


und mo um der guten Ordnung willen ſelten Aus⸗ 
ſchweifungen vorzufallen pflegen. 

Es ſind Spaßiergänge um Die ganze Stadt her⸗ | 
um angeleget, die fie zu einer neuen Lindenſtadt ma- 
chen koͤnnen, denn alle Diefe Gänge find mit Linden 
befegt, und voenden dadurch gedoppelt angenehm. 

Die Lebensart, die jegt unter den Studierenden 


herrſchet, ift ganz und gar derjenigen niche ähnlih, 


die ehedem hier follgervefen feyn. Man trifft unter 
den meiften ein gefittetes und mohlerzogenes Wefen 
an und überall fiehet man Proben des Fleiſſes, den 
man hier in Ehren hält; Ich Babebemerft, daß vie- 
le Auswärtigen mit Borurtheilen und falfchen 
Nachr ichten wider dieſe MU ee ST i 

M ‚ ind, 
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find, und ich binfelbft von dergleichen Irrthuͤmern 
nicht fren gewefen, ehe ich hieher fam; Allein nichts 
iſt ſo unrichtig, gnädiger Herr, als das, was Ihnen 
von der rauhen und niedrigen Sebensart auf der 
hieſigen hohen Schule ift erzählee worden, Auch 
das iſt falfch, was man von den Streitigkeiten zwi- 
hen den Studenten und der Garnifon gefagt har: 
man findet feit vielen Jahren Fein Erempel, daß 
auf dieſer Seite die geringfte Uneinigkeit vorges 
fallen wäre. - | | Ba 
Man bat vorgegeben, daß es hier theuer wäre, 
Allein man muß niemals in Helmftädt gemwefen 
ſeyn, um diefes zu glauben, Alle Dinge haben 
ihren proportionirten Werth; und es iſt wahr, daß 
eine ſchoͤne Stube mehr Eoftet als eine fehlechtere, 
daß man für zwey Thaler die Woche beffer fpeifen 
Fann, als für einen Thaler. Aber ift es nicht an al- 
len Orten fo? Es koͤmmt auf die Einrichtung an, 
die man machen will, und man Fann mif einer mäf: 
figen Summehier leben, ohne am Nothwendigen 
und an den Hauptbequemlichkeiten des Lebens 
Mangel zu leyden, ſo wie hergegen auch ein anderer 
des Jahrs zweytauſend Thaler hier fo gut als an ei- 
nem andern Orte verthun Fann, wenn er Luſt zu vers 
ſchwenden hat. Es ift genug, wenn ic) Ihnen fage, 
gnaͤdiger Herr, daß einjeder hier nach Proportion 
feiner Umftände leben kann. 
Sollte es Ihnen alfo gefallen, den Herrn — 
au 
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auf Fünfige Oſtern hieher zu ſchicken ſo wuͤnſchte 
ich, daß er einen guten Hofmeiſter mitbrächte, oder 
das. man ihm aud) hier einen ausfuchen müßte, und 
daß er bey Herrn - = zu wohnen fäme, Bey bier 
ſem Manne würde er ſehr gut aufgehoben ſeyn; er 
koͤnnte vielleicht auch da fpeifen , und viel Nugen 
von feinem Umgange haben. Er ſoll fih auf die. 

Rechtswiſſenſchaft, die Mathematik und fchönen _ 
Wiſſenſchaften legen, wie Sie ſchreiben, und er fin⸗ 
det hier die beſten Anweiſungen dazu, wie Sie aus 
beyliegendem Lectionsverzeichniſſe ſehen werden. 
Fuͤrchten Sie nichts von der weiten Entfernung 
fuͤr ihn, gnaͤdiger Herr: es iſt gewiſſermaßen 
für ihn gut, daß er die Welt außer feinem Vater— 
laande kennen lernt, und man wird bier fir feine | 
| Wohifahrt fo ſehr beſorgt ſeyn, daß Sie allemal 
mit Zufriedenheit an ihn werden denken fönnen. a 
Ich var bie ai zu ſeyn x EB» Dh 
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Hochgeſchaͤtzter Freund, 


1 Ich habe die Ehre, Ihnen Sie 
u. A durch eine Sammlung von 
Briefen zuzueignen, die eine 
F Frucht des Vorſchlags if, 
- den ich vor verfchiedenen Jahren von dem 
fel. Herrn von 9 * * * durch Ihre Hände 
und mit ihrem aufmunternden Beyfall be⸗ 
kam. Ein Vorſchlag, der Vertrauen ma⸗ 
chen muſte, und ein Beyfall, fuͤr den ich ſo 
ehrgeizig war, mir ihn zu wuͤnſchen, als 
ich jett begierig Bin zu wiſſen, ob ich ihn 
erreicht habe. 
Dieſe Sammlung iſt nach ihrer Abſicht 


von allem, mas einem für Verleger gefamms 
en 











leten Brieffteller gleicht, ganz unterfchie: 
den, und deswegen vielleicht nicht für alle 
Selen .ı Sie beſtehet aus wirklichen Brie— 
fen, die durch Sachen, und zwar meiften: 
theils Durch intereffante Sachen find veran: 
| laßt worden, und wo der Vorſatz, Briefe 
zu ſchreiben, nicht erſt die Sachen geſucht 
hat. Die Verfaſſer dieſer Briefe ſind Per- 
ſonen, die durch ihren erlangten Ruhm, 
durch ihre Verdienſte oder Schickſale, den 
Leſern nicht gleichguͤltig ſind, oder wenig⸗ | 
ſtens nicht gleichgültig ſeyn follten. Der 
Innhalt ihrer Briefe ift merkwuͤrdig und 
ungewoͤhnlich. Nicht ver Wis, oder die 

Zierlichfeit der Schreibart machen ihren 
einzigen Werth aus, ob man gleich bey vie: 
len ſehen wird, daß fie von der Denkungs— 
art und. dem Ausdruck der Leydenſchaften 


eine ungeſuchte Folge war. Sie reden 
ee ER Su: 









Sachen, nicht Worte. Man wird die 
Verfaſſer zum Thell aus den lebhaften Zuͤ⸗ 
gen, die ihren Charakter ausdruͤcken, beſſer 
kennen lernen, als aus ihren Bildniſſen und 
oft ungewiſſen Erzaͤhlungen. Außerdem 
muß es einem menſchlichen Leſer, auch oh— 
ne die geringſte Abſicht, in der Geſchichte, 

oder irgend einem Theile der Facultaͤtswiſ⸗ 

ſenſchaften gelehrter zu werden, angenehm 
ſeyn zu ſehen, was die merkwuͤrdigſten Per: 


ſonen ihrer Zeit in den critiſchen Vorfaͤllen 


ihres Lebens, kurz vor ihrem gewaltſamen 
oder natuͤrlichen Tode, gedacht und em⸗ 
pfunden haben; ſo, wie ihm manches bloß 
durch die Seltſamkeit des Innhalts gefal⸗ 
len wird. Dergleichen Briefe, und wenn 
ſie auch keine Muſter einer witzigen Schreib⸗ 
art waͤren, konnen ſich ohne Zweifel von 
dem beſten Theil der Leſer allezeit Aufmerk—⸗ 
ſamkeit verſprechen. | 












‚Dies find. Die open, worvach ich ge⸗ 
2 habe. Es würde mir lieb ſeyn, 
wenn ich ſie in der Anwendung nicht ver⸗ | 
| fehlt ‚hätte, Ich habe in meiner Wahl ſo— 
wohl auf Briefe der Alten, als der Neue⸗ 
ren geſehen, und ich hoffe darinn allen de⸗ 
nen, welchen ich zu gefallen wuͤnſche, nicht 
tadelnswuͤrdig zu ſcheinen. Ich wollte, daß 
ich mich eben ſo gut wegen eines andern 
Vorwurf rechtfertigen koͤnnte, den ich nicht 
ohne Grund zu beſorgen habe. Man wird 
mir ſagen: Warum find dann aus dem be: 
traͤchtlichen Vorrath der Griechen und Roͤ— 
‚mer nur fo wenige Briefe hervor gefucht 
worden? Ihnen ind Ohr gefagt, Wer- 
> thefter Freund: ich hatte die andere Hälfte 
fruͤher geſammlet und ausgearbeitet, (denn 
das konnte ich doch der erſten unbeſchadet 


u. und ſo wurde hernach bey jener, 
MR | m 


















da schon die Zeit des Abdrucks beſtimmt 
‚war, durch die Mahnungen der Preffe ein- 
geſchraͤnkt. Ich mufte hergeben, was ich 
hatte, und der Pan murde abgebrochen. | 
Wenn diefe Entfehuldigung auch gegen das 
Publicum nicht viel taugt, fo laßt fie mic) | 
| doch von Ihnen und denjenigen Leſern, die 
Ihnen aͤhnlich ſind, einige Nachſicht hof: 
fen. In dieſe Nachſicht, muß ich Sie 1 
bitten zugleich ein paar Stellen mit eins 
zufchliefjen, darinn mit Hülfe einiger Druck: 


| * den ——— unrecht geſchehen it *). 
| Aber 


*) E. ©. 23. Mein Name iſt für die Pros 
ben (foll heiffen Poeten) ungeſchickt ꝛc. In— 
ſonderheit aber im 16. Brief S. 74. als wenn 

er ſonſt unſterblich geweſen waͤre; ſoll heiſſen: 

als wenn er dadurch unſterblich werden 
ſollte. S. 78. Mein Onkel — im Feuer ſtuͤn⸗ 
den; ſoll heiſſen: „Mein Onkel, um die Furcht 
„zu zerſtreuen, bediente ſich des Vorbends daß 

„es Haͤuſer und Dörfer wären, aus — die 
„Landleute vor Schrecken davon gelaufen, und 

„die jetzt, weil man ſie oͤde gelaſſen, im Feuer 
„ſtuͤnden. » ©. go. weil feine Furcht die andern 

be⸗ 









Aber fo fange von fich und feinem Buche 
su reden! — Verzeihen Sie mirs, theures 
ſter Freund, daß ich aus dem Ton einer 
Zueignungsſchrift in den Ton einer Vorre⸗ 
de falle. Es wuͤrde die gluͤcklichſte Vorbe— | 
| deutung für mein Unternehmen ſeyn, ( dag 
"wollte ich fagen, ) wenn es fo, mie es hier 
ausgeführt iff, nicht zu tief unter Ihrer 
Erwartung geblieben wäre, Unterdeſſen, 
wenn ich auch von dieſer Seite verlieren 
ſollte, ſo gewinne ich doch von der andern, | 
da Die Welt aus dieſem Briefe ſehen wird, 
daß ich die Ehre habe, unter der Zahl Ih— 
ver Freunde zu ſtehen. Es wuͤrde ſehr 
uͤberfluͤßig ſeyn, wenn ich hier von Ihrem 
ſchaͤtzbaren Charakter, von Ihren Einſich— 
I petäubtes. fol heifnn: weil «ine Suche Die 

andere betaͤubte. Die übrigen wird der Lefer 


bey einer mittelmäßigen Aufmerkfamfeit leicht 
entdecken und verbefleun Fönnen. 





ten und Berdienften um die ſchoͤnen Wil: 


ſenſchaften, von Ihrer Wahrheits- und 
Menſchenliebe reden wollte, um den Werth 
einer ſolchen Freundſchaft zu ſchildern. Sie 
ſind durch alle dieſe Eigenſchaften bekannt; 
und ich weiß, was ich Ihrer Beſcheidenheit 
ſchuloig bin. Genieſen Sie alle die Gluͤck— 
ſeligkeiten, deren Sie ſo werth ſind, und 
fahren Sie fort, mir mit Ihrem freund—⸗ 
ſchaftlichen Herzen, davon ich ſchon manche 


Proben dankbar verehre, ‚gewogen zu fen. 


‚Sch Bin mit den Empfindungen der särtlich- 
fen Hochachtung und Liebe befländig 


* 
Er 9 


Luͤneburg 
„Den i7ten Sept. 
1758. 


der Ihrige 


3. E. Stodhaufen. | 
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CE yon Phalaris in den Ag Hang ©. 
> Ir demſelben an den Pythagoras 3 
III. Bon demſelben an den Epiſtrat 6 
sh Son demſelben an bie Athenienſer 7 
V. on demſelben an den Lyſikles — 14 
VI. Bon demſelben an den Steſichorus 14 
"VA. Bon * ben an die Himmerenſer 16 
VIEL Bon demſelben an den Steſichorns 18 
IX. Bon demſelben an den Steſichorus 306 
X. Bon demſelben an den Steſichorus 22 
XI. Bon demſelben an den Pelopidad 33 
XI Bon Sen an feinen Bruder 24 
AM. Bon eben demſelben am den Luccejus 59 
XIV, Bon Plinius an den Gept. Clarus 69 
XV. Bon eben Demfelden an den Avitus 71 


AV. som eben demſelben an ben 3 Tacitus 


Verzeichnis der in 


XVII. Bon eben demfelben an den Duintilian G.gı 
XVIII. Bon eben demfelben an den Kaiſer Zrajan 82 
XIX. Trajans Antwort 85 
XX. Bon dem Kaiſer Theodoſius an den Auſonius 86 
XXI. Von Lipſius an den Oudart | 87 
XXII. Bon eben demfelben an Bott 90 


im 3weiten Buche 


I. Bon dem König Heinrich VIIL an Anne‘ von Bo: 
leyn 95 
II. Der Königin Anna Boleyn letztes Schreiben an 
Heinrich VIII. 97 
II. Bon Th. Smith an Walſinghan 103 
as ah D, Luthers Wittwe an den König von Däns 
106 
V. ——— des Herzogs von Orleans an den 
Koͤnig von Frankreich 108 
VL in dem Herzog von Montmorency an feine Pr 
mahlin 
up. dem Grafen de la Chapelle an feine Score 


| vill "Yon eben demſelben an ſeine Bruͤder 
IX. Bon dem Herzog von Rohan an den Prinzen von 
Conde zı9 
X. Bon Bonfadio an den Signr. Grimalbi 123 
XI. Ein Ausforderungsfchreiben mit der Antwort 125 
XI. €. Sackvills Nachricht, wie es mit dieſem an 
kampf abgelaufen 129 
XIH. Schreiben ded Grafen von Derby an den — 


well 
| XIV. Bon dem Biſchof Burnet an den Koͤnig Ent 1 | 
in Engelland 
XV. Bon der Pfalzgraͤfin Sophia an den Biſchof —* 
152 


nef 
XV. 
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diefer Sammlung enthaltenen Briefe, 


XVI. Bon eben derfelben an Burner ©. 155 
XVII. Bon dem König Erich XIV. an feinen ei 
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Erſet Brief. 
Phalaris — an den Ali ver 


ir : Baben unfer ganzes Vers 
/ J, set, das uns GOtt gegeben 
Fe Ge aha, auf die ——— 





| "yet Erde virgeaßen, wie du 2 
raͤthſt; ſondern an 1 Zteunde gegeben, die unfere | 
ee Ges⸗ 
*) Phalaris war ein beruͤhmter Tyrann der Agri⸗ ca 
gentiner in Sicilien. Obgleich diefes Wort bey 
den Alten nicht immer in der verrufenen Be: 
deutung vorkoͤmmt, ſo giebt man ihm doch we—⸗ 


„gen feiner Grauſamkeit viel Schuld. Seine 
"&tous, RE en Ua Briefe, 
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Gefchenfe nicht verfihmäßeren. Du haſt dich 

J auch nicht einmal hiezu willig bezeigt, 

daß wir, ſo viel an euch Freunden liegt, wenn 

2. wir ja Die. Herrſchaft einmal verlieren follten, 

naoch einige Hofnung haben fünnten, Aber ob 

N R du ‚gleich fonft dich geweigert haft, fo ermeife 
mir doch jetzt wenigſtens die Gefaͤlligkeit eines 
en dadurch, daß du diefes Geſchenk an⸗ 
nehmeſt und mir als ein anvertrautes Gut auf⸗ 
hebeſt. Denn-wir werden keinen Ort der Erde 
für ficher. halten, wenn wir euch, vortgefflichften 

| Freunde, unbeftändiger als Sommerftaub fin 

"=... Den und vorübergeben müften. Nenn. es euch 

| wohlgehet, fo werde ich mich, auch ben einen 

widrigen Schickſal, ‚darüber freuen, und mich 

nichts deſtoweniger ſelbſt für glücklich halten.) 2 


Briefe, deren ihm 148. zugeſchrieben werden, ge⸗ 
u hen feinen fo ſchlimmen Begriff. von ihm. Epift. 
Ppalaridis et veterum Graecorum per Eılh. Lubi- | 
num. In bibliop. Commelin. 1609. $. „Weber 3 

ihre Nichtigkeit wird geftritten. v. Fabricis Bibl. 

"Gr. J. 2. c. 9. 9. 1. ſq. Vol. I. | — 
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| Dhataris an den Pothagerns 


Se —— des Phalaris Tyranney ſcheint 
von des Pythagoras Philoſophie unge: 
mein weit entfernt zu fenn. Indeſſen, 
wenn ſich dieſes auch ſo verhielte, ſo ſehe ich doch 
nicht, warum wir nicht einmal zuſammen kom⸗ 
men und einander recht kennen lernen ſollten. 
Denn es koͤnnte vielleicht eine Unterredung die 
weiten Entfernungen nähern und zuſammen ver: 
binden. Ich bin in der That aus dem, was 
- Ach) durch das Gerüchte von dir gehört, überzeugt, 
daß du der befte Mann fenft: aber von mie 
uͤbereile dich nicht zu urtheilen. Die falſche 
Meynung, die man von mir bat, betruͤbt mich. 
Es iſt auch für mic) wegen der befchuldigten 
Tyranney, nicht rathſam, zu dir zu kommen: 
denn wenn ich ohne Waffen und Leibwache kaͤme, 
ſo wuͤrde ich meinen Feinden ausgeſetzt ſeyn; 
und wenn ich damit kaͤme, fo würde der Arg: 
wohn alles Vertrauen ſchwaͤchen. Was dich 
‚ aber betrifft, fo baft du alle Sicherheit und 
 - | ee nicht 
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nicht Biögeingfe Gefahr, zu mir **t kommen 
und ruhig bey mir zu leben. Wenn du mich 
aber pruͤfeſt, indem du mich als einen Tyrannen 
|. ‚prüfen wirſt) ſo hoffe, ich, wirft du mich mehr 
— Bürger als Tyrannen finden; und wenn du 
Ä mid als Buͤrger pruͤfſt, ſo wirſt du ſehen, daß 
ich aus Noth auch etwas vom Tyrannen an mir 
| Habe. Denn es kann niemand: eine folche Herr⸗ 
1 /  foaf behaupten, der nicht ein "wenig graufam 
if Ob aber die Gelindigfeit in der Tyranney 
I ohne Gefahr‘ ſey, darüber und wegen anderer 
j 2 Balken mehr, möchte ich gerne mit Bir reden, 


Weg zu gehen, wenn auch die Wahrheit mitdes _ 
Pythagoras Reden mich uͤberzeugt, Dar i 
dieſes gewiß nuͤtzlich ſeyn wird, | | 


Mn, 1.  ,ı 
Dritter Brief | 


Phalaris am den Epiftrat. 


—X u bildeſt dir ein, als ob du an den glück 
| lihften Mann fchreibeft. Aber ich till 


dir meine Umſtaͤnde Furz und in einem 


J ch Wenn das glücklich heißt, 
Imn® 


Ich werde dir in.der That folgen, den gelindern 





{ 
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feine Eltern fruͤhzeitig verlieren, in der Jugend 


ungluͤcklicherweiſe aus ſeinem Vaterlande ver⸗ 


ſtoßen werden, den groͤſten Theil ſeines Vermoͤ⸗ 


gens einbuͤſſen in wilden Sitten erzogen wer⸗ 


den, beleidigt aus jedem Lande fliehen: nicht 
nur von ſeinen Feinden, ſondern auch von denen, 
welchen man Wohlthaten erwieſen hat, verfolgt 


werden; endlich als Tyranne in der Tyranney 
das Leben verabſcheuen: Wenn das gluͤcklich 


beiſe en kann; ſo bin ich freylich an | 

@ BEE 8SE J 
N Vierter Brief. 
haen⸗ an die — 


c erilaus, euer Bildhauer iht Athemienſe 
a ijt zu ung gekommen, und da er einige 
EN ziemlich vollkommene Werke (mas die 





Kunſt anbettifft) ben fih führte, ſo haben wir 
ihn deswegen gerne aufgenommen, und ihn ſo⸗ 
wohl wegen ſeiner Geſchicklichkeit, als auch be⸗ 
ſonders um des Vaterlandes willen, mit wuͤrdi⸗ 
gen Öefchenfen belohnt, Es hat aber derfelbe 
in nicht gar langer Zeit einen Ochfen von Erzt 
geoſ en, der groͤßer als die natuͤrlichen iſt, und 
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s 9 x 69 
nach Agrigent gebracht. Wir freueten "uns 
alfo über ein fo gut nachgemachtes Thier, das 
feine Arbeit und Nahrung mit sem Menfchen 
theilet ; wit fanden das Kunftftück einer koͤnig⸗ 
Uchen Achtung werth, und daß man es in der 
Welt aufbehielte : denn noch hatte er uns nicht 
die darinn verſteckte toͤdtliche Abſi cht gezeigt. 
Nachdem er aber die Decken weggenommen, 
und die Seite eroͤfnet hatte, fo zeigte er ung die 
graufamfte Erfindung zu morden, und die aller: 
‚fehrecklichfte Todesart. Ich lobte darauf feine 
Kunft, aber ich beftrafte ihn wegen feines uns 
menfchlichen Herzens mit dem Tode; und weil 
wir einen. größeren Verbrecher fanden als den 


Künftler ſelbſt, fo hielten wir ihn würdig, die 


Richtigkeit feiner eigenen Erfindung vor allen 
andern zu bemeifen, Wir fhloffen ihn alſo in 
den Ochſen ein, und zündeten Feuer umber an, 
wie er. feldft gelehrt hatte, damit er verbrennen 
follte, Er hat ‚aber die Nichtigkeit feiner. unſe⸗ 
ligen Wiſſenſchaft genau bewieſen: denn wir 
ſahen weder den Gepeinigten, noch hoͤrten wir 
ſein Winſeln und Schreyen. Die inwendig 
eingeſchrienen Klagen toͤnte das Metall nur ges 
‚gen die horchenden Peiniger heraus. Sch ver: 
wun 
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wunderte mich aber, und glaube es noch jetzt 
| nicht, da ich vernahm, daß ihr Athenienſer wer 
‚gen der) Hinrichtung des Werkmeiſters unwillig, 
und über uns boͤſe waͤret. Denn, wenn ihr 
das etwa tadelt, daß wir ihm nicht eine noch 
graufamere Todesart wiederfahren laffen, fo kann 
ich mich bey euch fogleich dadurch rechtfertigen, 
daß wir feinen peinlichern Tod haben ausden⸗ 
ken Fönnen, als diefen. Wenn ihr es aber uͤbel 
nehmet, daß ich ihm überhaupt habe tödten Taf; 
ſen, ſo laufet ihr zugleich alle Gefahr, ihr, die 
ithr euch der Menſchlichkeit fo ſehr zu ruͤhmen 
pfleget, daß ihr der entſetzlichſten Grauſamkeit 





ſchuldig ſedd. Denn es muß entweder das 


Werk eines einzigen Mannes oder eurer ganzen 
Stadt ſeyn. Diefes aber erhellet allein durch 
eure Gefinnung gegen mich. Wenn nämlich \ 
dieſer Menſch mit Recht umgekommen iſt, und 

niemand unter den Athenienſern an feinem boͤ—⸗ 
fen Herzen und an feiner, Erfindung Theil 
nimmt: warum tadelt ihe mich? Iſt er aber 
unrechtmaͤßig getödtet ; ſo befennet ihr alferdings 
Damit zugleich, daß ihr nichts beſſer ſeyd, als 
Perilaus. Doch, ich gebe es noch nicht zu, 
| daß er line getödter worden, ehe ich 

Us | * 
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mich. nicht ſelbſt uͤberfuͤhren kann, daß — 
recht verfahren habe, obſchon Tyrannen im Ru⸗ 


fe ſtehen, daß man von ihnen keine Billigkeit 


oder Gerechtigkeit erwarten duͤrfe. Denn was 


nur zu ſeiner Erhaltung dienet, das ſcheinet 


Recht zu ſeyn: Aber dann ſcheine ich unter 


meine Sicherheit und unter die ſtaͤrkſte Macht 


meiner Herrfchaft zu fliehen, wenn ich eine un 
‚gehörige Todesftrafe vollziehen zu laffen ſchiene. 


‘ch habe das Vertrauen, daß niemand unter 
euch, oder andern Griechen diefe Marter an eis 


nem Menfchen ungerecht vorkommen werde, der 


fie für andere ausgedacht und verfertigt ‚batte, 
ſowohl um alfer übrigen willen, als auch ber 
fonders wegen meiner ſelbſt, weil mir dieſe To 


desart, womit ich ihn beſtrafte ‚ die billigſte 
ſchiene, ob er gleich dieſe allerſchmerzhafteſte 
Marter Für mich gegen ‚meine Feinde erfunden 


hatte. Ich habe indeſſen nicht ſowohl dabey 


auf meine Sicherheit geſehen, worinn ich nach 
natuͤrlichen Rechten zu befehlen habe; ſondern 
ich habe nur auf das, was an und. vor fi ch 
ſelbſi und ſchlechterdings gerecht waͤre, mein 


Augenmerk gerichtet. Ich wuſte aber auch 


das, daß es mir guͤnſtig wäre, viele berbere 


- Todes; 
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Nachſtellungen empfinden wuͤrde, wenn ich mich 
ſanftmuͤthiger bezeigte, als man von mir glaubt; 


J— ich ferner durch die Beſtrafung dieſes Men— 


ſchen andere in jedem Vorfalle ihren Eifer wi⸗ 


der mich, zu zeigen: abſchrecken wärde, und Bu. 


es endlich vielleicht beſſer waͤre, gewaltſam zu 
ſeyn, um der Nothwendigkeit willen, wozu mich 
meine Angreifer bringen. Da ich nun dieſes 


alles wuſteund mich kuͤnftig um ein gutes 


Gerücht nicht viel zu bekuͤmmern habe , fo hielt 
ichs für unbillig, einen Menſchen, der der Ex 
finder einer: folhen Todesart gegen andere ge 


weſen war, ungeftraft gehen zu laſſen. Mic 
welcher Lift er alſo für, gut befunden, andere 


| Menſchen, dieihm nichts zu Leyde gethan, zu 


verbrennen; nach ſolcher iſt er mit Recht von 
N) J I. % y IN 
ung, die er eines ſolchen Geſchenks werth- achte: 


ey! ſelbſt hingerichtet worden. Vielleicht moͤch⸗ 
te jemand unter euch, ihr Athenienſer, der dieſe 
unvermuthete Gerechtigkeit hoͤret, daß man den; 
jenigen mit eben dem Tode ſtrafen muͤße, den 
er wider andere ausſinnet vielleicht möchte je⸗ 
a mand meynen, daß ich ſelbſt vielen Furien zu 
werden ala i daß ihnen zuſammen die 
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a Ei Seele | 
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Xoßesarten beftehen zu laſſen, * daß ich mehr 
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Seele eines einzigen noch nicht genug fey und 
daß ich wider mich felber viele Todesarten vor; 
fehreiben müffe. Wenn ihr aber die Sache 
ohne Grolf und Haß betrachten wollet, fo mer: 


det ihr finden, daß mir es weder mit frölichen. 
Herzen thun; noch, wenn wir nach der Schi; 


ung GOttes leyden follten, mit Recht: um: 
glücklich find, Denn ob mir: gleich wegen der 
Tyranney Macht haben, Granfamfeiten auszu: 

üben; fo wiſſen wir doch wohl, daß fie abfeheu: 


lich find; und da wir nichts von unfern Thaten 
| juchefneßmten können; fo befennen wir doch, 


daß diefe entfeglich find. Aber ach! wären 
wir nur nicht durch eine faure Noth dazu ge: 
trieben worden! Und gewiß, Feiner follte dann 
gegenwärtig in der Gelinvigfeit mehr gelobt 


werden, als ih: Denn wer ift wohl unter 


‚euch, ihr Achenienfer, oder unter andern Men: 
ſchen, der feinen Todfeind nicht bey Gelegenheit 
mit aller Rache aufgeopfert Hat? Da ich alfo 
den Perilaus auf diefem Fuße antraf, fo babe 
ich ihn getoͤdtet. Mein Gewiſſen fagt mirs 
freylich felbft, daß ich ſchmaͤhliche Handlungen 
begangen habe, Es bleibt mir aber doch der 
Troſt, daß ich fie nicht ohne Veranlaffung und 
De mit 
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mit froͤlichem Ye begangen Iibe$ rer 
Treoſt diejenigen nicht. haben „ die ich. beftrafen 
muſte. Und überdas, ihr weifeften unter den 

Wölfen, ihr Arhenienfer, fo Habe ich auch Hier: 
inn eure Gewohnheiten nachgeahmt. Er hat 


das, {as ung Torannen zu haben anftändig iſt, 
geſucht; und wir ‚haben ung gerecht gegen ihn 
betoiefen, nicht fo, wie wir von Natur find, 


fondern wozu er ung ſelbſt hat machen wollen. 
Wiſſet ihr nun wohl, daß ich weder Perilaus 
ſeyn wuͤrde wenn ich ein Buͤrger wäre, noch 
er Phalaris, wenn ee Monarch wäre? Euch 


wird es in der That ſchimpflich ſeyn, wenn ihr | 


über feine Beſirafung boͤſe ſeyd, oder wenn ihr 
auch ſelbſt nicht ſolche Leute beſtrafen wolltet. 
Denn er hat uͤberhaupt alle Menſchen beleydigt 


daß er eine ſolche Todesart ausgedacht, und ber 


fonders euch, „daß. er euch einen Slecfen der 
Graufamfeit angehängt, und den Charakter der 


Stadt befchimpft hat. Ich glaube alfo, daß 
ihr alfe die Art feiner Beftrafung billigen wer⸗ 


= det; denn dergleichen Buͤrger ſi find es werth. 


Iſt aber jemand, dem diefer Tod nicht gefällt, 
der wiſſe, daß er auch nicht einmal dem Peri⸗ 


Lanf⸗ — 


laus ae. | | 
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| — Sinfee Brief. a 
Pheln⸗ an den See 
— 9* wundere lic nicht Ayfikles, in 


8 weder mit deinem Vater, noch mit deiz 
nem Sohne etwas aͤhnliches haſt. Denn 
| du biſt weder des Lyſikratres Sohn, noch des 
Neoptolemus Vater. Man fagt, daß die⸗ 





ſes deine Mutter und deine Frau gegen viele 
Sicilianer verſichert, und deswegen viel Lob etz 


haften haben, Denn auch dies einzige iſt es 


daß jederman bewundern kann, daß ſie bey nie⸗ 
mand, inſonderheit aber bey denen, die, darum 
wiſſ 7 nicht —— u Di * 


——— Brief. . a 
"Paris an den Stefihorus, "8 


. yo hoͤre daß du voller Furcht und Set, 
% fen biſt, da du unfere Macht überlegeft, 





rw % ‚und dich, zugleich eine was du in der 


Repu⸗ 


* Ed) Ein Beihne sie Hsendichter, deffen 


Werke 
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NRepublik wider mich vorgenommmen haſt. Ich 


wundere mich aber uͤber dich, wenn du jetzt erſt 


| anfängft erſchrocken zu ſeyn/ und nicht gleich da⸗ 


mals, als du die Republik wider mich regierteſt⸗ 


und (wie du den Himmerenſern vorherſagteſt) 
einen boͤſen Anfang unterſtuͤtzen wollteſt, daß du 
nicht gleich damals erwogen haſt, wie geſchwind 
deine Weiſſ⸗ ſagung gegen die Himmerenſer eins 
treffen Fönnte, Wenn du alfo den Tod verach⸗ 

teteſt, wie ein weiſer Mann thun⸗ muß; war⸗ 

um thut dir nun, du unbeſtaͤndiger, der Kopf 
weh⸗ da du doch bey der Sanialigen Erwartimg | 


noch immer mutbig bliebeſt/ auch das Herannas 


hende großmuͤthig zu ertragen? Wenn du aber 
(wie du furchtfam biſt) vor unſerer kuͤnftigen 
Beſtrafung zitterteſt; warum haft du denn das 


| mals to, viel, muthwilliges Geſchrey gemacht, 
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und ‚dir, einen, b machtigen Feind auf den Hals 
geladen, indem du mich boshaft und. ftoß, nens 
net, und in oͤffentlichen Verſammlungen ſogar 
gewilfe Stellen, aus deinen Hedichten wider mich 
Warum baſt 2 doch als ein 


TERN ' * &) " Mufe ÖN 


we # ne bis gi Anigpi ‚wenige —— die 


noch ) in etlichen REIN vorkommen N vers 
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Muſieus und Port: zu einer Lebensart begeben, 
die ſolchen Beſchaͤftigungen ganz entgegen iſt, 
da du ſtille in Ruhe haͤtteſt ſitzen koͤnnen, und 
keine heiſſeren Geſchaͤfte zu beruͤhren brauchteſt, 
als die Poeten anſtaͤndig ſind? Weil du aber 
lieber Anfuͤhrer eines Volks haſt ſeyn wollen, 
als Poet; ſo muſt du auch das erwarten, nicht 
was Poeten und Tonkuͤnſtler, ſondern was An; - 
fuͤhrer zu erwarten — wenn ſie in der, — 
de Haͤnde kommen. are re al 


—— — ——— Ä 
‚& iebenter Brief. 


En Die. Himmerenſer. 


“ * ir — den Stefi chorus hegelaſen 

ihr Himmerenſer, und alles vergeffen, 
s was er wider ung in feiner Vetwaltung 

| der Republik gethan hat; doch dies nicht um 
enter Fürbitte willen⸗ (denn ſo waͤre er ſchon 
oft, und nicht, einmal umgefommen) ſondern | 
wir haben ihn den Goͤttinnen, die aber ihu zu 
gebieten haben, und andern Göttern und Helden, 
die im Himmerenfifchen' Lande wohnen, zu ge 
falten Tosgelaffen. Denn über Sie k Fönnen wir 
"uns 
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uns im geringſten nicht beſchweren, obſchon über 
i euch fehr viel, Ihr wiſſet aber felbft, was für 
Boͤſes er unternommen hatte: doch ich verehrte: 
- einen heiligen, wegen feiner Weisheit fo ſehr 
berübmten und den Mufen wirklich geweihten 
Mann zu ſehr, als dag ich ihm mit dem geilen 
und naͤrriſchen Conon hätte gleich feßen und 
toͤbten follen, Dein, ich wünfchte vielmehr, 1 
daß ich folche Männer unftechlich machen Eönnte, ze 
Euch aber, ihr Himmerenfer, empfehle ich aufs 770 

freundfchaftlichfte, dag ihr ihm wegen der abge: - 
ſchmackten und unbefonnenen Dinge, die er we 
letzt in feiner Regierung gethan bat, nichts a 
‚‚tende thut. Denn er bat fich nicht freywillig 
dazu gedrungen, wie ich von denen hoͤre, die nach 

Alaͤſa Eommen; ſondern er bat eurer Unbilige 
keit und ungeftümen Eifer weichen müffen. 9 

ret alfo auf, ihm Zwang anzuthun, und wähle 
Leute, die dazu geſchickter find. Laſſet den Ste 
ſichorus in Ruhe feiner Laute abwarten, und 
bringet mir nicht dergleichen Feinde auf den 

Hals, mit denen ich vielleicht nicht fo umgehen 
| möchte, als mit ihm. Wenn ihr aber gar fine | 
Negenten der Republik habt, fo nehmer einige — 
ſolche unter euch an, die ich mit gutem Gewifen 
Erteockh. verm. Briefen.) DB ame 1 
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uinbeingen Kann, wenn ich fie nach meinen? Sur: 
befinden gefangen nehmen werde, und euch einen 
er" erweiſen will. 4 





Baba ak Ab AN SE sa % 
Achter Brief. 


Hy den Stfihond, 


77 &age von mir nur nichts, lieber ARE | 
Aweder in deinen Oden, noch fonft jemals. 
Ich verlange nichts mehr, als dag meine 
Umftände verfchwiegen bleiben, 
du nach deinem eigenen Öutbefinden nennen, 
und was dir die Begeiſterung eingiebt; das iſt 
mir nicht zuwider. Uebrigens fliehe vor allen 
Dingen das Regentenleben, und ſpiegle dich an 
meinem Exempel; felbft, wenn ich ‘andern der 
alücklichfte Menſch zu ſeyn ſchiene ſo weiß ich 
am beſten, wie febt ich) innerlich betrübt war. 
- Wenn du aber von mir glaubft, daß ich nach 
Venrdienſt leyde, da ich aus freyer Begierde nach 
‘der Oberherrſchaft geftrebt habe, wollteſt du 
denn nicht auch glauben, daß dir in deiner Re: 
gierung für das Vaterland und, die Herrſchaft 
des Wolfe, mancherlen Verdraͤenchtenen vor⸗ 
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Andere kannſt | 
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fallen werden? Setze jetzt einmal meine eigenen 


Umſtaͤnde bey Seite: Betrachte dich nur ſelbſt 


recht genau, mein Stefi chorus; niemals ; iſt wopl 
‚jemand nach befferen Abfichten noch durch einen 


unverwerfflichern Weg zur Nepublif gekommen, “ 
als du; und dennoch überlege bey Sir ſelbſt, 
was du vorher ausgeſtanden haft, und mas du 3 
noch haͤtteſt ausftehen müff en, wenn ich nicht 


# 


ein folcher Feind geweſen waͤre. Es iſt alſo 
gut, wenn auch jemand auf einem ſichern Fluſſe 
fährt, und das Glück günftig im feine Segel 

bläßt, daß er doch nicht alles dem bloſſen Gluͤcke 


uͤberlaſſe. Du biſt jetzt weder der Himmerenſer | 


Tyrann, noch. allen Menſchen verhaßt, wie ich: 


fondern du beforgteft die Staatsgeſchaͤfte, und “ 
giengeſt nach deiner Meynung mit Freunden um, 


weswegen ich dein Feind war, Ich hätte auch 
die Herrſchaft nicht an mich geriſſen, wenn es 
noch) zu thun waͤre, um deinetwillen und meiner 

Zuneigung gegen dich, Aber alles wohl übers 


rechnet, fo bedenke, wie viel du davon ausgeflans 


den haft, Betrachte auch einen ſolchen, wenn 
du willſt,/ dem die Buͤrger nichts zu Leyde, ſon⸗ 
dern alles Gutes gethan, und der nicht ihre Un⸗ 
bankbakeit. wie du, erfahren hat; dann wirſt 
| Dz_ du 
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Be wre 


du gewiß einfehet, daß derjenige fig handelt 
der die Staatsgeſchaͤfte fahren läßt, und feinen | 
eigenen recht abwartet, und der nichts beßers 
fuͤr ſich ſelbſt zu thun glaubt, als darauf zu fa | 
hen, wie er recht vergnügt leben koͤnne . 


LU TUR TON 
Neunter Brief. = - 
An eben denfelben. 


( h Likokles von Syrakus, den du vielleicht 
1 kenneſt, ein beruͤhmter Mann (und ſolche 
Leute koͤnnen dem Steſichorus nicht un— 
bekannt ſeyn) iſt durch den Tod ſeiner Frau aufs 
empfindlichſte betruͤbt worden. Er bat auch 
Urſache, betruͤbt zu ſeyn; denn ſie war ſeines 
Bruders Tochter und ſeine Frau. Dieſer Ni—⸗ 
kokles, welcher vermuthlich wuſte, daß wir gute 
Freunde zuſammen wären, bat feinen Bruder 
Rleonikus zu mir geſchickt, und mich um eine 
Fuͤrſprache bey dir gebeten, daß du auf die Ver⸗ 
ſtorbene ein Lobgedicht machen moͤchteſt. Wie 
ich auch von den Syrakuſanern hoͤre, die ihr 
das Zeugnis der tugendhafteſten und ſittſamſten 
Frau geben, ſo verdiente ſie wohl von dir beſun⸗ 
| | gen. 
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pe gen zu werden. Du haſt zwar von den Men⸗ 





ſchen deiner Zeit nichts ſchreiben wollen, daß 


man deine Dichtkunſt nicht etwa fuͤr feil halten 
moͤchte: ihr Tod iſt aber doch auch in unſerer 
Zeit werth, betrauert zu werden. Schuͤtze mir 
alſo nicht deinen gewoͤhnlichen Vorſatz vor, und 
ſchlage meine Bitte nicht ab. Es iſt unbillig, 
daß Phalaris von dem Steſichorus etwas 
vergebens bitten ſollte: nicht, als wenn du mit. 
für etwas verbunden wäreft, fondern weil ich 
die gehegte Meynung von dir gerne beftätigt fe: 
ben mochte. Erzeige mir alfo durch deinen reiz 
chen Wiß diefe öffentliche Gefälligkeit ; wodurch 
du meine Bitte erfüllen und meinen Freund 
verbinden wirft. Wenn du mir diefe Gefäl- 
tigkeit erweifen willft; fo wiffe nur noch, daß 
die Frau Kleariſte heißt; fie ift von Syrakus, 
des Echekratides Tochter; fie hat fechzehn- 
Jahre mit ihrem Manne gelebt, und iſt Mutter 
von zween Soͤhnen geworden; in ihrem dreyſig⸗ 
ſten Jahre aber iſt fie an der Schwindſucht ge: 
| fiorben. Und das märe der Hauptinnhalt. 
Ich wuͤnſche, daß dich die Muſen, in deren Ge 
walt du bift, begeiftern mögen, daß du alle Stel: 
len des Gesichts würdig ausführen Fönneft; 
B 3 | daß 
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daß die Verwandſchaft dieſer Goͤttinnen dein ge⸗ 


geſchenkt. Uebrigens bitte ich dich bey Hi 





weihtes und liederreiches Haupt ſowohl durch 


andere Lieder, als auch durch eines auf die jetzt 


erwähnte Alearifte ausſchmuͤcken möge. N | 
Karren 

er Zehenter Brief. ana. 
An eben denfelben. => 
Hech danke dir unbeſchreiblich für das Carmen 
a‘ auf Kleariſten. Du haſt meine Bitte 


Nvollkommen erfülkt, Su haft alle Theile der 
Materie ſehr ſchoͤn ausgeführt, und die Erfin⸗ 





dung des Gedichts iſt nicht nur von mir bewun— 


‚dert worden (denn -ich bewundere alles son mei⸗ 
nem Stefichorus gleich far), ſondern auch 
von vielen Agrigentinern, die es zugleich an: 
gehört haben. Indeſſen wird es nicht allein 
von den Menfchen unſerer Zeit gehört und ger. 
lobt werden; es wird auch von unferer ganzen 
Nachwelt feinen Beyfall erhalten. Ich danfe 


dir alfo nochmals für dieſes Gedicht verbindlichft. % 


Du haft durch meine Bitte auch diefen Öefang 
den gegenwärtigen und. zufünftigen Menfchen 
nmel. 


und 


Y 4 
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und Erde, daß du in deinen Gedichten von mir 
and meinen Umftänden nicht das geringfte er: 


F 


waͤhneſt (denn ich fürdte fo etwas nach deinem 





Briefe); weder, daß ich boͤſe, noch gut gewe⸗ — 


ſen ſey. Mein Name iſt wegen meines Stan⸗ 


des fuͤr die Proben ungeſchickt. Ich wuͤnſche 


aber / daß Phalaris in dem Stefichorus ſelbſt 


eingeſchrieben ſeyn moͤge; er mag nun fuͤr beſſer 
oder ſchlimmer gehalten ſeyn, als ihn das Ge⸗ 
ruͤchte unter den Leuten gemacht hat. 


LEI EIS 
Eilfter Brief. 
An den Pelopidas. 


| Sg kann dem Steſichorus nichts davon 
"N fihreiben, warum du bitteft. Cr würde 


af ch auch nicht entfchlieffen, auf einennoh 
ia nn ein Lobgedicht zu machen, wenn ich ihn 
gleich ſelbſt darum baͤte. Sch begnüge mich 


damit, daß er mir die Gefaͤlligkeit erwiefen hat, 


auf die Fran des Nikokles ein Gedicht zu ver⸗ 


fertigen, Wilſt du aber etwas von mir bitten, 


das nicht auf fremder, fondern auf meiner | 


Macht — ſo ſchreibe nur her. 


Ba nen, ol 
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EUESEENE: — EETEANSD AAN 
Zwoͤlfter Brief, 


Von Cicero an ſeinen Bruder 
Quintus.*) 


O⸗ ich gleich nicht zweifelte, daß viele Nach: 
richten und das fliegende Gerüchte felbft 
meinem Briefe zuvorfommen würden, 
und du zum voraus ſchon durch andere erfahren 
wuͤrdeſt, daß meine Sehnſucht und dein muͤhſa— 
mes Amt noch das dritte Jahr fortdauren fol; 
len, ſo habe ich dennoch geglaubt, daß auch ich 
dir dieſe unangenehme Nachricht uͤberſchreiben 
muͤſte. Denn in meinen vorigen Briefen habe 
ich nicht einmal, ſondern oft, obgleich andere die 
| | Sache 


+) G. Cicero war Stadthalter in Aſten, und fein 
Bruder, der Conful, fehrieb dieſen Brief an ihn, 
den man als einen fehr guten Negentenfpiegel 
anfehen kann. Er lobt und tadelt mit der groͤ⸗ 
ſten Seinheit, und felbft fein Lob find verdeckte 
Negeln. Inſonderheit fuchte er ihn, wegen des 
Jaͤhzorns, den man ihm vorwarf, zu beſſern. 
Der Herr Hofrath Gesner hat es als ein wärs 
diges Stück der Politif aus den tömifchen Zeis 
ten feinem Enchiridio mit einverleibt. 














| Sache * gaben, dennoch zu einer bald: 


gen Ablsfung Hofnung gemacht, nicht ſowohl, 


daß ich dich ſo lang als moͤglich mit einer ange⸗ 


nehmen Vorſtellung unterhalten moͤchte, als 


weil ich und die Prätoren uns fo viele. Müße 


gaben, daß ich an einem guten Ausſchlag der 


Sache nicht zweifelte. Da nun weder dieſe 
mit ihrem Anſehen/ noch ich mit meinem Eifer 
etwas ausrichten koͤnnen, fo ift es freylich 
ſchwer, darüber nicht verdrüslich zu werden. 


Indeſſen müflen wie doch unfern Muth, der. 


ſchon im dergleichen Staatsämtern manche Pro: 


be ausgehalten bat, nicht finfen laſſen, und | 


‚ über eine Berdrüslichkeit nicht Fleinmüthig wer 


den: Wenn den Menfchen dasjenige am em⸗ 


pfindlichſten ſeyn muß, was ſie ſich durch ihre 
eigene Schuld zugezogen haben, ſo habe ich ge⸗ 


wiß hierinn etwas mehr zu tragen, als du. 


Denn ich bin ſchuld daran, daß du nach dem 


erſten Jahre nicht abgeloͤſt worden biſt, woger 


gen du ſowohl bey: der Abreiſe mit mir muͤnd⸗ 
lich als auch hernach ſchriftlich dich bearbeitet 
hatteſt. Ich gedachte fuͤr das Beſte der Bun⸗ 
desgenoſſen zu ſorgen, der Unverſchaͤmtheit ge⸗ 
‚ale Kaufleute —— zu ſetzen, und unſern 

—— 
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Ruhm durch deine Verdienfte zu vergroͤſſern; 
aber ich habe doch nicht weiſe darinn gehandelt, 
zumal da ich dies damit veranlaßt babe, daß das 
zweyte Jahr noch das ‚dritte nach fich ‚ziehen 


konnte. Indem ich meinen Fehler befenne, fo 


haft du nach deiner Weisheit und Leutſeligkeit 


dafuͤr zu ſorgen, daß du ihn durch deinen Sig 


verbeſſerſt. Und wenn. dm dich felbft noch 
mehr anfpornen wirft, von allen Seiten ein gu⸗ 


tes Gerüchte zu erhalten, dag du ‚nicht ſowohl 


andere, als dich felbft jegt zu übertreffen fücheft ; 
wenn du alle deine Sinnen und Gedanken zu 
einer vorzüglichen Ruhmbegierde in allen Stuͤ⸗ 
cken anfeureft; fo glaube mir, daß ein einziges 


Jahr, womit deine Arbeit verlängert wird, uns. 


auf viele Sabre Freude, und unfern Nachkom: 
men Ehre machen wird. Sch bitte dich alſo 
vor allen Dingen, daß du nicht verzage und 
kleinmuͤthig werdeſt, und dich von der Menge 
der Arbeit nicht wie von Meereswellen binreife - 
fen laſſeſt fondern daß du dich vielmehr ermunz 
tern, und der Arbeit widerſtehen, oder beffer zur 
ſagen, ihr freywillig entgegen gehen moͤgeſt. 
Denn du führe: Fein folches Amt, das der 


Herrſchaft des Gluͤckes unterworfen ift, ſondern 


"wo 

















a de. 
wo das meifte auf Verſtand und Fleis an— 
kommt. Wenn ich ſaͤhe, daß du in einem groß 

N fen und gefährlichen. ‚Kriege Länger. commandi⸗ 
ren ſollteſt, ſo wuͤrde ich in Gedanken zittern 
weil ich zu gleicher Zeit fähe, daß wir länger 
‚unter der Gewalt des Gluͤckes ftehen folten, 
Yun aber haft du ein folches Amt, woran das 
Glück feinen oder doch fehr wenigen Antheil 
bat, und welches mir ganz auf deiner Tugend 
und Maͤßigung des Gemuͤths zu ruhen ſcheint. 
Wir haben uns nach meiner Meynung vor kei— 
nen ‚feindlichen Nachftellungen, vor Feiner. 
Schlacht, vor keinem Abfall der Bundesgenoſ⸗ 
fen, vor feinem Mangel an Sold oder Fourage⸗ 
vor keinem Aufruhr der Armee zu fuͤrchten; 
dergleichen oft den weiſeſten Maͤnnern begegnet 
iſt, daß ſie eben ſo wenig, als die beſten Steuer⸗ 
leute den Sturm, die Gewalt des Schickſals 
haben befiegen koͤnnen. Du lebeſt im der groͤ⸗ 
ſten Stille und Ruhe, doch fo, daß fie einen 
ſchlafenden Steuermann wohl überwältigen, eis 
nen wachenden aber: auch ergeßen Fan. Denn 
einmal gehöret diefe Provinz zu unfern gefällig: 
ſten Bundesverwandten, und was zweitens ihre 
Buͤrger betrifft, fo ſtehen fie entweder als Paͤch⸗ 
EN 0 ter 
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ter der 3ölle mit ung in genauer Berbindung, _ 
oder wenn fie fich fonft durch den Handel berei: 
chert haben, fo glauben fie doch ihr ganzes Glück 
meinem für fie günftigen Conſulat fehuldig zu 
feyn. Uber auch unter diefen Leuten entfiehen 






















- oft große Streitigkeiten, vielerley Beleidiguns 


gen und schwere Proceſſe. — Gerade, als wenn 
ich glaubte, daß du es nicht ein wenig muͤhſam 
haͤtteſt. Ich weiß, daß es eine große Laſt iſt, 
und viel Einſicht erfordert. Doch erinnere dich, 
daß mir dieſe Laſt mehr auf die Einſicht als 
auf das Gluͤck anzukommen ſcheint. Denn 


was koſtet es doch wohl fuͤr Muͤhe, diejenigen, 


die deinen Befehlen unterworfen find, in Orb: 
nung zu erhalten, wenn du ihnen felbft das er: 
fie Erempel an dir giebft. Es ift diefes fo 
leicht nicht, und ich befenne , daß. es fürgemiffe | 
Leute das allerfchwerfte ift: Dir ift es immer 
leicht gemwefen, und es bat auch nicht anders 
feyn Fönnen. Deine Gemuͤthsart ift fo glück: 
fich, daß es fcheint , fie würde auch ohne Unter: 
weifungen fich haben beherrfchen koͤnnen, du 


haſt aber dazu noch eine folche gehabt, die auch 


die fehlerhaftefte Natur veredeln kann. Wenn ! 
du dem Geldgeiz, der Woltuft und aller Hab: 











Bm 
ſucht Hibeiflchen wirſt, wie du thuſt: ſollte es 
denn wohl ſchwer ſeyn, den ungerechten Hans 
delsmann, oder den eigennuͤtzigen Zollpaͤchter 
im Zaum halten zu koͤnnen? Die Griechen 
werden dich bey einer ſolchen Auffuͤhrung als ei⸗ 
nen Mann aus dem vorigen Weltalter anfehen, 
oder gar als einen Halbgott, den der Himmel 
ihrer Provinz zugeſchickt haͤtte. Ich ſchreibe 
dieſes jetzt nicht, um Dich zu einer ſolchen Auf— 
führung zu ermuntern, fondern ‚dich zu freuen, 
daß man dich an. diefem Gemählde erfennet. 





Drey Jahre lang Aſien regiert zu haben, ohne 


daß deine Redlichkeit und Enthaltung den ge— 
ringſten Anſtoß von Begierden nach Geld und 
Gut, nach Koſtbarkeiten in ſchoͤnen Meublen, 

nach vielen Bedienten und dergleichen, woran 
dieſe Provinz einen Ueberfluß hat, gelitten, das 
iſt ohne Zweifel etwas ſehr ruͤhmliches. Was 
kann man mehr wuͤnſchen, als daß eine ſolche 
Tugend, eine folhe Mäßigung und Herrfchaft 
über fich felbft nicht in. der ‘Dunkelheit verſteckt 
bleibe, fondern fich im Lichte vor ganz Afien, vor 
den Augen der angefebenften Provinz zeige, und 
in den Ohren alfer Nationen erfehalle? Daß 
bie when. wire über deine Reifen in Furcht 
geras 
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| gerathen, nicht durch Aufwand — 
oder uͤber deine Ankunft erſchrecken? daß man 


ſich, wo du hinkoͤmmſt, ſowohl oͤffentlich als in 


den Haͤuſern der groͤſten Freude ergiebt; da die 


Stade ihren Beſchutzer, nicht ihren Tprannen, 


die Häufer einen Gaft, nicht * —— 











aufzunehmen glauben. — 


In dieſen Umſtaͤnden hat dich die 


rung ſelbſt ſchon belehrt, daß es nicht genug 


fey, daß du felbft diefe Verdienfte befigeft, fon: 
dern daß auch alle uͤbrige Bedienten deiner 
Stadthalterſchaft hierinn mit dir nothwendig 
gemeine Sache machen muͤſſen, den Bundesge— 
noſſen, den Unterthanen und der Republik nuͤtz⸗ 
lich zu ſeyn. Du haſt zum Gluͤck ſolche Ge— 


nerale bey dir, die ſchon von ſelbſt auf ihre 
Ehre ſehen werden, unter welchen der alte Tu: 


bero an Anſehen der vorzüglichfte ift, der nach 


meiner Meynung, da er zumal eine Hiftorie 


ſchreibt, fich viele Mufter aus feinen Jahrbuͤ— 


‚ern wäßlen Fann, deren Nachahmung ihm 
‚angenehm. und Teiche iſt. Unſer Salienus 


aber ift ſowohl megen feiner Nedlichfeit und 


Freundſchaft als auch wegen ſeiner Bemuͤhung 


dir 9 zu leben ſchaͤtzbar. Denn was 
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ſoll ich vom Gratidius fügen ?. Ych weiß/ daß 
ihm ſeine Ehre ſo am Herzen liegt, daß er nach 
einer bruͤderlichen Liebe gegen uns, zugleich fuͤr 
die unſrige mit arbeitet. Du haſt zwar einen 

uaͤſtor, den du dir nicht nach eigenem Gefal⸗ 

len erwaͤhlt haft, ſondern der dir durchs Looß 

zugefallen iſt. Dieſer muß von freyen Stuͤ⸗ 

cken ordentlich ſeyn und ſich nach deinen Vor⸗ 

ſchriften und Einrichtungen bequemen. Wäre 

‚ein ſolcher Mann etwa niedertraͤchtig/ fo koͤnn⸗ 

teſt du es in ſo ferne leyden, als die Vernach⸗ 
laͤßigung ſeiner Verbindlichkeiten nur ihn ſelber 
betraͤfe, nicht aber, daß er die ihm anvertraute 

Gewalt zum Wucher mißbrauchen koͤnnte. 
‚Denn ich bin’ nicht der Meynung, zumal da 

dieſe Sitten jetzt auf eine allzugroße Gelindig⸗ 

keit und Ambition ſich ſtuͤtzen, daß du alle Klei⸗ 

nigkeiten unterſuchen und richten ſollteſt, ſon⸗ 

dern einen jeden ſo viel zu uͤberlaſſ en, als ihm 

ſeine Verbindung auflegt. Unter dieſen wirſt 

du diejenigen, welche dir die Republik ſelbſt zu 
Begleitern und Staatsbedienten mitgegeben 

hat, nach denjenigen Grenzen halten, die ich 

vorausgeſetzt habe. Was aber diejenigen bes 

ae die du zur Hausgeſelſſchaft oder zur ds 
an. | thigen 
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Schr Dante, 


ebigen. Aufwertung. mitgenommen ı ‚haft, und 
welche man das Gefolge des Prätors nennt; 


fo fallen ihre Handlungen nicht nur, fondern 


auch alle ihre. Reden auf unfere Rechnung. 
Doch du haft folche rechtfchaffene Leute bey Bir, 
die du leicht lieben Fannft: und diejenigen, wel; 
he dir etwa Feine Ehre machen follten, find 
leicht im Zaum zu halten. Wenn du noch un: 
erfahren wäreft , fo koͤnnte vielleicht deine Gi 
tigfeit von ihnen. bintergangen werden (denn 
ein ehrlicher Mann denkt, felten Boͤſes von an: 
‚dern ), aber da diefes fchon das dritte Jahr ift, 


(5 Mi daß du ihre Redlichkeit pruͤfeſt ſo werden fie 


auch jeßt fo, tie in den vorigen, und noch im: 


ie mer beff er und forgfältiger ſeyn. Man muß. 


glauben, daß du das, was man fagt, hoͤreſt, 
aber nicht, daß deine Ohren gügnern und Oh: 
zenbläfern offen ftehen. Dein Siegelring mug 


‚ hicht unter die Meublen gehören, ſondern gleich: 
ſam dich felbft vorftellen : er muß fich nicht von 


andern beberrfchen laſſen, fondern deine Herr⸗ 
fehaft zeigen. Der Stadtdiener *) muß in der 


| Drönung bleiben, worinn ihn unfere Vorfahren 


| gejeßt 
%) ie, der die Ordonnanz * dem Praͤtor 


ö—— — —— 
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gefeßt Haben: fie gaben dieſes Amt eben nicht 


als eine Wohlthat, fondern als Arbeit und Müs 
‘be, und zwar nicht leicht andern, alsihren Frey⸗ 
R gelaſſenen, die nicht viel beſſer als Knechte bey 
ihnen waren. Der Lictor muß nicht ſowohl ein 
| Bedienter feiner Gelindigfeit feyn, als. der dei: 


nigen; fie muͤſſen die gewöhnlichen Ehrenzeichen 
mehr zur Andeutung deiner Würde und Ver: 
dienfte, als deiner Gewalt, vortragen. Kurz, 


die ganze Provinz muß wiſſen, daß du fuͤr aller 
Unterthanen Wohlfarth, Kinder, Ehre und Gi: 


ter die zärtlichfte Sorgfalt hegeſt. Man muß 


| glauben, dag du nicht nur denjenigen die Ge 
ſchenke nehmen, fondern auch denen, welche der; 


gleichen geben, feind feyn werdeft, fo bald du es 
erführefi. Und jeder wird fich vor dem Geben 


hüten, wenn diefes bekannt ift, dag man durch 


diejenigen, die fich einer beſondern Gunft ben 


dir ruͤhmen, nichts von dir zu erhalten pflege, 
Doch will ich dich dadurch nicht allzuhart oder 


gar argwoͤhniſch gegen deine Leute machen. Das 


iſt meine Meynung nicht. Denn wenn keiner 
"yon ihnen fich in zwey Jahren des Geizes ver⸗ 
dächtig gemacht hat (wie.ich vom Cäfius, Chaͤ⸗ 


rippus und Kabeo höre, und, weil ichs erfah⸗ 


2* 
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ren, glaube) fo kannſt du dieſen und ihtes glei⸗ | 
chen alles auftragen und anvertrauen, Sftaber 
jemand, bey dem du fo etwas ſchon angetroffen 


und bemerker haft; fo muft du ihm nichts am: 


vertrauen, oder ‚deine Ehre im geringften nicht 


bey ihm bloß fegen. a ſich jemand aus der 


Provinz, den wir vorher nicht: kannten, imdeine 
Sreundfchaft eingeſchmeichelt; fo ſiehe wohl zu, 


wie viel man ihm trauen koͤnne: nicht als wenn 


nicht manche ebrliche Leute darunter ſeyn Eönw- 
gen; man kann diefes hoffen, aber es’ ift gefaͤhr⸗ 


lich zu beſtimmen. Das menſchliche Herz iſt 


mit vielen Verſtellungen und Decken umhuͤllt: 


Stirne, Augen und Minen luͤgen gar oft, und. 


am meiften die Sprache. Wie Fannft du alfo 


unter derjenigen Gattin, von Menfchen Freun: 


de finden, die von Geldbegierde eingenommen 


alles dasjenige entbehren, wovon man uns nicht 


trennen kann? Wie weißt du, ob ſie dich, als 


einen fremden Mann, aufrichtig lichen, oder fich 
nur um ihres Eigennußes willen fo ftellen ? Ich 


geſtehe, daß mir diefes fehr twichtig vorkoͤmmt, 


"zumal da dergleichen Leute faft Feines Menfchen 
| Freunde find, und doch alle Prätoren Tieben. 
Saft du etwa einen davon Fennen gelernt (den 
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es iſt moͤglich) der in dir mehr * groſſen Mann 
liebt, als den Praͤtor, fo nimm ihn willig unter 


deine Freunde auf. Saͤheſt du aber dieſes 


nicht, fo muſt du dich vor Feiner Oattung mehr - 


huͤten in der Freundfchaft, als vor diefer; denn 


fe fennen die Wege zum Gelbe ſehr gut, und 
find fähig, alles darum zu thun: fie bekuͤm⸗ 


mern fich Übrigens wenig um die Ehre -desjeni: 
gen, mit dem fie nicht Ieben follen. Auch uns 


‚ter den Griechen felbjt hat man fich bey einigen 


Sreundfchaften ſehr wohl in Acht zu nehmen, 
fehr wenige ausgenommen, die noch des alten 


Griechenlandes würdig find. Die meiften find 
- betrügerifch , Teichtfinnig und durch eine lange 


Knechtſchaft zur Schmeicheley abgerichtet. Du 


muft ihnen allen heftig begegnen, und einen jer 
den braven Mann deiner Freundfchaft, und des 


Zutritts zu deinem Haufe, würdigen. Ein alk 


— 


zugroſſer Umgang mit ihnen, weil ſie nicht fo 
getreu find (denn fie getrauen ſich in keinem 
Stuͤcke unſern Meynungen zuwider zu ſeyn) iſt 
nicht rathſam; ſie beneiden nicht nur uns, me | 


‚dern felbft die — 
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| Berlange ich aber in folchen “Dingen, worinn 


ich mir beynahe ſelbſt etwas zu ſtrenge vorkom⸗ 
‚me, Behutſamkeit und Sorgfalt: was für Ge 
ſinnungen 'erwarteft du von mir gegen die Knechte 


und Bedienten? Wenn wir ſie uͤberall in guter 
Ordnung halten muͤſſen, fo ift dieſes gewiß in 


‚Provinzen doppelt nöthig, und es Fönnte viel — 
davon geſagt werden. Die kuͤrzeſte und leich⸗ 


teſte Regel iſt dieſe, daß fie ſich auf denen aſia— 
tiſchen Reiſen ſo auffuͤhren muͤſſen, als wenn du 
hier auf dem Appiſchen Wege reiſteſt, und daß 
ſie es für einerley halten, ob ſie nach Tralles 
oder Formia kommen. Waͤre ein beſonders 
treuer Bedienter darunter, fo ſey er es im Hau; 
fe und. in Privatfachen: Aber an Dinge ‚Die 


dein Amt und Umflände der Republik betreffen, 


muß er fich nicht wagen. Denn wenn man 
such treuen Bedienten viele Sachen ficher an: 
vertrauen koͤnnte, fo muß man es doch um der 


übelen Nachrede willen nicht thun. Aber ih 


weiß nicht, wie mein Brief ein fo lehrermaͤßi⸗ 
ges Anſehen befömmt, da doch diefes anfänglich 
gar nicht meine Abficht war. Denn was follte 
ich demjenigen $ehren geben, den ich zumal in 
dieſen Stücken für eben fo klug halte als mich, 

| | und 
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ee. in der Erfaßrung noch volffommener? Ich | 
habe indeſſen doch geglaubt, daß mein Beyfall, 
den ich deinen Handlungen gaͤbe, ſie dir noch 
| angenehmer machen muͤſte. Es fey alſo dieſes 
die Grundſtuͤtze deiner Wuͤrde: Einmal deine 
Redlichkeit und Enthaltſamkeit; ; ferner Beſchei⸗ 
denheit aller derer, ‘die zu deinem Gefolge ges 
hoͤren: eine fehr vorfichtige und forgfältige Wahl j 
in den Freundſchaften ſowohl bey den Einheimi⸗ 
i ſchen in der Provinz , als bey den riechen, 
und eine ſtrenge, ordentliche Aufſi cht uͤber die 
Hausgenoſſ en. Da dieſes in unſern täglichen 
und Pripatinmftänden Tugenden find, jo müf: “ 
fen fie bey einer fo groffen Regierung, bey fo 
verdorbenen Sitten und in einer fo verfübterie 
fin Provinz göttlich feinen. ii 
Dee Zucht und Ordnung kann diejenige 
| Sttenge i im Befehlen und Urtheilſprechen recht: 
fertigen, welche du ben denen Vorfaͤllen ge⸗ 
braucht haft, dadurch wir uns einige Feind⸗ 
ſchaften zu meinem groſſen Vergnügen aufgela: 
den haben. Du möchteft denn glauben , daß 
ich etwa über die Kla; gen eines getoifl en Date 
nius unruhig waͤre, der zwar ein Grieche, aber. 
ey ein N ier oder vielmehr Phrygier Us, 
‚e 3 ® ER 
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oder daß ich mich an das Geſchrey des diebi— — 
ſchen und niedertraͤchtigen Tuſcenius kehrte, 


dem du mit dem groͤſten Recht das, unedelſte 


Begehren aus dem unreinen Rachen geriſſen 
haſt. Dieſe und dergleichen andere Beyſpiele 
voller Strenge, die du in jener Provinz aufge⸗ 
ſtellet haſt, würden wir ohne die groͤſte Red— 
lichkeit nicht leicht uͤber uns nehmen koͤnnen. 
Man folge alſo im Rechtſprechen immer der 
groͤſten Strenge, nur daß ſi ſie nicht nach Gunſt 
verändert werde, ſondern gerade durchgehe. Al: 
fein ben dem. allen iſt doch nur wenig damit ges 


bolfen , daß, du felber i im Rechtſprechen behutſam 
und billig biſt, wenn nicht auch zugleich diejeni⸗ 


gen es ſind, denen du einen Theil des richterli⸗ 
chen Anſehens uͤbertragen haſt. Bey der Ver⸗ 
waltung Aſiens kommen mir die Geſchaͤfte nicht 
ſehr mannigfaltig vor, ſondern fie beruhen. nach. 
meiner Meynung faft ganz auf dem tichterlichen 
Amt: und darinn kann man fich leicht, zumahl 

durch die Kenntniß der Landesumſtaͤnde finden. 
Man muß ſtandhaft und unbeweglich ſeyn, nicht 
nur der Gunſt, ſondern auch dem Verdacht zu 
widerſtehen. Man muß dabey Leutſeligkeit im 
Anhoren- Gantmuig im Urteilen, und Sorg: 
* falt 
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| falt im Einwilligen Abſchlagen gebrauchen. \ 
| "Durch folche Eigenfchaften war jüngft En. Octa⸗ 
vius ben uns ſehr beliebt: ‘Ben ihm hatte der 
erſte Lictor nichts zu thun, der Accenſus ſchwieg: 
ein jeder redete ſo oft und ſo lange vor ihm, 
als er wollte. Hiedurch hätte er faſt etwas 
— allzuherablaſſt end ſcheinen koͤnnen, aber eben dieſe 
Herablaſſ ſung unterſtuͤtzte jene Strenge. Die 
Leute, die von der Art des Sulla waren, muſten 
dasjenige, was fie mit Gewalt und Drohungen 
geraubt hatten, wieder geben, und diejenigen un⸗ 
ter dem Rathe, welche ungerechte Schluͤſſe ger 
* hatten, muſten hernach als Privatperſo⸗ 
nen ſich eben denen Schluͤſſen unterwerfen. Dieſe 


feine Strenge hätte hart fiheinen koͤnnen, wo 


ſie nicht durch viele Reize der Leutſeligkeit waͤre 
| gemildert geweſen. Iſt aber diefe feurfeligkeit 
zu Rom angenehm, wo fo viel Stolz, eine ſo 
unmaͤßige Freyheit, eine jo unbeftimmte Frech⸗ 
heit der Menſchen herrſchet, wo ſo viel Obrig⸗ | 
keiten, ſo viele Huͤlfsmittel find, wo ſo viel Ge⸗ 
walt und ein fo: vielgeltender Senat iſt; wie 

angenehm kann denn nicht die Freundlichkeit eis 
‚nes Prätore in Afien ſeyn, wo eine fo groſſe 
Rs Menge won: Untertbanen und Bundesgenoſſen, 
re € 4 | Ä ſo 
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fo viele Städte und Republiken fich nach dem 
Wink eines einzigen Mannes richten? Wo kein 
Ausweg, keine Beſchwerung, Fein Senat, und 


keine öffentliche Berſammlung des Volks iſt? 
Ein wirklicher groffer Mann, der fomohl von 


Natur gefittet, als auch durch Wiffenfchaften 
und die Kenntnis ſchoͤner Künfte ‚ausgebildet ift, 
muß fich alfo bey einer ſo wichtigen Regierung 


verhalten, daß diejenigen, über die er zu befehlen 


bat, Feine andere Regierung verlangen. 
Aenophon Bat feinen Cyrus nicht als eine 
wirkliche Geſchichte, fondern als ein Gemählde 


einer guteg Regierung 'gefchrieben, Dieſer 


Philoſoph verbindet darinn die groͤſte Strenge 
mit einer beſonderen Freundlichkeit. Scipio, 
unſer guter Freund, der Sieger von Africa, 


pflegte dieſes Buch nicht ohne Urſache nie aus 


den Haͤnden zu legen; denn es handelt alle 
Pflichten einer wachſamen und gelinden Regie⸗ 


tung abs Wenn denn nun derjenige dieſe 


Pflichten fo beobachtet hat, der. immer König 
ſeyn ſollte; wie müffen fie denen nicht vielmehr 
heilig feyn , denen die Regierung unter der Bez 
dingung iſt anvertranet worden, daß fie fie einft 


wieder niederlegen follten, und von folchen Ge: 


feßen _ 





Fu n 


. Augenmerk gemwefen fey und noch jeßt ift. Nicht 


Dune, ro 2 


fegen anvettrauet⸗ denen ſie ſich einſt wieder 


unterwerfen muͤſſen? Nah meiner Meynung 
iſt dies der Mittelpunkt, worauf ſich alle Hand⸗ 


lungen derer, die andern vorgefeßt fi nd, beie: 


‚ben mäffen, daß die Bürger, die unter ihrer 
| Regierung leben, fo viel als möglich gluͤckſelig 


ſeyn moͤgen. Das unveränderte Gerüchte und 


fes, feitdem du Aften betreten haft, dein gröftes 


nur ein Gtadthalter, fondern auch ein Auffeher 


der Sflaven oder gar ein Viehhirte ift verbums 
den für den Nutzen und Vortheil derer zu for 
gen, darüber er gefegt ift. Sch fehe mit Ver 


guügen, daß du hierinn nach alfer Leute Ge⸗ 
ſtaͤndnis die gröfte Sorgfalt beweifeft; daß die 
Städte mit feinen neuen Schulden belegt wer: 


den, und daß du hergegen alte große: und ſchwe⸗ 


re Schulden von ‚vielen Städten "abgewälzet 


haft: daß du verſchiedene zerſtoͤrte und beyna⸗ 
he wuͤſte Oerter (darunter Samus eine der 


ſchoͤnſten Städte Joniens, und Halikarnaſſus 


in Carien find‘) gleichfam von neuen erfchaffen 
‚haft: daß man von feinem Aufftand, von Feiner 
| Zolenocht i in den ——— hoͤret: dag dur 
| Be em 


Ber allgemeine Ruf haben uns gerühmt, daß die⸗ 
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Sorge trageft, wie die Städte durch bie Klug: 
heit der Oberen gut verwaltet werden mögen : 


daß Myſien von den Räubern gereinigt worden: 
daß dem Morden bier, und dort Einhalt ‚gefche: 


‚ ben: daß der Frieden in der ganzen Provinz 


befeftiget fey, und daß nicht nur jene Straßen: 
zäubereyen und Diebftähle auf dem platten Lan⸗ 


de, fondern auch die noch bänfigere und größe: 


re Kirchenräubereyen und Diebftähle in. den 
Städten vertrieben worden. Ich freue mich zu 
hören, daß die Verlaͤumdung, diefe graufame 
Freundin geiziger Prätoren, den guten Namen, 


das Vermögen und die Ruhe der Keichen nicht 


ftöbrer: daß die Koften und Abgaben der 


Staͤdte von allen ihren Einwohnern gleich ge⸗ 
| tragen werden: daß du jedermann vor dich laͤſ— 
ſeſt, und aller Nothlegdenden Klagen anböreft: - 
daß Fein Armer und Miedriger nicht allein von 


dem Zutritt vor den gewöhnlichen Gerichtsſtuhl, 
ſondern auch in deinem Hauſe und Zimmer ſelbſt 
nicht ausgeſchloſſen fey: daß endlich in deiner 


‚ganzen Regierung feine Härte noch Grauſam⸗ 
keit flatt finde, fondern überall voller Gnade, 


Sanftmuth und geutfeligkeit fey. Und was 


fur eine große —— von dir iſt es nicht, 


daß 
























x9. = 


daß du Yen von einer fo unbilfigen und ſchwe⸗ 
ren Abgabe zu den  Bauberrenfeften befreyet 





haſt? Denn wenn ſich einer ſchon unter den 


Vornehmen oͤffentlich beſchweret, daß du ihm 


durch deinen Beſehl, kein Geld zu den Spie⸗ 


len herzuſchießen, zweyhundert Seſterzen 


entriſſen habeſt; wie viel Geld muͤſte dann nicht 


gezahlet werden, wenn man es in aller Namen, 


die zu Rom Spiele anftellten , verlangt hätte? 
: Ob wir nun fehon diefe Klagen unferer Leute in 


der. Abficht unterdrückt haben, weil man, ich 


weiß zwar nicht wie in Aſien, mwenigfiens zu 


Rom mit nicht geringer Bewunderung lobt, daß 


da die Städte zu unferm Tempel und Denfmal 


Gelder ausgefeßt, und es wegen unferer beyder⸗ 
feitigen vielen Verdienfte und Wohlthaten ſehr 
gerne und willig gethan hatten, das Geſetz auch 

ausdrücklich fagte, daß zum Tempel: und 


Denkmal Eönnte aufgenommen werden, 


und da das Gegebene nicht würde umgefommen, 
fondern in den Zierden des Tempels geblieben 


ſeyn, fo daß es nicht fowohl mir, alsdemie 
miſchen Volk und den Götter fehiene gegeben 
zu ſeyn: ich dem ohngeachtet dasjenige, worauf 
| mag ah und tgene Neigung der Leute 


gieng, 
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gieng, fuͤr gut befunden habe auszuſchlagen; 
und zwar außer andern Urſachen auch darum, 
‚daß diejenigen deſto leichter ſich dabey beruhigen 
moͤchten, die weder Anſpruch noch Erlaubnis 
darauf hatten. Beſtrebe dich alſo mit allen 
Kraͤften, mein lieber Bruder, auf dem Wege, 
den du- bisher gegangen biſt, zu bleiben, diejenis 
‚gen, welde der Senat und das roͤmiſche Volk 
deiner Redlichkeit und Gewalt anvertraut ha⸗ 
ben, zu lieben, auf alle Weiſe zu beſchuͤtzen, und 
ſo viel als moͤglich gluͤckſelig zu machen. Wa: 
re dir das Loos einer Stadthalterſchaft uͤber 
Africa, Spanien oder Gallien gefallen, waͤreſt 
du unmenſchlichen und ungeſitteten Nationen 
vorgeſetzt worden, ſo muͤſteſt du dennoch als ein 
Maenſchenfreund für das Beſte und für die 
| Wohlfarth diefer Leute forgen. Da wir nun 
aber einer folhen Art Menfchen vorgefeßt find, 
unter welchen nicht nur ſelbſt gefittete Lebensart 
herrſchet, fondern von welchen fie auch auf an: 
dere fortgepflanzt ſeyn ſoll, fo muͤſſen wir fie 
gewiß gegen diejenigen vorzüglich beweifen , von 
welchen wir fie empfangen haben. Denn ih 
werde mich nicht ſchaͤmen dürfen, dies: jeßt in 
einem folhen Stande und Amte, auf weichem 
wohl 
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wohl fein Verdacht der Trägbeit oder des teichte 


finns haften kann, zu bekennen, daß mir alles, 


was wir erlangt haben, denen Wiffenfchaften 
und Künften danken müffen, die uns Griechen: 


iand durch feine Schriften und Unterweiſungen | 


| mitgetheilt hat. Es ſcheint alſo, daß wir auf In 


ſer der allgemeinen Gerechtigfeit, die wir alfen 


| Menfehen fehuldig find, noch befonders dieſer 


Nation verbunden ſeyn muͤſſen, daß wir ihnen 
als unſern Lehrern zu zeigen füchen, | was wir 


von ihnen gelernt haben, 


— 


Plato der witzigſte und gelehrteſte Mann ſei⸗ 
ner Zeit, hat geglaubt, daß bie Staaten dann 
erſt gluͤckſelig ſeyn wuͤrden, wenn ſie entweder 


von gelehrten Weltweiſen regiert würden, oder 


wenn die Regenten ſuchten Weltweiſe zu wer: 
den. Er hielt nämlich. diefe Verbindung der 
Mac und Weisheit für das Gluͤck der Laͤnder. 

Vielleicht hat einmal unſere ganze Republik, 


jetzt wenigſtens dieſe Provinz gewiß, ein ſolches 


Gluͤck gehabt, daß derjenige ſie regieret, der von 


Jugend auf ſehr vielen Fleiß und Zeit auf Ges 


lehrſambeit, Tugend und Leutſeligkeit gewandt 


R dein Amt verlängert bat, auch zugleich ſcheine 


2 


hat. Sorge alſo, daß dieſes Jahr, womit man 


die 
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die Wohlfarth Afiens verlängert zu haben; weil 
Aſien glücklicher gewefen ift, dich zu behalten, 
als wir, dich abzulöfen; ſo mache, dag. unfere 
Sehnſucht nach Sir durch nichts geringers ge: 
troͤſtet werde, als durch die Freude diefer Pro— 
vinz. Denn wenn du allen Fleiß angewandt 
haſt, dich ſo großer Ehrenbezeugungen wuͤrdig 
zu. machen, als man faſt keinem ertviefen hat; 
fo muft du noch vielmehr auf die Behauptung 
dieſer Ehre denken. Was ich von dieſer Art 
Ehrenbezeigungen halte, weißt du fehon aus 
meinen vorigen riefen. Ich habe fie alfezeit, 
wenn fie. gemein find, für geringfchäßig gehal⸗ 
ten; und wenn ſie nur um der Zeit willen zu⸗ 
erkannt werden, fuͤr unwichtig. Da ſie aber 
Belohnungen deiner Verdienſte ſeyn ſollten 
(wie ſie es auch ſind), ſo glaubte ich, daß du 
fuͤr ihre Erhaltung nicht zuviel thun koͤnnteſt. 
Weil du nun alſo in jenen Staͤdten die hoͤchſte 


Gegwalt fuͤhreſt, wo du deine Tugenden gebei: 

















ligt und vergöttert fiebeft; fo wirft du in alfen 
Dingen, die du beſchließen und vornehmen 
wirft, darauf denfen müffen, was du fo groffen 
Mueynungen, fo großen Urtheilen der $eute und 
ja fo danßeh Ehrenbezeigungen ſchuldig ſeyſt, Dies 
wird 
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H wird aber‘ darauf ankommen/ daß du fuͤr alle 
forgeft, den Befchwerden der Leute abhelfeſt, 


ihre Wohlfarth befoͤrderſt, und Aſiens Vater 


im Namen und in der That feyn willſt. Die⸗ 
ſer deiner Neigung und Sorgfalt ſetzen nun 


wohl die Zoͤllner viele Schwierigkeit entgegen. 
Sind wir ihnen zuwider, fo trennen wir einen 


— 


Stand, ‚der ung ſehr viel Gutes beriefen und 


durch ung mit der Nepublif verbunden worden, 
Yon uns und der Republik: Sind wir ihnen 


in allen Stůuͤcken zu Willen, fo muͤſſen wir die⸗ 
| jenigen gänzlich verderben laſſen, die wir nicht 


nur zu erhalten , fondern auch zu unterftüßen 


verbunden find. Das ift, (wenn wir richtig, 


denken wollen) in deiner ganzen Regierung die 


nicht / ſo fehr auf Laſt und Arbeit an, als auf 


f 


einzige Schwierigkeit, Denn dag man enthalt: 
ſam fey, über alfe feine Begierden berrfche, die 
ſeinigen im Zaum halte, der Gerechtigkeit über: 
all frenen Lauf laſſe, willig ſey in Sachen zu 
erkennen, Leute anzuhören und vorzulaſſen, das 
iſt mehr ruͤhmlich, als ſchwer. Denn es koͤmmt 


Vorſatz und Gemuͤthsneigung. Was dieſe 
Sache der a, denen urwartigen Mitbuͤr⸗ 
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gern *) für Kummer mache, das Klar bey 
denen Bürgern gefehen , die neulich wegen Ab; 
fhaffung des Waarenzolls in den italienifchen 
Häfen, fid nicht ſowohl über den Zoll ſelbſt, 
als vielmehr uͤber einige Ungerechtigkeiten der 
Zolleinnehmer beſchwerten. Sch weiß alſo 
wohl, was den Mitbuͤrgern in den entlegenen 
Laͤndern widerfaͤhrt, da ich in Italien die Bür; 
ger habe Flagen gehört. Daß du dich. hier fo 
verhältft, deu Zoͤllnern ſowohl gefällig zu feyn 
(zumal: da die Zölle fchlecht: gepachtet find )- als 
auch die Mitbürger nicht verderben zu laffen, 
das erfordert eine göttliche Tugend, wie die dei: 
nige. Und einmal muß den Ötiechen das, was 
fie für das Kläglichfte halten, daß fie Zoll ge⸗ 
ben muͤſſen, nicht fo klaͤglich vorkommen, weil 
ſie ihn auch ir der Römer Herrſchaſt, nach 
| ihren 
*) Sm Lateiniſchen fleht Sociis, welches hier nicht 
Bundesgenoſſen beißt. Man. nennte diejeni- 
gen fo, die fich in den Provinzen freywillig, oh: 
& ne Gewalt der Waffen, der Republik unterwor⸗ 
fen hatten, und unterfchied fie von den Subdikis. 


tan theilte fie ein in internos Cnamlich in 


‚ Stalien) und externos. Vid. Gesneri Thef, lat. 
ling. h. v. 
























ia, 


a ex en. Mi 
ihren eigenen ——— ſchon gegeben ha⸗ 
bei, Dem Namen Zölfner Finnen fie auch 


nicht fo gebäßig feyn, da fie Eeinen Zoll ohne 


Zoͤllner haben bezahlen koͤnnen, den ihnen ſchon 
Sulla durchgängig gleichmäßig vorgeſchrieben 
hatte. Daß aber die Griechen in Erforderung 


> der Zölle nicht gelinder ſeyen als unſere Zoͤll⸗ 


ner, kann man hieraus abnehmen, weil juͤngſt 
die — und alle Einwohner der Inſeln, 
die Sulla den Rhodiern angewieſen hatte, zu 
dem Senat ihre Zuflucht nahmen, daß ſie lieber 
uns, als den Rhodiern Zoll geben möchten. 
Alſo dürfen diejenigen eben nicht vor dem Wort 
Zöllner fo erſchrecken, die allezeit Zoll gegeben 
haben, oder diejenigen ihm nicht gehäßig fen, 
die vor ſich Feinen ZO haben geben Eönnen, 
| noch endlich diejenigen fich dagegen fträuben, die 
es ausdruͤcklich verlangt haben. Aſien muß 
zugleich auch dies bedenken, „daß es weder von 
auswaͤrtiger Kriegsnoth, noch von dem Elend 
innerlicher Unruhen wuͤrde verſchont geblieben 
2— wenn es nicht unter dieſer Regierung ſtuͤn⸗ 
de. Da aber dieſe Regierung ohne Zölle ſchleche 
ER nicht würde Befteben koͤnnen, fo mag es 
gern, duͤnkt mich, damit zufrieden feyn, daß es 
a verm. SR 2) | D ſich 
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ſich durch einen Theil feiner Früchte, beftändige: 
Ruhe und Frieden erfaufen kann. | 
Sollten fie gegen diefe Art Menfchen und das 
Wort Zoͤllner felbft nicht mürrifch feyn, fo kann 
ihnen dag Übrige durch deine Einficht und Klug - 
heit gelinder vorgeftelit werden. Es gehet » 
E. an, daß fie fih in Contracten eben nicht an 
das Eenforifche Geſetz binden, fondern vielmehr 
auf die Bequemlichkeit ihren Handel zu fchlieffen 
amd auf die Befreyung der Beſchwerde fehen. 
Du Fannft auch das thun, mas du bisher fo 
rühmlich gethan haft und noch thuft, daß dw _ 
ißnen zu Gemuͤthe führeft, in was für einer 
Würde die Zöllner zu halten fü ind, ie viel wir 
diefem Stand zu dank haben, daß du ohne 
Zwang und ohne den Arm der Gewalt, die Zoͤll— 
ner mit den Griechen durch Gunft und Anſehen 
in gute Einigkeit feßeft. Aber du muft auch 
diejenigen, denen du fo viel Gutes erzeiget haft, 
und die dir alles zu danfen haben, erfuchen, 
daß fie uns duch ihr hoͤfliches Betragen bie 
Erhaltung diefer unferer Freundſchaft mit den 
Zoͤllnern gönnen, Doch, was bedarf es bey dir 
diefer Erinnerungen, da du es felbft von freyen 
Stuͤcken ohne jemands Lehren thuft, und groͤ— 


ſten⸗ 





1 


ſtentheils ſchon gethan haſt? Denn noch täglich 


—* 


erhalten wir Dankſagungen von den honetteſten 
And gröften Geſellſchaften; welches mir deſto 
mehr Vergnügen macht, da es auch von den 
Griechen geſchieht. Es iſt freylich ſchwer, Dinz 
ge durch Neigung mit einander zu verbinden, 
die in Vortheilen, Ssntereffe und faft von Na; 
tur fo weit von einander unterfchieden find. Do - 
. was ich vorhin gefchrieben habe, iſt nicht in der 
Abſicht gefcheben, dich zu belehren (denn deine 
Klugheit braucht Feine $ehren ), fondern ich habe 
mich nur in währendem Schreiben deiner Ver: 
dienſte mit Vergnuͤgen erinnert, ob ich gleich in 
dieſem Briefe weitlaͤuftiger geweſen bin, als ich 


wollte und gedachete. 


7 


Eins ift, was ich bir unterdeſſen unaufhorlich 
vorpredigen will; denn fo viel mich betrifft, werde 
Ne mich nicht damit begnügen, daß man dich 
nur halb Toben foll. Alte Leute, die von dorther 
kommen, find in Anfehung deiner Tugend, dei⸗ 


ner Redlichkeit und Menſchenliebe eins; aber 
fie ſetzen an der Vollkommenheit deines Lobes 


nichts als den einzigen Jaͤhzorn aus, Ein Sehr 

Ir, der. ſowohl im Privatſtande und im gemei⸗ 

nen Leben eine e unbeſtaͤndige und ſchwache Seele 
| D 3 | ee 
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verräth, als auch beſonders einem Vefehls ha | 
ber fehr beglich anftehet, wenn er mit der hoch —4— 


ſten Gewalt zugleich ein auffahrendes Weſen 
verbindet. Ich will jetzt nicht anfuͤhren, was 


die gelehrteſten Maͤnner von dem Jaͤhzorn zu 
ſagen pflegen: Dies wuͤrde mich allzu weitläuf: 


tig machen, und du wirft es auch Teicht in vielen. 
Büchern bemerken Fönnen. Nur diefes, was 
fich für einen Brief ſchickt, daß derjenige nam: 
lich, an welchen man fehreibt, von Sachen, die 
er ſelbſt nicht weiß, benachrichtigt werde, diefes 
kann ich nicht unberührt laſſen. Faft alle Leute 
fagen uns, daß du, ohne deinen Jaͤhzorn bes 
trachtet, der angenehmſte Mann von der Welt 
fenft. Aber wenn du dich über die Bosheit und 


Verkehrtheit eines Menſchen aͤrgerteſt, fo waͤreſt 


du ſo hitzig, daß niemand mehr wuͤſte, wo deine 
Leutſeligkeit geblieben wäre. Weil uns alſo 
nicht ſowohl Ehrgeiz, als Öelegenheit und Glück 
in einen folchen Stand des Lebens gefeßt haben, 


daß die fpätefte Nachwelt noch von uns reden 


wird, fo müffen wir uns nach allem Vermögen 
hüten, daß man uns Feinen Hauptfehler Schule 
geben Fönne, Ich verlange damit eben dieſes 
nicht, welches ſowohl in der ganzen Natur, als, 
auch 


tief in unfern Charakter eingewebt ift, auf eitis 


‘mal Berausreißen foll: aber meine Erinnerung 


gehet doch dahin, daß wenn du es nicht ganz 


vermeiden kannſt; weil die Seele von dem Jaͤh⸗ 
zorn eher überfallen wird, als ſich die Vernunft 


gegen diefen Leberfall hat fiher ftellen koͤnnen, 


daß du dich vorher in gute Verfaffung feßeft, 
and taͤglich daran denfeft, dem Jaͤhzorn zu wi⸗ 


derſtehen: und weil er deine Seele ſo ſehr in 


Unordnung bringet, daß du denn deine Zunge 
aufs forgfältigfte im Zaum balteft: diefe Tu⸗ 


} auch vielleicht in unfern Jahren ſchwer ift, daß 
man feine Seele ändern, und dasjenige, was 


— 


gend ſcheint bisweilen sticht geringer zu feyn, | 


als’ ganz und gar nicht zormig zu werden. Denn 
diefes ift eben nicht allezeit eine Eigenfchaft einer 
ftandhaften Seele; es kann auch bisweilen 


Phlegma ſeyn. Aber Gemuͤth und Sprache 
zu regieren, wenn man zornig iſt, oder auch ganz 


zu ſchweigen, und den traurigen Affect in ſeiner 


= 
= 


A Hi 


Gewalt zu haben, ift, wenn es auch feine voll: 


Fommene Weisheit wäre, dennoch ein Beweis 
eines nicht geringen Verſtandes. Die Leute 


ſagen auch, daß du in dieſem Stuͤcke jetzt viel 
— und ſanfter ſeyſt. Wir hoͤren von 
N D 3 kei⸗ 


— 
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feinen heftigen Gemuͤthsbewegungen, von kei⸗ 
nen Scheltworten und Schmaͤhungen von dir: 
welche ſich eben ſo wenig zu den Wiſſenſchaften 


und zu der Leutſeligkeit fchicken, als fie der Wuͤr⸗ 


de eines Gtadthalters entgegen find. Denn 
find dergleichen jähzornige Empfindungen un; 


verſoͤhnlich, fo ift es die gröfte Härte: und find 
ſie leicht vergeffen und. erbittlich, ſo iſt es die 


gröfte Seichtfinnigfeit: doch iſt dies letztere, 
wenn ein Uebel ſeyn ſoll, ſreylich noch beſſer als 

das erſte. | 
Aber: weil das erfie Jahr das meifke Geſprach J 
uͤber dieſen Punkt gemacht hat, weil dir, wie 

ich glaube, die Ungerechtigkeit, der Geiz und ſelbſt 
die Ungewohnheit dieſer Leute unvermuthet war 
und unertraͤglich ſchien: das zweite Jahr aber 
ſchon viel gelinder geweſen iſt, weil Gewohnheit 
und Vernunft und. (wie ich vielleicht glauben 
darf) auch meine Briefe dich. etwas gelaffener 
und. gelinder gemacht haben : fo muß diefes drit⸗ 


te Jahr gewiß ſo verbeſſert ſeyn, daß niemand 


das geringſte an dir ausfegen koͤnne. Und num 
will ich, dich hier- nicht mit, Ermahnungen noch 


Borfihriften anreden, ſondern bruͤderlich bitten, 


us du alle deine Sorgen und Gedanken vun 
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feßeft, wie du von allen Seiten ein allgemeines 


$06 erhalten mögeft. Wären unfere Umftände 


in einem gemiffen Mittelftande den Neden und 


Urtheilen der Leute unterworfen, fo würde man 


von dir nichts hohes, nichts aufferordentliches 


fordern. Wo wir aber num nach der glänzens 


den Groͤſſe jener Limftände, darinn wir ſchon 


gewefen find, nicht das gröfte Lob aus dieſer 
Provinz davon tragen, fo Eönnen wir faft uns 


möglich dem geöften Tadel entgehen. Es ſte⸗ 


het mit uns alſo, daß da uns alle rechtſchaffene 


Leute gewogen ſind, ſie auch von uns allen Fleiß 
verlangen und jede Tugend erwarten: daß bins 


gegen alle gafterhaften, weil wir einen ewigen 


Krieg mit ihnen angefangen haben, über das 
geringfte tadelnswürdige an ung vergnügt ſeyn 
werden. Weil alfo deine Tugenden auf einen 


ſolchen Schauplag von ganz Aßen geftellet find, 
der fo häufig beſucht wird, der an Gröffe fo ’ 


wichtig, fo fein von. Geſchmack, und von Natur 


ſo wiederſchallend iſt, daß das Haͤndeklatſchen 
und Zurufen bis nach Rom hindringet; ſo be⸗ 


nur alles deſſen ſcheineſt wuͤrdig geweſen zu ſeyn, 
ſondern auch durch deine Geſchicklichkeiten noch 


ſtrebe dich doch mit allem Eifer, daß du nicht 


J 


vo 
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übertroffen zu haben. Und weil mir das Gluͤck 


in der Verwaltung des Staats ein Stadtamt 


in Rom und dir eins in der Provinz angewieſen 
hat, ſo mache, wenn ich an meinem Theile nie: 


mand den Rang laſſe, dab du auch an deinem 


die andern uͤbertreffeſt. Bedenke zugleich. auch 


Dies, daß wir uns jetzt nicht um den übrigen - 


und verhofften Ruhm Muͤhe geben, ſondern fuͤr 
den bereits erworbenen ſtreiten. Wir haben 


dieſen Ruhm faſt nicht ſo ſehr wuͤnſchen duͤrfen, 


als wir nun verbunden ſind, ihn zu behaupten. 
Und Eönnte ich ein Gluͤck ohne dich haben, fo 
wuͤrde ich in der That nichts mehr verlangen als 
diefen Zuftand, den ich mir fchon erworben habe, 
Nun aber ſtehet die Sache ſo, daß wo nicht alle 
deine Handlungen und Reden von dorther mit 
unſern Umſtaͤnden uͤbereinkommen, ich mir ein⸗ 
bilde durch meine ſo groſſe Bemuͤhungen und ſo 


groſſe Gefahren, am welchen allen du Theil ge: 
nommen haft, nichts erlanget zu haben. Wenn 


du vor allen andern daran geholfen haft, daß 


wir einen groffen Namen erlangten, fo muft du 


gewiß auch vor allen andern daran arbeiten, 


daß wir ihm behalten. Du muſt nicht allein 


auf die Meynungen und Urtheile der gegen⸗ 
waͤr⸗ 
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waͤrtigen Menſchen ſehen, ſondern En was 
die Macwelt einmal fagen wird: She Urtheil, 
da es von Meid und Mißgunſt frey ift, wird 
um fo viel richtiger ſeyn. Du muft endlich 
Ä auch dies bedenken, daß du nicht für deinen eis 
genen Ruhm allein forgeft: und geſetzt, daß 
auch nur allein die Rede von dir wäre, fo mic 
fteft du doch nichts verfänmen, wenn du durch 
die wichtigſten Denkmale deinen Ruhm haͤtteſt 
unſterblich machen wollen. Aber dieſen Ruhm 
ſollſt du zugleich mit mir theilen, du ſollſt ihn 
auf unfere Kinder fortpflanzen. Du muft dich 
vor dem Vorwurf ſchuͤtzen als wenn du durch 
deine Schuld nicht allein fuͤr dich ſchlecht geſor⸗ 
get, ſondern auch für die BR. Feine Er 
gehabt hätteft. 

Aber wozu diefen weitfäuftigen Brief‘ ® Ge 
wiß nicht, als ob ich dich aus dem Schlafe 
damit aufwecken wollte, ſondern daß er dich 
vielmehr in deinem Laufe noch mehr ſcheine an⸗ 
geſpornt zu haben. Denn du wirſt das, was 

u ſchon gethan haſt, immer thun, damit jeder⸗ 
mann deine Billigkeit, deine Maͤßigkeit, Ernſt 
und Redlichkeit loben moͤge. Aber meine herz⸗ 
| üche, Siebe gegen m laͤßt mich unendlich viel 
en Tl für 



















































































* und als ob ich von allen deinen Reden und 
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für deinen Ruhm wünfchen. 


tung zu deiner befondern Klugheit hinzukommen 


iſt: daß du alfes, was Lob betrifft, aufs Befte 








Ich glaubezwar, | 
da dir Afien jetzt fo gut befannt feyn muß , wie 
ein jeder fein Haus kennet, weil fo viele Erfah⸗ 


felber einfehen, und ohne jemands Erinnern 


täglich) daran denfen wirft. 
vorkoͤmmt, wenn ich deine Briefe leſe, als eb 
ich dich felber hörete, und wenn ich an dich 


ann als ob ich felber mit dir mündlich rede: ⸗ 


Über da es mir. 


; ſo freue ich mich allemal defto mehr, je laͤn⸗ 


> deine Briefe find, und fo bin ich auch ſelber 
oft in meinem Schreiben weitlaͤuftiger. Erlau— 
be mie, nur noch diefe letzte Bitte und Erinnes 


zung , daß du nach dem Beyſpiel guter Poeten 
und geſchickter Acteurs, bey dem legten Stuͤcke 


deiner richtigen Rolle ſo vielen Fleiß anwen⸗ 
det, Daß diefes dritte Jahr deiner Regierung, 
eben ſo als der dritte Aufzug, ſcheine der. voll: 
kommenſte und ſchoͤnſte gemefen zu ſeyn. Dies 
wied dir Feine Muͤhe koſten, wenn du dir ein: 
bilden wirft (da es dir beliebt. bat, meinen 


Beyfall über den Beyfall eines ganzen Volks 


zu ſetzen), .als ob du mich beftändig bey dir hät: 


— 





| ED x 9 —— 
Handlungen Zeuge waͤre. Uebrigens bitte ich 
dich, wenn du mich und alle deine Freunde lieb 
haft, daß du deine — ſorgfaͤltig BR 
ngaicn ollegun 


— rief. 


Von Di. T. Cicero an den 
rn. Laccejus. 9 


Mine ff um cegogene SBssigit hat mich 
N, fon oft abgeſchreckt, Ihnen dasjenige 

NE zu — 2— wozu mich jetzt die 
J Abwe⸗ 


9— Diefr Brief, der dr ein —— der. Eitel⸗ 
eit und der ſchoͤnen Schreibart des Cicero ſeyn 
wird, darf jungen Leuten feine Verachtung ges 
gen den groͤſten Redner von Rom beybringen. 
Tauſend Leute koͤnnen ſeinen Fehler haben, ohne 
ein einziges yon feinen Verdienſten zu befigen:. 






| } An Muth ife keiner Alexander 
ylanht An Thorheit gehn ihm eaufend: vor. 


% ande ihn als ein mertwiniges Stuͤck zufee 
59 fg nem, 
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Abwefenheit  beherzter macht. ') Denn Briefe 
errörhen nichte Ich habe ein unbefchreibliches 
Verlangen, das auch nach meiner Meynung 
nicht zu tadeln ift, meinen Namen ‚durch Ihre 
Schriften verherrlicht und berühmt zu ſehen. 
Sie haben mir diefes zwar ſchon oft verfprochen, | 
allein Sie müffen mirg zu gut halten, daß ich 
damit etwas eilig bin. Niemals habe ich mir 
von Jhren Arbeiten etwas Mittelmäßiges vor: 
geftellt; aber ich muß doch geftehen), daß fie 
meine Erwartung noch, übertroffen haben. Und 


dieſes hat mich mit einer folchen Begierde ent; 


flammt, daß ich aufs baldigfte in den Denkmaͤ⸗ 
lern Ihrer Geſchichte zu leben wuͤnſchte. Nicht 


bloß das Andenken bey der Nachwelt reißt mich 
zu einer getwiffen Hofnung der Unfterblichkeit 
bin, fondern ich bin auch begierig, die Wichtige 
keit Ihres Zeugnißes, die Merkmale Ihrer Ger 


wogen⸗ 


nem Charakter uͤberſetzt, und weil er, die Spra⸗ 
che der uͤbertriebenen Eitelkeit ausgenommen, 
wirklich ſehr ſchön iſt. Er ſchreibt ſelbſt davon 
einmal an den Attikus Laſſen Sie ſich mei⸗ 
nen Brief, den ich dem Luccejus gefchriehen 
„habe, und darinn ich ihn bitte, mein Gefchicht- 
„ſchreiber zu werden, von ihm geben: er ifige 
wiß recht huͤbſch. 
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wogenheit⸗ und die Annehmlichkeiten Ihres 
Witzes, noch bey meinem Leben zu genießen. 
Da ich diefes ſchreibe, fo weiß ich ganz wohl, 
was für eine daft Gie durch das uͤbernommene 
Werk und durch die bereits angefangene Ber 
gebenheiten noch auf fi ch haben: weil ich aber 
ſahe, daß Sie die Geſchichte von dem Italieni⸗ 
ſchen und buͤrgerlichen Kriege beynahe zu Ende 

gebracht haͤtten, und Sie mir ſagten, daß Sie 
alsdann das uͤbrige anfangen wollten; ſo habe 

ich darunter fuͤr mich ſorgen wollen, Ihnen zur . 
Ueberlegung zu geben, ob Sie meine Geſchichte 
lieber in die andere einflechten, oder nach dem 
Beyſpiel vieler griechiſchen Geſchichtſchr eiber, 
die innerliche Zuſammenverſchwoͤrung von den 
foͤrmlichen auswaͤrtigen Kriegen abſondern wol: 
len. So hat z. E. Rallifthenes den Tron 
janiſchen Krieg, Timäus den Krieg des Pyr— 


rhus, Polybius den Numantiniſchen Krieg be⸗ 


ſchrieben; und alle haben ſie dieſen Kriegen ein 


beſonderes hiſtoriſches Werk gewidmet. Ich 


> En 


fehe zwar in Anfehung meines Ruhms nicht, 
viel Unterfihied daben ; j aber in Anfehung mei 
ner Eiffertigfeit gewinne ich ettwas damit, daß 
Sie nicht ſo lange warten, bis Sie in Ihrer 
| | Ge⸗ 
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Gefchichte auf diefe Stelle kommen, fohben daß 
Sie fogleich diefe Materie und diefen ganzen 
Zeitpunft vor die Hand nehmen. Sch ſehe 


auch fchon im Geifte voraus, wie viel vollftäns 
diger und zierlicher alles werden wird, wenn 
Ihre Gedanken ſich ganz mit einer Materie und 


mit einer Perfon ‚befchäftigen werden Ich 
weiß, daß ich unverfchämt handle, Ihnen ein: 


mal fo viel Laſt zufümutben (denn Ihre über: 
bäufte Arbeit kann mirs abfchlagen ), und dann 


auch noch zu verlangen, daß Sie mich Ioben, 


Wie, wenn Ihnen diefe Dinge nicht. fo fehr 
lobenswerth vorkommen follten? Doch derjeni⸗ 


ge, welcher einmal die Grenzen der Beſcheiden⸗ 
heit uͤberſchritten hat, muß ganz unverſchaͤmt 
ſeyn. Ich bitte Sie alſo recht inſtaͤndigſt, daß 


Sie dieſe Sachen noch beſſer ausſchmuͤcken und 





erheben, als fie es vielleicht nach Ihren Gedan⸗ 


ken werth ſind, und daß Sie darinn die Geſetze 


der Geſchichte ein wenig bey ſeite ſetzen; a auch 


wenn mich die Gunſt, wovon Sie einmal in 
‚einer gewiſſen Vorrede ſehr artig geſchrieben 


haben, daß Sie ſich davon eben fo wenig ein; 
nehmen ließen, als Herkules bey dem Kenos 
PR von der Wolluft, wenn mich die 2 
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Ihnen etwa ——— empfehlen wird; e‘ hoͤ⸗ 


‚ren Sie ihre Stimme, und geben Sie mir zu 


‚Siebe noch etwas mehr, als ich vielleicht nach 


der Wahrheit haben koͤnnte. Kann ic Gie 


zur Uebernehmung dieſer Arbeit bewegen, ſo 
wird die Materie nach meiner Einbildung Ih⸗ 


rer Beredf amkeit und Ihrer fihönen Schreib: 


art würdig feyn. ‚Denn von dent Anfange-der 


Verſchwoͤrung bis auf meine Zurückunft aus 


dem Exil feheint mir fchon eine mäßige Samm⸗ 


dung. zu machen zu feyn. Sie koͤnnen dabey 


auch Ihre Kenntnis der buͤrgerlichen Revolu⸗ 


tionen gebrauchen, enttweder Die Urſachen meis 
ner Begebenheiten ‚u erklaͤren, oder die Mittel 


gegen die widrigen Zufälle anzuzeigen : Hier 
werden Sie das, was Sie fuͤr ſchaͤndlich hal⸗ 


ten, tadeln; dort werden Sie das, was ange⸗ 


| nehm ſeyn wird, duch. anzuführende Groͤnde 
auf ein dauerhaftes Lob ſetzen: und wenn Sie 


—* 


nach Ihrer Gewohnheit fuͤr gut finden werden, 
frey zu ſchreiben, ſo werden Sie vieler Leute 


Untreue, Nachſtellungen und Verraͤthereyen 
gegen mich anmerken koͤnnen. Meine Schick 


ſale werden Ihnen auch ein ſehr mannichfalti⸗ 
ges Kl im Ede able. das voller 
, | | | Ver⸗ 
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Vergnügen iſt und die Gemüther der Leſer ſehr 
an fich ziehen Fan. Denn nichts ift gefchic - 
ter, den Leſer zu vergnügen, als die mancherlen 
Auftritte des Lebens. und die Abwechfelungen 
des Gluͤcks. Gie werden dem Leſer immer ge; 


- fallen, wenn fie ung auch inder Erfahrung eben 
nicht erwuͤnſcht geweſen find. Denn die fichere 


Erinnerung eines vergangenen Leydens führer 
ein gewiffes Vergnügen bey fih; umd auch de; 
nen, die felbft Fein eigenes Ungluͤck ausgeftan; 
den haben, und fremde Schickjale ohne Schmerz 
betrachten, ift doch felbft das Mitleyden etwas 
angenehmes. Wen unter uns rühret wohlnicht 


\ der bey Mantinea fterbende Epaminondas 


mit einem gewiffen angenehmen Mitleyden ? 
Der ſich da erſt den Pfeil ausziehen ließ, nach: 


‚dem man ihm auf feine Nachfräge gefagt hatte, 
daß der Schild noch da ſey: damit er bey al; 


len Schmerzen feiner Wunde, mit der gleich 
gültigen Seele und mit dem Lobe eines Feld: 
herrn fterben möchte, Welcher Leſer wird nicht 


doppelt aufimerffam, wenn er die Flucht und 


Wiederkunft des Themiftokles lieſt? Denn- 
die Ordnung der Chroniken, die uns gleichfam. 
ein Tagebuch her erzählen, zieht uns nur mit: 

N \ tel; 
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tkelmaͤßig an. "Aber die oft ungemiffe und ab: 
wechfelnde Schickfale- Eines großen Mannes er⸗ 
wecken Verwunderung, Erwartung, Freude, 
Kummer, Hofnung, Furcht; und ſchließen fie 
fich mit einen merkwürdigen Ausgang, fo wird 
die Seele des Leſers mit dem Iebhafteften Ver; 
gnügen erfällt, Defto angenehmer wirdes mir 
alſo ſeyn, wenn Sie entſchloſſen ſind, von dem 
Faden Ihrer an einander haͤngenden Geſchichte 
gleichſam dieſes Schauſpiel meiner Thaten und 
Begebenheiten abzuſondern. Es ſind verſchie⸗ 
dene Aufzuͤge darinn, und viele Scenen von 
Anfchlägen und‘ Vorfällen. Und ich beforge 
auch nicht, als ob ich das Anſehen hätte, durch 
eine Kleine Schmeicheley Ihre Gunft zu erha⸗ 
ſchen, da ich hierdurch beweife, daß ich haupt: 
fählich von ihnen gelobt und geruͤhmt zu ter; 
den wuͤnſche. Denn Sie find ja der Mann 
nicht, der fich ſelbſt nicht kennen follte, daß Sie 
nicht vielmehr diejenigen, die Sie nicht bewun⸗ 
dern, für Neider, als diejenigen, die Sie loben, 

für Schmeichler halten müften : und ich bin 


auch nicht ſo thöricht, daß ich" mich von einem 


ſolchen Mann verewigen laſſer en wollte, der nicht 
au dadurch. zugleich feinen Witz verewigte. 
Etockh. verm. Briefe. Th.) E So 
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So wollte Werander nicht bloß aus Gunft nur 
von dem Apelles gemahlt und von dem Lyſip⸗ 
pus ausgehauen ſeyn: ſondern weil er glaubte, 
daß ihre Geſchicklichkeit ſowohl ihnen ſelbſt, als 
ihm Ehre bringen wuͤrde. Nun machten aber 
dieſe Kuͤnſtler von Unbekannten bekannte Abbil: 


dungen des Leibes: und wenn auch dergleichen 


gar nicht wären, fo würden berühmte Männer 
darum nichts unberühmter feyn. Denn man 
muß auch nicht weniger jenen edlen Spartaner, 
den Ageſilaus, bier anführen, der. weder ein 
Porträt noch eine Bildfäule von fich hat wollen: 
machen laſſen, als diejenigen, die fih darum 
Mühe gegeben haben. Denn die einzige, Fleine 
Lobſchrift des Kenophons auf diefen König hat 
leicht alle Gemählde und Bildſaͤulen übertrofe 
fen. Eben fo wird es mir weit mehr zur Freu⸗ 
deund zur Ehre des Nachruhms gereichen, wenn 
ich in Ihren. Schriften eine Stelle einnehmen 
werde, als in aller andern; weil Gie mir nicht 
nur die Blumen Ihres Wißes fehenfen twerden, 
wie Timsus dem Timoleon, oder Herodot 
dem Themiſtokles; ſondern weil mir auch die 
Wichtigkeit eines ſo beruͤhmten und angeſehenen 
Deine, | der in der Republik aus den beften 


Quellen 


— ED x ED — 

Quellen Befannt und vorzüglich belicht ift, zu 
ftatten Fonımen wird; daß mir hicht nur eben 
fo eine Stücklichpreifung , als Alerander dem. 
Achilles bey feinem Grabmal zu Sigaͤum we: 
gen des Homers giebt, fondern auch das wiche 
tige Zeugnis eines fo berühmten und groffer 
Mannes fcheine zu Theil worden zu feyn. Denn 
"was Naevius den Hector fagen läßt, daß er 
ſich nicht bloß darüber freue, gelobt zu werden, 
fondern dann, wenn das Lob felbft von einem 
Iobwürdigen und berühmten Mann berfönmt, 
gefällt mir fehr wohl, Erhalte ich diefes von 
Ahnen nicht, wenn Sie naͤmlich durch Umſtaͤn⸗ 
de daran verhindert, werden (denn fonft glaube 
ich nicht, daß Sie mir eine Bitte mit Billigkeit 
abfehlagen Eönnen), fo werde ich. vielleicht gez 
zwungen, das zu thun, mas. gemwiffe Leute ofe 
tadeln: Sch wilhfelber von mir fchreiben ; und ich 
habe auch darinn das Erempel vieler berühmten 
Männer vor mir. Aber wie Sie wohl wiffen, 
ſo ſind das in ſolchem Falle wieder Unvollkom⸗ 

menheiten; einmal, daß man beſcheidener von 
ſich ſchreiben muß, wenn etwas zu loben iſt; und 
| daß man zweitens dasjenige uͤbergehet, was etwa 

zut tadeln iſt. Hiezu koͤmmt u dieſes, daß; 
— E 3 eine 
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eine. Arbeit von diefer Are weniger Glauben und 
weniger Gewicht hat, daß es viele Tadler giebt, 


welche fagen, daß fogar die Herolde in den 
Kampfſpielen beſcheidener wären, die, wenn fie 


den uͤbrigen Siegern die Kraͤnze aufgeſetzet, und 


ihre Namen mit lauter Stimme ausgerufen 
hätten, und ſelbſt noch vor dem Schluß des Fer 


ftes mit einem Kranze befchenfe würden, alsdann 


einen andern Herold annähmen, damit fie ſich 
nicht felber als Sieger ausrufen möchten. Sch 
wünfchte diefem Vorwurf gerne zu entgehen, 
und wenn Sie mein Begehren ſtatt finden laſ— 
fen, warum ich Sie nochmals fehr bitte, ent: 
gehe ich ihm gewiß. Wundern Sie ſich nicht, 
warum ich Sie jetzt fo innfländig und fo weit— 


laͤuftig darum bitte, da Gie mir doch fchon oft 


verfprochen haben, dag Sie meine Staatsge— 
fhichte aufs forgfältigfte befchreiben wollten 3 
die Begierde zu eilen, wovon ich vorhin fhrieb, 


bat mich angefeuert,, weil ich etwas hikig bin: 


Samit fowohl andere bey meinem geben mic) 
aus Ihren Schriften mögen Fennen lernen, als 
auch ich felbit noch mein bisgen Ruhm genieffen 
fönne, Antworten Sie mir obnbefchwert, wor 
zu Sie ſich entfehlieffen wollen, Denn wenn 
Euch , Gie 
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Sie die Sad einen fo will ich ale Ma: 
terialien dazu in Ordnung bringen: Wenn Sie 
mich aber auf eine andere Zeit verweilen, ſo 
will ich mündlich mit Ihnen reden. Saͤumen 
Sie unterdeffen nicht, auch dasjenige, was Gie 
ſchon angefangen haben, ee und | 
bleiben Sie mir gewogen. a \ 


em as AB OR &® er 


Vierzehenter Brief. 


Vom ie linins an den Sept. 
Clarus. | 


St ewiß, Sie find mic ein, artiger Mann! 

I) Ecſt ſetzen Sie mich in Unfoften, Sie 
auf ein Abendeffen zu tractiren, und dann 

da E3. blei⸗ 


*) Print) der ſich fo liebenswuͤrdig in feinen Brie⸗ 

fen ſchildert, daß ihm ein jeder edel denfender Les 

fer fich in feine Zeiten zuruͤckwuͤnſcht, und fein 

. Freund ſeyn möchte, verdiente ganz deutfch. über: 

ſetzt zu feyn, fo wie ihm andere Nationen die 
Schönheiten ihrer Sprachen, und infonderheit 
noch kuͤrzlich der engliſche Graf Orrery, gewei⸗ 

het haben. (Lib. J. Ep. 15.) | | 











7° @B x @9 


bleiben Sie aus, Aber warten Sie, es ift noch 
gute Juſtiz in der Stadt. Sie follen mirs bis 
auf den legten Pfennig bezahlen; und. das ift 
mehr, als Sie vielleicht denken, Sch hatte jer- 
dem feinen Sallat zurecht feßen laſſen, dren 
Schnecken, zwey Eyer, Kuchen, füflen Wein und 
Schnee. Denn au) bis auf den Schnee will 
ich mit Ihnen rechnen, und zwar deflomehr, weil 
er ſich nur einmal aufjegen läßt, Mir hatten 
andalufijche Oliven, Kürbis, Schalotten und ° 
saufend andere eben fo niedliche Gerichte, Sie 
hätten unter einem Comoedianten, einem Leſer 
und einem Muſikus waͤhlen koͤnnen; oder aud, _ 
bewundern Gie meine Freygebigkeit, Sie wir: 
den fie alle zufammen gehabt haben. Aber Sie 
haben Tieber bey einem andern, ich weiß nicht 
ben wem, auf feine Auſtern, Föftliches Fleiſch, 
rare Fiſche und ſpaniſche Taͤnze zu Gaſte blei— 
ben wollen. Ich werde Sie ſchon dafuͤr ſtra— 
fen: Sch ſage noch nicht wie. Sie haben mir 
einen rechten Verdruß gemacht: und Sich ſelbſt 
baden Sie auch mehr Tore gethan, als Gie 
wohl denken: wenigſtens Founten Sie mir in 
der That feinen gröfferen erweifen. Was wür: 
den wir. gejcherzt, gelacht, moralifirt haben! 

A Sie 


| 3x a. 7 
Sie werden frlich wohl anderswo prächtigere 
Mahlzeiten finden; aber gewiß feine, wo mehr 
Feölichfeit, Natur und Freyheit herrſchet. Ber 
ſuchen Sie es einmal. Wenn Sie hernach nicht 

alle andere Tafeln fuͤr die meinige ſtehen laſſen, 


ſo bin ichs zufrieden, daß Sie alle andere der 
‚meinigen vorziehen. 


CRANRLINELE 
| Sunfzehenter Brief. 

Don eben pemfelben an den 
Ai, 


Ki ; 


8 waͤre au weitläuftig von Anfang zu erde 
E len, und es iſt auch nichts daran gelegen, 
wie es gekommen, da ich ſo wenig Um⸗ 
gang halte, daß ich neulich bey einem, geroiffen 
Herrn fpeifte, der. nach feiner. Meynung herrlich 
und doch, oekonomiſch, nach meiner Meynung 
aber fitzig und zugleich verſchwenderiſch tat. 
Denn fi ch felbft und etlichen wenigen legte er 


er das Bell: ‚ den übrigen Die fchlechteften und 


N ‚ec 40 z klein⸗ 
9 Lib. n. 6. 
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kleinſten Stüde vor, Den Wein hatte er in 
Kleinen Bouteillen nach drey Klaſſen abgetheilt, 
nicht daß man etwa Gelegenheit haben follte zu 
wählen, fondern daß man Feine‘ Freyheit hätte, 
die zugedachte Sorte zu verbitten: die eine har 
te er für fich und ung, die andere für die gerin; 
geren Sreunde (denn er hat fie gradweife), und 
die dritte endlich für feine und unfere Hausges 
voffen, Dies bemerkte derjenige, der am nach— 
ſten bey mir faß, und fragte mich, ob es mit 
gefiele? Nein, fagte ich. Wie pflegen 
Sie es denn zu halten? fragte er weiter: 
Ich fee allen einerley vor, denn ich lade 
zum Eſſen, und nicht zu einer Rangpro⸗ 
be ein; ich halte diejenigen in allen Stuͤ⸗ 
chen gleich, die ich durch die Tifebgefelk 
ſchaft gleich gemacht habe, Auch die 
Sausgenoſſen? Ta, auch die: ich fehe fie 
dann als Gäfte, und nicht als bloße 
Sansgenoffen an. Das koſtet Sie wohl 


Dich, ſprach mein guter Nachbar weiter: Nein, 


‚gar nicht. Wie iſt das möglich? Oja, 


das ift leicht möglich, weil fie nämlich 
nicht mie mir teinken, fondern ich mit ih⸗ 
nen, Und gewiß, wenn man mäßig lebt, fo. 


if 





Bm 1 


ift es .eben fo koſtbar nicht, das was man ſelber 
genieſt, auch mehrere genieſen zu laſſen. Wenn 
man Koften ſparen will, fo muß man nur die 
Unmäßigfeiti im Zaum halten, und mit ihr gleich: 
fam Rechnung mahen. Man muß diefe Ko: 
fien mehr durch C Enthaltfamkeit , als durch De; 
müthigung anderer Leute fchonen. Wozu ich 
dieſes ſchreibe? Dazu, mein hofnungsvoller 
junger Freund, daß Sie ſich über die Schwelge— 
ren gewiſſer Leute bey Tiſche nicht mit dem 
Schein der Haͤuslichkeit betrügen laffen. Nach 
meiner Liebe gegen Sie bin ich verbunden, fo 
oft dergleichen etwas vorfällt, Sie unter einem. 
Erempel voraus zu warnen, was Sie vermeiden 
muͤſſen. Bedenken Sie alfo, daß man ſich 
vor nichts in der Welt mehr zu hüten habe, 
als vor diefer feltfamen Bereinigung der Ber: 
ſchwendung und der Filzigkeit, welche zwar ſchon 
an und vor ſich ſchaͤndlich genug ſind, aber, 
wenn ſie gar zuſammen kommen, bien ge: 

gen einander abſtechen. 
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Sechszehnter Brief. 


Von eben demſelben an den 
Tacitus. 9 


Se verlangen, daß J Ibnen das Ense mei 
nes Onkels befchreiben foll, damit Sie 
es der Nachwelt deſto richtiger erzaͤhlen | 
koͤnnen. Ich danke Ihnen fuͤr dieſe gütige 
Abſicht: denn ich ſehe, daß ſein Tod, wenn er 
durch Ihre Feder geſchildert wird, unſterblich 
beruͤhmt werden muß. Ob er gleich mit. dem 
„Untergang der fchänften Gegenden, wie ganze 
Voͤlker und Staͤdte, durch ein denkwuͤrdiges 
Schickſal, gleich als wenn er ſonſt unſterblich 
geweſcnnß waͤre, umgekommen iſt; ob er gleich 
viele 


*) Lib. VI. Ep. 16. Der aͤltere Plinius, dieſer 


fleißige Naturforſcher, ſtarb in ſeinen Bemuͤe 
hungen, die Natur zu kennen, bey einem ungluͤck⸗ 
lichen Aushruch des Veſuvs. Es ſcheint, daß er 
dieſes Phaͤnomenon noch nicht recht muß gekannt 
haben. Sein Tod wird hier erzaͤhlt, deſſen Um⸗ 
ſtande der Herr Hofrath Gesner in ſeiner 
Chreſtomachia Plin. erlaͤutert. | 


ea %* | 75 
viele unvergängliche Denfmale in feinen Wer⸗ 
Een binterlaffen hat, fo wird doch die Ewigkeit 
Ihrer Schriften vieles zu der ſeinigen beytra⸗ 
gen. Nach meiner Meynung ſind diejenigen 
gluͤcklich, die der Himmel begnadigt hat, entwe⸗ 
der edle Thaten zu thun, die ihren Geſchicht— 
fchreiber vertienen, oder etwas zu fehreiben, das 
der beften Leſer werth ift. Unter diefen wird 
mein Onkel fowohl durch feine als Ihre Schrif? 
ten eine Stelle haben. Ich übernehme daher 
dasjenige, was Sie mir auftragen, defto lieber, 
je ich bitte mirs fogar aus. 

Er war zu Miſene, und ertheilte der Flotte 
die noͤthigen Befehle ſelbſt. Am 24ten Auguſt 
| ungefehr um ein Uhr, berichtete ihm meine 
Mutter, daß ſich eine ungewoͤhnliche große und 
ſonderbare Wolfe zeigte. Er hatte ſich ſchon 
der Sonnenwaͤrme und bald darauf der Kuͤh⸗ 
hung bedient, er hatte auf feinem Ruhbette am 
Nachmittage etwas meniges gegeffen, und ſtu⸗ 
dierte: Auf diefe Nachricht lieg er fich feine 
Schuhe bringen, und ftieg hinauf, mo man dies 
fe wunderbare Erfcheinung am beiten fehen 
konnte. Es entftand eine Wolfe (man mußte 
son ferne nicht, von welchen Berge ; aber man 
nis] ' erfuhr, 








ze ee — —— —— — — — * 
Fi 5 4 
- & - £ 
- Pr. 
. - a En za<; 





76 3 x O9 


erfuhr hernach, daß es der Veſuv war): deren 
Geftalt nichts ähnlicher ausdruͤckte, als eine 
Sichte, Denn fie breitete fich wie ein fehr Ian: 
ger in die Höhe gehender Stanım in verfchiede: 
ne Aeſte aus: vielleicht, weil fie von der erſten 
Luft fich in die Laͤnge zog und bey der Abnahme 
derſelben hernach matt ward „ oder auch durch 
den Druck ihrer eigenen Echwere fih in die 
"Breite verlor. Er als. ein ſehr gelehrter 
Dann hielt es der Mühe werth, diefes große 
£uftzeichen näher zu beobachten. Er ließ fein 
Jagdſchif herbeybringen, und mir ließ er fagen, 
ob ich mit ihm fahren wollte: Meine Antwort 
war, daß ich lieber ſtudieren möchte; und er 
hatte mir auch eben felber etwas zu fehreiben ge: 
geben. Er gieng alfo fort und nahm feine 
Schreibtafel mit, Zu Retina baten ibn die 
Schifleute, die von der. drohenden Gefahr er: 


ſchreckt waren (weil dieſes Vorwerk nahe daben 


lag, und man nicht anders als zu Schiffe ent⸗ 
fliehen. konnte), daß er fie aus einer fo großen 
Gefahr reißen möchte. Er änderte feinen Bor: 
faß, und was er erft aus Wißbegierde angefan: 
gen batte, that er nun aus Unerſchrockenheit. 
Er laͤßt die vierruderige Schiffe abftoßen , und 
fteiget 
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ſteiget ſelber ein, um nicht nur den Leuten zu 
Retina; fondern auch noch vielen andern zu hel—⸗ 
fen, denn die Küfte war wegen ihrer Anmuthig⸗ 
keit ſehr bewohnt. Er eilt dahin, woher andere 
flohen; er haͤlt ſeinen geraden Lauf und lenket 
das Steuerruder gerade gegen die Gefahr, ſo 
frey von Furcht, daß er alle Bewegungen, alle 
Figuren diefes unglücklichen Phanomens, fo 
wie er fie mit feinen Augen bemerft hatte, dir 

etirte und abzeichnete. Es war ſchon Aſche in 
die Schiffe gefallen, die, je näher er Fam, immer 


heißer und dichter fiel; schon ſahe man Bims: 


feine, ſchwarze, verbrannte und vom Feuer zer⸗ 
ſprengte Steine hereinfallen; bald kam man 
ploͤtzlich auf eine ſeichte Stelle, und. auf wider: 


feitige Ufer, die von dem eingeftürgten Schutt | 


des Veſuvs entfianden waren. Hier lieger ein 
wenig inne halten und befann fih , ob er uns 
beugen follte; der. Steuermann rierh ibn dazu: 
Nein, fprach en, friſch gewagt ift halb ges 
wonnen: Lahre mich nach dem Pom⸗ 
ponian. Dieſer war eben zu Stabia und 
durch den gerade daran liegenden Meerbuſen 
| abgefehnitten. ‚Denn das Meer ergieft fich hier 
in eine "ziemlich" breite Baye. Hier hatte er 
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feine Sachen fehon zu Schiffe gebracht, in der 
gewiſſen Hofnung, davon zu fliehen, wenn ſich 
der widrige Wind wuͤrde gelegt haben. Zwar 
war noch keine Gefahr vorhanden, doch ſahe 
man ſie vor Augen, und man wuͤrde ſie, wo 
das Uebel zugenommen, mehr als zu nahe ge: 
habt haben. Indeſſen war eben diefer ihm wi⸗ 
drige Wind für meinen Onkel natürlicher Weiſe 
ſehr günftig, er Tief glücklich ein, umarmte den 
zitternden Freund, tröftete ihn, und fprach ihm 
Muth zu: und damit erfeine Furcht ducch feine 
Dreiftigkeit niederfchlagen möchte, fo läßt er 
fih ins Bas tragen; nachher feßt- er fich zu 
Tifche, fpeifet, und zwar frölidh und aufgemum 
tert, oder welches beynahe etwas eben fo großes 
ift, mit allem Anfchein der Froͤlichkeit. Unter: 
deffen fahe man von dem Veſuv her an vielen 
Orten den Widerſchein weit ausgebreiteter 
Flammen und Entzündungen, deren. ftrablenden 
Glanz die finftere Macht noch erhöhete. Mein 
Dunkel, um ſich gegen die Furcht noch beffer zır . 
zerftreuen, dictirte eben den Umftand,. daß die 
Haͤuſer und Dörfer, aus welchen die Sandleute 
vor Schrecken davon gelaufen waͤren, in weiten - 
Einöde im Feuer ftünden. "Darauf begab er 


ſich 
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ſich zur Hufe, und fchlief in der That natuͤrlich. 
Denn diejenigen, welche an der Thuͤr waren, 
hoͤrten ihn ſchnarchen, welches bey ihm, wegen 
ſeines ſtarken Koͤrpers, etwas ſtark und laut zu 
ſeyn pflegte. Aber der Vorhof, uͤber welchen 
man nach dem Zimmer geht, war nun ſchon von 
Aſche und untermiſchten Bimsſteinen, ſo hoch 
angefuͤllet, daß er nicht haͤtte herauskommen 
koͤnnen, wenn er laͤnger in dem Schlafzimmer 
geblieben waͤre. Man weckte ihn alſo auf; er 
gieng heraus, und verfuͤgte ſich wieder zu dem 
Pomponian und den uͤbrigen, die beſtaͤndig ge⸗ 
wacht hatten. Sie berathſchlagen ſich mit ein⸗ 
ander, ob ſie wollten im Hauſe bleiben, oder ins 
freye Feld laufen: denn durch die oͤftern und 
großen Erſchuͤtterungen ſchwankten die Gebaͤu⸗ 
de, und ſchienen gleichſam aus ihren Grundve⸗ 
ſten bewegt ſich bald auf dieſe bald auf jene 
Seite zu lenken. Auf der andern Seite, wenn 
man aufs freye Feld gienge, fuͤrchtete man ſich 
wieder vor den fallenden Steinen, ob ſie ſchon 
leicht und durchloͤchert waͤren: doch eine Ge⸗ 
fahr gegen die andere gerechnet, erwaͤhlte man 
endlich dieſe. In Anſehung feiner geſchah es, 
weil Halselaung, gegen BROS: ſiegte, in 
| kei 
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Anſehung Ser übrigen, weil feine Furcht die an: 
dern betaͤubte. Man Fam auf den Einfall, den 
Kopf mit Kopfküffen zuzubinden,, und dies war 
ein gutes VBerwahrungsmittel wider die herab: 
fallenden Steine. Schon ward es anderwärts 
Tag, und dort dauerte noch die allerfchtwärzefte 
Yacht, ob man fie fehon mit vielen Fackeln und 
Sichtern etwas erhelfete. Man ward eins, nach 
dem Ufer zu schen, undin der Naͤhe zu ſchauen, 
was für Hofnung das Meer jetzt machte: ab 
fein es blieb ſtuͤrmiſch und ungünftig. Hier 
ließ er fich ein leinenes Tuch binlegen, worauf 
er ruhete , forderte ein paarmal Waffer zu trin: 
Een, und. trank. Darauf erhuben fich wieder 
Flammen, die ein vorhergehender Schwefelge: 
ruch anfündigte; worüber einige flohen, und er 
erwachte. Auf zween von feinen Bedienten ges. 


füge ſtand er auf, fiel aber den Augenblick wie: 


der nieder, weil ihm der Schwefeldampf, wie ich 
vermuthe, allen Athem benahm und ihn erftich 


te. Als der-Tag wieder Fam, (und das war 


der dritte feit demjenigen, den er zum Ießtenmal 
in feinem geben geſehen hatte) fand man feinen 


- Körper noch ganz unverſehrt und verhüllt, wie 


er angefleidet war, in einer. folhen Stellung, 
sind | die 


! 
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$ Sie einem Schlummernden ähnlicher mare | 
nem Berftorbenen. Unterdeſſen waren ich und 
meine Mutter noch zu Miſene — Wiewohl, 
dies gehöret nicht eigentlich zur Gefchichte, und | 
Sie haben nur die Todesumftände meines On; 
Fels zu wiſſen verlangt. Ich will alfo ſchlieſ⸗ 
fen. Doch dies Einzige muß ich noch fügen, 
daß ich alles, was ich geſehen, oder was ich 

ſogleich, wenn die Sachen noch unverfälfcht ber 
richtet werden, gehört hätte, richtig und ge; 
nau erzählt Habe. Sie, mein: lieber Freund, 
werden das Vornehmſte heraus ſuchen. Denn 

es iſt ein Unterſchied, einen Brief, und eine 
Hiſtorie ſchreiben; es iſt etwas anders, einem 
Freunde etwas melden, und fuͤr das DOREEN | 
DeRer * 
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Siebenzehnter Brief, 
An den QDuintilian. ) 
ie find freylich der genügfamfte Mann 

von der Welt, und Sie haben Ihre Tode 
© terfoerzogen, daß man daran Ihre Toch: 
ter und die Nichte des ehrwuͤrdigen Tutilius 
erkennt: Da ſie aber den rechtſchaffenen und 
angeſehenen Nonius Celer heirathen wird, 
der wegen ſeiner vornehmen Aemter nothwen⸗ 
dig etwas Staat machen muß; ſo wird ſie ſich, 
wie mich deucht, doch nach dem Stande ihres 

Mannes in Kleidungen, Bedienten und: der— 


gleichen koſtbaren Kleinigkeiten, die freylich in 


der That nichts mehr Ehre geben, aber doch 
als ihre Zeichen gelten, einrichten muͤſſen. Ich 
weiß wohl, mein liebſter Lehrer, daß Sie der 
gluͤcklichſte Mann in Ihrer Gemuͤthszufrieden⸗ 
heit ſind; aber ich weiß auch), daß Fhr Außer: 
liches Vermögen eben nicht groß iſt. Erlau⸗ 
ben Sie alfo, daß ich Ihnen einen Theil der 
Laſt abnehmen, und die Ausftener unferer Toch⸗ 
| u GE 
*) Lib. VI. Epiſt. 32%, | 








© * @2 —— 
ter mit einigen tanfend Thalern BR — 


darf, Sch) würde gerne noch etwas hinzuſe⸗ 
Benz aber ich kenne Ihre Beſcheidenheit; und 
‚ich «hoffe ‚blog. durch die Mittelmäßigkeit dieſes 
kleinen Geſchenkes, daß Sie fo gürig feon wer⸗ 
un, ae — * zu erihnäßen. in * 


* * eu * — * * * * 
Achtzehnter Brief. 


en den Kaiſer <tajatt y 


Mit sem Sucronius Teanquillus,. gnde 4 
8 digfter Herr, einem rechtſchaffenen, ane 
‚gefehenen und ſehr gelehrten Mann, 
gabe ich fehon Tange in Betrachtung ſeiner gu⸗ 
ten Sitten und Wiſſenſchaften einen freund⸗ 
ſchaftlichen Umgang unterhalten, und ihn ime 
mer) lieber ‘gewonnen, je näher ich ihn. babe 
kennen lernen, Dieſer Mann hat das Recht 
der drey Kinder **)- um zwoer Urſachen willen 
noͤthig. Einmal verdient er die guten Nei— 
a. F 2 | — | 
— Lib. X. Epiſt. 9- 96. - 





—— ) Man a denen die drey Kinder oder u hatten, 
EN | ie 
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gungen: feiner Geeiinde, die ihn zum Erben eins 
feßen, und‘ dann ift‘ feine Heirath auch eben 
nicht fo glücklich gewefen.. Er fucht alfo durch 
mich von der Kaiferlichen Gnade dasjenige zu 
erlangen, (was ihm ein ungünftiges Schickſal 
verfagt hat. Sch weiß, guädigfter Herr, ‚nut 
"was für eine große Wohlthat ich bitte. Aber 


ich bitte ſie von Ihnen, und ich bin es ſchon 
gewohnt, in allen meinen Verlangen Dero be⸗ 
ſondere Huld zu empfinden. Sie koͤnnen 
ſchließen, wie ſehr ich fuͤr das Geſuch des Sue- 
tons eingenommen bin, weil ich nicht abwefend 
| — * — wenn ich nur areas il 


—* 
ann 43 ı HU * 
— a orale em We vor, — unver: 
i * „ehlichten.. und Einderlofen, Perfonen beygelegt, die 
in vielen Fällen und z. E, auch in Erbſchaften von 

| gt loßemNutzen waren. Die Kaiſer ſchenkten oft die: 

ſes Hecht, fo wie man dem neuen Adel feine Ahnen 

ſchenket ‚und Plinius muſte ſelbſt für ſich um 
dieſes Geſchenk bitten. Lib. X. Ep. 2. Cont. 
e Antiq. Iur. I, Be 38 MR 


Ki 


ion? E ih 


wem 


\ 


Y 


0 


an: ie | 


| — ——— 


Neunzehnter Brief. 
Erayans Antwort 


% je ie wiſſ en Feeplich, Kr mein Tieber Pi x 
Ni nis, wie fparfam ich dergleichen Wohl 
9 thaten und: Vorrechte ertheile, da ich ges 





wohnt Bin in dem Senat zu verfichern, daß ich 
nie die Anzahl uͤberſchritten habe, die ich bey 


dieſer ehrwuͤrdigen Verſammlung für folhe 


Faͤlle einmal beſtimmt babe. Dennoch Fonnte 


ich Ihnen Ihre Bitte nicht abfehlagen, und ih 


habe es bereits in meine Nachrichten ſetzen laſ⸗ 
fen, daß ich dem Sueronius Tranguillus, 


nach meiner gewohnten ——— das geſuchte 
— sa — 
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Zwanzigfter Brief. 


Kon dem Kaiſer Theodoſius an den 


Poeten Auſonius. 


eine Liebe gegen Sie, und die Bewumn⸗ 
‚derung Ihres großen Witzes und Ge 


fchmacks, find die Urfachen, mein wer: 

theiter Auſon, daß ich das bey andern Fürften 
übliche Ceremoniel bey Seite feße, und mit 
Ihnen eigenhändig in einem freundfchaftlichen 
Briefe rede, womit ich Sie nicht als Monarch, 
fondern als Freund erſuche, mir: das Vergnuͤ⸗ 
gen, Ihre Schriften zu leſen, nicht zu entzie⸗ 
ben. Ich ſpuͤhre eine neue Sehnſucht nach 
denjenigen, die ich fehon ehemals’ gekannt und 
einige Zeit vergeffen. habe, und wünfchte mit 
ihnen 


*) Diefer inf: OSrief des Thesen us befindet ſich 
bey allen Ausgaben des Dichters; und giebt kei— 
nen geringen Zug zu dem edlen Charakter des 

Kaaiſers, der die Wiſſenſchaften dem Throne näher: 
te. Dur) diefe Eigenfchaft hat er nicht weni 
ger als durch die —— den Zunamen der Große | 
virdient. 
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| ihnen ta diejenigen zu erhalten, die der 


Ruhm Ihrer Mufe als neue Beytraͤge dazıt u 
angekündigt hat. Ich weiß, ‚Sie haben mi J 


ſo lieb, dag Sie mir gerne Ihren gelehrten 
Vorrath mittheilen werden, und auch hierinn | 

dem Benfpiel der beften Schriftfteller, denen 
Sie gleich gefihägt zu werden verdienen, folgen, 
Es ift befannt, daß Sie ſich wetteifernd ber 
ſtrebten, ſich in den Händen des“ Kaiſers Aus 
guſt zu fehen, und fie verewigten feinen Ruhm 
durch) unaufhoͤrliche Denkmale. Ich weiß 
nicht, ob er ſie mehr bewundert hat, als ich 
Sie: aber mehr lieben konnte er Sie gewiß 
nicht, das weiß ich. ao Sie ah Mic 
— Bw. an —J 


| "Ein und bare rief. | 
Von Lipſus an den Hrn. Subat 
; zu Mecheln. ige and 


os habe das verbefferte Gedicht und zugleich 
N Ihre — Briefe richtig bekommen. 
54 Ich 





*1. Lipſe ii Bpikolarum Selcd. — 3. 1618: Pr | 
al | x 
Lee u —* 
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ſelbſt; fodann auch, um unverfiellt zu reden, 
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Ich würde eher darauf geantwortet Kaben, 
wenn ich. nicht auffer andern Eleinen Bez 


Thäftigungen auch durch Bauen wirklich ſehr 


zerſtreut wäre. Denn Sie muͤſſen wiſſen, daß 
ich ein Haus gekauft habe, und daß ich es aus— 
beſſern laſſe. Dieſe Arbeit, die ich mir leicht 
vorſtellte, nimmt taͤglich eben ſo zu, als meine 


Taſche abnimmt. Ich muß geſtehen, daß ich 


thoͤricht geweſen bin, den Handel anzufangen ; 


and vielleicht möchte, mir jemand dasjenige zus 


rufen, was Craſſus dort zu dem Dejorar 
fagte : Duodecima. hora diei aedıficare coe- 
piſti. Denn ob ich ſchon Alters halben noch 
wohl leben koͤnnte, ſo weiß ich doch nicht, wie 
weit mich mein Gefundheitszuſtand laſſen wird: 
Bey dieſen Zeitlaͤuften kann ich auch nicht recht 
dafür forgen, und dag heilſame Spaa*) wird 
mich diesmal nicht zu. feben befommen. Meine 
ruͤttichſchen Freunde laden mich zwar dahin ein: 
Aber es ſtehen viele Schwierigkeiten entgegen: 
Einmal, die Beſchwerlichkeit oder Gefahr des 
Reiſens und die Unſicherheit an dem Orte 


die 


*) Es iſt ein beruͤhmter Geſundbrunn daſelbſt. 






























aber nur noch in Worten: in der That habe 
ich noch nichts bekommen. Sch habe gehört, 


daß unfer hart wieder gefommen ſey, aber, 
wie ich glaube, mit wenig Hofnung zum ‚Stier 


den. So lange wir den nicht haben, fo wer: 


den wir mit unfern Künften des Friedens noch 
| immer ſchlecht wegkommen. Ich leſe jetzt 


uͤber den Seneca von der Gemuͤthsruhe 


hier oͤffentlich, und fuͤr mich ſuche ich ihn insbe⸗ u 


ſondere zu nüßen, Wenn. mich die Bauforge 


durch den Aufwand nicht quälte; fo würde ih 


im übrigen bey nahe ganz gerubig ſeyn. Sch 
wünfchte Sie bey mir zu haben, mein lieber 
Oudart: Grüßen Sie unfern Hart, wenn Sie 
ihn un vLoͤwen ben 2 30cm Dan, 1594 
= —F gr 
“5 2 
8* — — 
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Sf 


©» * —E a 
die Koften. Ich ſitze ſo ſehr nicht im Ueber⸗ ni 
fluß, daß ih das alles beftreiten koͤnnte. Der N 
. König hatte mit neulich ein Geſchenk gegeben, 
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gZwey und zwanzigſter Brief. 


don eben demſelben an den Hrn. 
Boiſot zu Bruͤſſel. ) 


wuͤrde ich mich ſchon eher. bedankt haben, 
— wenn mich nicht zwey Dinge, verhindert 
hätten, Scham und Beſchaͤftigung Jene 





um ſollte ich immer fuͤr Ihre wirkliche Gefaͤl⸗ 
ligkeiten nur bloſſe Worte zuruͤckſchicken? Und 
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ie das überfandte ſchoͤne Blumengefchent 


war nicht unbillig oder ungezogen. Denn war: - 


wie, gerne wuͤnſchte ich lieber zu vergelten, als 
bloß Dank zu ſagen, wenn es meine Umſtaͤnde 


oder die Gelegenheit erlaubten! Doch ich weiß, 


daß Sie großmuͤthig geben, und auf keine aus 
dere Hofnung der Erfenntlichfeit fehen, als 


derjenigen , die ich Ihnen aufrichtigft bezeuge. 


Ich ſchreibe Ihre Wohlthat in meinem Herzen 
an, und von dieſer Seite gebe ich der ganzen 


Welt nichts an Danfbarfeit nach. Die andere 


Urfache meines Stillſchweigens ſind Geſchaͤfte. 


Ich 


⸗ 


L. cp 621. 
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Ich bin init meinem Bau ON nicht fertig: 
es ſcheint mir Daͤdals Labyrinth zu ſeyn, und 





ich werde auch endlich einen Theſeus noͤthig 


haben. Aber was fuͤr einen d Ich brauche: 
keinen mit einem Faden, ſondern mit Gold; 


feinen .: der den. Minotaur, fondern der meine 


Schulden toͤdtet. Ich bin bis auf den Grund 
meines Heinen Geldkaſtens gefommen, ' Aber 
ein gewiſſer irrdiſcher Jupiter wird uns helfen/ 
und einen goldenen Regen darauf fallen laſſen. 
Ohne Scherz, ich baue in allem Ernſte muthig 
drauf loß, worüber ſich viele Leute bey diefen 
| ungewiſſen Umſtaͤnden der Zeit verwundern. 
Aber die guten Leute wiffen nicht, mie wenig 
mich alles das fefielt. Ich werde nicht von 
dem, was ich habe, befeffen, und ich verlaffe 
es, wenn e8 nörbig iſt. Die. Zeiten find im 
der That fhlecht und eifern: und defto mehr 
muß man einige kleine Beſchaͤftigungen oder 
Ergetzungen ſuchen/ die uns zerſtreuen oder 
aufrichten. Darunter haben aber doch unſere 
E" Studien den Vorzug, hauptſaͤchlich die philo⸗ 

ſophiſchen und die den Menfchen betreffen, tel: 
che ich. ernftlich treibe, Dazu feße ich noch 


er kleinen Garten, und von dieſer Seite 
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weiß, daß der Ihrige in allen Stuͤcken reicher 






| Gefende ich mich, zum Geſchmack des Epikurs. 
Sie ſind bier unſer Kaiſer, und Cluſi us ſelbſt 

muß Ihnen die Oberhand laſſen. Sch babe 
feinen Garten zu Stanffurt gefehen, und ih 


beſetzt ift. Genieſſen Sie lange, mein. lieber‘ 
 Boifdrs Ihre gelehrte Muffe und das Gluͤck 
Ihres unverbeiratheten Standes. Löwen den 
6 Novemb. 1594: Tan a Ai. 
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Erner Btie 
Von dem Koͤnig —* vm. an | | 
| Anna von — N 


} , 







en. Die Abſi 7 warum ich gegenwärtig. 
\ an Euch fhreibe iſt dieſe, daß 
DI id) von Eurer Geſundheit und 
| von Eurem Wohlſeyn etwas ver⸗ 
nehmen möche, worüber ich mic ſo ſehr/ als 
N ar N “über 


*) & ii von der — Vaticaniſchen Hande 
ſchrift abgeſchrieben, und ſoll, nach der Verſiche⸗ 
"ring des Biſchofs von Salisbury, mit des 
Königs eigener Hand gefchrieben ſeyn. Man 
‚pflegt. ihn den allemal zu weiſen, 
| wenu 
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über mein eigenes, erfreuen werde, Sch bitte: 
GOtt, daß es ihm gefallen möge, ung bald tie: 
der zufammen zu bringen. Denn ich verfichere 


Euch, daß ich ein fehnliches Verlangen darnach 
trage. Dem ungeachtet hoffe ich, daß ſolches 
nicht lange mehr waͤhren wird. | 


Unterdeffen, da ich meine Werthefte abmwefend . 
fehe, fo kann ich, weiter nichts thun, als daß ih 
Ihr etwas Fleiſch uͤberſchicke zu einer Vorber 
deutung, daß Du kuͤnftig etwas von dem mei⸗ 
nigen haben ſollſt, und wenn es GoOtt gefiele, 


fo müften Du es ſchon jeßo haben, 


Was Eurer Schwefter Mutter anbelangt, 


fo habe ich Walther Welſch befohfen, meine 


Geſinnungen an Mylord Manwring zu ſchrei⸗ 
ben: und ſolchergeſtalt hoffe ich, daß er ſie zu 


| verlaffen nicht im Stande feyn wird. Denn man 


mag nun fagen, was man will, fo kann folches 
mit feiner Ehre nicht beftehen, fondern er wird 
ſich feiner natürlichen Tochter in ihrer äufferften 


Dürfigfeit ſhegterdinse * muͤſſen. 
ar Weiter 


wenn fie die Baricanifäe Bibliothef . beſehen. 
S Addiſons Anmerkungen uͤber verſchiedene 
Theile von Italien p. 287. 88. nach der deut⸗ 
ſchen Ueberſetzung. 
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Weiter habe ih euch jeßo nichts zu fagen, mei⸗ 
ne Werthefte, als daß ich wünfchte, wir könne! 
ten auf den erſten Winf, einen Abend beyſam⸗ 
men — Dieſes ſchrieb 
Be Euer 


Zeinrich. 
= — — Qu De SCH CH 
Zweiter Brief. | 


Der Königin Anna Boleyn lehtes 
Schreiben an den Koͤnig ha 
ben Achten, 2 


Dein Herr, 


w. Majeſtaͤt Ungnade, und meine Gefan— 
E genſchaft, ſind fuͤr mich zwey fo fremde 
Fa ‚ Dinge, daß ich nicht weiß, was ich fchreis 
ben, oder was ic) entſchuldigen ſoll. Dem uns 

| geache 


RR) Diefe üngläcliche Gemohlin Yeinrichs des 
Achten, und Mutter der Königin Eliſabeth, 
war damals wegen einer Untreue gegen den Ko: 
nig angeklagt, und nachgehends enthauptet. D——— 
meiſten glauben, daß dieſe Anklage, wie ſie es auch 
Stockh. verm Briefen. ur ee 
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geachtet ſchicken Sie zu mir, daß ich eine gewiß. 
fe Sache bekennen , und auf dieſen Fuß Dero 
Gnade erlangen ſoll; und zwar einen ſolchen 
Menſchen, von dem Sie wiffen daß es mein 
alter abgeſagter Feind iſt. Kaum habe ich 
dieſe Bothſchaft erhalten, als ich gleich Ihre 
Meynung errathen, amd wofern, nie. Sie ſa⸗ 
gen, das Bekenntnis einer gewiſſen Wahrheit 
mich in der That zu retten vermag: ſo will ich 
mit aller Freudigkeit und nach meiner — 
Ihrem Befehle gehorſamen. | 
Ew. Mojeftät laſſen ſichs ‚aber ja niemals in 
den Sinn kommen, daß Dero arme Gemahlin 
jemals einen Fehler bekennen wird, davon ihr 
nicht einmal ein Gedanke in den Sinn gekom⸗ 
men iſt. Ja, wofern ich eine Wahrheit geſte⸗ 
hen ſoll, ſo hat niemals ein Prinz eine in allen 
ihren Pe und in aller A Zuneigung 
ER Sgrenere - 
 lbyazuertielen giebt, mehr bon des Römgediihe 
gegen Johannen Seymour, alsvon einem wirf: 
lichen Verbrechen der Anne Boleyn hergekom— 
nen fey. Diefer Brief ift in Cottons Bibliothek, 
von ihrer eigenen Hand geſchrieben, befindlich ge⸗ 
weſen, daraus ihn der Engliſche Zufchauer im VL. - 


B. entlehnet. Man fehe indefien des Herrn 
Bayle Dictionaire Hiſt. et Crit. Boleyn. 


— 


Ihrer Anna Boleyn beſeſſen; mit welchem 
Namen und Stande ih mich ewig ganz wohl 


| begnuͤgt haben wuͤrde, wofern es GOtt und 


Em. Majeſtaͤt fo gefallen haͤtte. Ach Babe 
auch zu feiner Zeit mich ſelbſt bey meiner Erhe⸗ 
bung ſogar vergeſſ en, oder den Stand einer Kö 


nigin anders angenommen, daß ih nicht allezeit 


babe der Veränderung entgegen geſehen hätte, 
die ich jest empfinde, Denn da der Grund 


meines: Glücks nichts‘ feſteres war, als Eurer 


Mojeſtaͤt Gnade; fo wuſte ich auch gar wohl, 


daß der mindeſte Zufall geſchickt war, Ihre 
Neigung anf etwas anders zu lenken. Sie 
haben mich aus einem niedern Stande erwaͤhlt, 


Ihre Koͤnigin und Ihre Gemaptin zu fen, 


welches ich mir nie in den Sinn fommen laſe 
ſen. Haben Sie mich nun damals einer ſol⸗ 


chen Ehre werth gehalten, o fo Läffen doch Em, - 
| Majeftät feinen nichtigen Dunft , oder keinen 





boͤſen Math meiner Feinde, mich um dieſe fuͤrſt⸗ 


liche Gnade bringen: vielweniger bringe der 
Schimpf, ‚der verdanımte Schimpf eines gegen 


Eure Mojepät unteenen Herzens, einen fo 


ee: Schanöflef auf Dero treue Ger 
de ö ae mabs 


] 
IN 


—— “on a 
treuere Genehin gehabt als ie oft 


“ 





\ 
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mahlin, und die Kronprinzepin Dero Tochter. 


Stellen Sie mich auf die Probe, mein ‚König! 
‚aber durch ein gehöriges Gericht, und. laſſen 
Sie niht meine gejhwornen Feinde zugleich. 


meine Anklaͤger und Richter ſeyn. Sa, ftellen 


‚Sie, mich nur öffentlich vor Gerichte; denn 
meine Medlichkeit fürchtet Feine öffentliche 
Schande, Alsdann follen Sie entweder meine 


Unſchuld gereinigt, Shreng Verdacht völlig zer⸗ 
nichtet, die Läfterungen und Bosheit der Welt 


beſchaͤmt, oder mein Verbrechen öffentlich am 
‚Tage feben. „Dur, dag Ew. Majeftät, was 
‚auch GOtt und Sie, mein Herr, über mic) vers 
hängen moͤgen, vor. einem ‚allgemeinen Tadel 


ſicher ſey; und wenn ich hernach meiner Schuld 
auf gehörige Art uͤberwieſen worden, ſo ſteht es 


Ihnen vor GOtt und Menſchen frey, nicht nur 


an mir, als an einem treuloſen Weibe, die billi— 
ge Strafe auszuüben; ſondern auch Ihrer 


neuen Neigung ein Genuͤgen zu thun, weil Sie 


ſich doch ſchon einmal für diejenige Perſon be⸗ 
ſtimmt haben, um derentwillen ich in meinem 


jetzigen Zuſtande bin, und deren Namen ich 


ſchon vor langer Zeit haͤtte nennen koͤnnen, weil 


ik Em. 



























































en. Mijefiät mein Verdacht in Bier Sur 
i une unbefännt- if —0 


Haben Sie aber bereits über kt etwas RER 


wiſſe es beſchloſſen, und muß i0, ‚nicht nur mein 


—VJ 


Tod, ſondern auch ein ehtloſer Schandfleck Ih⸗ 
nen zum Genuſſe Ihrer erwuͤnſchten Glacſe⸗ 
ligkeit verhelfen; fo bitte ich GOtt, daß er Ih⸗ 
nen di.fe Ihre große Sünde vergeben, und auch 
meinen Feinden, den Werkzeugen zu diefer Sa: 
che, verzeihen wolle. Derfelbe ziehe Eure Ma⸗ 
jeftär nimmermebr zu einer ftrengen Rechenſchaft 
von ®. eſem unfuͤrſtlichen und grauſamen Ver⸗ 
fahren gegen ich , vor feinem allgemeinen Ge: 
richte: allwo ſowohl Sie, als ich, in Furzem 
erfiheinen werden, und vor deſſen Stuhle, wie 
ich nicht zweifele, (die Welt denke nun auch, 
won fie immer wolle) meine Unſchuld öffentlich 
Fund und volllommen —— werden 
wid, Wi A 

| Meine — und einzige Bitte ift eb; daß 
nur ich allein die Laſt Ihrer Ungnade tragen, 
und daß Sie nicht auch auf die unfchuldigen 
Seelen derer Cavaliere fallen moͤge, welche, 


wie ich höre, gleichfalls meinetwegen in frharfer 
| Verhaft find. Habe ich jemals Gnade vor. 














IE 
lad 





Ew. Majeftät Augen: gefunden, iſt jemals der 
Name Anna Boleyn Ihren Ohren angenehm 
geweſen, fo lafjen Sie mich meine Bitte erlanz 
gen: alsdann will ich. Eure Majeftät ferner 
nicht beſchweren, ſondern GOtt, „Ihren und 
meinen HErren bitten, daß er Gie in feinen 


Schuß, nehmen und in allen Ihren Handlungen: 
Ihnen PRO wolle, 


Ich bin ———— 


st ir mann a Majeit, PUSH 
alus meinem 1 jammervollen ee 


Gefängniffe im Tower, den —— 
May. | * 


. a N in eehtmäige und teucfe Semaftin, i 

— | Anna Ba Pa 
* er x R * x 
8 — — 


* 
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anEH ER ETEREN 
Ar | Dürr Brief. 


Dem * veſten geſttengen Herrn 


Wilhelm Aal ſingham, Bothſchaf— 
* und Reſidenten in sand ü 
reich. 2 | 


ee ne | ” NEE i 
\ E iſt mir end, daß eine fo gute Sache we 


gen einer ſolchen Kleinigkeit verzögert wer: 

0 DEN ‚fell, ‚Wir Eönnen wohl ſagen, daß 
der cuebae * thun wird, wenn er ſich 
| Ga, nicht 


* Dieſe Brief des Herrn Thomas Smith an 
7— den beruͤhmten Walſingham findet ſich indem for 
genannten vollkommenen Bothſchafter, einem 
Engliſchen Original, welcher hauptſaͤchlich aus 
riefen des Lords Burleigb, Grafen von Lei⸗ 
. cofter, an den Herrn Thomas beftehe. Aus ihm 
hat ihn der Guardian, eine bekannte Engliſche 
Wbochenſchrift, erborgt, im J. Ih. im 7. Stuͤck, und 
ori habe ihn wieder von ihm. Er zeigt voll gelebt: 
ter Artigkeit, daß er glaube, es wuͤrde des Königs 
on Frankreich Carls IX. Bruder (der ein 

* | "m 
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nicht einmal die Mühe nehmen will, feine Se; 
liebte zu ſehen; ſondern daß ſie erſt ja ſagen 
ſoll, ehe er ſie ſieht, oder ſie ihn. Es koͤnnten 


zwanzigerley Arten angegeben werden, wie er 


heruͤber kommen, willkommen ſeyn, und vielleicht 


in einer Stunde mehr ausrichten Eönnte, als 
anjetzt in zwey Jahren. 


Das mächtige We: 
fen, Eupido, welches alles bezwingt, wohnet in 
den Mugen, es ſchickt alle feine Pfeile aus den 
Augen; indem es. daraus, wie der Poet fagt, 
Blicke ſchießen laͤßt. Nicht nur das Weib 
nimmt den Mann gefangen; ; ſondern auch der 
Mann das Weib, Was kann doch das 38 
tenfagen, oder ein, Ic denke, oder, Ich 


glaube, für Kraft haben, in Bergleichung . 


deſſen, wenn fie fich einander ins Gefichte fehn, 
und der $iebhaber in einer Entzücfung, und oh: 
a. — eine Umarmung — und zu 
966 
ſehr Ben Liebhaber gewefen ar muß) 
Bald fihlußig werden, wenn er die Königin perſon⸗ 
lich feben: follte , die damals im 39ten Jahre 
ihres Alters war. Der Guardian führe diefen 
Brief als einen Beytrag | zur Gefchichte über dag 
Syſtem der Liebe an, der hier durch) die Der 
noch merkwuͤrdiger wird, 
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ſich ſelbſt 7 tot daß fü e es hören kann, faget: 
| Seyd ihr in meinen Armen, meine SH | 


oder träumen wir bende, und will das Frauen⸗ 


zimmer auch ſogar in ſeinem Schlafe zu demje⸗ 


nigen gezwungen zu werden ſcheinen, was es 
am meiſten wuͤnſchet? Wofern wir kalt ſind, 


ſo iſt es unſere Pflicht: da außer der Perſon | 


auch das Gefchlecht es erfordert. | Warum fen 


Ihr aber Ealtfi nnig? Muß dann ein ju unger 


Menſch nicht kuͤhn, beherzt und verwegen feyn ? 


Er wird doch nur honoriticam repulſam 
bekommen, wofern er noch eine bekoͤmmt; und 


auch ein Korb ift bier: eine Ehre: denn das 
ärgite, w was man von ihm fagen kann, ift doch 
nur das, was man vom Phaeton ſagte: 


— non — magnis tamen Erde aufes 


——— er den S nicht lenken 


konnte, ſo war doch ſein Fall davon glorreich. 
So viel ich begreife, iſt dieſes unſer einziger 
Anker; dieſer Wuͤrfel muß geworfen werden. 
Bey unferer Unbeftändigkeit kann ein glück 


licher Augenblick alles dieſes kroͤnen und befe⸗ 


| ie oder fonft Br fo viel ich weiß, nichts 
| 6 5 In dann 


EUR 










































































































ss. BER 


anders abzuſehen, als beſtaͤndige Tändelen u 
J— Ich bin ARD 
N Euer TE hr * 


— 


Kilingtvorth dein 2 Aug. we. 
Eu | — 
treuer Freund. 


Themas "Smich 


33277866 Ram; 2RS2 98 22 
SS DUO LELS COCO LU 89 


Vierter Brief. pr 


Ss * Co Majeftät unerfänigft meine, 
Bittfehrift aufzunehmen, in Betracht, daß 
ich eine arme Wittwe bin, und daß mein 

feligee Mann, Docror Martin Lurher, der. 


| — — gute und Fe Dienfte ger 
leiſtet 


9— Dieſer Sit ift von der Wittwe des unvergeß- | 
lichen Luthers an den König von Dännemarf 
gefchrieben. Sch gebe ihn ſo, wie ich ihn in den 
Hiſtoriſch moraliſchen Schilderungen meines 
Freundes, des Herrn M. Millers, II, Th. ©, 
259. 260. gefunden habe. Er kann beweifen, 
wie wenig ein Mann nad) Reichthuͤmern getrach- 
tet habe, der fo viele veich gemacht, 


R 






























leiſtet und fi — nie insbefondere Em Koͤnigl. 
Majeftät Gnade: erworben: hat. Ew. Majeftär 
haben gerubet, demſelben ein jaͤhrliches Gna⸗ 
dengehalt von funßzig Thalern zu, verwilligen. 
Ich ſage Ew. Koͤnigl. Mojeſtat dafür unterthaͤ⸗ 
nigſten Dank und ich bete beſtaͤndig für Diefel: 
ben... Allein, da ich jehzt mit meinen Kindern 
faſt von allen Mitteln entblöffet bin, zumal da 
die verwirrten aaa viel N mit — 


** an, mir BER dieſe Beyhuͤlfe — 
zu laſſen. Denn ich bin verfi hert, daß Em. | 
 Mijepit‘ die groſſe en Muͤhſeligkeiten die mein —4 
ber Rannı ausgeſtanden hat, nicht werden S 
vergeſſ en haben. Ew. Maeſtaͤt iſt auch der 
einzige Koͤnig auf Erden zu welchem wit elende | 
Ehriften unſere Zuflucht nehmen koͤnnten, und | 
GoOtt wird Ihnen ohne Zweifel duch feinen. 
Segen die befondern Wohlthaten, welche Die: 
ſelben uͤber die armen Diener JEſu Chriſti und 
die elenden Wittwen und Waiſen derſelben, 
ausbreiten, vergelten. Und darum bitte ich 
auch GOtt ohne Unterlaß, mit ‚allem nur, mög 
ach N: De —— erfafte Ew. 
SHARE — | 


i) 































































































108 DBRED 
Königle. Majeftät, Ihro Majeftät die m) 
ans das Königl. Haus im feiner Gnade, in 
| Ew. Königl. Kari 
Wittenberg, den 6. Det. ; | 
ge. ae 
unterthaͤnigſte | | 
Catharina, D. Martin Luthers Wittwe 


zSastzgtER — 
Fünfter: Brief | 


tuͤrbittſchreiben des Herzogs von 
Orleans an den König von Frank 


reich, ſeinen Bruder. 
1632. I | 


Sin... nu ik una 
iemand in Ser Welt vernimmt mit ih 
ferem Vergnügen alsich, das Gluͤck von 
Em. Majeftät gerechten Waffen, welcher: 


alle meine men und‘ Tan meine Ger 
9 „danken 


*) Es ift bekannt, in was fuͤr Verwirrungen 
Trank: 
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Sanfen unterworffen find, und nichts: wird mei⸗ 


ne Rieſche von Heſ innung abwendig 
9 ee mer machen 


REN unter der Ne gietung S.udewigs XIII. 
verwickelt war. Die Mutter des Koͤnigs, der 
Cadrdinal Richelien der Herzog von Orleans 
und mit ihm viele Großen des Reichs machten 

dur ihre Uneinigfeiten diefe Epoche fehr merk: 


BEN wuͤrdig und zugleich für den Staat ſehr gefahr: 


tich. Indeſſen mufte den Staatstänfen des Cars 
nr  dinals und feinem Gluͤcke der ganze Hof und 
‚alles Anfehen feiner Feinde weichen. Der Her: 


zog von Orleans ſuchte zwar, um ihn zu ffürzen, 


eine Parthey zu machen, und diefe ſowohl durch 
inn= als auswärtige Waffen zu unterftügen: Er 
machte mit den Spaniern einen heimlichen Tra- 
etat, und zog den Herzog von Montmorency, 
Gouverneur von Langueder, und Schwager des 


Prinzen von Eonde, fo auf feine Seite, daß er 


Trouppen zu ſeinem Dienſte warb; und als der 
Koͤnig den M darſchall von Schomberg ihm ent⸗ 
gegen ſchickte, um ihn zum Gehorſam zu brin⸗ 


gen, bey Caſtelnaudary ſich in ein Treffen wider 


‚die Voͤlker des, Königs einließ. Es lief fchlecht 
ab und Montmorency wurde gefangen. Ob 


ſich nun gleich der Koͤnig mit dem Herzog von 


Orleans wieder ausſoͤhnte, der. den Gefangenen 
ebenfals in diefen Frieden mit einfchlieffen woll- 
te, fo machte man ihn dennoch den Proceß zu 


> —V 
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machen koͤnnen. Nichtsdeſtoweniger betlage 
ich, daß derjenige, der fein Leben fo oft und Geh 
fo merkwürdigen und vortheilhaften Gelegen⸗ 
‚heiten in Dero Dienſten gewagt hat, anitzt der 
Vorwurf von dem Ruhm Dero Waffen, und 
zugleich von ſeinem eigenen Verderben ſeyn ſoll, 
da der Fehler des Hrn. von Miontmoreney fo 
groß iſt, ‚daß, wenn Ew. Majeſtaͤt fi ſi ch nicht 
von Dero Erbauiden, uͤberwinden laſen⸗ keine 


Fuͤr— 


Thon !onfe, Be welchem der Hetzoo von Mont⸗ 
morency den 30. Oct, 1632. daſelbſt enthan- 
ptet wurde. Diefes Schickſal traf noch viele an⸗ 

dere von den vornehmſten Familien, und lange 
vorher fhon in einer Empsrung in Bretagne, 

dazu Der Graf de la Ehapelle gehört. Alle 

Fürditten, die infonderheit für den Herzog von 

Tontmorency Himmel und Erde zu bewegen 
ſchienen, halfen nichts, ob er gleich ſonſt der 
liebenswürdigſte Herr im Konigreich war. Die 

Konigin entwich endlich ſelbſt aus Frankreich 
amd ſtarb zu Coͤlln. Man findet alles ſehr aus⸗ 
fuͤhrlich beſchrieben in der Hiftoire du Miniſte- 

re de Mr. le Card. de Richekeu. Paris 12. 
'16so. ll. Part. p. 428. fag. undin dem Iournal 

de Mr. de Richelieu T. Let I. 12. Paris 1565. 
| daraus auch dieſe Briefe unter verfihiedenen anz 
\ | dern gezogen find, | 
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guͤrbitten ET genug: Au, fein: Uhatüet zu 
lindern, Aber da Ew. Majeſtaͤt auf der Welt 





das Bild GOttes vorſtellen, und der groͤſte 


Strahl dieſer Gottheit von der Grabe gegen: 


feine Geſchoͤpfe herkoͤmmt; for verzeihen Sie 


mir, Sire, wenn ig von Wehmuth geruͤhrt, 


die ich der Betruͤbnis einer mir ſo nahen Der: 
fon ſchuldig bin, ‚und! der, ich es zuzuſchreiben 
habe, daß ich Er Em. Majeftät. erſucht, mich wie⸗ 
der in den Stand zu ſetzen, den Reſt meiner 
Jahre in Unterwerfung und getreuen DI 
anzuwenden, wenn ich fußfaͤllig, in Ihränen 


‚erflieffend, und mit der Unterthaͤnigkeit, die — 


meinem Hoͤnige ſchuldig bin, Ew! Majeſtaͤt um 
Dero Gnade, Mitleyden und Verzeihung anz 
flehe, welche den Ruhm Ders Anfehens ohne 


Furcht einiger. Verminderung noch; glätzender ' 
„machen wird. Sg wuͤrde dieſes mündlich ge: 
than haben, wenn Dero Befehle mir nicht weit 
koſtbarer waͤren, als alles, was mich ins beſon⸗ 


dere angehen kann. Ich bitte Ew. Mojeftät, 


daß ich dieſem Unglu chichen allen Beyſtaud lei⸗ 


ſten darf, der in meinem Vermoͤgen iſt, und fo 


viel es die Pflicht, die ich Ew. Majeſtaͤt ſchul⸗ 


dig Ei wird erlauben koͤnnen; wie ich dem 


meinen: 


— 
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meinem Gecretär aufgetragen babe, Em. Ma: 
jeſtaͤt darüber nähere Vorftellungen zu thun. 


SW SW WW 
Sechſter Brief. 


Von dem Herzog von Montmo- 
rench an feine Gemahlin. Me 


Meine herzlich Geliebte, ich ſage Ihnen das 

Ai letzte Lebewohl, mit eben derjenigen 
Zärtlichkeit, womit wir ung einander 
beftändig geliebt haben. Ich beſchwoͤre Sie um 
der Ruhe meiner Seelen und um derjenigen: 
willen, die ich nun bald in dem Himmel erwarz 
te, daß Sie Ihre Wehmuth mäßigen wollen. 





Ich habe von meinem Tiebreichen Heiland fo 


viel Gnade erhalten, dag Sie alle Urfache ha: 
ben, daraus einen groffen Troft zu ſchoͤpfen. 
geben Sie ewig wohl. | 


*) Gefchrieben in der Rad ı ‚vor feiner, Sugar 
ptuns. 


EL 





Dr 22 













| BERDB Um. 
ARARR wa Ex KRETA 
Siebenter Brief. 


Von dem Grafen de la Chapelle 
an die Fr. von Montaigu, Fi. 
Schweſter. | 1626. 


Meine liebſte Schweſter, ka 
gr" uns GOtt ſchon beyde unter dem Her⸗ 


zen unſerer Mutter hat verſammlen wol, 
© Ten, noch ehe wir zur Welt kamen, *) 
fo glaube ich verbunden zu fenn, da ich fie zu: 
erſt verlaffe, von Euch Abfchied zu nehmen, 
Wenn hr über meinen Tod betrübt ſeyd, fo. 
werdet Ihr Euch ohne Zweifel über meine Se: 
ligkeit frenen, die ich von der Barmherzigkeit 
GOttes erwarte, Hierinn bin ich fogar glück 
licher, als hr, meine Schweſter, daß ich zur 
erft einen Ort-verlaffe, mo wir feine unendliche 
. Gütigkeit täglich beleidigen, und am meiften ich. 
Aber er hat mir nicht nach meinen Sünden ver: 
golten, feine unendliche Erbarmung hat fich 
auch bis auf mich erſtreckt. Ich preife ibn 

Etockhverm. Briefe2.%) 9 des⸗ 
ir) ‚Sie waren Zwillinge. | 
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deswegen von ganzem Herzen, und ich bitte 


Euch, meine liebe Schwefter, nach der Freund: 
ſchaft, die ich allzeit an Euch gegen mid ev 
blickt habe, ihm, ebenfalls dafür zu danken, 
Bebienet Euch der Gnade, die er Euch verlie⸗ 
hen hat, und fahret fort, Euer eben bis ans 
Ende fo tugendhaft zu führen, als hr. bisher 

gethan habt, und wenn Ihr Eönnt, noch tur 
gendhafter. Der Tod ift. eine nothwendige 
‚Reife, wir mögen fie frühe oder ſpaͤt thun, und 
ich- glaube, um in der Furcht GOttes zu behar⸗ 
ven, braucht man nichts mehr zu fagen, als 
diefes. Ich gebe Euch keinen Troſt der Beltz | 


Er iſt lauter Thorheit, und die, welche * mehr | 


als zu viel nach der Welt ß ind, werden Euch | 
dergleichen genug geben. Ich ‚empfehle mich, 
Eurem Han, Gemabl, und ‚dem. Hrn. von 
Caniſy, und meiner lieben Bafe, feiner Frau 
Sch weiß gewiß, daß Sie mich bedauren wer 
den, fo. wie viele andere meiner guten Freunde, 
bey Euch. Sie werden Unrecht thun. Sie 
muͤſſen von meinem, Gluͤcke nicht nad) dem ur⸗ 
theilen, was ich verlaffe, fondern nach der Onas, 
de, die mir GOtt ſchenkt. Lebet wohl, liebſte, 
Schweſter — Ihr koͤnnet nicht an die andere 
Welt 








| — 
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Welt Senken) ohne Biefe geoearadetige * zu 
verachten. Ich bin ꝛc. 


1. 


| 8 5 
SA NZUZS IN — — 


Achter Brief, 


Von He —— an die ya 
von Meolac de Ia Hunaudaye 
und von Montafilane, ‚fe. 
ne Bruͤder. | 


Meine liebſten Beier, 


| ein Unglück iſt ſeht groß, mein Tor (ehe 
M ſeltſam, und ich weiß, daß Ihr zu ſehr 

meine Freunde 1698, als daß ich nicht 
glauben folfte, daß Ihr einen Troſt fuͤr die Welt 


& 


7 


— 


noͤthig habt. Mein Tod iſt weit von Schande 


entfernt, weil ich ihn mit meinem Vetter von 


Bouteville leyde, und darum, daß u | 
| gedient habe. Ich hatte alfejeit dieſes letztere 


| gewuͤnſcht; aber das erſtere iſt das einzige Miß⸗ 
vergnügen, das ich daben finde; "und um mich 
nicht * on Urſachen aufzuhalten, fo bes 


9 2, | mer 
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merket, meine liebſten Bruͤder, daß es ein Wun⸗ 
der iſt, welches der unendlich guͤtige GOtt, 


zur Rettung unſerer Seelen hat thun wollen. 


Ich empfange dieſen Tod als das groͤſte Gut, 
das er uns haͤtte zuſchicken koͤnnen, weil ich 
mich betruͤbe, daß ich ſo ſchlecht gelebt habe, 
und weil ich ſein Wort habe, das niemals truͤgt, 
und das mich der Vergebung meiner Suͤnden 


| verſi chert, wenn ich ihn darum Sitte, wie ich 


von ganzem Herzen thue. 

Wenn Ihr mir, geliebten Brüder, in diefer 
legten Periode meines Lebens | erlauben wollt, 
Euch noch einen Kath zu geben, fo nehmt ein 


Exempel an mir, um zu beurtheilen, was für 


ein thörichtes Ding die Ehre der Welt ift. Was 
mich betrifft, wenn ich an Eurer Stelle wäre, 
fo würde ich mich zu. der Lebensart unſerer Bd; 
ter entſchlieſſen, naͤmlich in unſern Haͤuſern in 
der Furcht GOttes zu leben, und in dem Dien⸗ 
fe, den wir den Könige ſchuldig ſind. Das 
iſt der Ort, wo man GoOtt dienen und feine 
Gebete thun Fann, ohne einer Riedertraͤchtigkeit 


beſchuldigt zu werden. Bey Hofe iſt dieſes 
wie unmoͤglich. Ich kenne ihn genug dazu, 


um es reg — zu ſagen, und vr allen Eh 
ven: 





Br... EB * J— 6 
' onen, die man da erhalten koun wleihe es | 
| ausgemacht, daß die Gluͤckli hften, die ich noch 
da geſehen habe, mehr boͤſe als gute Stunden, 
mehr Miß vergnuͤgen - als. Vergnügen, haben. y 
Ein unſchuldiges geben, dag fich immer gleich 
and nicht unbequem ift, wie Ihr in. eurer Pro: 
. vi, führen Eönnet, wird. Euch ganz angenehm 
zum Schluß eurer, Tage bringen. Denn das 
bleibt freylich immer der Beſchluß. Verzeihet 
mir, iebſten Brüdern. — — Aber ich glaubte Euch 
einen groſſen Dienſt zu beweiſen, wenn ich ſter⸗ 
bend Euch koͤnnte von dem Abgrund zuruͤckzie ⸗ 
ben, datinn Ahr ſeyd und wo eben ſo viele 
Wunder noͤthig ſind, als GOtt Menſchen — | 
retten will. | — 
SI bitte Sud (ehr, meine Tiefen Greunde 
| von mir, zu kuͤſſen. Ich nenne keinen davon, 
aus Sorge, gegen die andern nicht verbindlich. 
genug zu ſeyn. Danket Ihnen daß Sie uns 
die Ehre erwieſen, fi ſich fuͤr uns Muͤhe zu geben; 
obgleich unſer Gluͤck gewollt hat, daß dieſe Muͤ⸗ 
he vergebens geweſen iſt. Ih danke GOtt 
dafuͤr, und werde ihn ewig für Euch und für 
Sie anrufen. Ich bitte Euch, eben das fuͤr 
| a uns 
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ung zu thun. Lebet wohl, meine wertheſten 
Bruͤder, GOtt wolle Euch troͤſten. Sch bin u 


IT. S: Sch werde den Hrn. von Boute⸗ 
ville bitten, zu erlauben, daß mein Leib mit dem 
ſeinigen begraben werde; und ich wuͤrde es ger⸗ 
ne ſehen, daß mein Herz in unſer Erbbegraͤbnis 
gebracht wuͤrde. Ihr werdet fuͤr mich bey den 
Cartheuſern eine Meſſe halten laſſen, wo ich 
ſonſt immer Willens war, mein Leben zu be; 
ſchlieſſen. Ich glaube, dieſes bald geſche⸗ 


ben wäre, 


Sch bitte Euch, alle en— zu begeht fen, | 
welche an unferer Öefangennebmung haben 
Schuld ſeyn konnen; denn GOtt verzeihet ung 
nur unter der Beingung, daß wir ihnen vers 
zeiben, und ich werde es Euch niemals verzeihen, 
wenn ihr hierinn anders handelt. Laßt uns 
von unferm Heiland lernen, GOtt fuͤr unſere 
Verfolger zu bitten, und für die, welche in bez 
fonderem N Urſachen unſerer Wohl⸗ 
9 ſi ind. | 
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Reunter Brief. 


ven dem Herzog von Rohan an 
den Prinzen von Pal: * 





|  Monfeigneu, | | 
Ai die Euch Euer Stand, als einem Peinzen 


von Gebluͤt, Privilegien giebt, mir zu 
ſchreiben was Euch gefaͤllt; ſo verhindert 


Pe er. ich, Euch mit aller Freyheit meine Meynung 
u antworten: Ich begnuͤge mich alſo, mich 
über Eure porneßuiten Seffulsigungen zu. 


9 4; recht⸗ 


In hi | —— Kin Kudwig 
"XIII. war der Herzog von Rohan einer Der 
4 wichtigſten Anfuͤhrer von der Reformirten 


Seite. Der Prinz von Eonde, welcher erſt 


das Haupt davon war, hatte ſich endlich abzie⸗ 


hen laſſen, und ſchrieb an den H. v. Rohan einen 





ſehr harten Brief voller Drohungen, wo er 


nicht ſeinem Exempel folgte. Dies iſt die Ant⸗ 
wort, die in der Rhetorique de ’honnete hom- 


me ſtehet. Man ſiehet in derfelben neben dem 
ehrlichen und männlichen Charakter des. Sol⸗ 
daten, die Rauhigkeit jener Zeiten, denen der 
Religionshaß die abſcheulichſte Geſtalt gab. 


— Ih 
—— 
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werden wuͤrde. Ich glaube gerne, daß ich un: 
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rechtfertigen. Ich geftehe, daß ich ein Bi 
mal die Waffen zur Unzeit ergriffen habe, weil 
es nicht für die Angelegenheiten unferer Reli; 
gion, fondern Eurer Perfon war, die ung vers 
ſprach die Verletzungen der Edicte wieder her: 
zuftellen. ber diefes DVerfprechen Tief auf 
nichts hinaus; da Ihr anden Frieden dachter, 


‚ehe Ihr noch von der Generalverfammlung 
Nachrichten hattet. Geit der Zeit weiß jeder: 


mann, daß ich die Waffen nur aus einer bloſ— 
fen Nothwendigkeit geführt habe, um unfer Gut 


and Blut und unfere Gewiſſensfreyheit zu ver 


theidigen. Wenn die Engelländer uns zu 
Hülfe gekommen find, fo waren fie mehr dazu 
verbunden, als die Deutfchen, die Ihr in Frank 
reich fommen ließet; weil ſie, mit Einwilligung 
des Königs, die Friedensmittler waren, und fich 
dazu anheifchig gemacht hatten. Wenn man 
Geld unter uns: gefchlagen hat, fo iſt es mit des 
Könige Gepräge gefchehen, wie es bey allen 
unfern bürgerlichen Kriegen beobachtet. worden. 
SH Fenne mich genug, um nicht zu verlangen ; 
Souverain zu feyn: ich babe mir auch Feine 
Nativirät ftellen Taffen, um zu ſehen, ob ich es 


ter 
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ter denen verflucht werde, die an dem Unter⸗ 
gang der Kirche GOttes arbeiten, und ich mar 
che mir einen Ruhm daraus, Was Eure Dro⸗ 
hungen betrifft, ſo erſchrecken ſie mich gar nicht; 
ich bin auf alle Fälle gefaßt. Ic fuche meine 
Ruhe im Himmel; und GOtt wird mir die 
Gnade geben, daß ich die Ruhe meines Gewiſ- 


fens  allegeit auf Erden finde, - hr laffer die - 


Gefangenen von Gallargues toͤden; wenn ich 
es eben ſo mit den Gefangenen zu Mons ma: 
che, fo ahme ich Euch nad. Ich glaube, diefes 
Spiel wird. den Eurigen mehr fihaden, als den. 

Unſrigen, weil fie um der Ungewißheit ihren: 

Seligkeit willen den Tod mehr fürchten muͤſſen. 
Ihr macht, daß ich ein Handwerk anfange, dag 
wider mein Maturel iſt; aber ich daͤchte grau⸗ 


ſam gegen meine Soldaten zu ſeyn, wenn ich 


ihnen keine Schlachtopfer opferte. Was die 
| Ermordungen betrifft, womit Ihr diejenigen von | 
| der Religion bedrohet, welche bey Euch unter 
der oͤffentlichen Sicherheit ſi ſind, ſo iſt das ein 
ſchoͤnes Exempel ihnen zu zeigen, wie ſie ſich auf 
ihre Feinde verlaſſen koͤnnen, und zugleich eine 
Rechtfertigung von unſerer rechtmaͤßigen Ver⸗ 
theidigung. Sch hoffe auch, daß es der König 
Ey! NS eins 
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einmal erkennen wird, daß ich ihm’ keine böfen 
Dienfte geleiſtet habe, und daß er fich befänftt: 
gen wird. Ihr faget, daß GOtt mir fluchen 
wird: Ich geftehe, daß ich ein großer Sünder 
bin, welches ich herzlich bereue: aber außerdem 
daß die Prophezeyungen erfüllt find, und daß 
ich den neuen Propheten diefer Zeit nicht glaus 
be, fo fürchte ich auch, nicht, daß das Feuer des 
Himmels mich verzehren wird. Kurz, ich glau: 
be nicht, daß Ihr im Ernſte dergleichen Ver: 
wünfchungen gegen mich ausſchuͤttet, fondern 
nur um unter den Papiften ein großes Anfehen 
zu gewinnen. Denn in diefem Kriege, fagt 
man, habt Ihr Eure Sachen nicht ſchlimm ge: 
macht. Und eben das giebt mir einige Berfi: 


‚herung, daß Ihr uns arme Sevenner in Ruhe 


laſſen werdet, weil es hier mehr Stöße zu hoh⸗ 
Ien giebt, ale Piftolen. Es bleibe mir zum 
Beſchluß nichts übrig, als GOtt zu Bitten, daß 
er nicht mit Euch nach Euren Werken handle; 
ſondern daß er Euch noch zur wahren Religion 
zuruͤckkehren laſſe, und Euch die Standhaftigkeit 
gebe, darinn bis ans Ende zu beharren, damit 
Ihr nach dem Exempel Eures Herrn Vaters und 
Großvaters der Beſchuͤtzer unſerer Kirche wer— 

0 | den 
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den moͤget. Alsdann werde ich — von Eu⸗ 
rer Perſon nennen koͤnnen, was ich mich jetzt 
bioß von Sal) Stande nenne, daß ich bin 
2 | ae 

| — 6.Nov. 
u... 1028. | 
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Ru 0 Euer Diener 
ar RL) Fi Zeineich von Rohan. 


—————— 
Zehnter Brief. 


Vom Bonfadio an den Sigr. 
—N Grimaldi. — 


8 er Tod wii“ mir EN weil ich ihn nicht 
fo ſchrecklich verdient zu haben glaube: 
| 7*— iſt der Wille des Hoͤchſten meine 
Beru⸗ 


Ne mar einer der zierlichften Schrift: 


fteller des fechszehnten < Jahrhunderts. Er lehrte 

in den letzten Jahren ſeines Lebens die ſchoͤnen 
Wäiſſenſchaften zu Genua mit dem groͤſten Bey⸗ 
» fall, und ward Geſchichtſchreiber des Staats. 
Er gab Jahrbuͤcher heraus, worinn er ſich uͤber 

| etliche 
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Beruhigung. Der Tod wird mir aber auch 
fhwer, wenn ich bedenke, daß ich undankbar 
fterbe, da ich fo vielen verdienftvollen Perfonen, 
die fich für mich - Sorgen und Mühe gemacht _ 
haben, und infonderheit Khnen, Feine Merfma: 
le von meiner Erfenntlichkeit geben kann. Ich 
ſage Ihnen mit dem letzten Hauch meines Le— 
bens unendlichen Dank, und empfehle Ihnen, 
und dem Herrn Domenico Grillo, wie auch 

dem Herrn Ciptian Pallevieino, meines 

Bruders Sohn Bonfadino. - Sie werden fo 

gütig feyn, meinen Leib zu St. faurentii begra: 
ben zu laſſen. Und wenn es möglich ſeyn wird, 
aus jener Welt Ihnen ein Zeichen ohne Schre⸗ 
cken zu geben, ſo werde ich es nicht unterlaſſen. 
geben Sie alle wohl und glücklich, 


etliche vornehme Familien etwas zu — 
ausdruͤckte, und dadurch ſeinen Untergang befoͤr⸗ 
derte. Man beſchuldigte ihn eines gewiſſen 
Verbrechens, und er ward verurtheilt, ver: 
brannte zu werden, Es ift wahrfiheinlih‘, "dab 
diefes Todesurthel gemildere und in eine Ent: 
hauptung verwandelt worden ift. Unter feinen 
Briefen, die fehr fehon find, iſt diefer der letzte, 
den er kurz vor feiner Hinrichtung ſchrieb. ©, 
Baylens Di&ionaire hift..'et. crit. Bonfadio, 


Eilf⸗ 
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Ei ffter Brief. 


em J——— * 
der Antwort und ferneren 
Rachricht. er 


A Monfeur; Monfieuf de Sack, 
‚ville. — | 


88, der ich in Seankreich Ei — erfah—⸗ | 

NR ren, wie ſehr Ihr es anjeßt Euch ſelbſt 
zuf a ‚ daß ich Euch Zeit gelaſſen, der 
Bee 


— 
SER 


ER Dieſer kleine Briefe zwiſchen zween ——— 
laͤndern iſt wirklich geſchrieben, und von dem Gugr⸗ 
dian 2 Th. 129. und 133. St. bekannt gemacht 
‚worden, daraus ich ihm nach der. Ueberſetzung der 
Frau Bottfched genommen habe. Die gelafiene 
und überlegte Vorbereitung, ſagt diefer. Schrift 
ſteller, indem ſie verſchiedene Laͤnder durchreiſet 
ſind, und die gehoͤrigen Jahreszeiten abgewartet 
haben, einander zu ermorden, und das edelmuͤ⸗ 
thige Bezeigen der Fechtenden, muß ‚bey. dem 
Lefer eben fo viel Mitleyden als Abſcheu vor ders 


| .. N Ehre — die unſer Vater⸗ 
land 


N 


— 


















mein — 


— — ne — — — —— 
x — — a 


N 
| 














ll 
la 
| 


ſoͤhnung verſparte. 


und kommt, 
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Welt Euer ob vorzupralen — — 


Ihr Euch nur beſinnen wollt, daß ich Euch zur 
letzt zwar meine Hand gegeben, das Herz aber, 
wie ich Euch fagte, für eine vollfommnere Der: 
Nunmehro feyd der edle 
Cavalier, den meine Liebe Euch ehedem geheiffen, 


Euch die Proben erzählen, Fönnte, die Ihr 
Eurer Geburt und Eurem Vaterlande fhuldig 
ſeyd; wenn ich nicht verſi — daß Eure 





erh | 


\ 


und thut demjenigen Recht, der - 


Ehre Euch mit demfelben Muthe'erfülfer , mie 


Recht widerfahren zu laſſ en, mit dem ſie Euch 
erfuͤllete, mir Unrecht zu tbun. Wähler Euch 


Waffen und Zeit, der Ort fen welcher es wolle, 


fo will. ih Euch dafelbft erwarten. Werder 
Ihr diefes thun, fo werdet Ihr die Rache ver⸗ 


Welt von Au beyder Verdienſten hat. 
Ed. N 


Ant 
| (and um folche Männer bringt, die fo geſchickt 
waͤren, daſſelbe zu ſtuͤtzen, und zu zieren. Wie 
ſehr waͤre es zu wuͤnſchen, daß ſich durchgaͤngig 


richtigere Begriffe von der Ehre, zur voͤlligen 


Ausrottung dieſes Ungeheuers der menſchlichen 
Geſellſchaft, des Zweikampfs, mit den Geſetzen 
vereinigen möchten, 


Fürzen, und die bofe Meynung ändern, die die 








N 
EN; 


Antwort darauf. 


Bei Monfeur > Baron de REN 


\ ee ſehr ich auch alfezeit davon entfernet feyn 
Na werde, Händel zu ſuchen; ſo werde ich 
doy— allemal bereit ſeyn, alle diejenigen 
| zu erwarten, die meinen Muth, auf eine ſo edle 
Art als Ihr begehret, auf die Probe zu ftellen 
verlangen. Hievon ſollt Ihr ſelbſt ein Zeuge 
ſeyn, und innerhalb einem Monate eine richtige 





Nachricht von der Zeit, den Waffen und dem 


Orte erhalten, allwo Ihr mich bereit finden 
werdet, Euch eine, anftändige Genugthuung 
durch denjenigen zu hun, der Euch dahin be⸗ 
gleiten wird... Indeſſ en ſeyd ſo verſchwiegen 


von dieſer Abrede/ als Ihr —— darnach zu 


| * ſcheint. N | i 
| Ed. Seckoile 


Monfieür le Baron de Kinlol 


x fiche zu Tergoſo einer Stast in Sees 


land bereit, Euch diejenige. Genugthuung 


zu geben, die Euer Schwerd Euch ver— 


ſchaffen kann, und habe einen wackern Freund 
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zu meinem Benftande- der ein Ritter ift. Was 
Eure Ankunft betrifft, fo will ich Euch an feinen 
gewiſſen Tag binden, fondern verlange, daß Sshr 
Eurer Ehre eine fchleunige Genugthuung ver⸗ 
ſchafft; bis dahin werdet Ihr mich — 
dee u. | 
| Tergofo den ofen Auguſt 
no ' 


ED. Sacvile 


J Monfieur de Sackville. 


SE habe Euer Schreiben durch Euren Be: 
dienten erhalten, und befenne, daß hr 
Euch edel gegen -mich bezeigt habt. Sch 

femme mit — Eile, — zu begegnen. 


Ed· Bruce, 
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Zwoͤlfter Blick 


enable Nachrüsten an ei⸗ 
am Hofmann in Engelland, wie 


mit Fun BEE. Mi 
gelaufen. 


"ah ge TEL 
T A ich. eben:nicht: dumm FR f usa mie 


. | 
\ va 3 





„0 2, Jend feyn, die von einigen Säftermänlern 
J J Nachricht von der ‚unglücklichen Bege⸗ 
benheit welche ſich neulich zwiſchen dem Lord 
Bruce und mir zugetragen, von mir ausge⸗ 


ſtreuet worden; Denn da dieſe Geruͤchte allhier 


herumgehen; ſo muß ich billig beſorgen, daß 


ſie auch an eurem Orte, herrſchen werden. Es 


giebt nur zween Wege, dergleichen Zweifel auf⸗ 
zuloͤſen; naͤmlich durch einen Eid, oder durch 
den Degen. Der erſte koͤmmt Obrigkeiten Mu, 
und ‚kann durch: Freunde‘ mitgetheilet werden; 
der andere gehoͤrt fuͤr diejenigen, die «ihr Vor⸗ 


Etodhen verm. Briefe. Th) 3: ae | 


A: A le an an 


auch die, falſchen Geruͤchte nicht unwiſ—⸗ 
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geben auf eine boshafte Are mit äfrerliigen ver⸗ 


mehren, und ſelbiges ganz unverſchaͤmt behau⸗ 


pten. Eure iebe, und nicht meine Verdienfte, 
verfichern mich, 06% hr mich fir @uren Freund 
Ba welche Hochachtung ich ungemein begie⸗ 

ig bin zu erhalten. Thut mir alſo das Recht, 


die Wahrheit dieſer Sache zu, erfahren, ‚und bez 


richtet andere Leute davon, elche vielleicht mit 
nachtheiligen Geruͤchten angeſteckt find, oder noch 
werden koͤnnten, die derjenigen guten Meynung, 
darinn ich mich gern bey allen verdienftooflen 
Perſonen erhalten wolltey uͤberaus ſchaͤdlich ſcyn 
koͤnnen. Glaube mir auf das Wort eines 
—— daß die Nachricht, ſo ich Euch hier 
gebe,’ weder mehr noch weniger, als die‘ ‘suche 
Wahrheit iſt. Die Einlage enthaͤlt die if 


| Ausforderung;, die "mie von Paris durch einen 


ſchotriſchen von Adel uͤberſandt worden der 
mir dieſelbe zu Derbyſhire in meines Schwie 
gervaters Hauſe uͤberreichte. Hierauf folgt 
meine damalige Antwort, die ich ihm durch dem 
ſelben Ueberbringer zuruͤckſchickte. Der dritte 
Brief iſt die Erfuͤllung meines erſten Verſpre⸗ 


chens, indem er die beſondere Beſtimmung des 


Ortes und der — — Sch ſandtẽ 
—* — IE Aihn 








x 09 agı 
ibn mit der Bott von Rotterdam, ſobald als 
ich daſelbſt · an Land kam, durch einen von mei⸗ 
‚nen Bedienten ab, Der Empfang deſſelben 
nebſt dem Geſtaͤndniſſe, daß ich mich gar zu 
guͤtig gegen den verſtorbenen Lord bezeigte, wird 
durch das letzte Schreiben beſtaͤtigt, welches un⸗ 
ſer Vorhaben auf die Zeit feſtſetzet, wenn wir 
uns zu Tergoſo in Seeland traͤfen; indem 
dieſes der zu unſerer Begegnung beſtimmte Ort 
Wwar. Allhier kam er in Begleitung eines Eng⸗ 
liſchen Edelmannes, Hei Crawoford; als feines 
Beyſtandes, eines Wundatztes und eines Be⸗ 
dienten, mit aller moͤglichen Eilfertigkeit an. 
| Als er ſi ch nun allda zeigte; ſo ſchickte ich meie 
‚nen Beyſtand, H 
sand ließ ihm zu voii Br Bob: von: num. ar 
alles folgende abgerede erden ſollte, ſowohl 
‚auf was fuͤr Bedingung M lung 8 ſchlagen woll⸗ 
ten, als an was fuͤr einem 88 Wir gaben 
unſern Beyſtaͤnden Vollmacht den Kampfplatz 
auszumachen ; welche ſich vereinigten, daß wir 
auf Ant werpen, und von da mac Bergen⸗ 
dep Zoom gehen ſollten, allwo auf dem halben 
Wege das Gebiethe der Staaten von dem Erz⸗ 
seh sur durch ein einzig. Darf; genen: 
ni 5 2 irn 
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net wird. Dies follte der endliche Platz ſeyn; 
‚damit nach geendigtem Zweyfampfe derjenige 
‚von uns, dem es möglich wäre ,: fich vor der 
‚Obrigkeit des Orts: verbergen, und in dasıun: 
beleydigte Gebiethe gehen) koͤnnte. Man wer: 
glich ſich ferner, daß wofern einer fallen oder 
ausgleiten ſollte, der Streit gleich aufhoͤren, und 
derjenige, der auf eine fo ungluͤckliche Weiſe un: 
terworfen worden, bekennen ſollte, ſein Leben 
ſey in des andern Hand geweſen. Im Falle 
aber dem einen das Schwerd braͤche, ſo wurde 
man eins, (indem dies bloß durch einen blinden 
"Zufall gefehehen koͤnnte) daß der andere feinen 
WVottheil hieraus ziehen, ſondern daß man ſich 
alsdann vertragen, oder auf gleiche Bedingun⸗ 


gen den Kampf von neuem anfangen ſollte. Da 


num dieſe Verabredungen jeder Parthey hinter⸗ 
bracht wurden, ſo hielten wir beyde ſie genehm, 
und pflichteten ihnen bey. Wir ſelzten uns dl 
© fo zu Schiffe nach Antwerpen, der Lord aber 
Ahatte (weil es fich, wie ich glaube, aus Furcht 
Rentdeckt zu werden, nicht wohl hatte hun Taf: 

"feh) den Degen nicht mitgenomnien, den ich 
“ihm nad) Paris gefchickt hatte; fondern einen 


—— der zwar. eben fo lang, aber wohl 
zwey⸗ 
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zweymal ſo breit war. Mein Beyſtand be⸗ 
ſchwerte ſich daruͤber, und rieth mir meinen ei⸗ 
genen Degen hinzuſchicken, und ihm die Wahl 
zu laſſen, welches ich auch that; indem es, wie 
Ihr wißt, ein Vorrecht deſſen iſt, der herausge⸗ 
ſordert wird, daß er die Waffen waͤhlet. Bey 
der Uebergabe der Degen, die Hr. Johann 
Heidon verrichtete, gefiel es dem Lord Bruce 
meinen Degen zu nehmen, und alsdann ſagte 
e ihm wider alles Vermuthen, er fände, daß 
ich zuviel vor ihm voraus haͤtte, daher ſey er 
anjetzt entſchloſſen, mit mir ganz allein zu fech⸗ 
ten; indem er gewiß wüßte (dies waren feine 
eigene Worte) daß ein ſo wackerer von 
Adel, der noch dazu mein Sreund wäre, / 
unmöglich wuͤrde dabey ftehen, und ihn 
dasjenige Fönnen thun feben, was er chun 
muͤßte um ſich ſelbſt und ſeine Ehre zu 
retten. Hierauf antwortete Hr. Johann ne 
don, dergleichen Vorhaben wäre blutduͤrſtig und 
menſchenwuͤrgend, und ſchickte ſich fuͤr einen ſo 
‚edlen Mann gar nicht, der nur der Ehre, aber 
nicht des Lebens wegen zu bluten wuͤnſchen ſoll⸗ 
wir wobey er noch binzufeßte: er hielte ſich für 
beſchimpft⸗ da es doch einmal ſo weit —— 
J waͤre, | 
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ſondern der Art wegen fo ſeht 


ten, die unbewaffnet waren. 
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wäre, daß man ihm jeßt unterfagen wollte, den⸗ 
jenigen edlen Dienft zu thun, weswegen er hie: 
ber gefommen wäre, Der Lord aber wieder: | 
holte ſtatt aller Antwort, feine Entfchlieffung. 
nochmals; worauf Hr. Johann Heidon ihm 
das —— Schwerd ließ, und mir das ans. 
dere, nebft dev Entfchlieffung des Lords über; 
brachte. Dieſe rübrte mic, ‚nicht ihrer. felbft,. 
st, daß, ungeachtet: 
ich meines Wiffens in langer Zeit nicht fo ftarf 
gegefien hatte, als dasmalzu Mittage, und folgs. 





lich zu einem. folchen Unternehmen ungeſchickt 


war (indem die: Wundaͤrzte eine Wunde bey. 
einen angefüllten Magen fuͤr viel gefährlicher. 
halten, als eine andere.) ich dennoch meinen Bey⸗ 
ſtand bat, ihn zu verſichern, daß ich unſern 
Streit den Augenblick ausmachen wollte: daher 
ſollte er mir den Augenblick zu Pferde begegnen, 
wobey uns. niemand als unfere Wundätzte folge 
Wir ritten mit 
einander, aber einer vor dem andern ungefähr 


240 Schritte, über zwo Englifche Meilen. 


Hier nun ward die Leydenſchaft, welche einen 
nur fo ſchwachen Feind zu beſtreiten hatte, als. 
meine Anordnung war, gar bald Meifter, und, 
unters 
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; — nie fie ne ler Macht gebrauch⸗ 
te, feinen Befehlen. Da ich nun vor Zorn faſt 

naͤrriſch warzn fo) muſte⸗ der Lord Bruce mit 
einer gewiffen Art von Sicherheit nach meinem 

Leben duͤrſten, indem er ſah, daß ich fe. weit und 
ohne alle Urſache gegangen war, um ihm Zeit 
zu geben, ‚feine: verlohrne Ehre wieder zu erhal: 

den. Sch hieß ihn abſteigen, welches. er auch 

willig und augenblicklich that, worauf wir in 

dem Winkel einer Wieſe und endlich Knöcheltief 
im Waſſer, unſern Waͤmſern gute Nacht ſagten 
und anfiengen auf einander loszugehen. Wir 
hatten zuvor. unſern MWundärzten befohlen, ſich 
auf eine gute Ecke von uns zu machen, und ſie 
beſchworen, ſo lieb ihnen unſere Gnade oder 
‚ihre eigene, Wohlfarth waͤre, ſich nicht zu. ruͤhren, 
ſondern uns unſere Luſt buͤſſen zu aſſen: weil 
‚wir. (GH verzeihe es.un8,), völlig entſchloſſen 
waren, einer den andern, auf was Art es moͤg⸗ 
dich wäre, über Saite, zu ſchaffen. Ich that nach 
meinem Feinde einen Stoß, alfein ich. verfehlte = 
ihn, und indem ‚meinen Arm zuruͤcke zog, be⸗ 
kam ich eine ſtarke Wunde daran, welches ih 
‚als einen. Lohn fuͤr meinen Fehlſtoß annahm: 
a Donate aber drang. ich wieder. in ‚ihn, 
> a un; 
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ungeachtet ich ihn abermals verfehlte, und em⸗ | 
pfieng eine Wunde in die rechte Bruſt, die ge⸗ 
tade durch dem Leib und faft bis an den Mücken 


gieng. Hier nun rungen wir um die zween 


gröften und theureften Preife, die man jemals 
auf die Probe ftellen kann, um die Ehre und 
das Leben, In dieſem Kampfe verlohr meine 
Hand; weil ich nur einen ordentlichen Handſchuh 


an Batte , einen Finger, ungeachtet es nur der 
kleinſte war; dieſer hieng an der Haut, und 


blieb, dem Anſehen nach, wie zuvor; ja ich ha⸗ 
be Hofnung befommen , ihn Fünftig wieder 
einmal brauchen zu koͤnnen. Ginmal hielten 
wir ganz athemlos zwar unfern Stand, und 
von beyden Theilen geſchahen Vorſchlaͤge, ei | 
ner des andern Degen wegzumerfen. ‚Allein, 
da einmal die Freundfchaft erftorben war, fo 
konnte die ‚ Zuverficht feine Statt haben; 


und es fragte fih, wer feinen Degen zuerſt 


ſollte fahren laffen? Keiner von beyden wollte 
der erfte feyn, und da wir uns von neuem runs 


gen, ſo befreyte ich, durch einen Unterſchlag mie 


dem Fuße und einer Verrenkung meinen lange 
in Verhaft geweſenen Degen. Dieſen hielt ich 


nun den Ran gegen ‚ meines Gegners 


Hals, | 
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a; indem ich den ſeinigen noch in meiner 
Gewalt hatte, und fragte ihn: ob er um ſein 
Leben bitten, oder fein Schwerd hergeben woll⸗ 
te? Welches beydes er, obgleich in dieſer großen 
Gefahr, voller Herzhaftigkeit ausfchlug. Ich 
war verwundet und‘ ‚fühlte meine Verblutung/ | 
indem mein Blut aus dreyen Orten tann, p | 
daß ich anfieng ohnmaͤchtig zu werden: da nun 
er soll Tapferkeit darauf beftund, feinen von 
meinen Vorſchlaͤgen einzugehen , und ich mid) 
ſowohl⸗ ſeines vorigen blutduͤrſtigen Endzwecks 
erinnerte, als auch meinen gegenwaͤrtigen Zu: 
ſtand fühlte, fo ſtieß ich ihm nach dem Herzen; 
allein‘, weil er auswich, fo verfehlte ich zwar 
mein Ziel, ſtieß ihn aber dennoch dutch den Leib, 
und nachdem mein Degen durch und durch war, 
ſtieß ich ihn auf einer andern Stelle noch ein: 
mal durch. Hier rief er aus: Ach! ich bin 
geſchlagen! und begleitete dieſe Worte mit 
aller Kraft, die er noch batte, um mich zu ers. 
greifen · Jedoch da er zu ſchwach war, fo 
ward ich, nachdem ich ſeinem Anfalle ausgewi⸗ 
den, gar bald fein Meifter, und legte ihn auf 
den Rüden. Als ich nun über ihm war, fo 
frage ih ihn nochmals, ob er fein geben erbitten 
wollte? 


* wie; 
— 
a —. u. - a 
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wollte ?. Allein es ſchien, er hielte es fo theuer 
nicht, daß er dafuͤr verpflichtet ſeyn wollte: dein 
er antwortete ganz großmuͤthig: er verachte 
ſein Leben! Dieſe ſeine Antwort war ſo edel 
und tapfer, daß ich ſchwoͤre, ich konnte eg, über 
mein Her nicht. bringen, „ihm einige mehrere 
Gemalt anzuthun, fondern, hielt ihn nur zu. Bo: 
den, bis endlich. fein Wundarzt von weiten 
frie: er würde: augenblicklich ſterben, 
wofern ‚feine Wunden ‚nicht verbunden 
worden Darauf fragte ich den Lord, ob er 
begehre * daß fein Wundarzt kommen ſollte? 
Welches er annahm und alſo weggetragen ward. 
Ich mochte, ‚feinen Degen nicht begehren; weil 
ich, es fuͤr unmenſchlich hielt, einen toden Men⸗ 


fen, zu berauben, denn dafür hielt ich ihn, 


Als nun dieſes vorbey war, ſo gieng ich zu mei⸗ 
nem Wundarzte, in deſſen Armen ich eine Weile 
aus ſtarker Verblutung liegen blieb, und darauf 
mein Geſicht, und wie ich damals dachte * zu⸗ 
gleich mein Leben verlohr. Allein die ſtaͤrken⸗ 
den Waſſer und ſein Fleiß brachten mich bald 
wieder zurechte, indem ich eben einer andern 
Gefahr. entgieng. Denn des Lords Wundarzt 
ap als es fich fein Mia verſah, mit ſeines 
Her: 
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FRE Schwer auf mich zugerannt, und hätte 
nicht mein Wundarzt mit meinen Degen ihm 
vorgebeugt, fo wäre ich von dieſen elenden Haͤn⸗ 
den getoͤdtet worden, ungeachtet der Lord 
Bruce, welcher fich ‚in feinem Blute waͤlzte, 
und alle Hofnung zum geben verlohren hatte, Ei, 
auf eine feiner vorigen Aufführung (die gewiß . 
edel war) gemäße Weiſe ausrief: Du Be 
ge balt ein! | 

So wahr als ich Euch, mein Pr in dieſer 
Nachricht die Wahrheit gefaget , fo wohl gehe 
es mir in dev Welt! Uebergebet diejelbe nebſt 
dem bengefehloffenen Briefen dem — nen M 
berlain. Ich bin 


— 


Eu | 


ehwwen den gten Septemb. 
| | 1013. en 
NR 


nn Bond Sachoille, 





Dre: 
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Dreyzehnter Brief. 


Schreiben des Grafen von Dec | 


an den Cromwell. — 


rn habe Euren Brief mit Zorn und Va 
achtung empfangen, und ertheile Euch zur 
Antwort, daß ich mich nicht wenig ver⸗ 
wundere, wie Ihr Euch einige Hofnung habet 

| wechen koͤnnen, daß * RR wie Ihr, zum Vers 


raͤther 


*) Zacob Stanley Graf von Derby und Kerr‘ 


der Inſel Man, ward, dutch die ſtandhafteſte 
Treue gegen feinen König berühmt und ungluͤck⸗ 
lih. Als Cromwell dem unglüdlihen König 
Carl dem erften hatte den Kopfabfchlagen laffen, 
fo fuchte er in einem Schreiben die Freundſchaft 
des. Grafen von Derby, als eines der vornehm⸗ 


ſten Herren in Engelland, zu gewinnen, daß er 


diefes unmenfchlihe Verfahren gut heißen, und 
ihm noch dazu die Inſel Man uͤberliefern 
moͤchte. Herr Nemeiz hat in ſeinen Abhand⸗ 
lungen aus den Geſchichten 2. aus der Peerage 
of England die Schickfale und letzten Stunden 
diefes würdigen Grafen befchrieben, und von ihm 
entlehne ich diefen Brief, der männlich und helden⸗ 
müthig ift, als die Antwort auf Cromwells 








AN er 


PR meinem. Könige werden Fönnte, "Das, 


was ich zum Dienſt Ihrer Mojeſtaͤt des vori⸗ 
gen Koͤnigs gethan babe, muß Euch nicht un⸗ 


bekannt ſeyn; und von dieſer Geſinnung ver 
Treue bin ich. noch niemals gewichen. Ich ver; 
achte Eure’ Vorſchlaͤge verlache Eure Gewo⸗ 
genheit/ verabſcheue Eure Verraͤthereyen, und 
bin ſo weit entfernt, dieſe Inſel zu Eurem 
Vortheil zu uͤbergeben, daß ich ſie vielmehr. mit 
meinem dußerftem Verinsgen m Eurem Ber 
derben erhalten will. "Nehmt mit‘ dieſer Ant: 
„wort verlieb, und verſchonet mich mit Aallen fer: 


neren Zumunhungent; denn wenn Ihr mir 


noch weiter mit dergleichen Briefwechſel be⸗ 
ſchwerlich fallen werdet, ſo will ich das Schrei; 
ben verbrennen, und den Ueberbringer deſſelben 
aufhenken laſſen. Das iſt der unveraͤnderliche 
Entſchluß, und das ſoll die unansbleibliche 
Weiſe desjenigen ſeyn, der fuͤr ſeinen groͤſten 
ha Da allegeit zu bleiben - 

a Ihrer Majeſtaͤt NE 
null unfers —— Königs 


af. Zown den 12. Jul. 
a ve 


je . ———— in ai ie Unt erthan 
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3 — TRENNEN ———— a BER 


Vierꝛehnter Brief. Ay 


Bon dem Biſchof Burnet an 


Koͤnig Karl IL in 5 
— * * F 


nen 29. en 51632. 
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ee einigen Monaten habe ic die, Kuhn—⸗ 





heit nicht nehmen moͤgen, Ew. Majeſtaͤt 
mit meiner Aufwartung beſchwerlich zu 


falten, indem. ich nichts anzubringen gehabt, das 


Dero Zeit, und Gedult werth geweſen waͤre; 


und nun waͤhle ich lieber dieſen füriftichen 
Bra duale ‚die e nn, — womit ih | 


„En. 


a Burner war ein großer — und hatte 
in unterſchiedene auf einander folgende Negie- 
rungen in Engelland vielen Einfluß. Dieſer Brief 
zeigt aber auch ein großes ‚Erempel eines teiht- 

EN ſchaffenen und unerſchrockenen Geiſtlichen. Er 

’ ſtehet in feiner Lebensbeſchrebung, die der 
ſchichte ſeiner Zeit angehängt, f und von Se | 

Yin Mattheſon ins Deutſche uͤberſetzt iſt. Der 86, 

nig Bar. den Brief mityvieler Aufmerkfamfeit 

zweimal gelefen, und darauf ins Feuer geworfen, 





x Fo} 14 
Ew Majeſtaͤt verbunden ‚bin, mir im muͤndli⸗ 
chen Geſpraͤch einen Zwang zumutbet;; dem ich 
nicht ſo leicht uͤberwinden kann. Was ich aber 
jetzt Ew. Majeſtaͤt vortragen: werde;sögefchteht 
nicht anders als in, Gegenwart des allmaͤchtigen 
GOttes, dem; ih vom allen meinen Handlungen 
Rechenſchaft geben, muß· Ich bitte alſo, daß 
Ew. Majeſtaͤt allergnaͤdigſi geruhen wollen, den 
getzeuefien Eifer, eines ‚Dero; armen Untertha⸗ 
nen. ‚in; Gnaden anzufehen;, weil ep Beine andere, 
Abſicht dabey fuͤhrt, als Ew. Majeftätzeigenes 
Beßeh un, ‚bie; Ssenfposhung. ‚feines Kai | 
mise: ı Iso and nun! 19n LE 
eu Sn, uf alfe. En. Mejefit at berfichern, 
daß ih, bey allen denen, mit welchen ich Um: 
sang gehabt, niemals. das geringſte entdeckt ha⸗ 
Bi was einem Aufruhr gleich ſehen ‚könnte; 
aber ich muß bstgegen. auch, dieſes ſagen, daß 
Die angiften $ente, perdrießlich getvorden, und, mit 
En, Majeftsr gar nicht zufrieden fi ind, ſondern 
ein, ‚großes — in, Di HEN, — 


— 








ae DE ern 


der eng, die Schuß, N von n allen Dingen, die 
— waren; * num ‚aber. fält, fie- auf den 
Ts felöft, ı und die ‚Zeit, die fonft a alle Wun—⸗ 
ben 
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den zu: heilen pflegt, vergroͤſſert ſte. Dero 
letzte Anrede im Parlement bewegt viele zu glau⸗ 
ben, daß es ein leichtes ſeyn wird, aus allen 
Theilen des Reichs Bittſchriften aufzubringen. 
Hieruͤber rathſchlagt man jetzt; und obgleich 
noch nichts beſchloſſen iſt, ſo finde ich doch jeder⸗ 
mann ſo geneigt dazu, daß es wohl, fo viel ich 
urtheilen kann/ dieſen Ausgang / gewinnen wird, 
Sollten Ew. Mojeſtaͤt ei’ neues Parlement 
berufen); ſo iſt zu vermuthen/ daß dleſenigen 
welche die Bittſchriften befordert haben‘, durch⸗ 
gehends zu Gliedern deſſelben erwaͤhlet werden: 


denn der gemeine Mann haͤlt viel von ihnen 
and urtheilet von Leuten noch ihrem Bertagen 


in dieſer Sache. Die Vernuͤnftigſten von de} 
sten ; die mit Ew! Majeſtat Aufführung bet 
jufriedeh find, machen’ fich die Rechnung, daß 
— Zuftand Das — de8 | 


FR Fr 


\ berüfen, worinn alles feine Ras at 


men muß, und darum beſtreben fie fir ch uf das 
äußerfte, edelmann fo lange in Ruhe zu a | 
ten. „ Cölteen Ei, Majeftät im April eine | 

in Inc ung 


re 
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tzung zum Beſten Dero Bundesgenoffen veran; 
Iaffen, fo haben ihrer viele ſchon befchloffen, daß 
die zur Unterhaltung des Bundes alsdenn zu 
bewilligende Gelder einigen Verordneten anver⸗ 
traut werden ſollen, um ſo damit zu verfahren, 
wie ſie es vor beyden Parlements haͤuſern ver⸗ 
antworten koͤnnen: und dieſe Verordnete wird 
man fo ausſuchen, daß allem Vermuthen nach 
ihre Perfonen. Em, Majeſtaͤt ganz mißfällig, 
und wenn ſie das Geld erft in Händen haben, 
gleichfam ein Staatsrath ſeyn werden, der alle 
Anſchlaͤge des Hofes tadeln und meiſtern wird. 
Und was die gewoͤhnlichen Einfünfte der Krone 
betrifft, fo finde ich niemand geneigt, den Man: 
gel Ew. Majeſtaͤt in Betracht zu sieben; es 
wäre denn, daß viele Dinge geſchaͤhen, die Leu⸗ 
te auf andere Gedanken zu bringen, wozu ſichs 
noch gar nicht anlaͤßt. Die Dinge, welche 
man verlanget, werden ſich ſo leicht nicht thun 
laſſen: ich kann mir auch nicht vorſtellen, daß 
Ew. Majeſtaͤt ſie jemals eingehen werden, noch 
daß es billig, oder Ihnen ruͤhmlich ſey, ſie ein⸗ 
zugehen; daß es alſo bey dieſem verwirrten Zu⸗ 
ſtande der Sachen leicht fallen wird, Schwie⸗ 
rigkeiten zu machen; aber nicht fo. leicht Mittel 
Std. verm. Briefe — K | und 
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und Wege vorzuſchlagen, rn e Brfohen, 
werden mögen, 

Eins, und zwar das einzige, worinn alle * 
liche Maͤnner uͤbereinſtimmen, iſt noch vorhan⸗ 
den, welches Ew. Majeſtaͤt ohne große Muͤhe 
aus aller Dero Ungelegenheit herausreißen kann. 
Es iſt nicht der Wechſel eines Staatsbedienten, 


“oder die Wenderung eines Rathſchluſſes, "ein 


neues Bündnis, noch eine Sitzung des Parle⸗ 
ments, fondern es iſt (vergönnen Sie es mir; 
allergnädigfter König und Here, daß ich es mit 
mehr als gewoͤhnlichem Ernſt fage) es ifl eine 
Aenderung in Ihrem eigenen Herzen und fe 
Henswandel, Und nun, wenn Ew. Majeftät 
dieſes Papier nicht: im Zorn von’ fih werfen 
follten, fo vergönnen Sie mir, als einem in al⸗ 


ler Demuth zu Dero Füßen Tiegenden Unter: 


than, Ihnen zu fügen, daß alles Mißtranen _ 
Ihles Volks, aller Mangel-und Abgang, dem 
Sie enden, ‚aller Widerwille des Himmels, der 
auf Shnen liegt, und fich darans fpühren läßt, 
daß alle Ihre Rathſchlaͤge zu Schanden werden, 


‚von nichts anders herrühten, ale daß Sie 


GOtt weder gefürchtet noch gedienet, fondern 


m 4 RER umahugen — Wolluͤſten 
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ergeben haben, Em, Majeſtaͤt moͤgen vieleicht 
mit Recht gedenken, daß viele von denen, die 
Ihnen zuwider leben, von Feiner Religion Werks 
wachen; aber der gemeine Mann erwäger bier 


ſes mehr als man glauben füllte, Ich verlan⸗ 
ge nicht, daß fih Ew. Majeftät hinter einer 


heuchleriſchen Larve der Religion verftecken fol 
len, wie Seintich IH. König von Frankreich 
that, in Hofnung, den Sturm feiner Zeiten das 
durch zu legen. Mein, eine ſolche Verftellung 


koͤnnte nicht lange die Probe aushalten, und 
gleichwie fie die Rache GOttes nur Keftiger 


reizen muͤſte, fo dürfte das Mißtrauen dadurch 
vermehret werden. Dein, allergnädigfter Kor 
nig und Herr, die Gottesfurcht und: Befferung 


des Sehens muͤſſen aufrichtig und wefentlich 


ſeyn, und von jedermann durch die Werke: gefes 
ben werden. Alle, die jest bey und um Em. 
 Majeftäe find, und zu Sünden Gelegenheit ges 


ben, befonders das Frauenzimmer, muß wegge⸗ 


ſchafft, und Dero Hofhaltung ganz nen einge: 


richtet werden. Wenn Ew. Majeftät ſich von 


Herzen und ernftlich zu einem gottſeligen geben 
wenden wollen, jo werden Sie bald finden, daß 
eine heitere Freude von ganz anderer Art, als 
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die aus groben Wolluͤſten entfichet, ‚Dero Ge 








































muͤth erfüllet: alsdann würden: Sie fich mit 


Gott verföhnen , welcher alle Ihre Karhfehläge 


führen. und ſegnen kann; alle redliche Herzen 


wuͤrden ſich zu Ihnen kehren, und die Boͤſen, 
deren Anhang bald duͤnne werden muͤſte, ſich 
fchämen. Denn ich verſichere es aus. der Er 
fahrung, daß nichts fo fehr die Herzen der ins 
terthanen -durchgebends von Em. Majeftät ab 
gewendet bat, als der üble Ruf von Dero fe 
bensart, wodurch jedermann bewogen wird, al 
‘Ten andern ätgerlichen Nachteden Reith — 
Glauben zuzuſtellen. | | 


. Diefer mein Rath, allergräßihfler König * 
—— iſt nunmehr faſt eben jo noͤthig für Dero 


Reichsgeſchaͤfte, als fuͤr das Heil Ihrer Seele. 
Und ob. Sie gleich den GOtt anf das hoͤchſte 


beleidigt haben, der Ihnen in dem Gefechte bey 
Worceſter, in Dero langen Landesmeidung, und 


bewundernswuͤrdigen Wiederbringung, ſolche 
unermeßliche Guͤte und Barmherzigkeit erwie⸗ 
fen; fo iſt er doch gut und gnaͤdig, und will 
nach berzlicher Neue und Buße, bey geändertem 

geben und Wandel, Shnen alle Ihre Sünden 
N und Sie zu Gnaden annehmen. Ach! 
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mein König und mein Herr, ſollten Sie ſo mit⸗ 
ten in Ihren Sanden dahin ſterben, wie wuͤrde 
es Ihnen ergehen? Vor dem Richterſtuhl, wo 
Sie erſcheinen muͤſſ en, achtet man der Krone 
nicht, die Ew. Majeftät bier tragen; fondern 
fie wird vielmehr die Strafe vergeöffe ern, weil 
Sie 6A, in Ihrem hoben Stande, ſo fehr 
entehret haben. Ich hoffe, Sie werden glau⸗ 
ben, daß ein GOtt ſey, und dag ein anderes 
geben nach diefem Fomme, 100 Feine Suͤnde un: 
geſtraft hingehen wird. Wenn Ew. Majeſtaͤt 
bedenken, daß Sie nun zwanzig Jahre auf den 
Thron geſeſſen, und in aller ſolcher Zeit GOtt 
ſo wenig geprieſen, ſondern ihn vielmehr ſo ſehr 
beleydiget, und daß Sie durch Ihr boͤſes Exem⸗ 
pel eine ſolche Menge in Suͤnde und Schande 
hinter ſich her gezogen haben, die ſich wenig 
oder gar nicht ihrer Laſterthaten ſchaͤmen; ſo 
muß es Ihnen in die Augen fallen, daß GOtt 
zu ſchwerem Zorne gereizet worden. Und wenn 
Em Mojeftät betrachten, wie ſchlecht es mit 

Ihren Rathſchlaͤgen zu Hauſe, und mit Ihren 
Kriegen außerhalb Landes abgelaufen, ja wie 
ſehr Sie die Herzen Ihres Volks verlohren ha— 
ben; mögen Sie billig ſchließen, daß dieſes 
K3 nur 
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nur von GOtt komme, der feinen Zorn nicht 3 
von Ihnen wenden wird, es fen denn, daß Sie: 
fih "won ganzer Seele zu ihm bekehren. 

IH bin kein Schwaͤrmer, weder in meinem 
Meynungen, noch in meinem Gemüthe: doch 
muß ich befennen, daß mich mein Gewiſſen fo 
ſehr getrieben, Ew. Majeftät diefe Addreſſe zu 


machen, daß ich Feine Ruhe hatte, bis es gefche: | 
ben. Und weil es Ew. Majeftäe gefallen bat. 


mir zu. befehlen, daß ich Ihnen durch Herrn 
Ehiffnich folhe Nachrichten, ale ich für nüßa 

lich und dienlich erachtete, einfenden follte, fo 
boffe ih, Ew. Majeſtaͤt werden es nicht übel 
deuten, daß ich mich der See Freyheit auf 
dieſe Art bedient babe. Ich Fann gewiß und 
wahrhaftig Feine andere op ht daben haben, 
als Ew. Majeftät Beftes: denn ich weiß gar 
wohl, daß diefes der Weg nicht iſt, mein eiger 
nes Glück zu machen. Sch werfe mich alfo zu 
Ew. Majeſtaͤt Fuͤſſe en, und bitte Sie noch eins 
mal im Namen GOttes, deſſen Diener ich bin, 


dieſes Schreiben wohl zu erwägen, und es we— 


gen der geringen Perfon, die es einfendet, nicht 
zu verachten. Ich darf Ew. Majeftaͤt verfis 
ern, daß Sie fo zeitlichen als aeifichen Segen 
in 
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in dieſem Leben, nebſt der Herrlichkeit des Zu⸗ 
kuͤnftigen davon haben werden. Wenn Ste 


‚aber. in Ihren Sünden fortfahren, fo wid Je 


nen vermuthlich GOttes Gericht ſchon in dieſer 
Zeitlichkeit dermaßen hart fallen ‚ daß Sie ein, 
Spröchwert bey der Nachwelt ſeyn, und nad) 
Ihrem Tode ewig elend bleiben werden: da ich 
denn, id) armer Unterthan, der ich jegt bin, am 
ienem Tage wider Sie zeugen will, daß ich Ih⸗ 
nen dieſe freye und treuberzige Warnung 989% 
ben habe. ne 
Es weiß Fein Menſch auf der Welt, dab ich 

in diefer Abſicht an Ew. Majeſtaͤt ſchreibe, und 
ich habe eben darum dieſen Abend *) dazu ger 
wählt, in Hofnung, daß die morgende Uebung 
Anlaß geben werde, alles Vorgetragene deſto 
reiflicher zu erwaͤgen. Ich habe das unterthaͤ⸗ 
nigſte Vertrauen, Em. Majeſtaͤt werden diefe 
aufrichtige Bezeugung meiner Pflicht gegen Dies 
felben nicht übel nehmen : denn ich wuͤrde dieſe 
a SE 
) Der 30. Jenner war eben der Tag, an Wels 
chem König Earl I. der unglückliche Vater dies 

es Fürften, an welchen hier Burnet ſchreibt, 
vor 32. Jahren war hingerichtet worden, und wel⸗ 
hen man feyerlich begeht. 
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Kuͤhnheit nicht begangen haben , wenn ich mich 
sticht dazu verbunden geachtet hätte, fowohl wer 
gen meiner Schuldigkeit gegen GOtt, als we⸗ 
‚gen derjenigen, die mich immer antreiben wird 

zu feyn | | Es 
| Em, Majeftär ıc, 


ORDER RIUTENT 
Sunfzehnter Briefe 


Von der Pfalzgraͤfin Sophia an 


den Biſchof Burnet. *) 
Mein Herr, 


IM eil ich für Ew. Ehrw. Verdienſte allemal 
„> eine beſondere Achtung gehabt, und Gie 
aus Ihren Schriften fchon zu kennen 





glaube, fo werden Sie leicht urtheilen, wie ans 


| genehm 
* Die beyden Briefe dieſer Churfuͤrſtin finde ich 
‚ebenfalls in Burnets Leben, und beziehen ſich 
auf die Succeſſionsaete, die unter Wilhelm IT, 
zum Beſten des Haufes Hannover gemacht ward, 

Der erfie Brief iſt i. J. 1689, geſchrieben, als 

der Antrag zur Ernennung in der Succeſſions⸗ 

acte geſchah; und der andere i. J. 1701. als 

dieſe Benennung wirklich zu Stande kam. 
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genehm mir die Zeichen Ihrer Freundſchaft ge⸗ 
weſen ſeyn muͤſſen. Ich verſichere, daß ich 
dieſelben ſehr wohl zu ſchaͤtzen weiß, und für 
den Eifer ſehr erfenntlich bin, den Gie für mei: 
ne Angelegenheiten zu bezeigen belieben, und 
womit ich eben fo ſehr zufrieden bin, als 06 
Ihre guten Abfichten noch fo wohl gelungen 
wären, Sch bin in den Sahren, daß ih an 
fein anderes Reich, als an das himmlifche ger 
denfen fann; und was meine Söhne betrifft, 
fo ſollen fie allemal dem ı Könige und den Reiche 
Großbritannien gewidmet ſeyn. Hr. Schüg 
bat mir gefchrieben, dag Ew. Ehrw. der Mey: 
yiung wären, daß Se. Meajeftät einen davon 
mie Vergnügen in Engelland ſehen würden : 
und weil mir mein zweiter Sohn fihon gemel: 
‚det hat, daß er nach geendigtem Feldzuge wohl 
guft hätte, hinuͤber zu gehen, um dem Könige 
zur Befteigung des Thrones Glück zu wünfchen, 
auch fich dazu des Kaifers Erlaubnis, deffen 
General: Wachtmeifter er ift, ausbitten wollte; 
ſo unterfange ich mich Em. Ehrw. zu erſuchen, 
wenn er die Reiſe thun wird, ihm mit Ihrem 
Rath beyzuſtehen, damit er ſeine Aufwartung 
bey Hofe wohl mache. Haͤtte er die Religion 

ar | K5 aͤndern 


238 ri 























154 | EB x 89 


ändern wollen, fo wären feine Sachen am Katz: 
feriichen Hofe fehr gut von Statten gegangen; 
aber er bat zu viel von feines Onkels, des Prinz 
zen Auperts Gemüth an fih , als daß er in 
feinem Ölauben wanken folltes Die Sehre trägt 
zwar Auchers Namen, aber unſere Geiftfichen 
in Hannover halten fie, der. Engländifchen gleich 
förmig, und würden fich nie geweigert haben, 
mir das ‚heilige Abendmahl in der Religion, 
darinn ich jtehe, zu reichen. Aber ich habe doch 
meinen Ölaubensverwandten Fein Aergernis ges 
ben wollen, und ich halte dafür, daß ich darinn 
Ew. Ehrw. Benfall habe. Indeſſen muß ich 
Ihnen Gluͤck wuͤnſchen, daß es GOtt gefallen, 
Ihnen einen Koͤnig und eine Koͤnigin von un— 
endlichen Verdienſten zu geben. Ich bitte ihn, 


daß er dieſelben erhalten, und mir das Wer 


gnuͤgen goͤnnen wolle, Ihnen und allem, was 


Ihnen lieb iſt, durch angenehme Dienſte zu be⸗ 
zeigen, wie — ich ſey 


ar J 3 
Ihre gewogenſte 


Sophis;, Pfalzgraͤfin. 
wo Dr on 
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Sechszehnter Brief. 


Herrnhauſen, Den 22. Jun. 1701 


ie ſi nd ſehr guͤtig, mein Herr, daß Sie an 
& allen Dingen Theil nehmen, die die Ho⸗ 
heit des Haufes betreffen, darinn ich 
mich vermählt habe: und ich muß Ihnen ing: - 
befondete für die Gewogenheit Dank fagen, die 
Sie mir bey der Succeßionsacte bezeiget haben, 
wodurch zugleich alle Catholiſche Erben‘, die jer 
derzeit fo viel Unruhe in Engelland angerichtee 
haben, von der Krone ausgeſchloſſen find. ‚Zu 
meinem Unglück bin ich fhon gar zu alt, als 
daß ich der Nation und meinen Freunden noh 
nuͤtzlich ſeyn Fönnte, um derentwillen mir gleich: 
wohl das Leben füfe werden follte, Mein 
Wunſch foll inzwifchen dahin gehen, baß dieje⸗ 
nigen, die nach mir kommen, ſich der Ehre, die 
fie genieſſen werden, würdig machen mögen, und 
ich wenigſtens Gelegenheit haben koͤnne, Ihnen 
durch wirkliche Gefaͤlligkeiten zu zeigen, wie hoch 
—* She Verdienſte ſchaͤtze. 

| Sophia, Churfuͤrſtin. 
Baer re 
Re 
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Siebenzehnter Brief, 
Von dem König Erich XIV. an fer 
| nen Bruder. *) 


Durchlauchtigſter und großmächtigfter 


SB weiß nicht, ob es nüßlicher für mich iſt, 


zu ſchweigen, oder meine Klagen zu Paz 
piee zu bringen Denn ich habe [don 
verfchiedenemal erfahren, daß meine Briefe, an⸗ 
— AR RL ſtatt 


x) Diefer ungluͤckliche Erich, der der Königin Eliſa⸗ 
beth von Engelland einen Heyrathsantrag that, 
den ſie verwarf, und nachmals auch von der 
Prinzeßin Ebriftine, einer Tochter des Lands 
grafen Philipps von Heſſen, abſchlaͤgige Antwort 
bekam, heyrathete daranf eine Perſon von dem 
niedrigſten Stande, und verlohr dadurch die Zu⸗ 
neigung feiner Brüder und feiner Unterthanen. 
Dazu kamen noch einige graufame Handlungen, 
die er begieng, woraus man ſchließen wollte, 
daß er unfinnig und zu vegieren unfähig waͤre. 


Johann nahm diefe Gelegenheit in Acht, ihn 
| mit 
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ſtatt meinem Ungluͤcke einige Linderung zu ver⸗ 
ſchaffen, es nur vermehret haben, ohne zu ge 
denken, daß ich niemals die geringfte Antwort 
von Euch erhalten habe. Ich zweiſle daher, 
ob meine Bittfchriften Ew. Hoheit fi find überger 
ben worden. Unterdefjen zwinget mich die groffe 
Noth, noch diefen Berfuch zu tbun, um meinem 
Elende, das ich ausfiche, entmeder eine. Erleichs 
terung oder ein Ende zu verſchaffen. Denn 
ich kann mie nimmer einbilden, daß es Ew. 
Hoheit Befehl und Wille ſey, mir alle die Ley⸗ 
den anzutbun, unter welchen ich feufge, - GOtt 
pas in 1098 ſut eine unwuͤrdige und un⸗ 

menſch⸗ 


—— dutfe ſeines — * — Bruders Carte’ von 
Sudermanland, vom Thron zu floßen, und 
ins Gefängnis zu werfen, mo er ihn mit Gift 

hingerichtet! haben fol, um ſich zum Thron Platz 

zu machen. Erich war ein ſehr wohlgeftalter 
Prinz und hatte viele gute Eigenfihaften. Er 
war auch gelehrt, und es erhellet aus denen bey⸗ 
den lateiniſchen Briefen, die er aus ſeinem gran: 
famen Gefängniße ſchrieb, und die ich hier über: 
fee, daß er wenigftens damals nicht unſinnig 
war und daß er Mitleyden verdient hätte. De- 
‚Seription de la Livonie etc. 8. Vtrecht 1795. 


p- 118. fgq. 
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mienfchliche Art man mit ung feit zwey und 
zwanzig Wochen umgegangen if, Es ift Fein 


Tag vorbepgegangen, ohne daß man uns gez 
in Denn auffer den boshaften Schmaͤ⸗ 
büngen, womit niederträchtige Leute uns immer 


kraͤnkt hat. 


beuntußigten, fo hat man uns faft vor Hunger 


und Kälte im Geftanf und im der Finſternis 
umkommen laffen, | 
Degen und Dolchen zu einer Zeit verfolgt, da 


Sie haben mich ferner mit 


ic) auffer Stand mar mich zu wehren. Oft 
konnten wir nicht einmal fogar des Nachts vor 


dem Geräufh und Lermen, das fie im Haufe 


machten, Ruhe haben, - Unter allen diefen $ey: 


ſind; 


den betruͤbt uns nichts mehr, als daß wir des 
göttlichen Worts und der Predigten beraubt 
denn wir haben feit zwölf Sonntagen, 


ohne verfchiedener Feyertage zu gedenken, kei: 


nen Prediger gehabt, 


Sie haben mir zugleich 


nebft allen unfern Sachen meine Iateinifche Biz | 


bel weggenommen, 
dieſe Leyden mit Gedult ertragen, wenn ich nur 


gewiß wüßte, mie bald man mir meine Freyheit 
wieder geben, und meine Gefangenfchaft und 


Senden endigen wollte, Sch nehme GOtt zum 


Zeugen, daß ich niemals Willens geiwefen bin, - 
; weder r 


Unterdeſſen würde ich alle 


ne De 7 


Be en DE a 





a Be, 0. 
weder den Traftat, noch die Conditionen, über 
die wir ung in unfern gegenfeitigen Briefen mie 
einander werglichen hatten, und die durch Em. 
Hoheit Siegel und Eid bekräftigt ſind, zu Dres 
chen Hätte man mich in Stieden leben laſſen, | 
ohne mir Unrecht zu thun, ſo wuͤrde ich niemals 
die erſte Urſache aller unſerer Streitigkeiten ge⸗ 
worden ſeyn. Ich habe auch nichts wider den 
Adel im Sinne gehabt, ſeitdem die Ausſoͤhnung 
geſchehen iſt, und daß man ſich einander geſchrie⸗ 
ben Bat, wie ſie ſich daruͤber beſchweren: ich bar 
be nur gedache, ſie in ihrer Pflicht und Treue 
zu erhalten, und das ganze Reich wider die Ger 
waltthaͤtigkeit und Anfaͤlle der Feinde zu ſchuͤ⸗ 
tzen. Aber, o Ungluͤck! indem ich mich bemuͤ⸗ 
he, die Wohlfarth aller meiner Unterthanen zu 
befördern, fo habe ich mein eigenes Verderben 
beſchleunigt. Weil ich, alfo ein gutes Gewif 
fen babe, und in nichts ftraffällig bin, ja gefege _ 
auch, "saß ich das gröfte Verbrechen begangen 
haͤtte (welches doch nicht iſt) und daß ſelbſt 
mein Feind darüber Richter ſeyn ſollte, fo glaube 
ich, wenn er anders die geringſte Billigkeit be; 
fſaͤſſe, daß er mein Verbrechen durch alle die Ley 
den und: — die man meine konigltiche 


‚Pen 










































160 AI x 89 


Perfon bat ausſtehen Taffen, fir mehr als zuviel. 
gebüffet halten muͤſte. Ich hoffe, daß Em. 
Hoheit, als ein Bruder, und aus einem Grund 
non. Öerechtigfeit, und befonders um der Hof— 
nung des ewigen Lebens willen , von meinem 


Elend und Leyden werden gerühret feyn,' mich 


von biefer ſehr harten und engen Gefangenfchaft 


zu befreyen, und mir meine völlige Freyheit 


wieder zu geben: oder, dag mir Em. Hoheit 
wenigftens melden, was Sie von mir verlangen 
und wünfgen, um mich und die meinigen frey 
zu laffen, Sch bitte Ew. Hoheit zugleich, mir 
die Artifel mit ganz deutlichen und völlig ver: 
ftändfichen Worten zu geben. Ich verfpreche 
fo bald als möglich alfe die Bedingungen zu un⸗ 
terfchreiben, die Sie mir auflegen werden, fie 
durch meine eigene Hand und Giegel und durch 
Briefe zu befräftigen, und in Ausuͤbung zu 
bringen, wenn fie nur nicht gegen die Ehre GOt— 
te8, "gegen meine Ehre und mein Anſehen, noch 
gegen mein $eben find, und nicht zum Verder⸗ 
ben und groffen Schaden meinen felbft, meiner 
Frau und Kinder geveichenz; welches, wie ich 
glaube, Em. Hoheit nicht von, mir verlangen 
wird: Denn die Welt ift groß und weit genug, 
um 





om . a 


um ein leichtes Mittel zu finden, * Haß zwi⸗ 
ſchen Bruͤdern zu ſtillen oder auszuloͤſchen, durch 
eine große Entfernung der Oerter, und weitlaͤuf— 
tige Laͤnder, die zwiſchen ihnen ſind, ohne daß 
man dazu Gefaͤngniſſe und Martern braucht. 
Kann ich aber meine Bitte nicht erlangen, 
fo erfuche ich, mie meine drey Töchter wieder zu 
geben, bis fich der Haß und "Zorn: gelegt hat, 
und Em. Hoheit durch Hülfe des Geiftes GOt⸗ 
tes beffere Gedanken von der Gerechtigkeit mei— 
ner Sade befommen. Das ift mit wenig. 
Worten, warum ich demüthig anfuche, und bitte 
GoOtt, daß er Ew. Hoheit nebft Dero Gemah⸗ 
lin und Kindern Gefundheit des Leibes und der 
Geelen fchenken, und zu Dero gerechten und 
feommen Rathſchlaͤgen Stück geben, fo wie mich 
durch meine und der Meinigen Befreyung, die 
Wirkung meines Anfuchens empfinden laſſen 
wolle. Aus meinem Gefängnis zu Stockholm. 


Ew. Hoheit 

| ſehr ungluͤcklicher Bruder 
— ine } 
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Alchtʒehnter Brief 
Von eben demfelben an den vorigen. 


Dem Dur chlauchtigſten und Sroßmädy | 
* Fuͤrſten Johann, Erbſtadthal⸗ 

„ter von Schweden, entbietet ſeinen 

demuͤthigſten Gruß — un 


Dunst und Sohnihatte 
Fuͤrſt, mein Herr und mein Bruder, | 


ri ” : tem feßte man den einzigen Diener, det 
I mir noch uͤbrig geblieben war, den Doctor 
Benedictus, wie auch meinen Koch, 
gefangen, In dem Elende, das ich und meine 





Kinder ausſtehen, koͤnnen wir vhnmoͤglich ihre 


Huͤlfe entbehren, wenn wir nicht vor Hunger 
und Mangel umkommen follen."Zch-fieboiale 
Ew. Hoheit an, Befehl zu geben, daß man fie | 
loßlaſſe, und ihnen erlaube, uns aufzuwarten. 
GO wird es Ew. Hoheit in diefem und im | 
zufünftigen Leben vergelten. Ich ſelbſt werde 
GoOtt darum in meinem Gebete: bitten, 


Be zu Gtocholm, aus meinem Gefaͤngnis, 


den bten Octobr. 1508. a 
a, leun⸗ 
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%  Neungehnter Brief, 


Sihreiben der Königin Chriſtine \ 
son Schweden, an den Landgrafen 
| Friederich von Heſſen. > 


Mein Better, 


SR hatte darum bisher fo —* ſtill geſchwie⸗ 
gen, um Ihnen durch einen Brief ber 
ſchwerlich zu feyn, der Ihnen nicht anger 
‚nehm fenn kann, weil er Ihnen etwas von dens 
Gerüchte fagen muß, das man bier hat, als ob 

Gie, nach dem Erempel Dero Heren Bruders, 
welcher fi endlich zur Katholiſchen Religion 
‚bekannt bat, ebenfalls mit einer ſolchen Veraͤn⸗ 
herung umgiengen. Aber die Sreundfchaft, die 
W ” r vielen En mit Ihnen unterhalten 
Br babe, / 


* Sf Schreien, deren beruͤhmte Verfaſſerin 
4 endlich ſelbſt in den Fehler gefallen, dagegen ſie 
hier einen ihrer Anverwandten fo nachdruͤcklich 
warnet, iſt doppelt merkwuͤrdig, und ſteht als 

ein Exempel in der Rhetorique de l honnete 
| ‚homme pas. » angeführt. 
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habe, erlaubt mir nicht, Ihnen das nachtheilige 
Urtheil zu verheelen, welches alle.die Ihrigen 
bey diefer Gelegenheit von Ihnen fällen. Sch 


glaube, daß es Ihnen nicht unbefannt feyn kann, 
wenn Sie einige Anfmerkfamfeit darauf wenden 
wollen, und Sie werden ſich Teicht vorftellen, 
daß es auf ihr Bitten gefchieht , wenn ich mit 


Ihnen von diefer Sache rede. Sie haben nach 
der Gefälligkeit, die Dero Freundſchaft allezeit 
gegen. mich bezeigt bat, geurtheilet, daß ich eine 
ziemliche Gewalt über Dero Gemuͤth haben 
müfte, um es zu feinen erfien Meynungen zu: 
rück zu bringen, und fie haben mich deßwegen 
gebeten, dieſe aufferfte Mühe bey Ihnen anzu: 
wenden, in ‚Hofnung, daß Sie nicht vergeblich 


ſeyn würde, Um alſo ihr Verlangen zu befrie⸗ 


digen, und den Pflichten der Freundfchaft ger 


maͤß zu handeln , fehreibe ich diefen Brief, und 


Bitte, ihn mit Aufmerkſamkeit zu leſen. Es iſt 
meine Sache nicht, dieſe Materie fo zu tractiren, 


wie man fie auf der Katheder oder auf den 


Kanzeln abzuhandeln pflegte Ich überlaffe es 
denen, die von folchen gelehrten Kriegen Pro: 
feßion machen, fich darüber nach Belieben zu 


ängftigen; für mich würde es unſchicklich feyn, 


Shnen 
































Bee. 


Ionen Sachen vorzupredigen, die ſo weit von 
meinem Stande entfernet ſind. Ich will al⸗ 
ſo die Diſputationen beyſeite ſetzen, die Eure 
gehter mit den Lehrern der Roͤmiſchen Kirche ha: 
ben. Und weil ich von einer dritten Religion 
bin, die dadurch, daß ſie die Wahrheit gefun⸗ 
den, ſich von ihren Meynungen entfernet/ und 
fie als falſch verworfen hat, fo iſt es billig , daß 
ich mit Ihnen als eine neutrale Perſon rede, 
und Ihnen nur einen einzigen Punkt zu Gemuͤ⸗ 
the führe, der Ihnen empfindlich feyn muß, 
nämlich die Borftellung der Ehre, Kann es 
Ihnen wohl unbekannt ſeyn, wie fehr diejeni⸗ 
‚gen, die ihre Religion verändern, von denen ger 
haft werden, deren‘ Meynungen fie verläffen, 
und wiffen Sie nicht aus fo viel berühmten | 

Erempeln, daß fie felbft von denen verachtet wer⸗ 

den, zw welchen fie fich begeben? Belieben Sie 

einmal zu erwägen, wie viel der Chre.eines 
Fuͤrſten daran gelegen fey, daß man ihn für 
ſtandhaft halt, und feyn Sie gewiß, daß Sie, 
der Ihrigen viel fehaden werden , wenn Gie eis 
nen folchen Fehler machen, Werden Sie diefe 
jeßt gemeldeten Umſtaͤnde wohl überlegen „ fo 
bin ich verfichert, daß Sie Ihren Vorfaß Teiche 
‘8 ums 
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umſtoſſen werden: und ich glaube auch nicht, 

dag Gie gern eine Handlung begehen wollten, 
die nach meiner Meynung fo fehr zu Ihrer Reue 
geveichen Fönnte, wenn es nachher‘ allemal zu 
ſpaͤt ift, fie zu bereuen, und Shnen für die übriz 
gen Tage Ihres Lebens eine ewige Gemwiffensuns 
tube hinterlaſſen wuͤrde. Denken Sie daran, 
ich bitte Sie, und geben Sie Ihrer Ehre und 
Ihren Freunden. das, was Sie ihnen ſchuldig 
find. Was mich betrifft, ſo werde ich mich 
ungemein freuen, wenn ich. in der Meynung be: 
ftärft werde, daß Sie geſonnen find, niemals 
etwas zu thun, welches denen mißfallen Eönnte, 
welche berechtigt find, von dem, was gut gethan 
iſt, zu urtheilen. Auſſerdem ſind noch mehr 
Dinge, die Sie in dieſer Geſinnung beſtaͤrken 





koͤnnten. Aber man thaͤte Ihnen unrecht, wie 


mich deucht, wenn man diefe noch anführen 
wollte, ‚nachdem ich von dieſem Hauptpunft ger 
redet habe. Das Intereſſe Ihres Glücks, wel: 


‚ches Sie an das Intereſſe Ihres Hauſes ver—⸗ 


bindet, darf mit demjenigen, das Ihre Ehre be— 
erifft, nicht gleich geftellet werden, und es wir 
de ihm nachtheilig ſeyn, wenn man auf einen 
jeden andern Nutzen fehen wollte, nachdem Ih: 
nen 


r N 


BRD 


nen dieſer votgeſtellt iſt. Sie ſehen, daß ich 


mein gegebenes Wort ganz gut halte, amd daß 


ich mich nicht in theologiſche Fragen vertiefel 


Ich glaube den Wohlſtand mit —2—— 
Sorgfalt zu beobachten, um nicht die Grenzen 


u 


zu uͤberſchreiten, die ich ‚mir, vorgeſeht⸗ hatte 


Die, Gewiſſenhaften werden vielleicht meine Zu⸗ 
xuͤckhaltung tadeln; aber ich will ihnen ſtatt al⸗ 
der: Entſchuldigung ſagen, daß. es mir uͤbel an⸗ 
ſtehen wuͤrde, ihnen zu gefallen meine Methode 
zu verlaſſen. Mein Humeur und mein Stand 

uͤberheben mich dieſer Muͤhe, und. befehlen‘ mir; 
mit Ihnen auf eine meiner. Neigung gemaͤßere 


Art von der Sache zu reden. Sie werden ſich 


nicht daruͤber aͤrgern, wenn Sie ſich Na 
wollen, daß wir für Zepter und Waffen geboh 
ren ſi nd, und nachdem wir davon ſo offenbar 


Geblauch gemacht, daß es das Heiligthum wuͤr⸗ 


de entweihen Beiffen, wenn man hinein gehen 


wollte, um bie heiligen Saden zu berühren. 


: Aber um mic) zu entſchuldigen, gebe ich nicht 
Acht darauf, daß ich, indem. ‚ich mich rechtfertige, 
einen andern Fehler degehe, der in der That 
nicht ganz ſo groß iſt, als derjenige ſeyn wuͤrde, 
den —— vorzuſtellen. Er iſt indeſſen doch 
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tadelnswerth. Ich entferne mich gar zu lang 
von dem Schluß meines Briefs den Sie mit 


Ungedult erwarten. Sch befenne meinen Feb: 
ler, wie Sie fehen, und ich bitte Sie deßwegen 
um Verzeihung: ich werde alles thun um ihn 
wieder gut zu machen, wenn Ihnen meine Dien⸗ 
ſte noͤthig ſeyn werden. Ich will mich bemuͤ⸗ 
ben, Ihnen zu zeigen, daß ich nichts mit groͤſt 
ferem Eifer wünfche, als das Vergnügen, Ihnen 
nüßlich zw feyn, Ermeifen Sie mir unterdef 


ſen das Vergnügen,’ denen Berfi berungen, die 
ich" Ihnen von der Daner meiner Freundſchaft 


— OR. zuzuſtellen. —9 — Sin, € 
HER ‚Mein Beiter, — —— 


Ei ee sen Bir, 
1652. 
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gZuamiſter rief. . 


Don der: Königin. Ehriftina an be 
Konig von en * 


Dourchlauchtiglter Fuͤrſt ꝛc. 


[ W haben dieſe Gelegenheit, da einer Deto 
) Untertanen Namens Akalarıus zu 
Ew. Hoheit wieder zuruͤckkehret, nicht 
vorbehlaſſ en koͤnnen, Em. Hoheit durch gegen 
wärtigen Brief unfere Freundſchaft zu bezeugen, 
da Sie als der einzige Chriſtliche Fuͤrſt in jenen 
Laͤndern deſto mehr Hochachtung von allen denje⸗ 
nigen verdienen. ‚die fi ich zu eben en Re 

äh 5 Jahn, ligion 





9 "Die aldi Hollte ſich hi 9 —— 

bekannt machen. Akalaxtus, ein Abyßiniſcher Ges 

! lehrter, der den berühmten Ludolph vergebens 

in Deutſchland gefucht hatte,‘ befand ſich Damals 

32 im, Stockholm. ‚Sie ergriff diefe Gelegenheit, 

durch ein Empfehlungsfehreiben für ben Akalax⸗ 

tus, mit dem Aethiopiſchen Koͤnig, der nach 

; Ludolphs Bericht Baſilides hieß, in Brief⸗ 

wæechſel zu kommen. Das Original dieſes Briefs 

iſt lateiniſch mem. de, la ‚Reine ‚Chriftine. I. p. 
352. 
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ligion befennen. Aus eben dein Grunde wan— | 
ſchen wir Em, Hoheit gleich, beym Anfange un⸗ 
ſers Briefwechſels von Herzen alfes Glück, und. 
daß diejenige Heligion, die bis jetzo unter ſo vie; 
len Feinden des Chriſtlichen Namens aufgewach⸗ | 
* iſt, Ayo der — Em. ung und | 
Reinigkeit — an — In, dieſer 

aufrichtigen Geſin innung empfeßten wir * 
den oben erwähnten Akalartus zu Em. Hoheit 
Huld und Gnade Eee 


Stockholm den 13. Aug. 16, 


° x 
Bd, J 


Fe zer 3 | 
— 


Ein und zwanzigſter Brief.” ein | 


Don eben. derſelben an den Gr: ofen 
Magnus de la Gardie 9 


Mein Herr, 2 ; 
eil Sie mich noch einmal —* dem Un⸗ 
fl, der Sau begegnet iſt, zu ſehen | 

| | vers 

*) Der Örafivar einer der Voenehmſen des Reichs, 


ihr Favorite, und der Peinepin Marin, des 
fol⸗ 























MR m 
verlangen, fo muß “ich Ihnen fangen, wie 
ſehr diefes Verlangen Ihrer Hofnung ent 
gegen fen, und ich fehreibe Ihnen darum diefen 
Brief, um Sie an die Urſachen zu erinnern, die 
mich Ihrer Bitte widerfegen, und Ihnen aus. 
gleich begreiflich zu machen , daß eine ſolche Uns 
terredung nichts zu Ihrer Ruhe und Zufrieden⸗ 
heit ausrichten kann. Es ſteht nicht in meiner 
Macht, Ihrem Unglück abzubelfen: die völlige 
Wiederherftellung Ihrer Ehre kommt allein auf 
Sie felber an. Was können Sie doch von mir 
hoffen? oder was, kann ich anders thun, als 
— | — daß 


* fol genden Königs Saweher, Sal Er zog 
ſich ſein Ungluͤck, daxan wohl Bourdelot und 
Pimentelli die meiſte Schuld hatten, durch eine 

| falſche Beſchuldigung des von Steinberg und 
Schleppenbach zu, als ob die Koͤnigin ſich 
gegen dieſe ungnaͤdig wider ihn erklaͤrt hätte. 
Der Graf zog ſich ſchlecht aus der Sache, er 
mag nun recht oder unrecht gehabt haben; und 
die Königin war uuerbittlich, ihn weiter zu 
hören. Der Brief nebſt der ganzen Erlaͤuter ung 
ſtehet in den Memoires des Herrn Hofraths 
Arkenholʒ T. J. p. 359. Der Kanzler Oxen⸗ 


ſierna, deſſen Feind er war, bat vergebens 
für ihn. 


























gethan und gelitten haben? Sch ſchaͤme mich 






















in SD x OD 

daß ich Sie beflage und zugleich table? Die 
Freundſchaft, die ich gegen Gie gehege habe, 
verbinder mich zu dem einen fowohl als zu dem 
andern, und fo viel Nachficht ich auch gegen 
Gie gehabt, fo kann ich doch nicht, ohne unge: 
recht gegen mich zu feyn, Ihnen das Verbrechen 
verzeihen, welches Sie wider fich ſelbſt began⸗ 
gen haben. Glauben Sie nicht, daß ich er 


zuͤrnt ſey. Ich verfichere Ihnen, daß ich es 


nicht bin. Ich bin unfähig, jemals "andere 
Empfindungen für Sie anzunehmen, als Em: 
pfindungen des Mitleydens, Aber dies kann 


Ihnen zu nichts helfen, ſeitdem Sie gemacht 
haben, daß Ihnen meine Gütigkeit, die ich ger 


gen Sie hegte, unnüßlic) wird. Sie haben 
ſich derfelben nach Ihrem eigenen Geſtaͤndniß 
unwuͤrdig gemacht, und Sie haben ſich in Bey⸗ 


ſſeyn und vor den Augen verſchiedener Perſonen 
vom Stande ſelbſt das Urthel der Verbannung 
geſprochen. Ich habe dieſes Urthel, weil es 


gerecht war, beſtaͤtigt, und ich bin nicht ſo be⸗ 
reit, es zu widerrufen, als man es Ihnen weiß 
macht. Getrauen Sie ſich noch wohl vor mei: 
nen Augen zu erfcheinen, nach dem, was Sie 


an 
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an Ihrer ſtatt, wenn ich bedenke, zu wie vielen 
Mie dertraͤchtigkeiten Sie ſich herabgelaſſen ha: 
ben; und wie demuͤthig Sie ſich ſelbſt gegen 
diejenigen bezeiget, denen Sie fo ſchlimme Streis 
che geſpielt hatten. In diefem unglücklichen / 
Vorfalle hat man an Ihrer Aufführung nichts 
großes, nichts fehönes noch edelmüthiges bes 
merkt. Wenn ich zu einer Reue fähig waͤre, 
fo würde ich bedauren, daß ich mit einer ſo 
ſchwachen Seele, als der ihrigen, Freundſchaft 
gemacht. Aber dieſe Schwachheit ſchickt ſich 
nicht fuͤr mich, und da ich allezeit nach der Ver⸗ 
nunft gehandelt habe, ſo darf ich den Schein 
nicht tadeln, den ich bey gelegenen Zeiten gege⸗ 
ben habe. Ich wuͤrde Ihnen beſtaͤndig hold 
geblieben ſeyn, wenn Ihre Unvernunft mich 
nicht gezwungen hätte, mich wider Sie zu erklaͤ⸗ 
ven. Die Ehre zwingt mich, es öffentlich zu 
tbun, und die Gerechtigkeit befiehlt mirs, Sch 
babe feit neum Jahren mehr als zu viel für Sie 
gethan, und wider alle Ihre Parthey blindlings 
gehalten. Uber jegt, da Sie das, was Ihnen 
am theuerſten feyn muß, verlaffen, jegt bin ich 
von diefer Fürforge befrehet. Sie haben fel: 
ber ein Geheimnis offenbar “gemacht, das ic) 

re ji | ewig 
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ewig verfhtweigen wollte, um zu jeigen, daß 
Sie des Glücks unwuͤrdig wären, welches Sie 
von mir erhalten hätten. Wenn Sie entfchlof 
fen find, Verweiſe zu hoͤren, ſo Eönnen: Sie 
nur bier her kommen. Ich erlaube es auf diefe 
Bedingung. Aber hoffen Gie ja nicht, daß ich 
durch die Thränen noch durch die Unterwerfun: 
gen jemals zu der geringften Gefälligkeit koͤnne 
bewogen werden, Die einzige, deren ich noch 
gegen Gie fähig bin, ift diefe, daß ich wenig: 


daran gedenfe, und noch weniger davon rede; 


weil ich niemals davon zu reden entichloffen bin, . 
ohne Sie zu tadeln. Ich muß Ihnen hiedurch 
zeigen, daß Sie nach einem ſolchen Vergehen 
meiner Achtung unwuͤrdig ſind. Sehen Sie, 
was mir noch übrig fuͤr Sie zu thun war. Er⸗ 
innern Sie ſich indeſſen, daß Sie ſich ſelbſt ak. 
lein Ihren Unfall zu danken haben, und daß ich 
gegen Sie billig bin, ſo wie ich es —**— gegen 
jedermann ſeyn werde, 
Apſal, den 5. Decemb. 
| 653 
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Zwey⸗ und zwanzigſter Brief. 


Von eben derſelben an den Framo⸗ 
* —* Geſandten Dem 
Chanut. win 


ses habe onen ehemals die uiſechen ange⸗ 
Deigt, die mich in dem Entſchluß die Re⸗ 
gierung nieder zu legen, ſtandhaft gemacht 
haben. Sie wifen, dag mir dieſer Einfall 
lange im Kopfe herum gegangen iſt, und daß 
= ihn ar Jahren Bedenfjeit endlich 

aus⸗ 





* Die we F En Sigenfihaften, aber. 
| aud) eine unumſchraͤnkte Neigung nach Ruhm, 
die einzige in ihrer Art zu ſeyn. Bourdelot, 
en Yen Stanzofe, und Pimentelli, der Spaniſche 
Abgeſandte, hatten ihren Verſtand verdorben, 
0 und ſie zu dem großen Schritte verleitet, wor— 
uͤber ganz Europa erſtaunte, die Krone nieder 
a a legen, und in Rom Reliquien zu ſuchen. 
Es iſt gewiß, daß fie daruͤber eine ſpaͤte Neue 
empfunden hat, fo ſehr fie auch den Flor einer 
aͤußerlichen Gleichguͤltigkeit daruͤber zu ziehen 
ſuchte. mam. de Mr. Arkenbola I. p. 396. 


a 
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auszuführen Willens bin, Es find wenigſtens 
ſchon fünf Jahre, da ich Ihnen dieſe Entfchlief: 


“fung befannt machte, und ich ſahe damals daß 


Sie ohngeachtet der Gründe, die Sie nicht ver: 
werfen Eonnten, aus bloßer Zuneigung und 
Theilnehmung an meinem Gluͤcke denſelben wi⸗ 
derſtunden, und ſich alle Muͤhe gaben, mir da: 
von abzurathen. Ich ſahe mit Vergnuͤgen, 


daß Sie in dieſem Gedanken nichts fanden, das 


meiner unwuͤrdig waͤre. Sie wiſſen, was ich 
Ihnen daruͤber das letztemal ſagte, als ich das 
Vergnuͤgen hatte, mit Ihnen zu reden. In 
einer ſo langen Zeit haben mich keine Vorfaͤlle 
anders Sinnes werden laſſen. Ich habe alle 


meine Handlungen zu’diefem Zweck eingerichtet 


und hingeleitet, ohne mich jeßt zu bedenken, da 
ich bereit bin meine Rolle zu befchlieffen , und 
mich hinter die Schaubühne zurück zu ziehen, 
Sch bin wegen des Plaudite eben nicht unru⸗ 


big. Ich weiß, daß die Scene, die ich gefpiele 


habe, nicht nach den gemeinen Regeln des Thea⸗ 
ters hat eingerichtet feyn koͤnnen. Es ift fo 
leicht nicht, daß. das Starke, das Männlihe 
und Herzhafte gefallen koͤnnte. Ich erlaube eis 
nem Nee davon Aus feiner F icht zus urthei⸗ 

| Am; 
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len; ich kann ihnen dieſe Freyheit nicht neh⸗ 
men, und wenn ich es koͤnnte, fo haͤtte ich doch 
feine Luft dazu Ich weiß, daß nur wenige 
günftig davon urtheilen werden, und ich bin 
verſichert, daß Sie einer von diefen wenigen 
find, Der übrige Theil der Menfchen weiß 
meine Urfachen und mein Humeur nicht, weil 
ich mich nie gegen jemand 'erflärt babe, als ge; 
gen Sie und einen andern Freund, der groß und 
edel genug denft, um eben fo davon zu urthei⸗ 
Ien, als Sie. Sufheit unus, fufheit nullus. 
Sch mache mir aus den übrigen nichts, und ich 
wuͤrde demjenigen aus dem Haufen Ehre erwei⸗ 
fen, den ich laͤcherlich genug ſchaͤtzte, mich über 
ihn zu beluſtigen. Diejenigen, welche diefe 
Handlung nach den gewöhnlichen Marimen uns 
ter den Menſchen prüfen, werden fie ohne Zweis 
fel tadeln: Aber ich werde mir niemals die 
Mühe nehmen, mich gegen fie zu rechtfertigen. 
Und in der großen Muße, die ich mir zubereite, 


werde ich niemals müßig genug feyn, mich ihrer 


zu erinnern, Ich werde ſie zur Unterſuchung 
meines vergangenen Lebens anwenden, und mei⸗ 
ne Irrthuͤmer zu verbeſſern, ohne Erſtaunen, 
ohne Reue. Wie viel Vergnuͤgen werde ich 
CGdtochh. verm. Briefe.) M nicht 
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nicht in der Erinnerung fehmecfen, daß ich den 
Menfchen mit Freuden Öutes gethan, und ohne 
Mitleyden diejenigen beftraft habe, die es ver⸗ 
Bienen! Sch werde Troft darinn ſchmecken, nie 


mand ſtraͤflich gemacht zu haben, der es nicht 


war, und fogar derjenigen geſchont zu haben, 


die es waren, Ich habe die Erhaltung des 


Staats aller andern Betrachtung vorgezogen, 


ich habe dem Vortheil deffelben alles mit Ber: | 


Stolz befeffen; ich verlaſſe ohne Zwang. Fuͤrch⸗ 


gnuͤgen aufgeopfert, und ich habe mir in der 
Regierung nichts vorzuwerffen. Ich habe ohne 


ten Sie bey dem allen nichts fuͤr mich. Ich 


bin in Sicherheit, und meine Güter find nicht 


in der Gewalt des Gluͤcks: Ich bin gluͤckſelig, 


es mag kommen, wie es will: 


Sum tamen, o Superi, felix, nullique poteftas, 
Hoc auferre Deo. 


a, ich bin es mehr, als jemand, und werde es | 


immer ſeyn: Ich fürchte von jener Vorſehung 


nichts, davon Sie mir fagen: Omnia Junt pro- 
pitia. Sie mag fi fich entweder die Mühe neh⸗ 


men wollen, meine Umflände einzurichten, fo 
unterwerfe ich mich mit rt Ehrerbietung und 


u 
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Setnifenfeit; die ich ihren Schluͤſſen ſchuldig 


bin; oder fie mag meine Aufführung mir ſelbſt 
überlaffen, fo werde ich die Seelen und Ver⸗ 
ſtandskraͤfte, die fie mir gegeben hat, dazu an⸗ 

. wenden, mich glücklich zu machen... © Und ich 


werde es ſo ſehr feyn, als ich uͤberredet ſeyn wer⸗ 
de, daß ich nichts von Menſchen noch von GOtt 


‚befürchten darf: Die übrige Zeit’ meines Lex 
bens will ich dezu anwenden, mich mit dieſen 


Gedanken vertraut zu machen, meine Seele zu 
ſtaͤrken, und aus dem Hafen die Unruhe derjeni⸗ 
gen anzuſehen, die ſo mancherley Stuͤrme, welche 


in dieſer Lebensart gewöhnlich find; auszuſtehen 


haben, weil ſie ihren Verſtand zu dergleichen Ge⸗ 
danken nicht gewoͤhnt haben. Bin ich nicht in 
meinem Zuſtande beneidenswuͤrdig? Ohne Zwei⸗ 


fel wuͤrde ich zu viel Mißguͤnſtige haben, wenn 
mein Gluͤck recht bekannt waͤre. Sie aber lies 


ben mich doch zu fehr, als daß Sie mich benei⸗ 
den ſollten, /und ich verdiene es, weil ich ſo auf⸗ 


richtig bin zu bekennen, daß ich dieſe Empfin⸗ 
dungen zum Theil von Ihnen habe; Ich habe 


ſie aus Ihren Unterredungen geſchoͤpft, und ich 
hoffe ſie dereinſt in meiner Muſſe e mit Ihnen 


a mehr auszubilden. 3% bin verſichert, 


SB 129; 
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daß Sie Ihr Wort nicht brechen koͤnnen, und 
daß Sie bey diefer Veränderung nicht aufhören 
werden, mein Freund zu feyn, weil ich nichts 

























verlaffe, das Ihrer Hochfehägung werth wäre, 


Ich werde Ihnen, in welchen Umftänden ih 
auch bin, meine Freunöfchaft erhalten, And Sie 
folfen feben, daß mir feine Veränderung begeg⸗ 
nen Fan, die vermögend wäre, die Empfindun⸗ 
gen zu fehtwächen, wovon ich Staat mache, Sie 
wiffen das alles, und Sie glauben ohne Zweifel 
daß die gröfte Verficherung, die ich Ihnen von 

mir geben kann, diefe ift, wenn ich Shnen fage, 
daß ic). allezeit feyn werde. | 


| Chriſtina 
Serie * —— | 
Drey und zwanzigfter Brief 
Kon eben derſelben an den König 
- Earl Guſtav, ihren Thron 
folger. *) — 

Mein Herr Bruder, 


RE bin glücklich Hier angelangt, wo ich die 3 


Erlaubnis und den —79 Sr. Heiligkeit 


vor⸗ 
— ci. p. 1% 
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thefunden kat, ‚mich dafür zu erklären, was 
ich fehon lange bin. Ich Babe. mich glück 
lich geſchaͤtzt, ähm zu gehorchen, und dieſe Eh⸗ 
re hoͤher zu achten, als uͤber jene maͤchtige 
Staaten zumregieren, welche Sie jetzt beſi—⸗ 
tzen. Sie muͤſſen dieſe Handlung werth ae 
ten, wenn Sie auch fonft glauben follten, daß 
ich übel gewählt Hätte, weil, fie. Ihnen ſo 
vortheilhaft iſt, daß ſie wedex meine ſchuldi⸗ 
ge Siebe gegen Schweden, noch die Triebe der 
Sreundfchaft geändert bat, die ich gegen Sie ber _ 
ge, und mit. welchen ich allezeit * werde 


Inſpruck den 4. . 
1655. 





Vier 6 wanioſter Sri. 


An ihren General - Gouverneut | 
Baron Ghyllenſtierna. 


se sem Zuftande, worin ih bin, haiten | 
Sie mir feinen angenehmern Dienft er⸗ 
weiſen koͤnnen, als mir die Anweiſung 
ee 2 & auf 
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auf die frangoſiſchen Subſidien zu uͤberſchickene 
Es iſt freylich wenig; doch) iſt es beſſer als 


nichts, und! ich" hoffe von: Ihnen ‚noch mehrere 
Geldſummen durch eben die Gelegenheit zu er; 


halten ‚wie ich Ihnen denn hiemit auftrage, 


alle Kraͤfte anzuwenden/ daß ich ſo viel als 
moglich bekommien möge. Dies wird eine wirk⸗ 
liche Probe Ibres Dienſteifers und Ihrer Treue 
ſehn, womit ich mehr zufrieden bin, als mit 
Worten, Bekuͤmmern Sie ſich wegen des 
Texeira nicht; er kann ſich weder über mich, 
noch über Sie mit Grund beſchweren. Er ſoll 
alfemal, wie Gie fagen, feine Zinfen genau bes 
zahlt befommen, und auch noch immer etwas 
auf das Kapital, welches dadurch allmaͤlig klei— 
ner werden wird: uͤberdas iſt er verſichert, daß 
er ben mir nie zu kurz kommen wird, denn ich 
wollte Jieber trocknes Brod eſſen, als meine 
Schulden nicht bezahlen : - Sch brauche mich 
nicht zu verpflichten, Waſſer zu trinken, denn ich 
habe in meinem teben nichts anders getrunken, 
und würde, wenn ih auch die Schäße des 

Croͤſus haͤtte/ nie etwas anders trinken. Sie 
brauchen alſo fuͤr den Texeira nicht unruhig zu 
ſeyn. Ich denke: — an ihn, als an mich, 
Ion el und 
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and meine Unruhen find allein meine Schulden; 
denn ich würde mich nicht zufrieden geben, wenn 
ich denen mein Wort nicht halten ſollte, die ſich 
darauf verlaſſen haben. Uber wenn ich durch 
Clairets Zuruͤckkunft angenehme Antworten 
aus Schweden erhalte, wie ich hoffe; ſo will 
ich bald meine Sachen wieder in Ordnung brin⸗ 
gen, und ſie in einen beſſern Stand ſetzen, als, 
fie jemals’ geweſen find. Ich empfehle Ihnen 
ſeine gute und geſchwinde Abfertigung, woran 
mir unbeſchreiblich viel gelegen iſt. Ich moͤch⸗ 
te Ihnen noch vieles fagen, aber in dem Stan: 
de, worinn die Sachen find, mag ich der Feder 
nichts anders anvertrauen, da ich nicht weiß, 
was für ein Schiekfal diefee Brief haben wird, 
und ob er nicht Gefahr Läuft, in andere Hande 
zu fallen, welches mich ſehr verdrieſſen wuͤrde. 
AUnterdeſſen geben Sie ſich weiter Feine Mühe, 
mir einen Seeretaͤr aufzuſuchen. Ich habe Hier 
einen jungen Schweden angetroffen, der ziem⸗ 
lich nach meinem: Sinne iſt, und ich habe wohl 
ungeſchicktere Leute als ihn gehabt, die ich zu 
guten Secretaͤren gemacht habe. Die beyden 
Brobergs waren nichts, als fie in meine 
Dienſte kamen; dennoch ba 


be ich fie ſo gezogen. 
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als fie nachmals gemefen find, da es mein Schick 
fal fo will, daß ich nicht nur meiner Bedienten 
Gluͤck machen, fondern auch ihren Verſtand bil: 
den fol. Halten Sie fih nicht damit auf, 
an Dafano weren Angelegenheiten zu fehreis 
ben. Das ift Zeitverderb. Ich gebeihm gar 
Feine Nachricht von meinen Umftänden, und er 
würde fih niemals unterftehen, mit mir von 
dem geringſten zu reden. Schreiben Sie 


nur an mich felbft, und feyn Sie gewiß, . 


daß Sie bey Ihrem Poften fich dadurch in mei; 
ner Öunft erhalten Eönnen, wenn Sie mir Geld 
ſchicken, und mir getreu dienen. Denn was 
man mir auch fuͤr oder wider Sie ſagen koͤnnte, 


ſo kommt es doch nur auf Ihre eigene Handlun⸗ 
gen und Dienſte an, um gut oder ſchlimm bey 


mie Angefchrieben zu ſeyn. Außerdem: ift es 
Ihr eigener Vortheil, mir- wohl zu dienen: 
dent wenn ich im Stande bin, Ihnen Gnade 


zu eriveifen , ſo werde ich zur Belohnung Ihrer 


Dienfte alles Mögliche thun; wenn ich herge⸗ 
gen nichts Babe, fo kann ich auch nichts geben, 


Fertigen Sie mir den Clairet alsbald ab ‚und 
richten Sie mir ein gewiſſes Einkommen ein, 


darauf ich ficher Staat machen Bann: für das 
| übrige 
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‚übrige laſſen Sie mich forgen, Schicken Sie 
mir indeſſen kuͤnftig alles Geld, das Sie von 


Adlerkrona heben koͤnnen, und ſenden Sie die 
Aßignationen gerades Weges an mich. Ich 





— von ihm, um deſto mehr, da ich gewiſſen⸗ 
haft genug bin, ihm kein Unrecht zu thun; ich 
will ihn richtig bezahlen, denn ich wollte lieber 
ſterben, als jemand, der mir ſo viele Jahre ſo 
getreu gedient hat, verlaſſen oder betruͤgen; und 


wenn er mir auch nur einen Augenblick gedient 
hätte, fo wäre das ſchon genug, mich ewig dar 
an zu erinnern. Mit diefen Empfindungen bar 


be ich in meinem ganzen $eben gelebt, und fie 

follen auch, wenn es GOtt gefallen wird, mit 
mir fterben. Fahren Sie alfo fort, mie wohl 
zu dienen, und verlaffen Sie fich auf mich. Sch 
befinde mich Gottlob gefund, und wenn man 
Ihnen wieder einmal ſagt, daß ich tod ſey, ſo 
glauben Sie es nicht eher, als bis Sie die Nach⸗ 
richt von hier aus haben. Sagen Sie denen, 
die ſich in Schweden uͤber meinen Tod gefreut 
haben, daß ih Mitleyden mit ihrer falſchen 


Freude trage, und verfi chern Sie ihnen, daß ich 


ei Das: eine wahre. Betruͤbnis uͤber den ih⸗ 











will lieber, daß Texeira von mir abhaͤnge, als 


AR rigen 
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rigen dereinſt empfinden werde, und daß ich mich 
freue durch ſo ſchoͤne Erfahrungen zu ſehen, von 
was verſchiedenem Gepraͤge die weiſe Maine | 


unfere Seelen gemacht hat. 


Rom den 26. Marß 
RT "1673. 


Chriſtine Alrandea 1 


=== _-= | 


Fuͤnf und zwanzigſter Brief. 


— des XLerwunſchte Ge⸗ 


neſung. le 


Fych kann dieſe Gelegenheit nicht a laß 


ſen, Ihnen die voͤllige Geneſung des Koͤ⸗ 


nigs von Schweden zu melden, deſſen der 


ben die Aerzte fchon Hals hatten, Es 
on ——— nr F wird 
4) Diefen letzteren — füßete die Königin nach 


„ihrer. ‚Sfaubensänderung dem bamaligen Pabſt 
zu gefallen. | | 


ef 28 Dieſer Brief wurde Me Paris geiehrieben. & 


enthält die Züge eines ‚großen Königs in den⸗ 
jenigen a ha „der aͤußerliche Untere 
mon | | | ſchied 
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wird Ihnen ohne Zweifel angenehm ſeyn, wenn 
ich Ihnen zugleich den Verlauf ſeiner Krankheit 
und die ſchoͤnen Empfindungen dieſes Prinzen 
berichte, welcher am 6ten März mit einem Fie⸗ 
ber befiel, das bis den 23: von Tag zu Tag 
zunahm. Der König ſuchte feine Unpaͤßlichkeit | 
zu verbergen „ı gieng geftiefelt , und hörte nicht 
auf, denen Rathsverſammlungen beyzuwohnen: 
allein da ihn der Schmerz endlich uͤberwaͤltigte, 
ſo geſtand er, daß er ſich ſehr uͤbel befaͤnde, und 
daß ihm ums Herz wehe ſey. Er legte ſich alſo 
zu Bette, und das Fieber verdoppelte ſich in der 
Macht: Er hatte eine unertraͤgliche Hitze aus: 
zuſtehen, die mit viel Beaͤngſtigung und Herz 
klopfen verknuͤpft war. Da er die Annaͤherung 
ſeines Endes merkte, gedachte er an ſeine Seele, 
und beobachtete alle Pflichten der Religion mit 
einer —— Eat ; ‚denn dieſer 


Om Ron Sand anfangt aufzuhsren Mat 
N if aufmerkſam auf das Bezeigen merkwuͤrdiger 

; ‚Männer in dieſen ‚Augenbliden, und. ich habe 

Bin dieſen Beytrag zu dieſer Sammlung nicht uͤberge⸗ 
Es, „sen koͤnnen, der fo geſchickt ifk, wuͤrdige Leſer 
Dan rühren. "Man fühle beym Schluß alles, 
Was "ein folder König werth war. Lech u 
Me PB IL | 
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Fuͤrſt ift immer ſehr tugendhaft geweſen. Er 
ließ darauf ſeinen Oberhofprediger hohlen, der 
ſich auf ſein Bette ſetzen muſte. Ich ſehe wohl, 
daß ich ſterben muß, ſagte er, doch ehe ich die 
Welt verlaſſe, wollte ich Ihnen noch fuͤr alle 


Mühe und Sorgfalt danken, die Sie meinet: 


wegen gehabt Haben, und da ich nicht im Stanz 
de bin, Gie zu vergelten, fo bitte ih GOtt, der 


ſo gerecht ift, daß er Sie belohnen wolle. Hier: 


auf gab er ihm einen fehr zärtlichen Auftrag an 
die Königin, den ich nicht genau verftehen konn⸗ 


te, weil er ſchwediſch fprach. Als er alle feine 


Hofleute und Generale um ſich herum ſahe, fo 
dankte er ihnen für ihre geleifteten Dienfte in 
ſehr verbindlichen Ausdrücken. Ich erinnere 
mich noch ganz wohl, fagte er, was für Gefahr 
fie in Bataillen gehabt haben, und daß ich 
ihnen nächft GOtt allein den gluͤcklichen Ers 
folg derfelben zufchreiben muß. Gegen feine 
Hofbedienten bedankte er fich nicht weniger, und 
bedauerte fein gegenmwärtiges Unvermögen, ihre 


‚guten Dienfte nach) Wunfch zu beloßnen, Er. 


bat um Verzeibung, wenn er jemand beleydigt 
hätte, und erfuchte diejenigen, die fich etwa über 
ihn. beflagen Fönnten, zu bedenken, * er ſo gut 
em 
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ein Menfch fey als fie, daß er gleichfals feine 
Schwachheiten habe, aber daß es doch nie mit 
feinem Vorſatz geſchehen fey, wenn er fie jemals 
beleydigt hätte, Als fih die Schmerzen der 
Krankheit verdoppelten, fagte er: Ich muß bes 
fennen, daß alles, was ich in diefem Kriege aus: 
geftanden habe, nichtian das koͤmmt, was ich 
jeßt ausftehe, und daß der Krieg, welcher in 
meinem Herzen vorgehet, viel härter ift, als der, 
welchen ich geführt habe, fo wie der Feind, der 
mich angreift, weit fehredlicher ift, als alle mei⸗ 
ne Feinde zufammen, Er bat GOtt, Gnade 
und Erbarmung für ihn zu haben, befahl ihm 
fein Reich, und mwiederhoblte etlihemal: Ach 


du feyn, wenn dich GOtt nicht in feinen 
Schutz nimmt, Er bedauerte fehr, daß er 
es im Kriege verlaſſen muͤſte; er erinnerte alle 
Umſtehende an die Art, wie er ſich dieſen Krieg 
zugezogen hätte, wie jung er gewefen wäre, und 
daß er nicht hätte die nöthigen Mittel anwenden 

Fönnen, denen Sachen einen andern Lauf zu ge⸗ 
ben. Als er ſahe, daß ſie alle in Thraͤnen zer⸗ 
floffi en, fagte er zu ihnen : Warum betrübt ihe 
Ä ad, ihr guten Leute? Ich bin ſo ſehr nicht zu 
bekla⸗ 








gutes Schweden! wie ungluͤcklich wirſt 
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Heflagen. Ich fühle,. daß ich ein Kind des 
ewigen Vaters bin, Ich babe nie jemand übel 
gewollt, Ich bin meinen Bundesgenoffentren 


geblieben, und habe meinen Voͤlkern mein Wort 


gehalten. Kurz ich babe mir nichts vorzumer: 
fen; ich habe meine’ Unterthanen zaͤrtlich ge: 
Jiebt; ich babe mich gerne für ihre Wohlfarth 
gewagt.. he werdet nach mir wohl einen wei⸗ 
feren König haben, aber: feinen, der euch fo ſehr 
diebet, als ich. Da er fich erinnerte, daß die 
Zeit der Betſtunde da war, ließ er den Hofpre: 
diger herein kommen, der. das Geber nur kurz 
machen wollte: Dein, ſprach er, jebt muß man 


die Zeit brauchen, ich habe es niemals noͤthiger 


gehabt, als jetzt: Bittet GOtt, fuhr er zu den 
Umſtehenden fort, daß er ſi ch meiner erbarmen 


wolle. Nach geendigtem Gebet, uͤberließ er ſich 


den Todesgedanken, und bezeigte keine Furcht 
dagegen. Jedermann wollte ſich zurück begeben, 
weil er durch die Bemuͤhung zu reden nur 

ſchwaͤcher werden muſte: Allein er rief fie zus 
ruͤck, und befahl ihnen, daß man ihn ohne alle 
Pracht begraben ſollte, weil jetzt die Zeit nicht | 
wäre, unnöthigen Aufwand zu machen; und weil 
er nie ein Stennd yon Pomp geweſen wäre, fo 
wollte 








SO MSCH f sr. 


wollte er anch fo begraben ſeyn, wie ‚er gelebt 


hätte. Darauf ließ er fie zum Handkuß, und 


begleitete feinen Abfchied gegen ung mit ſehr ruͤh⸗ 


renden und zärtlichen Ausdruͤcken. Einige Zeit 
hernach gerieth er in einen Schweiß, der über 

zwo Stunden dauerte, . Der Schmerz, den er 

um das Herz empfand, ließ nad. Er fihlief 
ein, und brachte wohl vierzehn Stunden in einem 
ſehr ruhigen Schlaf zu, Sein Sieber verwan⸗ 
delte fih in ein dreytaͤgiges, verminderte ſich 
mit jedem Anfall, und blieb endlich voͤllig aus. 
Sehen Sie, alſo ward Schweden von einer 
großen Unruhe befreyt. Stellen Sie ſich die 


Freude vor, dieſen jungen Monarchen außer 


Gefahr zu ſehen, nachdem man ihn Ar in letz⸗ 
ten Zůgen gegen hatte! ꝛc. 
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Sechs und zwanzigfter Brief, 


Don dem König Carl XI. an die 
Reichsraͤthe. *) 

Meine Herren, —4 

a ich ſehr gute Nachricht habe, daß ſowohl 

D unter den Herren Reichsraͤthen, die ich 

zu Vormuͤndern meines geliebten Sohns, 


des Prinzen Carls, geſetzt habe, als auch unter 
den übrigen Raͤthen ziemlich viele find, die ganz 


von Frankreich eingenommen find, **) fo ann ich. 


nicht unterlaffen, Sie zu ermahnen, daß Gie 
ee ne bey 


*) Der König war in einen unglücklichen Krieg 
verwickelt, darinn ihn Frankreich mit Schaden 
ſtecken ließ. Er nahm darauf die Maxime an, 
ſich nie wieder mit Frankreich einzulaſſen, *4 
befand ſich wohl dabey. In ſeiner Krankheit, | 
die er nicht zu füberftehen glaubte, erinnerte er ' 
noch die Neichsräthe durch diefen Brief daran, 


**) In dem ſchwediſchen Original findet ſich der ſon⸗ 
derbare Ausdruck: Die —— Magen 
haben, 
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* denen ringen, die ich geſchloſſen ha⸗ 


be, feſt und. ſtandhaft bleiben moͤgen, da ich 
Sie als die ſicherſten und vortheilhafteſten fuͤr 


Schweden finde. Frankreich hat mich einmal 


betrogen, und ſeitdem ich damit angefuͤhrt bin, 
werde ich nichts mehr mit ihm zu thun haben. 
Ich rathe Ihnen zugleich, meine Herren, ſich 
wider die Intriguen und Partheyen auf guter 
Hut zu halten, Schweden zu bleiben, die 


Gunſt meines Sohns zu ſuchen, und das Beſte 
des Vaterlandes eifrig zu befördern. Dazu 


ermahne ich Sie alle überhaupt, und einen jes 


den infondereit, und bitte Sie um GOttes wik 


len diefe meine * — nicht zu ver 
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Ron der Königin Chriſtine an den 





ſfolgung der Proteſtanten in 
Frankreich. Ni 











LAD tiche Ausrottung der Keßerey in Frank 


























und bediente ſich unter andern des Ausdrucks, 
daß die Königin darinn einen Keft von Pros 


te, daß Bayle diefes anf ihr More widerrufen, 
und zur Strafe ihr kuͤnftig fein Sournal und 
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teſtantismus bezeugte. Die Königin verlang⸗ 


“on die neueften Schriften ordentlich ſchicken folfte, 
0, Die darüber gewechſelten Briefe, ©. indem ſchoͤ— 
| nen Werke des Herrn Arkenholtz IL. p. 230. 


Sieben und zwanzigſter Brief. 9 


Kanzler von Terlon uͤber die Ver⸗ 


Leit Si RR er vergebr 


reich zu wiffen verlangen, fo mache ich 

mir das Dergnügen fie Ihnen zu ſagen; und 
weil ich niemand weder zu ſcheuen noch zu 
ra getvoßnt bin, a will ich Ihnen ftey 
beken⸗ 


*) Dieſer Brief erſchien damals gar bald oͤff — 
vBayle redete davon in feinem gelehrten Journal, 
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Befennen, daß ich von dem ua dieſes groſt 9— | 
fen Vorfaßes nicht viel glaube, und daß ich 
mich daruͤber als einer vortheilhaften Sache fuͤr 
unſere heilige Religion nicht freuen kann: her⸗ 
gegen ſehe ich das Vorurtheil wohl voraus, 
welches ein ſo neues Verfahren uͤberall verurſa⸗ 
chen wird. Im Vertrauen, find Sie wohl 
von der Aufrichtigkeit diefer Neubekehrten über: 
zeugt? Sch wünfhe, daß fie GOtt und ihrem 
König aufrichtig folgen moͤchten. Aber ih 
fürchte ihre Hartnaͤckigkeit, und ich wünfche füc 
mein Theil nicht alle die Gottloſi igfeiten auf mei⸗ 
ne Rechnung zu nehmen, welche alle dieſe Ka⸗ 
tholiken durch den Zwang ſolcher Mißionarien 
begehen werden, die mit unſern heiligen Geheim⸗ 
niffen viel zu foldatifch umgeben." Die Krieges _ 
leute find ſeltſame Apoſtel, und ich Halte fie für 
viel — Mi —— in rauben und z 


richte erjäßten uns‘: ee daß nn ie ae Beruf 
ſehr nad) ihrer Mode erfüllen. - Sch bedaure 
die Leute, die man ihrer Willkuͤhr uͤberlaͤßt, ich: 
beflage ‚fo viele zerſtoͤhrte Familien, ſo viele 
brave geute, die an den Bettelſtab gebracht find, 
und. ich, kann die: gegenwärtigen Vorfaͤlle in 
| Mm a0 Stan; 
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‚ Uebel fich nur verfchlimmert;, und endlich ganz. 
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Frankreich nicht ohne Mitleyden anſehen. Ich 
beklage dieſe Ungluͤcklichen, daß ſie in Jerthür 
mern gebohren find, aber fie find doch, duͤnkt 

mich, mehr zu bedauren, als zu haſſen, und wie 

ich um aller Welt willen nicht an ihrem Ser, E 
shum Theil haben möchte, fo wuͤnſchte ich auch 
eben ſo wenig an ihrem Elend ſchuld zu ſeyn. 
Ich betrachte Frankreich als einen Kranken, dem 
man Arm und Bein abnimmt, um ihn von ei: 
nem Uebel zu heilen, wozu man weiter nichts 
als ein wenig Gedult und Gelindigkeit nothig 
gehabt hätte. Aber ich bejorge fehr, daß diefes 
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unheilbar wird, daß dieſes unter der Aſche glim⸗ 

mende Feuer einmal ſtaͤrker wieder hervorbricht 
als jemals, und daß die verlarote Ketzerey nur 
noch gefaͤhrlicher wird. Nichts iſt lobenswuͤr⸗ 
diger, als der Vorſatz, die Ser: und Ungläubie 
genzu befehren; allein das Mittel, womit man. 
es anfängt, iſt fehe neu; und weil unfer Heiz 
land fich diefer Methode nicht bedient hat,. die‘ | 
Welt zu bekehren, fo muß fie eben nicht die be; 
fie ſeyn. Diefer Eifer und diefe Politik find. 
mir unbegreiflich. Ja ich freue mich darüber, 4 
daß ich fie nicht begreifen kann. Glauben Sie 
wohl, 
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tohl, daß dieſes jetzt die Zeit iſt, die Hugeno⸗ 5 
ten zu bekehren und fie zu guten Katholiken zu 
machen? In einem Jahrhundert, wo man fo 
augenfcheinlich. wider den Reſpect und die Uns 
terwuͤrfigkeit in Frankreich handelt, die man der 
Kömifchen Kirche fehuldig ift? : Sie ift der ein 
zige und unbemwegliche Grund unferer Religion, 
weil unfer Heiland ihr das herrliche Verſprechen 
gegeben hat, daß die Pforten der Hölen fie 
nicht überwältigen follen. Unterdeſſen ift die 
ärgerliche Freyheit der gallicanifehen Kirche bis 
zur Empoͤrung niemals naͤher getrieben worden, 
als jetzt. Die unterzeichneten und oͤffentlich 
bekannt gemachten Säge der Franzoͤſiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit fi nd non der Art, daß fie dem Irrglau⸗ 
ben nur einen allzufcheinbaren Triumph gegeben 
haben, und ich denke, daß feine Verwunderung 
muͤſſe ſehr groß geweſen ſeyn, ſich von eben de⸗ 
nen kurz hernach verfolgt zu ſehen, die uͤber die⸗ 
ſen Hauptpunkt unſerer Religion ſo gleichfoͤrmi⸗ 
ge Gedanken und Lehren mit ihm haben. Se⸗ 
hen Sie die ſtaͤrkſten Gruͤnde, die mich hindern, 
aͤber diefe. angebliche Ausrottung des Irrglau⸗ 
bens froh zu ſeyn. Der allgemeine Vortheil 


der Er iſt mir — ſo lieb als mein Leben; 
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men, und ich geftehe Ihnen auch, daß ich Frank⸗ 


Bille der Königin an den Bibi 
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aber eben dieſer Vortheil laͤßt mich auch mie, 
Schmerzen dergleichen: Begebenheiten. wahrneh⸗ 





reich lieb genug habe, um die Verheerung eines 
ſo ſchoͤnen Koͤnigreichs zu bedauren. Ich wuͤn⸗ 
ſche von ganzem Herzen, mich in meinen Ver⸗ 
muthungen zu irren, und daß ſich alles zur gro: | 
fien Ehre GOttes, und des Königs ihres Herrn 
endigen möges + Sch bin aud überzeugt, daß 


| Eie: nicht an der. Aufrichtigkeit meiner eines 


zweifeln werden. 
Nom, ben 2, Zebr. 


3, 1686. En % | 
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Acht und zwanzigſter Brief. 
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chen Schatzmeiſter.“) 


> und ren Seren beſchimpfen, das 

) heißt ießt vor Ihrem Gerichte Recht 

* Be: Sie ——— mir ziemlich Mit⸗ R 
a ou leyden⸗ 
R ”) Die Eufagung ber Sancinfioe toelche der 
RE — 


rn Eee 


Me: aber ei weit mehr. werde ich mit Ih⸗ 
nen haben, wenn Sie erft Kardinal feyn wer: 


‘den. Unterdeſſen gebe ich Ihnen mein Wort, 


daß diejenigen, die Sie zum Tode verurtheilt ha⸗ 
ben, noch etwas länger, wenn GOtt will, leben 
folfen , und daß wenn fie etwa eines andern als 
natürlichen. Todes fterben feinen fie gewiß nicht 
allein ſterben werden. | | 


Aus dem Fatal den 24. Jul. 


Pe: 


‚1687- 


Ä Pabſt ſowohl von der Koͤnigin als von allen — 

den Abgeſandten, verſchiedener Unordnungen wil⸗ 
len, verlangte, machte damals in Rom viele Bewe⸗ 
gungen. Man hatte einige Leute aus dem Gefolge 
der Koͤnigin angegriffen, um ſie der Roͤmiſchen 
Juſtiz zu uͤberliefern. Die Königin ſchuͤtzte fie; 
> und ließ den Shirren ihren Raub wieder abjas 
gen. Der Streit ward ſchlimmer, und veranlaßte 
die Koͤnigin zu dieſem berühmten Billet. — 
Pabſt nahm ihr die jährliche Penfion von ızeoco 

Thlr. Aber das war gerade das :fchlechtefte 
Mittel, Chriftinens Geift zu beugen. Mar 
| fieht aus dem folgenden Briefe, wie ſie es aufges 
nommen. Endlich trat ſie die Quartierfreyheit 
von ſelbſt freywillig ab. L. c. p. 256. 260. 
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wahren, dazu „mich ein fo ſchoͤner Vorfall reis 
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Neun und zwanzigſter Brief. 
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Von der Königin an den Cardinal 


Azzolino. 


richt von der Welt gegeben. Ich be— 


Ch haben mir gewiß die angenehmfte Nach: 


ſchwoͤre Sie bey Ihnen felber, mir diefe 
Gerechtigkeit zu erweifen. GOtt, welcher den 


nicht luͤge. Die zwoͤlftauſend Thaler, die mir 


der Pabft gab, waren der einzige Flecken meines 


Lebens, den ich von der Hand GOttes als die 
groͤſte Demuͤthigung für meinen Stolz empfieng, 


Ich ſehe nun, daß ich wieder bey ihm in Gnas 
den bin, da er mir die befondere Gunft ermeifer, 


fie mir auf eine für mich fo ruͤhmliche Art zu 
nehmen. GHOrt bat. mich bey diefer Gelegen⸗ 


beit für das Wenige belohnt, das er mir für 


feinen Dienft eingab, Diefe Gnade ‚die tie 
GoOtt erweifer, ift tauſend Königreiche werth, 
und ich bitte ihn, mich nur vor Eitelkeit zu bes 
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Grund meines Herzens Fenner, ‚weiß, daß ih 
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jet. Das einzige, was ih bedaure, iſt dieſes, 
daß man mir nicht hunderttauſend Thaler fuͤr 
mich bat nehmen koͤnnen: Dies würde für den 
Kaifer eine pabſtwuͤrdige Huͤlfe ſeyn, und ich 
haͤtte noch ein wenig mehr Verdienſt, mich dar⸗ 
uͤber zu freuen: Allein der Pabft nimmt eigent: 
lich mir nichts, er entzieht e8 vielen Leuten, die 
es nöthiger brauchen, als ich. Sch bitte Sie, 
dem Cardinal Cibo und dem Pabft von meinet: 
wegen für die Gutheit zu danken, daß er mic, 
diefer Verbindlichkeit hat: entledigen wollen. 
Sch war eben allein, als man mir Ihren Brief 
brachte. Ich hätte in dem Augenblick, ges 
wünfcht, daß die ganze Welt in dem Innerſten 
meines Herzens haͤtte die Freude leſen koͤnnen, 
womit er mich erfuͤllte. Aber GOtt weiß, es 
iſt genug. Bitten Sie ihn fuͤr mich, daß er 
mich vor Eitelkeit bewahre/ die mir ſeine einge⸗ 
floͤßten Empfindungen geben. Ich getraue mir 
zu ſagen, daß ſie ſeiner wuͤrdig ſind, und daß 
er mir heute eine der groͤſten Gnadenbezeugun⸗ 
Ben in meinem en * hat. ꝛc. 
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Dreyßigſter Brief. 
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Von dem Cardinal Majerin an 


den Koͤnig Ludwig —— 


Ss bitte Sie, —— für, alfemal MM lauken. 


daß ich, Ihnen Feinen geöffern und wichti⸗ 
gern Dienſt leiſten kann, als nach derje⸗ 


nigen Sehen mit Jenen zu reden, die Sie 


mir 


| “ Der junge König war in eine der fieben Nichten 


unter vielen andern 


des Cardinals, die er zur Verſtaͤrkung ſeiner 
Parthie aus Italien hatte kommen laſſen, in die 
Maria Mancini verliebt, und entſchloß ſich 
ſogar ſte ie zu heirathen. Man ſagt, der Kardinal, 
dem es nur darum zu thun war, allein zu regie⸗ 
ven, hätte anfänglich diefen Umgang ‚gerne gefez - 
ben, und aus Ehrgeiz die Verbindung gewuͤnſcht. 
Affen, es ſey nun, daß er der Mutter des. Koͤ⸗ 
nigs ſchmeicheln wollte, oder daß er ſeine Nichte 
wirklich haßte, weil feine Politik vielleicht mehr 
von ihr zu fuͤrchten als zu hoffen hatte, fo feßte 

er fich bald mit. allen Kräften dagegen, und ſchrieb 
Briefen aus Spanien, wo 
er damals den Frieden und die Heis 


rath 
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mir fo anädig erlaubt haben, ‘wenn es Dero 
Nutzen befonders in wichtigen Sachen, betrifft, 
und über welche an Dero ganzen Hofe niemand 
gründlicher und eifriger mit Ihnen reden kann, 
als ich thun werde. Ich will damit anfangen, 
daß ich den Artikel Dero Briefs vom ızten ber 
antworte, der die guten Gefinnungen der Perz 
fon *) gegen mich betrifft, und alles dasjenige, 
| une | | Kan 


| 


rath ſeines Königs. mit der Snfankin negociir⸗ 
te, dieſen, der wegen feiner ſtarken und freyen 
N Schreibare fo berühmt ifl, Der König ward 
boͤſe; und ergabfich. Lettres du Card. Mazarin 
.. Amſt. 1745. T. II p. 303. Der Herr de la 
Seaumelle ſchildert ſie in, feinen Memoires 
* de M. de Maintenon T. I. p. 156. Maria 
„Mancini mar nicht ſchoͤn, aber fie hatte ſo 
„viel Gefaͤlliges, daß man ihre kleinen Augen, ENT 
JR „ihren großen Mund und ihre gelbe Haut nihe 
ſahe. Syn ihren Manieren war eine unmiders 
„ſtehliche Wahrheit und Artigkeit, in ihrer Seele 
⸗Stuaͤrke und, Hoheit ꝛc. Sie lehrte den König 
„das Italieniſche, lehrte ihn lefen, denken, em⸗ 
pfinden, und bildete ſeinen Verſtand mehr als 
„alle feine Lehrmeiſter. —— 


N Bl 


) Sonenute fi der Cardinal allgeit in, feinen Brie— 
ffen an den Koͤnig. 
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was Sie mir. vortheilhaftes von ihr zu melden 
beliebt haben. Ich wundere nich über den Ton 
nicht, womit Sie gegen mich davon reden: Die 
Sendenfchaft , die Sie für fie hegen, verhindert . 
Sie, wie gemeiniglich alle Verliebten, die wahre 
Befchaffenheitzu kennen; undich bin Ihnen Buͤr⸗ 
ge dafür, dag Sie ohne diefe Leydenſchaft, mie 
benpflichten würden, daß diefe Perſon nicht die 
geringſte Freundſchaft, ſondern vielmehr Abnei⸗ 
gung fuͤr mich hat, weil ich ihr nicht genug in 
ihren Thorheiten ſchmeichle, daß ſie einen un⸗ 
gemeſſenen Ehrgeiz beſitzt, einen unrichtigen und 
übereilten Verſtand, eine Verachtung gegen je; 
dermann, nichts eingezogenes in ihrer Auffuͤh⸗ 
rung, bereit alle mögliche Ausfchweifungen zu 
begeben, thörichter, als fie jemals geweſen ift, 
feitdem fie die Ehre gehabt hat, Sie zu Sr. 
Sean D’Angely zu ſehen, und dieſe Perfon, die. 
fonft wöchentlich zweimal von Ihnen Briefe ges 
habt bat, bekoͤmmt fie jeßt alle Tage. | 
. Sie würden endlich fo gut wie ich fehen, 
daß fie taufend Fehler und nicht eine einzige 
Eigenfchaft bat, die fie der Ehre Ihrer Gemo: 
genheit würdig machen koͤnnte. Sie bezeugen 


in Ihrem Briefe zu a daß bie Men: 
ung, 


€® %* 15 | og 


mung, die * von ihr hege, von Leuten herruͤhe 
re, die ihr nicht gut wären. Können Sie ſich 
denn einbilden, daß ich in Staatsſachen ſo ge⸗ 
ſchickt und ſcharfſehend waͤre, und in meinem 
Haufe nicht einen Stich ſehen ſollte? Kann ich 
an den Abſichten dieſer Perſon gegen mich zwei⸗ 
feln, da ich ſehe, daß ſie nichts vergißt, in allem 
wider meinen Willen zu handeln, daß ſie die 
Rathſchlaͤge, die ich ihr wegen ihrer Auffuͤhrung 
gebe, laͤcherlich macht, daß ſie im Angeſicht der 
ganzen Welt Staat damit macht, was meiner 
Ehre ſowohl als der Ihrigen nachtheilig iſt; daß 
ſie Regentin ſeyn, und alle die Befehle, die ich 
im Haufe gebe, nach: ihrem Sinne verändern 
will? Daß fie alle die. forgfältigen Bemuͤhun⸗ | 
gen verachtet, die ich mit fo vieler Liebe, mit fo 
vielem Fleis und Eifer gehabt habe, fie auf den 
| guten Weg zu bringen, und tugendhaft zu mas 
chen? Sie beſtehet hartnäckig auf ihren Thor: 
heiten, und will alfo der ganzen Welt zum Ge: 
laͤchter ausgefeßt feyn, die darüber beftändige 
‚ Eomödien macht, wie fie leicht in den Dapieren 
fehen Fönnte, die ich in Verwahrung babe, und 
aus welchen Sie die allgemeine Meynung ders 
jenigen ſehen werden, die über diefe Materie | 
| ſpre⸗ 
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(ürechei. Diefe Materie iſt jeßt die Untetsedung 
der. beften Köpfe unter allen Nationen, - j 
Wäre bie fchlechte Aufführung dieſer Derfon 
nur ihr allein, oder auch fogar mir nachtheilig, 
fo Fönnte ich mich verftellen; Jaber da fie wei⸗ 
ter geht, und der Ehre und Ruhe meines guten 
Heren unerfeglich fchader, fo Fann ich es un: 
möglich leyden, und ich werde zuleßt gegwungen 
feyn, ſolche Entfchlieffungen zu nehmen, dadurch 
fich jeder in dem Glauben überzeugen kann, daß 
ich alles aufopfere, wenn es Dero Nußen ber 
trifft. Bin ich fo unglücklich, daß Dero Ley⸗ 
denfihaft Sie verhindert, die Sache fo einzufes 
ben und zu beurtheilen, wie ſie es verdient; fo 
wird mir nichts übrig bleiben, als den Vorſatz, 
den ich Ihnen neulih aus Cadillac fehrieb, 
auszuführen *), Denn es fann mir doch’ Feine 
Macht die freye Verfügung nehmen, die GOtt 
und die Öefege mir über meine Familie geben, 
und Sie werden feldft einmal ‚der erfte feyn, 
mich wegen des Ihnen eriiefenen Dienftes zu 
a der in der — der geöfte feyn wird, 
| weil 


9 Der Cardinal drohte, "le feine Bedienungen { 
nieder zu legen, and mit feiner Familie nach J 
Aauen zu gehen. 
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er ich Sie duch meine Enefchlieffung ER und 


big, es zu ſeyn. Auſſerdem verbindet mich noch 
meine Ehre, die der Heiland, das Muſter der 
Demuth. niemand geben wollte, wie er fagt, 
bonoreni; meum nemini dabo ,, ohne Aufſchub 
m Ihre Erhaltu ig zu ſorgen. 
ch komme wieder auf die Derfon, die f * 
* als jemals verſichert haͤlt, über Dero Herz 
befehlen zu Fönnen, ſeitdem Sie ihr zu Sr. J Jen 
dAngely neue Verſprechungen gethan haben: 
Und ich weiß, daß, wenn Sie ſich vermaͤhlen 
ſollten, Sie die Prinzeßin, Dero Fünftige Ges 
mahlin, auf ihr ganzes geben unglücklich machen 
wilß Dies kann nicht geſchehen, ohne daß 
Sie es felber auch find, und ohne fich tauſend 
verdruͤßlichen Vorfaͤllen auszuſetzen. Denn 
Sie werden mit Grunde auf den Segen des 
Himmels keinen Anſpruch machen koͤnnen, da Sie 
von Ihrer Seite nichts werden ea — — 
ar zu verdienen. | | 
Nach den degten Beth, den h immer als 
* vermuthete, und welchen ich deswegen zu 
verhindern füchte, haben Sie wieder angefan⸗ 
— an Sie zu ſchreiben⸗ Feine Briefe, ſon⸗ 
| En 
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gluͤcklich werde ‚gemacht haben, wenigſtens fir 
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dern ganze Bände, da Gie ihr von allen 
vorgegangenen Kleinigkeiten Nachricht geben, 
und, mit jedermanns Hintanfeßung , über alle 
Sachen, das gröfte Vertrauen in fie feßen. 
Dero ganze Zeit gehet alfo damit hin, Briefe 


von ihr zu Iefen, und Briefe an fie zu fehreiben : 


und welches unbegreiflich iſt, Sie thun dieſes, 
und ſuchen alle erſinnliche Mittel hervor Ihre 
Leydenſchaft zu erhitzen, zu eben der Zeit, da 
Sie im Begriff ſind, ſich zu vermaͤhlen. Sie 
arbeiten alſo ſelbſt mit allem Eifer daran, ſich zum 
ungluͤcklichſten Mann zu machen: denn es iſt 
nichts damit zu vergleichen, als wider feine Nei— 
gung zu heirathen. Erlauben Gie mir auch 
noch in Unfehung Ihrer Leydenſchaft zu. fragen, 


wos für eine Rolle fie nach Dero Vermählung 
zu fpielen gedenkt? Hat fie etwa ihre Pflicht 


fo weit vergefien, daß fie glauben Fönnte, unge 
hindert ein fchändliches Leben zu führen , wenn 
ich auch laſterhaft oder ehrvergefjen genug feyn 
£önnte, es zu billigen? Vielleicht bildet fie ſich 


dieſes ein, ohne zu befürchten, daß jemand dar; 


über murren würde: Wenn man das Herz ger 
wonnen bat, fo bat man alles. Indeſſen ift 


hoch nichts gewiſſers, als daß ihre Aufführung 


Sie 
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Sie bey allen ihren Bekannten ſo verhaßt ge⸗ 
macht hat, daß ich mich auf keine einzige Perſon 
zu beſinnen wuͤſte, die noch einige Hochachtung 
oder Geneigtheit gegen ſie haͤtte, es waͤre denn 
etwa Hortenfis,*) die noch ein Kind iſt, und. 
‚die fie durch ungeitige Schmeicheleyen in gewiſ— | 
fen Dingen gewonnen hat: die hat ihr Geld 
und andere Geſchenke gegeben, und fie muß, 
glaube ih, Schäße gefunden haben, weil fie 
‚ fein Geld annehmen wollen, das ihr die Fr, 
von Venel durch den dur Terron **) als fie 
nah Bochelle gieng, —* Belieben — * 
ſollte. 

Das groͤſte Gluͤck, das dieſes Maͤdgen 4 
ben kann, iſt diefes, daß ich nicht laͤnger auf 
ſchiebe, mit ihr Ordnung zu machen, damit, 
wenn ich ſie auch nicht tugendhaft machen kann, 

x \ | wie 


*) Shre Sahweſer, die nachmals den Herzog von 
Mazarin heirathete, ihn verließ, und ihre letz⸗ 
ten Jahre in Engelland zubrachte, eine Freundin 
des berühmten St. Evremont. A 


AR) Die $r. von Venel war ihre Hofmeiſterin. 
Colbert du Terron iſt be 5— 
genug geworden. AR 

4 — verm. en Th.) be 
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wie ich es für unmöglich halte, ihre <hotfeiten 
wenigftens nicht vor der Welt erfcheinen, denn 
fie würde ſonſt große — * haufen — 
zu werden. 
Sie werden dies alles mit — —* 
ren, weil Dero Neigung gegen ſie die Einſicht 
blendet. Ich, der ich nicht eingenommen bin, 
und Ihnen in dieſem wichtigſten Vorſall Ihres 
Lebens, es koſte auch was es wolle, und ſelbſt 
mein Leben, dienen will, ich ſehe die Wahrheit, 
wie fie ift, und will nicht leyden, daß Ihnen 
darunter Unrecht geſchehe, denn ſonſt begienge 
ich eine Urt von Verrätherey: und es mag 
übrigens auch herauskommen, was will, unbe: 
kuͤmmert zu fterben, wenn ich nur meine Pflicht 
thue, und Ihnen diene, wie ich verbunden bin, ö 
zumal bey einer. ſolchen Gelegenheit, worinn eg 
niemand thun Fann, als ich. ’ 
Sch hatte vergeflen, Ihnen zu an damit 4 
Sie die Freundfchaft, die diefe, Perſon für mich 
hat, noch mehr Fennen lernen, daß fie mir nie; 
mals die Ehre erwieſen hat an mich zufchreiben, 
als ein einzigemal nur zwey Worte, und zwar 
auf Anbalten der Fr. von Venel, und nocheir 
nen andern Brief nach Ibrer Be te zu 55 
« Be sfind DJean 











er. Ber ver 
Jean Angely, den ich für eine Wirkung deſ—⸗ 





fen anfah, was Sie mit ihr gefprochen haben, . 


indem ich feft glaube, daß Sie nach der Gürige 
keit, die Gie für mich haben, nichts vergeffen fie 

‚zu alien Mefpeets: und Fraundſchaftsbezeigun⸗ 
gen gegen mich anzuhalten. Aber was Sie 
auch uͤber ihr Herz vermoͤgen, ſo wird es Ih⸗ 
nen doch nicht gelingen, ſi ſie in dieſem Punkt zu 
gewinnen, und gegenwaͤrtig erklaͤre ich Ihnen, 
daß es weiter zu-nichts helfen wuͤrde; und wie 
wollten Sie auch verlangen, daß fie Freund⸗ 
ſchaft und Ergebenheit fuͤr mich haben ſollte, da 
meine Gedanken den ihrigen entgegen ſind; ſie 

will frey und ausſchweifend ſeyn, und ich will, 
daß ſie ſittſam und. tugendhaft ſeyn ſoll? Ich 
zweifle nicht, daß ſie alles weiß, was ich die 
Ehre habe Ihnen zu melden: aber weit gefehlt 
mich davor zu fuͤrchten, ſo wuͤnſche ich es viel⸗ 
mehr recht begierig. Und wollte GOtt, daß 
ich fie für fähig halten koͤnnte, Ihnen über die 
Sachen, von denen Sie ihr Vertrauenmachen, 
triftig zu antworten: denn ich wuͤrde Sie gerne 
bitten, mir dieſe Saft, abzunehmen. Aber ich 
geſtehe Ihnen, in meinem Alter und unter der 


Bf fo vieler und Big Per die Dero 
E> Frei Dienſte 
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| un Dienfte betreffen, und in welchen ich aab zu 
J Dero und des Staats Beſten ziemlich gluͤcklich 
J daß es mir unertraͤglich faͤllt mich durch 
eine Perfon beunruhigt zu ſehen, die nach allen 
me möglichen Gründen alles in der Welt thun folk 
te, mich zu beruhigen ; und was mich aufs hoͤch⸗ 
fte betruͤbt, ift diefes, daß Sie, anftatt mich von 
Fl dieſem Verdruß und einer fo gerechten Linenhe 
I Befreyen zu helfen, noch mit daran arbeiten, im: 
dem Sie dieſer Derfon durch die Namen Das 
tira *) und durch die gegen fie bezeigte Leiden: 
fehaft, das Herz und den Muth geben, fo nach 
ihrer Phantafie zu leben. Mach dem, was 
—9 Sie Sich die Mühe genommen hatten an mich 
N. zu fhreiben, und nach der Auffuͤhrung, dieGie 
M nach meiner Depefche von Cadillac, angefangen | 

IM an hatten zu beobachten, war ich fo ficher, daß ich 
ei; nichts anders glaubte, als Sie würden alles in 
Ei; | {N | ſolche Verfaſſung ſetzen, um in Dero Vermaͤh⸗ 

| 
| 


= 


fung glücklich zu ſeyn; und wie Fonnte das anı \ 
ders gefchehen, als der Lendenfchaft ein Ende zu ! 
machen, die fich Ihrer Seele bemächtige hatte? 
Aber ich 9— mit einem ———— Mißver⸗ 
=, 

* *) Dies war ein Ausdruck in einem Briefe des SE | 
nigs.an die Mancini. 


— 


— 














BRD 
5 geſehen, daß nach dem ungluͤcklichen Be⸗ 


ſuch, den ich gern um die Haͤlfte meines Bluts 
haͤtte verwehren moͤgen, alles wieder ſchlimmer 


geworden iſt, als es vorher war. Sie brau⸗ 


chen mir die Sache nicht anders zu erklaͤren; 
denn ich weiß ſie außer allen Zweifel, und ich 


kann ſagen, fo gut wie Sie und dieſes Mädgen. 


Bedenken Sie alſo, ich bitte Sie, wie mir zu 


Muthe ſeyn kann, und ob jemand auf der Welt 


unglücklicher ift, als ich, der ich immer mit dem 
geöften Fleiß alle Mittel in Bewegung gefeßt 
babe, Dero Ehre zu erheben, und durch alle 


mögliche Wege, die befchwerlichften nicht ausge⸗ 
nommen, für die Ruhe Ihrer Unterthanen und 


das Befte Ihres Staats zu arbeiten? Undnun 


ſehe ih, daß eine Perfon, die mir angehöret, 


diefes alles auf einmal umflürzen und Gie un: 
glücklich machen will, wenn Sie fortfahren, Sb: 


ter Leydenſchaft gegen ſie den Zuͤgel Km * 


Yaflı en. 


mir in Dero Zuſchrift zu ſagen beliebt hatten, 
daß wenn Sie fih einmal mündlich erklären 
koͤnnten, ich eine- völlige Zufriedenheit über die 
Berfaffung Ihres Herzens haben follte, inden 


— 


Als ich bey mir wieder nachſann, was Sie 


23 Sie 
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‚Sie entfehloffen wären, alles ohne Ausnahme 
zu thun, was ich für Dero Ehre, für Dero 
Gluͤck und das Befte Dero Nußens nöthig er 
fennen würde; fo war ich äußerft betrübt, diefe 
Unterbandlung fo lange fortdauren zu ſehen, 
weil fie mich verhinderte zu Ihnen zu eilen, und 


unter Dero ‚Befehlen an der Ruhe Ihres Ger: 


ſtes zu arbeiten, und Gie in den Stand zu fer 
Ben, der glücklichfte und gröfte König von der 
Welt zu ſeyn; aber jeßt fürchte ich mich faft 
davor, daß fie zu Ende komme, da ich nicht 
weiß, wie ich mich Ihhen nähern foll, und da ' 
ich Urfache zu glauben babe, dag wir uns eins. 


ander nicht viel — werden zu ſagen 


haben. 


Denn wie wuͤrde ich mich Rn “ 
Ihnen vorzuftelfen, ohne die Ihnen fchulsige h 


Treue und Pflicht zu verlegen, daß Gie einen 


x 


Leg nehmen, der dem Wohlftande und dem 
Gluͤcke, darnach Sie fireben müffen, ganz zus | 


wider ift, indem Sie fich von der Leidenfchaft 


gegen diefe Perfon jeßt mehr als jemals beherr⸗ 


ſchen und feffeln laſſen, zu einer Zeit, da Gie 


Y 


eben im Begriff find, ſich zu vermäblen? Es ' 
iſt — ſo viel Sie auch uͤber ſich ſelbſt 


Ns | 











sera en: 


Meiſter fins, und fo weit Sie es auch nachdem 


Rath diefes Mädgens in der Verſtellungskunſt 
möchten gebracht haben, daß man Ihre Abneir 
gung. bey diefer. Bermählung nicht bald fehen 
ſollte, ob fie gleich in der That die vortheilhafs 
teſte, groͤſte und tů hmlichſte iſt, die Sie nur 


ſchließen koͤnnen. 


Wie koͤnnte ich Ihnen verſchweigen, daß Sie 


Gibe Dero eigenes Beſte handeln, daß Sie 


ſich aller Welt Vorwuͤrffe und Tadel zuziehen, 


und daß Sie ſi ch den Strafgerichten GOttes 


ausſetzen, ſich vermaͤhlen zu wollen, mit dem 
Vorſatz verraͤthriſch gegen dieſe Gemahlin zu 





ſeyn, und ihr beleydigend zu begegnen, ſo wie 


Ihnen die andere Perſon verſprochen hat, gleich— 


falls mit demjenigen umzugehen, der fie heira⸗ 
then wird? ) Glauben Sie denn, daß GOtt 


ein folches Concert ſegnen koͤnne, und daß Sie 
ey dieſer Aufführung nicht offenbar Gefahr 
laufen, eben fo viele und noch größere Wirkun⸗ 


gen feines Zorns zu empfinden, als Sie bisher 


® er feiner Onabe — ng ? 


a; 9 Er "OR | Wie 


E>) Sie Seiser den: he Colonna, und 
hielt — 
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Wie koͤnnte ich, ohne Sie zu betruͤgen, Ihre 
jetzige Auffuͤhrung und alle erſinnliche Mittel, 
die Sie ergreifen, ſich ungluͤcklich zu machen, 
mit Stillſchweigen uͤbergehen; da Sie, anſtatt auf 
eine gute Art ein Verſtaͤndnis zu brechen, wie 
Sie ſchon angefangen hatten, das dem Vers 
gnuͤgen, fo Sie aus der bevorfiehenden Ver: 
mählung erhalten würden, fo fehr enfgegen ift, | 
es vielmehr hißiger als jemals bergeftellt haben, 
ohne zu überlegen, daß Sie die gröfte und tu: 
genöhaftefie Prinzefin von der Welt beirathen 
wollen, daß fie von ihrer eriten Kindheit an 
Meigung für Gie gehabt hat, daß Gie für dag 
Beſte Ihrer Umftände in der gegenwärtigen - 
Verfaſſung nicht beffer thun Eönnen, daß fie 
febr wohl ausfiehet, und daß die Schönheit ih⸗ 
‚ter Gele, der Schonbeit ihres Leibes nichts 4 
nachgiebt. | 

Wenn ich jet eben bey diefer Stelle meines 
Briefs bey Ihnen wäre, fo würde ich Sie be; 
ſchwoͤren mir zu fagen, ob Sie an der Liebe 
diefer Prinzefin Fein Vergnügen finden Eönn: 
‚ten, die Sie ohne Zweifel anbeten wird, da fie 
gleich Ihnen Eigenfchaften. bat, die ihr nicht 
werden Gelegenheit geben Eönnen, diefes zu un: ; 
ter; 











j we * @® 
—5 es waͤre FED daß eine fremde von 
Ihnen forgfältig gehegte Liebe Gie ſehr haͤßlich 
machte. Die Wahrheit Ihnen zu ſagen, ſo iſt 
die Perſon, die daran Schuld iſt, lange nicht 
ſo ſchoͤn, ſo geiſtreich und ſo angenehm, als die 
Prinzeßin, Dero beſtimmte Gemahlin, ohne zu 
gedenken, daß ſie in Anſehung ihres Standes 
und ihrer Geburt unendlich weit unter einer 
Pringepin ie | 
Wuͤrde ich Ihnen verheelen Fönnen , wenn 
ich bey Ihnen wäre, mas Gie verfchiedent: 
Hich bey Gelegenheit der Heirath des Mar: 
quis von Richelieu zu fagen beliebt haben, 
daß nichts ſeltſamers und tadelnswürdigers waͤ⸗ 
ve, als wenn man unter feinen Stand heirather 
te? Und würdeich aufbören Finnen, Ihnen mit 
dem fehuldigen Nefpect vorzuftellen, daß die Ge⸗ 
danken, die Sie gehabt haben, und die nad) der 
Meynung des Mädgens nicht aus Ihrem Sinne 
gekommen find, denen Gedanken, die Sie wer 
gen des Marquis von Richelieu geäuffert ha: 
‚ben, ru fehr entgegen ſi find, und daß Sie durd) 
lag | 2 5 den 


N‘ 


| ”) Dir Margus von Kichelien hatte die Tochter 
‚ai Fr. Beauvais, erſten Kammerfrau der ver⸗ 





witt⸗ 








u ©» x CH | ie 
den Ausſpruch über ihn, ſich — das Une 
gefprochen haben? 0 De A 

Sie brauchen auch nicht — —— wie Sie 
verſchiedenemal uͤber dieſe Materie ſogar in Ge⸗ 
genwart der Koͤnigin die Guͤtigkeit gehabt ha⸗ 
ben, daß der Gedanke, dieſes Maͤdgen zu hei⸗ 

vr rathen, kauptfächlich den Bewegungsgrund haͤt⸗ 
te, um im Ungeficht der ganzen Welt eine Hands 
lung zu thun, welche bezeugen follte, daß, weil 
Sie meine Dienfte nicht genug hätten belohnen | 
 Eönnen, Sie es durch dieſes Mittel hätten thum 
wollen: Denn jedermann würde doch eine Rn | 
—— Entſchlieſſung nur der groſſen Liebe gegen 
Bei. Fichte, und nicht den Dienften des Onkels” 
“ zugefehrieben haben. Aber wenn es auch wahr 
wäre, daß dieſer einzige Bewegungsgrund Sie 
mehr dazu gebracht hätte, als bie Leydenſchaft; 
waͤre es dann Ei daß ich mich fo weit. verz 
gäße 


lee Königin geheirathet. Die Herzogin | 
von Niguillon machte viel Lerm daraus: aber 
die Heirath war einmal mit allen Formalitäten 
vollzogen, und die Braut hieß Fräulein. Die 
Ft. Beauvais war überdas Favoriie von. ‚der \ 
j Königin und dem Cardinal Mazarin. Lude 
| rn» wig XIV. warf feine erfte Liebe auffie..&, Me- ’ 
ı i mmoir. de Mad. de Maintenon. T. I. | 
































TB HE 
gäße darein zu toilfigen, und daß ich’ geblendet 


theilhaften Antrag, für mein eigen Intereſſe 
und zur DVergröfferung meines Anſehens, auf 
Unkoſten des Ihrigen, die Haͤnde dazu bieten 
koͤnnte? Gewiß, mein Ehrgeiz gehet nicht wei⸗ 


Ihnen weniger ruͤhmlich wäre, als mir: und 
ich bin deſto mehr dazu verbunden, da auſſer 


ten mich dazu verpflichten. 

Kurz, ich fuͤrchte mich vor meiner Zurůckkunft 
nach Baurdeaur: Denn ich werde Sie nicht 
nach Ihrem Gefallen unterhalten und nicht uns. 


res uͤber dieſe Materie Ihnen zu ſagen. 

Ich befinde mich alſo in der groͤſten Berker 
eng, was mein Schieffal feyn wird, und noch 
weit mehr, daß ich die letzte Hand an Dero 
Vermaͤhlungsgeſchaͤfte legen ſoll: Denn es 
— ſcheint, daß ich etwas verſpreche, das doch nichts 
iſt, und daß ich zur Bewerkſtelligung einer Sa⸗ 
che helfe, die eine unſchuldige Perſon, welche 
Dero Gewogenheit verdient, und Sie ſelbſt nicht 
un —— aha wird, weil Sie 8 








von einem fo glänzenden und für mich fo vor⸗ 
J 


ter, als nichts in meinem Leben zu thun, das 


‚meiner Schuldigfeit, noch Dero große Wohltha⸗ 


terlaſſen koͤnnen, eben das und noch viel ſtaͤrke⸗ 


ſo 


& 
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fo haben wollen, und mit der gröften Enefehtofe 


fenbeit daran arbeiten, es zu feyn. 


Es iſt Zeit, daß Sie fich entfchlieffen, und | 
Dero Willen ohne die geringſte Berftellung 
erklären: Denn es ift taufendmal befer, alles” 
abzubrechen, und den Krieg fortzufeßen, ohne 
ſich um das Elend der Chriſtenheit, ohne ſich um 











den Schaden dieſes Staats und Dero Unter: 


thanen, der daraus entftehet, zu befünmern, als 


diefe Bermäblung zu Stande zu bringen, wenn - 
diefelbe nur Dero Unglück, und hernach note 
wendig auch das Unglück diefes. Königreichs 
verurfachen ſoll, und ob ich gleich fortfahre, das 


zu thun, was zur Beförderung dieſer Sache no— 
thig ift, fo wird es doch nicht hindern, daß ich 


darüber Dero beliebigen Befehle ausrichte. Ich 
geftehe indeffen, daß ich es ungern und mit ems 


pfindlihen Mißvergnügen thun werde, wenn ich 


EB a ne 


fr 


nicht zu gleicher Zeit fehe, daß Sie auch auf 


Ihrer Seite das Noͤthige thun, um die Ver: 


mählung mit Vergnügen zu vollziehen; uns 


dann werde ich das thun, was mir GOtt für 
Dero Beſtes eingeben wird, damit ich nichts in 


| 


dem, was auf nich anfommen kann, verfehle, 


um das Vergnuͤgen, welches ich Ihnen in die: 
| fer 
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ſer Heirath wuͤnſchen ſoll, zu befoͤrdern. Dies 
kann nichts anders fen, als was ich wir die 
Ehre gab Ihnen von Cadillac fehr beftimmt 
und nach reifer Weberfegung zu ſchreiben. Sch 
will noch hinzu ſetzen, um Sie noch deutlicher 
bemerken zu laſſe en, daß nur Ihre Leydenſchaft 
Ihnen das ſonſt gewiß groſſe Vergnuͤgen raubt, 
eine ſo ſchoͤne, ſo groſſe, ſo geiſtreiche und ſo voll⸗ 
kommene Prinzeßin zu heirathen: Ich will noch 
hinzuſetzen, fage id, daß Sie ganz entfchloffen 
waren, oder beffer zu fagen, daß Sie wuͤnſch⸗ 
ten, die Prinzepin Margarethe von Savoyen 
zu Geitathen, deren Stand und Schönheit nicht 
mit der Infantin in Vergleichung fommen, und 
Sie werden fich zu erinnern belieben, daß Gie 
damals verdrüslich waren, als die Königin und 
andere Ihnen dagegen Vorftellungen thaten, um | 
Cie davon abzubringen. | | 
Sehen Sie, alles, was die Liebe, die Treue 
und der Eifer, den ich fuͤr Dero Beſtes und 
Dero Gluͤck hege, mich zwingen, Ihnen mit 
derjenigen Freyheit vorzuſtellen, wozu ich als 
ein alter Diener berechtigt bin, der nichts als 
Ihren Stubm athmet, und der mehr als jemand 
intereßirt und verbunden iſt, Ihnen nicht nur 
— die 
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die Wahrheit zu ſagen, ſondern ſelbſt kin schen. 
für den, Dienft eines fo guten Dan als Sie 
























fü nd, ‚aufzuopfern. 


‚ Mebrigens verfichere ich Ihnen, saß ich unter, 
allen Umftänden vor Verdruß flerben würde, 
‚wenn ich fehen follte, daß eine Derfon, die mich 
fo nahe angehet, Ihnen in einem. Augenblick 


- mehr Tort und Linglüc zuziehet, als ich Ihnen 
amd dem ‚Staat ſeit dem. erſten Tage meines 
Dienſtes Ehre und Nutzen verſchafft habe. 


Sch babe wichtige Sachen unter Händen, wie | , 


. Sie wiſſen; aber gewiß Feine, die wichtiger waͤ 
re, als diefe, und die gefchwinder geendige feyn 


will, Sch würde deswegen auch, wenn es nöthig 
wäre, gerne alle die andern. Ne und nur 
an diefer. arbeiten. | ara 

Ich beſchwoͤre Sie, mir die zu erweiſen, 
Siefen Brief mit aller Aufmerkfamfeit zu lefem, 


und ſich die- Mühe zu geben, mir Dero Gefin: 


nungen und Abfichten ohne alfen Vorbehalt zu 


| | 
erklären, damit ich darnach diejenigen Entfchliefz | 


fungen faſſen koͤnne, die ich am geſchickteſten für, i 
Doro Dienſt halten wede. 1 


— 
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Ein und drey zigzſter Brief. 


Von dem Herrn Scaron an dus | 
Fraͤulein? Auhigne. nn 


x a San alfezeit wohl geimuehmaßet, daß das 
—8 kleine Maͤdgen, welches ich vor ſecht Mo⸗ 
naten mit einem ſeht kurzen Rock in mein 


Siminet a treten A ud welches, ich Br nicht — 
— recht ir 


* ‚Des Sräufefn : > en 2 nadmals | ie Fran 
Scaron, und endlich die Fr. von Mainten hony 
am durch die Ungluͤcksfaͤlle ihrer Eltern nach 
Ameriea, und nach deren Tode wieder nah Franke 
reich. Eine Anverwandtin nahm fie mit nad) 
Doris, und machte fie unter andern bey dem 
Herrn Scaron, wo ſich damals die außerleſenſten 

Geſellſchaften einfanden, bekannt. Scaron hatte 

Mitleyden mit, ihrem verlaſſenen Zuſtande, und 
Hochachtung gegen ihre guten Eigenſchaften. 
Er trug ihr an, ſein Vermögen mit ihr unter 
denm Ditel einer Frau, zu theilen, und fie entſchloß 

BEIDE u den gebrechlichen, aber wisigen und ehrlichen 

* Scaron zu heirathen, oder vielmehr feine 

um vertrauteſte Freundin zu ſeyn. Scaron, der 

Kranke der Königin, wie er ſich nannte, von 
— | 2 ber 


— 






























224 SO x E23 


recht warum, zu weinen anfieng, eben fo witzig 
wäre, als fie ausfahe. Der Brief, den Gie 
an das Fräulein von St. Hermant gefchrie 
ben haben, ift fo voller Wiß, daß ich unzufrie: 
den mit dem meinigen bin, um mie nicht eher 
den Werth des Ihrigen befannt gemacht zu has 
ben. Ihnen die Wahrheit zu geſtehen, ich hät: 
te niemals geglaubt, daß man in den Ameri⸗ 
canifchen Inſeln oder bey den Nonnen von 
Niort fehöne Briefe fehreiben lernte; und ich 
weiß nicht zu begreifen, warum Sie fich fo viel 
Mühe gegeben haben, Ihren Wiß zu verberz 
gen, als fic) jedermann giebt, den feinigen zu 
| zeigen. 
der er eine Penſion genoß, ſtarb, und die Köniz 
gin ließ feiner Frau das Gehalt des Mannes, 
Aber endlich farb auch die Königin und mit ihr 
die Penfion. Vergebens fuchte die Fr. Scaron 
bey dem König um die Fortſetzung derſelben an. 
Die Fr. von Monteſpan war ihr zuletzt be: 
hülflich dazu, und nahm fie nicht lange: hernach 
ſelbſt bey ſich, um des Königs Kinder zu erzie- 
hen. Hier fieng fich die DBefanntfchaft an, die 
fie nahmahls in die danerhaftefte Gunft bey 
Ludewig XIV. ſetzte. Man fehe ihr Leben, 
welches der Herr de In Beaumelle nebft ihrem 
Briefwechſel Berausgegeben. HI 
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zeigen. — da Sie entdeckt ſind, muͤſſen 
Sie keine Schwierigkeit machen, mir ſowohl als 
dem Fraͤulein von St. Hermart zu fchreibens 
Ich werde alles Mögliche thun, um einen eben 
fo guten Brief zu fehreiben, als Sie; und Sie 
werden das Vergnügen haben :zu fehen, daß 
mein Wiß noch lange nicht dem’ Ihrigen gleich 
koͤmmt. So wie ich bin, werde ei in meinem 
ganzen Leben ſeyn u 


ET TITTERTTTT 
Zwey und dreyßigſter Brief. 


Von der Frau Scaron an die Her⸗ 
zogin von Richelieu. *) 


DH beſchwoͤre es, Madame, vor GOtt, daß 
N wenn ich auch den Tod der Königin vor: 

her gefehen hätte, fo ‚würde ich dennoch 

ie .. — „er haben. Sch 
aͤtte 


— Ps Man wollte ir, um fie aus ihren elenden Um⸗ 

ſtaͤnden zu ziehen, ein noch groͤßeres Elend vor⸗ 
ſchlagen; nämlich, einen Mann zu heiraten, der 
ihrem ganzen: Charakter zumiber war. 

Eteckh. verm. Briefe 2. TH) » 
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haͤtte meine Freyheit noch mehr geliebt, "midi J— 
meine Duͤrftigkeit verehret. Meine Freunde 
find ſehr grauſam, Madame; "fie tadeln mich, 
daß ich den Antrag eines Mannes ausgefchla: 
gen habe, der reich und von gutem Stande ift, 
der aber weder Verſtand noch Tugend hat. Ich 
habe uͤber dieſe Sache der Frau Marſchallin 
alles geſagt/ was ich. nur ſtarkes und vernuͤnf⸗ 
tiges habe finden koͤnnen: dennoch verwirft fie 
es, und.giebt mie die Schuld von meinem Un⸗ 
gluͤck. Ich wuͤrde freylich jetzt nicht den Ver⸗ 4 
luſt der, Penſion, von der ich febte, ‚zu bedauren 
| baben; allein GOtt wird für mich forgen; und ” 
ich würde gegenwärtig meine: Einfamfeit, meine i 
Freyheit, meine Ruhe bedauren muͤſſ en, Güter, ’ 
die mir GOtt nicht ohne Wunder wieder geben 
koͤnnte.· Wäre die Sache nicht ausgefchlagen, 
fe: würde ich, ſie noch ausfchlagen, des groſſe en 
Elendes ungeachtet, womit es dem Himmel ge⸗ f 
faͤllt, mich zw prüfen. © Ich habe: mich wohl um 
Rath gefragt: ich habe alles betrachtet, alles 
erwogen, ‚alles geſehen. Sch bin alfo nice 
firäflich, Madame; ich bin nur mathe | 
und das Bei Ir, er R 

3 er 
| Drey 





Be 


N — 
Feng ne In en 
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Be ui 
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Drey und dreyßigſter Brief. 
An das Fraͤulein von Lenclos. 


Br Bevfall troͤſtet mich 9 die Graufam: 
| keit meiner Freunde. In dem Zuſtande, 
worinn ich bin, kann ich mir nicht oft ge⸗ 
nug ſagen, daß Sie die Herzhaftigkeit loben, 
mit der ich mich darinn geſetzt habe. Auf dem 
Place Boyale tadelt man mich, zu St. Ger— 
main lobt man mich; und nirgends denkt man 
daran, mich zu bedauren noch mir zu ir 
Was halten Sie von der Vergleihung, d 
man fich unterflanden hat, mir von diefem ka 
ne gegen den Herrn Scaron zu machen? Mein 
GOtt! was fuͤr ein Unterſchied! Ohne Güter, 
ohne Luſtbarkeiten zog er die gute Gefeltfchoft 
zu uns:, Dieſer würde, © ie gehaßt und entfer⸗ 
net haben. Her Scaron hatte das luſtige 
Weſen, das jedermann bekannt if, und den gu: 
ten Berftand, den faft ‚niemand recht in ihm 
gekannt hat: Dieſer bat. weder einen glaͤnzen⸗ 
den eu ſcherzhaften noch gruͤndlichen Witz 
ie. 2 Wenn 
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Wenn er fpricht, fo wird er lächerlich. Mein 
Mann war im Grunde vortreflich; ich habe ihn 
von ſeinen anſtoͤßigen Freyheiten gebeſſert; ſein 
Her war weder närrifch noch Tafterhaft, von eis 
ner befannten Reölichkeit, und von einer’ Uns, 
eigennüßigkeit ohne Beyſpiel: EC * * Tiebt nur 
ſeine Ergetzlichkeiten, und wird nur von einer 
Tiederlichen Jugend hochgeſchaͤt Dem Frau 
enzimmer ergeben, von feinen Freunden betro⸗ 
gen, gebieterifch, hitzig geizig und verſchwende⸗ 
riſch: Wenigſtens hat er mir alles das geſchie⸗ | 
nen, Sch weiß es Ihnen Dank, daß Sie ihn 
ohngeachtet dei Empfehlungen der la Chatre 
nicht angenommen haben: er wuͤrde nicht ger 3 
merkt haben, daß das erfiemal auch das legte: 
mal ſeyn müfte, Verſichern Sie denjenigen, j 
die meine abfchlägige Antwort einer Verbindung J 
zuſchreiben, daß mein Herz voͤllig frey iſt es 
allezeit ſeyn will, und immer ſeyn wird: Ich 
habe es allzuviel verſucht, daß der Eheſtand nicht 
koͤſtlich ſeyn kann, und daß es hergegen die Frey: 7 
heit iſt. ch bitte Sie um mein Compliment " 
an den Herrn de la Rochefoucault. & 
gen Sie ihm, daß das Buch Hiobs und das 


Buch der Maximen mein ganzes Leſen ausma— 
chen. 
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chen. Sie werden keine Dankjagımg bekom⸗ 
men, weil Sie feine haben wollen. Doch die 
Erkenntlichkeit verliert nichts bey dem Stillſchwei⸗ 
gen, das Sie mir auflegen. Wie viel bin ich 
Ihnen verbunden, meine Liebenswuͤrdige! 


BREMEN ER ERER 
er und dreyßigſter Brief. 
An die Frau von Chantelon. 


ben Sie, ae ‘wie weit ich von 
dem vornehmen Stande entfernt bin, 
den man mir geweiffaget hat! *) Ih 
unterwerfe mich der Vorfehung, und * wuͤr⸗ 
de ich damit gewinnen, wider GOtt zu murren? 
Meine Freunde haben mir gerathen, mih an - 
M * zu wenden, eben als wenn fie die Ur 
fachen vergefjen hätten, die mich nichts von dies 
fer Seite hoffen Taffen: Soll ich hingehen, um 
g 3, ihn 
*) Es ift eine befannte Sache, daß ihr ein unbekann⸗ 
ter Mann die kuͤnftige Groͤße ihres Gluͤcks 
prophezeyt hat, da ſie noch in ſchlechten Umſtaͤn⸗ 
den war. Alle, die von ihrem Leben geſchrieben, 
haben dieſes angemerkt. 
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einmal geleſen worden. 
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ihn durch meine Unterthänigfeiten wieder zu ges 
winnen, und nach der Ehre zu fireben, von ihm 
befoldet zu werden? Man hat mich nach dem 
Heren Colbert geſchickt, aber ohne Mugen 
Ich babe den König zwo Bittſchriften uͤberrei⸗ 
chen laſſen, worinn der Abt Teſtu alle feine” 
Beredfamkeit angebracht bat: Sie find nicht 
D wenn ih die Hof. 
gunft hätte, wie würde ich mit den Angluͤckli⸗ 










chen anders umgehen! Wie wenig kann man 


doch aufdie Menfchen bauen! Wenn ih nichts 


noͤthig hätte, fo würde ich fchon ein Bißthum 
bekommen haben; 


mir alles abgeſchlagen. Die Frau von Chalais 


hat mir ihren Schutz verſprochen, aber nur mit 
den Sippen; die Frau von Lyonne hat mie 
gefagt, ich will feben, ich will reden, mie 


dem Ton, womit man das Gegentheil ſagt. 
Jedermann hat mir ſeine Dienſte angeboten, 
und niemand bat mir einen geleiſtet. Der Herz 
309 bat Feinen Credit, der Marfchall hat zu thun, 
für fich felber zu bitten: Kurz, Madame, es 
iſt ſicher genug, daß ich meine Penſion nicht wie⸗ 


EEE en u * 


da mir alles fehlt, fo wird 


der bekommen werde. Ich glaube, daß mich won ‚ 


durch MR Proben zu — ruft: Er ruft 
ſeine 





feine Kinder duch Widerwaͤrtigkeiten: Er rufe 
mich! Sch will ihm in der ftrengfien Ordnung 
folgen. Sch, bin der Welt fo müde, als die 
Hofleute meiner find. Ich danfe Ihnen, Mas _ 
dame, für den Chriſtlichen Teoft, den Sie mir 
anbieten, und für die Guͤtigkeiten, deren Sie, 
meinen Bruder, wie. er Re würdigen. a 


all y den ns Apr. 


+ * * * *— * = 
Fuͤnf und drehbigſter Brief. 
An eben dieſelbe. 


7% werde. nicht RM Portugall gehen, 
Madame, das iſt eine ausgemachte Sache. 
In verwichenen Tagen ſtellte mich die 5* 
von Thiange ihrer Schweſter vor, und ſagte 
Abe, daß ich unverzuͤglich nach Liſſabon reiſen 
ſollte. Nah Liſſabon ſprach ſie! aber das 
iſt ſehr weit, Sie muͤſſen bier bleiben. Albret 
hat mir von Ihnen geſagt, und ich kenne Ihr 
ren ganzen Werth Ich wollte viel lieber, ſagte 
ich bey mir ſelbſt, daß ſie mein ganzes Elend 
94 kennte. 
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kennte. Ich fihilderte es ihr ab, doch ohne mich 
wegzuwerfen: Gie-hörte mich aufmerkſam an; 


ob fie gleich an ihrem Nachttiſche war. Ich 


fagte ihr, daß meine Penfion unterdrückt wäre, 


daß ich bey dem Heren Colbert vergebens an⸗ 


— 


geſucht haͤtte; daß meine Freunde vergebliche 


Bittſchriften an den Koͤnig uͤbergeben haͤtten; 
daß ich genoͤthigt wäre außer meinem Vaterland 


einen anftändigen Unterhalt zu ſuchen; daß mich 


die weite Reiſe nicht erſchreckte, weil ich in mei⸗ 
ner Kindheit ſchon eine americaniſche Reiſe ge⸗ 
Kurz, Madame de la Sayerte 
mürde von dem Wahren meiner Ausdrücke und. 
von der Kürze meiner Erzählung zufrieden ger 
wefen feyn. Die Fr, von Monteſpan fchien 


than hätte, 


darüber gerührt, und forderte von mir eine um⸗ 
ſtaͤndliche Vorftellung , die fie dem König zu 


überreichen verfprach. Ich dankte ihr ſehr herz 


lich: ich ſchrieb eilig meine Bittſchrift, und ich 
war damit fo zufrieden, als wenn unfer Abe al 


len feinen Witz darinn gebracht haͤte. Sch 
ließ es ihr durch die gute Dame zuſtellen. Der 
König bat es, wie man ſagt, gnädig aufgenom⸗ 
men, Vielleicht Bat es die Hand, die es über; 
ER A | reichte, 


DE ee a a rn a en a ee 
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Giäre ; angenehin gemacht. Der Herr von | 
Dilleroi har, ſich mit ihr vereinigt: dies ift faft 

der einzige Mann von meinen Bekannten, den 

ich nicht gebeten batte, mir zu dienen, und der 

allein mir gedient hat. Kurz meine Denfion 

ift auf eben den. Fuß wieder hergeftellet, als mir 

fie die verftorbene Königin gegeben hatte. Zwey 

tauſend Livres iſt mehr, als ich für meine Ein; — 
ſamkeit und Wohlfarth brauche. Als ich dieſen 
Morgen aufſtand, fand ich ein Billet von den | 
Herrn von Ülbrer, der. mir diefe Zeitung be; 
richtet, und. zwar auf ausdrücklichen Befehl, 
Sch glaube, daß es die beſte Antwort auf Ih⸗ 
von Abſchiedsbrief ift, Shnen davon Nachricht zu 
geben. Ich werde Morgen meine Dankfa: 
gang bey der Fr. von Miontefpan und dem 
Herrn von Alicour abſtatten. 





Den uten Jul. 1666. 
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| Eu und dreyßigſter Brit, | 


An ihren Bruder, | PER 


an hat mir Klagen gegen: ensı — * 
m bracht, die Euch keine Ehre machen. 
Ihr gehet uͤbel mit den Hugenotten 
um; Ihr ſuchet Mittel und Wege dazu, und 
laßt Gelegenheiten dazu entſtehen. Dies ſchickt 
ſich nicht fuͤr einen Edelmann. Habt Mitleh⸗ 
den mit Dienfehen, die mehr ungluͤcklich als 
ſtraͤflich ſind: ſie ſtecken in Itrthuͤmern, darin, 
| ze Br gewefen find, und woraus uns die 
| Rt: AIR Ge 


*) Ihr einziger Bruder, Carl von Aubigne, | 
Gouverneur von Cognac. Er fomohl als feine. 
Scwefter waren anfänglichder Neformirten Reli⸗ 
gion zugethan, und bekannten fich hernach zur Ras 

tholifchen. Sein ganz ungleicher Charakter machte, 

daß er nicht fo glücklich war, als er hätte werden. 

Fönnen, Er verheirathete ſich wider der Schweſter 

Vorſchlaͤge und Abſichten mit der Tochter eines 

Parlamentsraths, Namens Pietre. Seine 

Tochter beſaß die ganze Liebe der Fr.v. Mainte⸗ 


‚non, uud wurde au den Herzog von Noailles 
vermaͤhlt. 
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Gewalt nimmer würde geriffen haben. weint: 





tich IV. und verfchiedene andere große Fürften | 


haben fich zu eben diefer Religion befannt. Bes 
unruhiget fie alfo nicht: Man muß die Mens 
ſchen mit Siebe und Freundlichkeit gewinnen. 
Der Heiland hat uns das Exempel dazu gege⸗ 
ben, und ſo iſt auch die Abſicht des Königs. 
Euch koͤmmt e8 zu, jedermann: im Gehorfe am zu 


erhalten: Für die Biſchoͤfe und Prieſter ge⸗ 


hört es, durch die Lehre und das Exempel Be 
kehrungen zu machen. Weder GOtt noch der 
König bat Euch die Sorge fuͤr die Seelen auf— 
getragen. Heiliget nur Eure Seele, und ſeyd 
ſtrenge gegen Euch allein. Ich werde Euch mit 
Vergnuͤgen hier ſehen. Doch das wird mit 
der Zeit kommen. Ich habe gute Hofnungen; 


Der Herr von Couvois erweiſt uns gute Dien⸗ 


ſte, und wir ſind ihm ſehr verbunden. Ich 

wiederhohle es End, mein lieber Bruder, daß 
ſich der Herr von Rupigny nicht mehr Über 
Sud —— moͤge! 


—828 
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Sieben 
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SISTERS 
. Sieben und dreyßigſter Win. . no 
"An eben benfel ben. ii 


an ift nicht gti als sis feine: 
Schuld. Das wird allezeit mein Tert 


und meine Antwort auf Eure Klagen 
feyn. Denker, mein lieber Bruder, an die Reis 
fe von Amerika, an die Unglückefälle Eures Bar | 
ters, an das Unglück unferer Kindheit und un⸗ 
ferer Jugend; und Ihr werdet die Vorſehung 
preifen müffen, anftatt wider das Schickſal zu 
murren. Vor zehen Jahren waren wir beyde 
von dem Punkt weit entfernt, wo wir jeßt fi nd, | 
Unfere Hofnungen waren. etwas fo geringes, 
daß wir unfere Wünfche auf dreytaufend Livres 
Renten einſchraͤnkten. Gegenwärtig haben wir 


wohl viermal fo viel; und unfere Wuͤnſche foll: 


ten noch nicht erfülfe feyn! Bir genieffen jene 
glückfelige Mittelmäßigkeit, davon Ihr ſo viel 
Ruͤhmens machte. Laßt uns zufrieden feyn. 


Wenn wir Güter befommen, fo laßt uns fie - 


von der Hand GOttes annehmen: aber laßt 
uns nicht allzuweitlaͤuftige Abfichten haben. 
Ve. Bir 
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Wir haben das, was zur Nothdurft und zur 
Bequemlichkeit gehoͤrt: alles übrige’ ift nur Be⸗ 
gierde, Alle diefe Wünfche nach Hoheit kom⸗ 
men aus dem leeren eines unrubigen Herzens, 
Alle Eure Schulden find bezahlt: Ihr koͤnnt 
herrlich leben, ohne neue zu machen. Was 
verlanget Ihr mehr? Muͤſſen denn Entwürfe 
von Reichthum und Ehrgeiz Euch den Verluſt 
Eurer Ruhe und Geſundheit koſten? Leſet das 
eben des) heil. Ludewigs: Ihr werdet ſehem, 
wie ſehr die Hoheiten dieſer Welt unter den 
Wuͤnſchen des menſchlichen Herzens ſind. Es 
iſt niemand. als GOtt, der es füllen und ſaͤtti— 
gen kann. Ich ſage es Euch noch: einmal: 
Ihr ſeyd nur duch Eure Schuld unglücklich, | 
Eure Unruhen zerſtoͤhren Eure Gefundbeit, die 
ihr doch fehonen ſolltet, wenn es auch nur darz 
um geſchaͤhe, weil ich Euch liebe. Bearbeiter 
Euer Humeur: Wenn Ihr. es weniger gräms 
lich und, finfter, machen. Eönnet, fo wird ſchon ein 

großer Schritt gewonnen ſeyn. Dies: ift. nicht, 
dag Werk der Ueberlegungen allein :. es gebört 
Uebung, Zerſtreuung, eine einförmige und or⸗ 
dentliche £ebensart dazu. Ihr werdet nicht guf 
a ſo — Ihr Euch He befindet. Sopr 
bald⸗ 






























238 ae 
bald der Leib entkraͤftet ift, fo ift auch die Seele 
ohne Munterkeit. Lebet wohl. Schreibt mit 
— * und in keinem ſo —— SM 30 


er und drehhicſter rief . 
an eben denfelben. FAR 


Meine Freundſchaft für Euch tät mid) 
) R wünfchen,, daß Ihr Euch nicht verhey⸗ 
rathet haͤttet, um bloß eine Frau bey 
Euch zu haben. Macht ein vernuͤnftiges We⸗ 
ſen aus der Eurigen. Ihre Jugend giebt mir 
Hofnung. Wenn Ihr nicht in der Naͤhe das 
umſtoßet, was ich von weitem thun werde, fo 
wollen wir fie fehon Bilden. Es ift eine einpie 





‚ge Tochter, ein verzogenes Maͤdgen. Die Hays 


rath muß fie beſſern. Gie hat Froͤmmigkeit: 
ich wuͤnſche, daß ſie noch mehr bekommen möge, 


- Hierinn ſtimmt Euer Vortheil mit ihrer Pflicht 


gegen GOtt uͤberein; denn fie würde, auch 
wenn fie heßlich wäre, doch noch Liebhaber ber 


fommen. Laßt fie niemals allein ausgehen. 


EN fie muß nicht affectiren, eine große Dame | 
vor 









Sm - 
vorzuſtellen: Dies würde etwas ſehr laͤcherli⸗ 
ches fuͤr ſie ſeyn. Erniedrigt ſie nicht zu ſehr; | 
denn Ihr würdet Euch felbft dadurch erniedris 
gen. Keinen vertrauten Umgang mit Mann; 
perfonen. Sch babe fie feht darum gebeten. 
Er ift fehr gefährlich ; und die Landjunker bes 
jeigen fich gegen das Frauenzimmer gemeiniglich 
etwas plump und gerade zu. ° Keine dergleiz 
chen Manieren. Laſſet fie oft bey der Sr. vor. 
Mioſſens, die uns fo lieb hat, "daß ſie fie gerne 
bertragen wird, Sie ſpricht fchlecht, Kine 
Kteinigkeit. Denn das Sranzöfifche lernt fich 
ſehr geſchwind. Sie liebt ihre kleine Perſon 
ungemein. Sie iſt in einem Alter, da ihr gruͤn 
und roth gut ſtehet; eine nachlaͤßige Kleidung 
wuͤrde ihr ſchlecht ſitzen. Alle Morgen drey 
Stunden vor dem Spiegel — davon ſind zwo 
zu viel. Ich weiß nicht, was man ihr vor ei⸗ 
nen Begriff von uns gemacht hat. Alle Tage 
ſchickt ſie zu mir, um etwas zu bitten; als 
wenn es gleich viel waͤre, ihr ein Kleid, oder ein 
ganzes Dußend, zu ſchenken. Gebt ihr jaͤhrlich 
eine gewiſſe Summe zu ihrem Putz. Dadurch 
beugt man den kleinen Familien zaͤnkereyen vor. 
Es verdrieſt mich, daß ſi ſie zwo Jungfern — 
Zwo 
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Zwo Jungfern zur an diefer Beinen 
Frau! Wenn fie. als Dienfimädgen gehalten 


wuͤrden, welches niemals gefchieht, fo wäre das 


ſehr lächerlich. . Doch. das Uebel. ift geſchehen. 
Laßt uns davon nicht mehr reden. Madame 


d Aubigne ſcheint mie beſcheiden: Laſſet ihr 


dieſe Schamhaftigkeit, die ſo vortheilhaft iſt, und 
welche ſo viele dumme Maͤnner ſelbſt zuerſt ih⸗ 
ten Frauen nehmen. Sie ſchien mir verwirrt, 
da ſie hier den Herzog von Maine das Hemd 
nehmen ſah. Ich freute mich daruͤber. ‚Sie 
muß. fi niemals vor Mannsperfonen ankleie 
den. Leydet es gar nicht. Sie muß täglich 
ibre Andacht öffentlich. Halten. Glaubet, daß 
man dieſes Beyſpiel ſeinen Bedienten ſchuldig 


iſt. So gar hier, wo man ſo frech im Suͤn⸗ 


digen und fo nachlaͤßig im Guten ift, vergißt 
man dieſe Pfliche nicht, Die Fran de la 
Laigne darf ſich nicht über einen allzugroßen 
Derftand beſchweren; aber fie ift eine fehr gute 
Frau, und Madame d Aubigne darf fich nicht 
über ihr Herz beklagen. Ich begreife Eure 
Abneigung gegen unfere. Verwandten nicht, 
Sch bitte Euch zu vermehren, daß. Sie die Frau 
von. Sontmors nicht oft beſuche; der Kopf 


würde | 


Y 
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wuͤrde ihr verrückt werden: fie würde ihr. nichts | 
‚als vom Hofe vorfagen, was ich wäre, was ihr 
ſeyn werdet, und wuͤrde ſie vor ſehr ungluͤcklich 
halten, daß ſie nicht Staatsdame waͤre. Brin⸗ 
‚get fie bisweilen zu den Sr. Kugenen. Sie 
‚werden fie wie ihre Tochter halten, - Sie ift 
ehrgeizig: Man verehret fie um unſertwillen: 
Wenn man ihe weiß macht, daß es um ihrer 
eigenen Berdienfte willen gefchähe, fo werdet Ihr 
das groͤbſte und unertraͤglichſte Geſchoͤpf aus ihr 
machen. Inſonderheit ermuͤdet fie e nicht mit 
Eurer Gegenwart; gewöhnt fie, dieſes Ver⸗ 
gnügen dann und warn zw etbehren, wenn 
Ihr es nicht bald ſatt werden wollet. Sie muß 
lernen zu Haufe zu bleiben, ‚gute Bücher zu le⸗ 
ſen, und zu arbeiten. 

Ihr werdet es vielleicht: ſeltſam finden, daß 
eine Gran, die nie im Eheftande gelebet hat, 
Euch fo viele Lectionen darüber giebt. Aber ich 
‚getraue Euch zu fagen, daß das große Verz 
trauen, welches man allezeit in mich gefeßt hat, 
mir mehr Licht: darinn gegeben, ale die eigene 
Erfahrung nicht gethan hätte. Sch habe immer 
angemerkt, daß die großen Abneigungen nur 
von Kleinigkeiten, die oft wieder Fommen, ent: 

(Stock, verm. Briefe.)  M ſtehen. 
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ſtehen. Man muß ſich im Anfange nur wenig 
der Freundfchaft überfaffen, fich beobachten, ſich 
von beyden Seiten hachichäßen; und fo gebt im 
der Folge alles von felbft gut, und ohne Zwang, 





Sch wuͤnſchte Euch glücklich zu feben; und um 


etwas dazu benzutragen,, en ich * in 


viele Anmerkungen. 
Macht eine ordentliche — — mit Eu⸗ 


ren Ausgaben, Nichts als unſere Eitelkeit 
vermehret unſere Beduͤrfniſſe. Von der Matur 


Haben wir nur ſolche, die leicht zu befriedigen 
find. Ein gutes Bette, ein guter wohlverſehe⸗ 
ner Tifch, eine Equipage, was woller ihr mehr? 
Der Zuftand, worinn wie gebohten waren, 


muß Euch den gegenwärtigen‘ angenehm mar 


hen. Wergleicher jenen mitıdiefem, und dan 
antwortet mir, ob Ihr Euch nicht für glücklich 
Ichägen muͤſſet. Ihr erreget ſchon viel Mus 
ten des Neides. Zeiger, daß er Unrecht hat, 
indem Ihr folche Ausgaben abſchaffet, die Euch 


ſo wenig Freunde gemacht haben, und jenes 


großthuende Weſen, das uns ſo viel Laͤcherliches | 
zugezogen bat. Wer follte Eurer wohlam mei⸗ 
fien gefpotter haben? Diejenigen, denen Ihr die 
AN u gegeben, age Eure 

a 
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Familie wird die meinige ſeyn. Aber fie wird _ 


‚mir fremd werden, wenn ich Euch einen Ton 
annehmen fehe, der Euch ins Verderben ftürzer, 
Ich bin nicht geiziger als Ihr. Aber wenn ich 


auch funfzig tauſend Livres Einkommen hätte, 


fo wuͤrde ich doch, nicht den Train einer großen 


Dame haben, noch. ein mit Gold brodirtes 


Bette wie die Fr. de la Layette, oder einen 
Kammerdiener , wie die Sr. von Coulanges. 
Iſt das Vergnügen, das fie davon haben, wohl 


der Spöttereyen werth, die fie darüber ausſte⸗ 


ben? Der Herr Kanzler, ihre Onkel, befige 


die groͤſte Mäpigung, und der Koͤnig Pe 


ibn hoch. 


Erinnert Euch aiıch noch, — Uebels von 


Eurer Frau zu reden, noch ihr Lobredner zu 


ſeyn. Man ſpielt eine ſehr naͤrriſche Perſon. 
Unterhaltet fie nicht von Euren guten Begeben⸗ 
heiten noch von Eurer Galanterie. Sie iſt 
ein Gaͤnschen. Ihr ſeyd nicht auf Eurer 


Huth; Ihr verfchnappt Euch. Sie glaubt 


Euch entweder, oder: fie glaubt Euch nicht: 


Glaube fie Euch nicht, fo verachter fie Euch; 


und wenn fie Euch glaubt, fo fagt fie alles nach. 


Sie war neulich nur einen Augenblick bey Euch; 
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und fie erzählte uns fogleich Eure ſonderbare 
Erfindung, die Engelländer zu fchlagen, wieder, 
Ihr fürchtet nur mich in folchen Fällen, Ihr 
macht, daß ich ſchwitze, und daß andere lachen. 
Wenn Ihr nur denfet, mich zu vermeiden, fo. 
werden Euch alle Eure Thorheiten gewiß in ges 
fäßrlichere Hände bringen, | \ 

Eure Frau hätte länger bier Bleiben muͤſſ ſen, 


am ſich zu dem Umgang ſchoͤner Geſellſchaften 


gefchickt zu machen. Sie fiheint von fanften 
Gemüthe: ihre Fehler find Erziehungsfehler, 
Sch habe in meinem Zimmer- zwanzig Perſonen, 
drey Kinder und zehn Hunde, Sch babe Muß 
fe, aber Feine Ruhe. Gebt ihr jährlich eine. 
gewiffe Summe: ich wollte rathen, taufend 
Sranfen, wenn fie nicht fchon viertaufend in 
vier Tagen ducchgebracht hätte. Als ich ihr 


von unbefeßten Schlafröcken auf diefen Som; 


mer fagte, antwortete fie mir: Wie? ohne 
Gold und ohne Silber! Wer follte nicht ges 
glaubt haben, daß fie allezeit ſo gekleidet gewe⸗ 
fen wäre? Und geftern wußte fie nichts davon. 
Macht Euch die Entfernung zu Nuß, worinn 
fie von ihrer Familie iſt. Wenn Ihr mir vom 


ihrer Nachricht gebt, ſo will ich ihr 


ont⸗ 








| ax = 
entweder Gefchenfe oder VBerweife geben. Es 
ift ein Kind: man muß mit ihr als einem 
Finde umgeben. Ich bin der Erziehung ge 
wohnt; ich weiß, was dazu gehört. Alſo ver: 
lieret den Much nicht. 

Wie ſieht es mit der Sache des 2a Teint | 
aus? Wenn mein Credit nicht hinreichend ift, 
fo giebt es noch größeren, darüber ich ziemlich 
Gewalt habe, In Anſehung eines Marquis 
fats oder einer Grafſchaft iſt man, wie ich aus 
der Erfahrung weiß, bey Hofe ganz freygebig. 
Man giebt es bald aus Höflichkeit. Aber es 
finden fich immer einige Rebellen. Man brins 
‚get fie bald zurechte indem man feine Freunde | 
und Bedienten mit diefem Namen fuͤttert. 

Euren Kaufmann befchuldigt Ihr ziemlich 
leichtfertig der Betruͤgerey. Ihr habt einen 
ſehr verderblichen Irrthum: Ihr verlangt im; 
mer das theuerſte. Eure franzoͤſiſche Spitzen 
ſind ſchoͤner als ſie der Koͤnig traͤgt. Die 
Mannsperſonen tragen fie niemals fo fein wer 
‚gen des befländigen Waſchens. Solche feine 
Spißen gehören für das Frauenzimmer ‚die ein 
Tuch wohl ſechs Monate tragen, ohne es zu 
5 Ich kann der Sr. de la Challoniere 
| er 3 Ä nicht 
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nicht rathen, Euch ihre Tochter zu geben. *— | 
Jugend der Fr. von Aubigne: fielfet fie vor 
Eurer, Untreue niche fiher. Ich halte 4 
Baſe zwar fuͤr ſehr keuſch, aber ich traue Euch | 
in diefem Stüce wenig zu Ich müfle mich 
fehr irren, oder Eure Frau würde eiferfüchtig | 
‚werden; und fie hätte Urſache es zu feyn. u 
Ich möchte Euch fo gerne hochgeſchaͤtzt ſehen. 
Und man bat Euch ungerecht begegnet! Das 
iſt nicht völlig geroiß. Aber wenn Ihr Feinde 
habt, fo macht fie ſchamroth. Iſt Euch meine 
Freundſchaft beſchwerlich, fo fagt es frey her⸗ 
auss Ich würde zufrieden ſeyn, wenn Ihr es 
nur waͤret. Aber wenn Ihr Euch ing Ver⸗ 


derben ſtuͤrzet, ſo glaubt ſicher, daß ihr darum: 
ter allein leyden werdet, und daß ich meine Ar⸗ 


men Eurer Verſchwendung nicht aufopfern wi, 


Leber wohl, mein liebee Bruder! Wenn ) 
Euch dieſer ſehr weitlaͤuftige Unterricht mißfälte, 
fo werdet Ihr mie wenigſtens für die gute Abe a 


ſicht Dank wiffen. Ihr werdet für heute Feiz ) 
nen Wis haben. Ich verfpare ihn ganz auf“ N 


das Werk, das ich Euch verfprochen — und 
das la etwas gutes ſeyn. 


EZ 


Hieun. 





a 








08% Be x 
—— 


Reun und dreyßigſter Brief. 


S Her Fe. von Maintenon an 
den Qt Gobelin. *) 


ie "Wanderung nah St. Cyr wird den 
Montag angehen: und unterdeſſen, daß 
7— ich Ihre Unterweiſungen bekomme, ‚ma: 


hen Sie ſich die meinigen nur zu Muß. Wie, 
©ie machen mir auch fogar bis in dem Beicht⸗ 
ſtuhl meine Gunſt bey Hofe beſchwerlich! Ich 
glaubte, daß ja Eis immer r ka würde, 

>» 4 wie 


oo » Der: Ast Gobeun war von langen Zeiten her 
| ihr Beichtbater geweſen und mochte nach ih⸗ 
rer Erhebung feine Freymuͤthigkeit im Heden 
nd Schreibe durch den Nefpece zu fehr eins 

ſchraͤnken. Dies wird ihm durch dieſen ſchoͤnen 
mr Brief verwieſen, den man lange Zeit, wie Beau⸗ 
maelle fagt, für apokryphiſch gehalten, weil man 
ſich nicht einbilden Eonnte, daß eine Hofdame, 
und dazu eine Dame in ſolchem Range, ſo haͤtte 
ſchreiben koͤnnen. Der Herr de la Beaumelle 
; bat: | ihre ausführliche Geſchichte und Briefe 
herausgegeben ı2m. Haye et Leyde 757. 15. 
Te Diefer Brief ſteht im sten Tb. 


a 
32.) 


RN 
S 
a 
9 
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wie Gie gegen mich waren, da ich noch sed | 
den blauen Nonnen war, Sie fennen meine 
Aufrichtigkeit: Sch mache Feine Complimenten 
und liebe ſie nicht: Ich beſchwoͤre Sie alſo, 
daß Sie Ihre Schreibart gegen mich abſchaf⸗ 

fen, die mir gar nicht angenehm iſt, und die 
mir wohl ſchaden kann: Ich bin keine groͤßere 
Dame, als ich war, da ich noch in der Gerichte: | 
gaffe wohnte, wo Sie mir die Wahrheit recht 
gut ſagten. Wenn die Gunſt, darinn ich ſte⸗ 


he, jedermann zu meinen Fuͤſſen wirft, ſo muß) 


fie doch einen Mann, dem ich mein Gewiffen \ 
anvertraut babe, und den ich inftändigft bitte, | 


j 


—8 


mich ohne einige Achtung, den ſicherſten Weg 
zu führen, nicht dahin werfen. Es ſtehet Ih⸗ 


nen gewiß nicht an, mie Stolz einzuflößen, da 
Sie ihn in: mir, zerftöhren ſollen. Wo ſollte y 
ich doch die Wahrheit finden, wenn ich fie nicht — 
bey Ihnen faͤnde? Und gegen wen kann ich un⸗ 


terwuͤrfig ſeyn/ "als gegen Sie, da ich uͤberall, 


wo ich mich hinwende, nichts als Unterthaͤnig⸗ 
keiten, Schmeicheleyen und Complimenten ſehe? 
Reden Sie mit mir, ſchreiben Sie an mich oh⸗ 
ne Wendung, ohne. Ceremonie, ohne Einfehmeichs 4 
9 und Ben au bitte Sie, ohne Res 


* ſpect. 






nm arena a NEST TEE EEE ET IT EH EN TCTETT ENTE BET LÄNDER 
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—* Fuͤrchten Sie nicht, daß Sie mich beleh⸗ 
digen, oder mir beſchwerlich ſeyn moͤchten. Ich 
will meine Seligkeit ſuchen: ich lege Ihnen 
dieſe Sorge auf; ſagen Sie mir nie von Ver⸗ 
bindlichkeiten, die Sie gegen mich hätten: Ser 

ben Sie mich an als beraubt alles deſſen, was 
mich umgiebt, als’ eine Perfon, die an die Welt 
gebunden ift, und die fi gerne GOtt überges 
ben will, "Sehen Sie, das find meine a 
haften Empindungem 200 | 


Den 271en Jul. 1686. 
——— 


Vierzigſter Brief. 


Von eben derſelben an die Mary 
ſin von Habrincour. a 


| Ser habt jeßt, meine, liebe Tochter, nur zwey 
"Dinge zu thun: GOtt zu dienen, und 
. Eurem Mann zu ‚gefallen. Seyd bis 
| ji — gefaͤllig gegen ihn: Bequemet 

nn Ch 
» Das Feiulen d' Osmond war eine von den 


Damen von St. * und die 5 von Meine 
| tenon 
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Euch nach’ allen feinen Einfällenz Leydet allezeit 
gedultig,' wenn er einmal eigenfinnig feyn folkte, 
# | und huͤtet Euch, daß er nie von Eurem Eigen⸗ 
—0 ſinn etwas zu erdulten habe, Iſt er eiferſuͤch⸗ 
Ne, tig,’ ſo habt Feine Geſellſchaft: Will er Euh in 
I) der groſſen Welt haben, «fo folger ibm, doh 
allezeit mit der RN — die, ange ö 
J — 4 
Ihr werdet eine Stastgatterin: Dean | 
) und chut alles Das Gute, welches die vornehmfte 
| Perfon einer Stadt thun kann. ‚Habt allezeit 
IB), eine — tethiſchaffene Frau in eurer Geſell⸗ 
ii 2 27° 
tenon, liebte fie nicht anders; als ihre Tochter. 
Man fügte fogar, daß fie ihre wirkliche Tochter 
| u. pen dem König waͤre. | Algdiegn'von Main⸗ 
H IN tenon einmal davon. horete, ſprach fie: „Wollte 
BE Gott daß’ es wahr waͤre Doch in diefem 
Bi j | „Fall würde fie zwar der Herr von Havrin— 
| | MNʒcour verdienen, aber wohl nicht bekommen 

| 

i 


. 
Dr 


önıt Der Herr von Savrincour war Gouverneur \ 
ubedin in der Provinz Artois, und fein Sohn, 
7 ‚welcher als Abgeſandter an dem ſchwediſchen 4 
. Hofe bekannt ift, folgte ihm 1737.11 diefee Würde, 

Beaumelle machte die Anmerkung, daß diefeg 
. I Haus, dureh die genaue Beobachtung. dieſer 
| ! —9 — Vorſchrift noch jetzt eines der bluͤhendſten in 
vor Frankreich iſt. 


— 
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ſchaft: Ihr ſeyd noch allzu jung, um Euch der 
Welt ohne einen untadelhaften Zeugen Eurer 
Aufführung zu: uͤberlaſſen. Ener Mann, ee 
inag fen, wie er will, wird es Euch Dank wiſ⸗ 

fen. Seyd in Euren Berbindungen mit Frau⸗ 

enzimmern vorſi chtig: Es iſt beſſer bey einer 
Oper mit dieſem oder jenem Manne geſehen zu 
werden, als mit dieſer oder jener Frau bey einer 

Predigt. 

Die Gegenwart — Mannes Di: Euch 
fieb feyn: Habt nie Geheimniffe vor ihm. Eur: 
re Bitten müffen nach feinem Geſchmack mehr 
‚oder weniger lang ion ‚Diele CRBIBEEN, iß 
eine Bitte. 

Seinem Willen zu folgen, ift die erſte Pflicht 
der Ehe: Die zwote iſt, eure Kinder, zu erzie⸗ 
ben.  Traget noch vor ihrer Geburth Sorge 
für Sie, und waget nichts gegen ihr Leben und 
gegen. ihre Gefundbeit durch Unbedachtfamfeiten. 
Vergeſſet nichts, wie ihr wahre Chriften aus ih⸗ 
nen machen moͤget: Gebt ihnen eine ſolche Et: 
ziehung, wie Ihr gehabt habt: macht Euch ge⸗ 
gen die Verdrießlichkeiten, die fie Euch verur⸗ 
ſachen werden, gefaßt. ‚Sch hoffe, fie ‚werden 
— würdig ſeyn: Unterdeſſen gebt ihnen nicht 
alles 


Le 
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alles Euer Vermögen hin. Die Welt ift gar | 
zu gefährlih! Sie Eönnten vielleicht an dem 
Tage, da ihr die legte Oehlung — gung 
Dal gehen, | | 

Ergebet Euch dem Spiel nicht. Ibr (eo 
oft von dem Unglück Zeuge — das die 
Spielſucht anrichtet. 

Liebt die Arbeit, die Einſamreit und diejeni⸗ 
gen Betrachtungen, die man uͤber ſich ſelber i 
macht, um fich Eennen zu lernen, und zu beſſern. | 
Keine Hoffartb. Seyd ftandbaft und gelinde 
unter Euren Bedienten, Fallet nie in die Id \ 
herliche Ausſchweifung der Moden. Der Wohl: 
fand will, daß Ihr Ihnen folget; und die J 
Sittſamkeit verlangt, daß hr diefes nur von | 
weitem thut. Sch wünfche nie von Euch zu | 
hören, meine liebe Osmond, daß Ihr eine | 
prächtige Frau feyd: man hält es zwar für ein | 
ob: aber laßt Euch nie die Luſt dazu ankommen, | 

Ihr ſeyd in der reinften Lehre erzogen wor: | 
den: Ihr wiſſet Eure Religion ſehr gut; und | 
befißet auch Gottesfurcht. Traget einen Ab: 
ſcheu vor alfen neuen Meynungen: Beobachtet N 
über dieſen Artikel Stillſchweigen, oder redernur 
mit der groͤſten Zuruͤckhaltung davon. | 


Ich 








AIch will Eud) nichts fagen, was Ihr als 
eine gute Franzöft in thun müßt. Ihr ſeyd dem 
Koͤnige zu viel verbunden, als daß Ihr Euch je: 
mals von dem Reſpect und der Liebe entfernen 
folttet, die ihm feine Unterthanen fchuldig find, 
Die Erkenntlichkeit verbindet Such noch mehr 
fuͤr ſein Leben zu bitten. Heut zu Tage redet 
man von den Fehlern der Fuͤrſten ſehr frey. 
Leydet nicht, daß man von dem unſrigen bey 
Euch ſo frey rede, zumal da Ihr ihn ſo gut ken⸗ 
net, als jemand. 

Kurz, meine liebe Tochter, ſeyd eine gute 

Chriſtin, eine gute Frau, eine gute Mutter; ſo 

werden Eure Pflichten erfuͤllt, Eure Ehre wohl 

gegruͤndet, und Eure Seligkeit genen ſeyn. 
Ich bin ꝛc. 
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—— Ein md vierzigſter Brief. 1 
an den „Herzog. bon Beaubile | 
liers. "a en 


2) toolite ae alles ſchicken, was N ch von. 
a % dem Erzbiſchof von Cambrai in dem 
a Schreibfaften des Danpbins fände: Aber, 
Bi der König hat für gut befunden, diefe Papiere 

| felber.zu verbrennen, Ich gejtche Ihnen, daß 
mir diefes ſehr leyd thut. Man kann niemals 
ls etwas ſo ſchoͤnes und fo gutes ſchreiben. Wenn 
der Prinz; den wir begen einige Fehler ge⸗ 

babe 


*) Der Erzbi ſchof Pe den — von 
Bourgogne und nachmaligen Dauphin erzo— 

N gen. Er fiel bey Hofe in Ungnade, nicht ſowohl 
N. wegen feines Telemachs, als durch Boffuers 


a 


Verfolgumgen. Beauvilliers, Hofmeifter des e 

Dauphins, und der Herzog von Chepreufe was 
‚ ten feine beften Freunde. Man fiehet unter ans 
dern auch aus dieſem Briefe, daß ihn die Main⸗ 
tenon nie gehaflet hat, wie einige vorgegeben. E | 
Das Leben dieſes großen Mannes beſchreibt J 
Remfay 12. Haye 723. und der Marquis von“ K 
Fenelon ib, ‚12. 747» F 
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habt hat’, ſo koͤmmt es nicht daher, daß er zu 
furchtſame Unterweiſungen bekommen, oder daß 
man ihm geſchmeichelt haͤtte. Manfannfagenz 
daß diejenigen, die den geraden Weg Sue nie 
* beſchaͤmt kom werden.) BOCH ENEEETETE 


* Kuh * 
Zwey und vier zigſter Brief. 


Son den Biſchof des Marais son 
Chartres an den Koͤnig Lud⸗ 
wig den xIv. N 


Yan wir GOtt fuͤr den — — 
haben, den er uns durch Em; Majeſtaͤt 

© ESorgfalt geſchenkt hat, ſo ift es" billig, 
nahe —* —* ven alles _.., danken/ 
sah ———— HM was 


9 Diefe: Srief, welher gleich nach dem Rhhein 
ſchen Frieden 1679. geſchrieben zu ſeyn ſcheint, 
entdecket den Stand der Maintenon in Anſe⸗ 
hung des Königs, welchen fie. fo forgfaltig zu 
N, verbergen bemuͤhet war, da fie auch alle Briefe 
und Papiere, die fich darauf bezogen, wernichtete, 
I ‚Dieter Brief iſt ihr entgangen, Man ſehe die 
weitlaͤuftige Note des franzoſiſchen Herauehebers. | 
ER 
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was Sie unferer Ruhe aufopfern wollen, Die ' 
Gnade, die Sie für mich haben, fehmeichelt mir, | 
dag Gie meine SR nicht. übel ame | 
erden. a | 

Gott bat alfo, Sire, Dero Glauben endlich 
erbört: Er hat Sie von Feinden befreyet, weil‘ | 


Sie Ihr Vertrauen auf ihn gefeßt haben: Er ' 


bat Sie beſchuͤtzt, weil Sie feinen Namen ger | 
Fannt haben, wie der Prophet fagt : : Die Auf j 
richtigkeit Ihrer Abfichten, und Dero was 
Eifer für die Religion haben ihn gerüßtt. | 
will, daß Gie es ſeyn follen, der dem a | 
Europe die Ruhe wieder giebt, nachdem er Sie 
wider die Macht aller vereinigten Fuͤrſten de 
felben wunderbar erhalten. hat. | 
Was für Danf find wir GOtt nicht ſchuldig, | 
Site, für die Wohlthaten, die er durch Dero | 
Weisheit, Großmuth und durch die Belohnung | 
Ihres Glaubens über uns ausfchüttet! is | 
Die Biſchoͤfe find die J Vaͤter der 
Voͤl⸗ 


Sonſt ſetzet Beaumelle das eigentliche Jahr ie 
rer Heirat) mit Ludwig dem XIV. auf 1685. 
Es iſt noch anzumerken, daß der Biſchof nah 
dem Todedes Abts Bobelin der Fr. von Maine 
sehon Beichtvater war. i 
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Willie: : Gie haben das Recht, ihre Herzen‘ zu 
den Fuͤſſen Ew. Maieſtaͤt zu ergieſſen. Geru⸗ 
ben Sie alfo, Sire, daß ich Ihnen im Namen 
des Kirchenfptengels, den Sie mir anvertraut 
haben, unfere tiefe Erkenntlichkeit bejeige, Alle 
Dero Voͤlker empfinden die Verbindlichkeiten, 
‚die fie in diefem fo erwünfchten Frieden haben: | 
Bon allen Seiten heben fie‘ ihre Hände gen 
Himmel, für die Erhaltung > „gebeiigten 
Derfon zu beten. 

Uns koͤmmt es zu, einen geiigen Gebeauſh 
von dem Guten zu machen, das wir Ihrer dies 
de zu uns fehuldig find: Aber unterdeffen, daß 
wir Geluͤbde thun, um die Ew. Majeftät nd 
thige Gaben des Himmels zu erhalten , werden 
Sie auf Ihrer Geite alle die Abfichten erfüllen 
müffen, die GOtt mit Ihnen Da | 

Der Friede, Sire, wird Ihnen Mittel dar 
bieten, die Katholifche Neligion zu befeftigen, 
die Geſetze überall herzuftellen, und den Uebeln 
abzuhelfen,, die’ durch den Krieg eingefehlichen 
find. Sie werden: jetzt leicht Gelegenheit bar 
ben, Ihre Untertanen von der Unterdrückung, 
darinn fi fie find, zu erleichtern: Sie werden Mit⸗ 
leyden mit fo vielen Seelen haben, die den Un⸗ 
Srtockh. vorm. Brief.) MM gerech⸗ 








— — = 





Elends ift, der Verzweifelung ausgefeget find. 


fondern auch die große Gluͤckſeligkeit, darinn 
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gerechtigkeiten, der Unempfinölichfeit, der Heils⸗ 
vergeſſung, und, welches eine Folge des großen 



































Sie haben neue Weisheit und Stärke von 
—J— her noͤthig, Sire, um nicht nur den Un⸗ 
ordnungen des vergangenen Elendes abzuhelfen, 





Sie treten, auf das kuͤnftige recht zu gebranz. 
den. David erhielt fi) rein, und unfhuldig, 
{9 lange er die Feinde des Volks GOttes ber 
kriegte: Der Muͤßiggang aber war ſein Ver⸗ | 
derben. -Simfon war unüberwindlich, fo lange, | 
er wider die Philiſter focht; ſo bald er aufhoͤrte 
zu ſtreiten und zu ſiegen, verließ ihn ſeine Str, | | 
fe. Und Salomon, der weiſeſte unter, allem, 
Königen, po fange er. den Tempel des HErrn 


mo“ 











baute, ward das Spiel feiner Leydenſchaften, ID | 


bald er fein Werk vollendet hatte. 
Die große Stelle, Sire, welche Sie in 
men, würde eine Schlinge für Sie ſowohl im 
Kriege als im Frieden ſeyn, wie ſie es für fo. 4 
viele Ihrer Vorgänger geweſen ift, wenn SH 
Dero Herz nicht mit einer beilfamen Furcht, 
mit einem großen Abſcheu vor dem Boͤſen, mies 
einem großen Eifer für sie Kirche, und mit eis) 
Me 























EKD ww 
ner aufrichtigen Liebe für Dero Unterthanen er: 
füllt hätte. Da die Könige die ganze Laſt auf | 
fich tragen, fo müffen fie GOtt von den Unge— 
rechtigkeiten des Krieges und von den Laſtern 
des Friedens Nechenfchaft geben: und die Feinde 
des Staats find noch nicht Die allergefäße, 
fichften. 

Ihre Werke, Sire, werden Sfr Schickfalin 
der Ewigkeit entſcheiden: Erfuͤllen Sie Ihre 
Tage mit Tugenden, wie der heilige Ludewig: 
Sie werden die Strenge der Buße, die Dero 
Stand nicht zuläße, erfegen. Em. Majeftät 
werden nach und nach die gute Ordnung überall 
leicht herſtellen: Gie werden jedermann Hecht 
fhaffen; Sie werden aller Drten die Ehre des⸗ 
jenigen GOttes befördern, der fich fo offenbar 
für Sie erflärt hat, Im Frieden iſt es, wo 
man die angenehmen Fruͤchte der Chriftlichen 
Gerechtigkeit fäet. 

Es ift augenſcheinlich, Sire, daß Gou Sie 
ſelig haben will. Wehe denen Fuͤrſten, die von 
einer den Wolluͤſten ergebenen Jugend dahin 
geriſſen fi find! ie werden eine. ‚der traurigſten 
Stellen der ewigen Verſtoßung einnehmen, Cs 
if ein Gluͤck für die Könige, wenn fie zu einent 

J— reis 
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weiferen Alter beftimmt find, 
dem Gsgendienft der Wolluſt befrenet worden, 
zumal wenn GOtt ihnen Demuth, Religion und 
Furcht vor feinen Gerichten einflößet, und wenn 
er ihnen, nach Prüfungen in allerley Widerwaͤr⸗ 
tigfeiten, guten Rath und getreue fromme Per⸗ 
— zu ihrer Stuͤtze giebt. | 17 










nachdem fie von 
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Und eben dieſes hat GOtt für Sie gethan, \ 
Sire. Sie haben eine vortreffliche Gefaͤhr⸗ | 
tin, mit dem Geifte GOttes erfüllt, und mit 


Klugheit, deren Zärtlichkeit, Empfindlich- 


keit und Treue für Sie ohne ihres gleichen 
find, Es bat GoOtt gefallen, daß ich den 
Grund ihres Herzens follte kennen lernen. Ich 
wollte wohl fuͤr ſie Buͤrge ſeyn, Sire, daß man ı 
Sie nicht zärtlicher noch ebrerbieriger " 


- Sieben fönne, als fie tut: Gie wird Sie nie ” 
mals betrügen, wenn fie nicht felber betrogen iſt. 
In allem, was ich die Ehre gehabt habe, mie 
ihr zu handeln, habe ich ſie niemals eine fchlech: # 


te Wahl treffen gefehen. Sie iſt eben ſo wie 
Wenn man ihr die Sache 


Ew. Majeſtaͤt. 
recht erklaͤret, ſo waͤhlet ſie allezeit unausbleib⸗ 


lich die Parthey der Weisheit und der Gerech⸗ 8 
Es erhellet augenfcheinfich, Sire, daß 
GOtt 


tigkeit. 
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GoOtt Ihnen hat wollen eine Gehuͤlfin ge 
ben, die Ihnen gleich Waͤre, mitten unter 
einem Haufen eigennüßiger und betrügerifcher 
Menfihen, die Ihnen aufwarten, da er Ihe _ 
nen eine Stau ſchenkt, die der vernünftigen 
Frau der Schrift gleich koͤmmt, welche mit der 
Ehre und dem Heil ihres Hiannes und mit 
alferley guten Werfen befchäftigt if. Es 
Eömmt mir vor, Sire, daß GOtt in allem 
ihrem Thun mit ihe ift, und daß fie ihn über 
alles vorzüglich lieber. Ä 
Dies iſt die Rechenfchaft, welche ih Cm. 
Majeftät von der vortreflihen Seele, die mie 
anvertrauet iſt, zu geben habe: Bin ich zu 
kuͤhn, oder zu verdrießlich, ſo bitte ih Ew. Ma 
jeſtaͤt es meinem Eifer zu verzeihen. y 
Niemand kann mit größerer Erfenntlichfeit, 


Treue, Siebe und Ehrerbietung ferm, als ꝛtc. 


Koma. chi 


NEnane 
— 
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Drey und vierzigſter Brief. 


Von der Prinzeßin des Urſins an 


die ae von Maintenon. 












Endlich, Madame, haben wir von ee | 
abreifen muͤſſen. Mein GOtt, was für 


eine Zeitung iſt diefes, Ihnen zu berich— h 
ten! Und da man fich bis zuletzt hat gut halten 
wollen, und diefes Volk von feinen Abfichten 


nichts merfen lafien , io find wie fo abgereift, 
daß 


*) Die Könige im Unglück verdienen eine doppelte 
Aufmerkſamkeit. Dieſer Brief betrifft eine fliese 
hende Königin, die an Philipp den V. vermähle 
und eine Prinzefin von Savoyen war. Jeder— 4 
mann weiß den Succeßionsftreit zwifchen dieſem 4 
Prinzen und dem Erzherzog Earl von Oeſter⸗ 
reich, der nachmals Roͤmiſcher Kaiſer ward, im 
großen. Der. gegenwärtige Eleine Theil diefer 
Geſchichte von fo befonderen Umfkänden wird 

. den Lefern nicht gleichgültig feyn, Wind. des 
Urſins war Camarera- Major bey der Koͤ— 4 
nigin und ihre Favorite. Sie empfand dag 


gewoͤhnliche Schickfal derſelben, und wurde von 
der aten Gemahlin Philipp V. verjage. 


— 
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sub wir nicht aut die nothwendigſten Sachen 
bey uns hatten. Die Königin hatte in den 
ersten Tagen kein’ Bette. Der Nitter von 
Bragelonne, welcher das Detachement com: 
mandirte, fo uns begleitete ; hatte zum Glück 
noch ein ganz neues bey fich, das fehr gelegen 
kam. Aber für das übrige Fonnte man nicht 
fo leicht tathen. Ihre Majeſtaͤt hatten zum 
Abendeffen nicht mehr als ein paar Ener, und 
den andern Tag, nichts viel beſſeres. Die Koͤ⸗ 
nigin gehet nach Burgos. — Man vierb iht 
nach Pampelona zu gehen, wo ſie ſicherer, 
und folglich nicht ſo leicht einer neuen Flucht 
wuͤrde ausgeſetzt geweſen ſeyn. Aber der Ko⸗ 
nig, der Geſandte, und der Herzog von Bars 
wich kaben Burgos vorgezogen, weil es eine 
eaftilianiiche Stadt ift, und weil der Koͤnig Wil⸗ 
lens ift, feine Hoftanʒlen dahin zu verlegen, in 
der Einbildung, die Voͤlker deſto leichter dadurch 
im Gehorſam zu erhalten. Was die Koͤnigin 
betrifft, ſo haͤtte ſie gewuͤnſcht, nach Pampelo⸗ 
na zu gehen, da ſie uͤberzeugt iſt, daß man un⸗ 
ſere Parthey nicht ‚anders als mit Gewalt ber 
haupten Fönne, und daß der König mit mehr 
Bernbeit alle ‚feine Truppen hätte brauchen koͤn⸗ 
Na nen, 
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Ueberdas fahen Ihre Majeſtaͤt es als eine kleine 
Beruhigung an, von allem Lerm entfernt zu 
ſeyn. Waͤre fie ſogleich nach NRavarta gerei⸗ 

ſet, ſo haͤtte ſie es ohne Gefahr thun koͤnnen. 
GoOtt gebe, daß fie auf sem Wege, den fie num. 
nehmen will, nicht mehr antreffel Denn fie 
muß übermorgen nach Aranda de Dovero 
abgehen, welches nur zwölf Meilen von Sego⸗ 
vien iſt. Ich weiß nicht, ob wir nicht auch 
befuͤrchten muͤſſen, daß die friſchen Truppen, 
welche mit der Engliſchen Flotte kommen ſollen, 
zu Bilbao landen werden, in welchem Fall uns 
kein Zufluchtsort uͤbrig bliebe. Denn die Fein⸗ 

de würden noch eher als die Königin zu Vito: 
ria ſeyn; und die Miquelets, die allem Anſe⸗ 
hen nach ganz Arragonien alsdann aufwiegeln 
werden, wuͤrden uns alle andere Wege verſper⸗ 
rem. Der Zuſtand der Königin, Madame, iſt 

ſehr beklagenswerth. Sie hat niemand bey 


ſich, als mi, Lazafata, eine Doena, und er 


ne Kammerfran. Der Geldmangel har fiefo 
weit gebracht, daß fie nichts mehr bat. Sie 
batte eine Segnora de bonor, und die To⸗ 
cadora, als die aͤlteſten ihrer Damen ernannt. 
| | Ge 
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Sie kamen: aber da jede hundert Piftolen auf 
Rechnung ihrer Befoldung verlangte, fo fand 
man diefen Vorſchuß unmöglich, zu einer Zeit, 
da ‚alles was man haben Fann zur Bezahlung 
der Truppen geſpart werden muß. > Obnger 
achtet diefer wenigen Bedienten, wird die Neis 
fe viel, Geld Eoften, weil man bis auf jede 
Kleinigkeit forgen muß, und um destoillen tägs 
lich bey nahe Hundert Piftolen an Wagen drauf 
geben. Die meiften find nod) auf Credit ges 
nommen. Allein in dem Zuflande, worinn die 
Sachen find, kann diefe letztere Hülfe nicht ‚Tan: 
ge währen, Und fo, werden wir vielleicht: bald 
nicht mehr wiſſen, wo wie uns hinwenden fol: 
Ten. Der Cardinal Dortocarrero Fonnte uns 
helfen, wenn er feine Einmilligung zu einem 
Mittel hätte geben wollen, das man ihm vor; 
ſchlug. Der Cardinal Aquaviva bat bey dies 
fer ©elegenheit alles gethan, was er gefonnt 
bat, den Eigenfinn feines Mitbruders zu über 
winden: aber vergebens. ‚Der Eardinal Por⸗ 
tocarrero hatte anfänglich verſprochen, daß er 
es thun wollte. Vermuthlich haben ihn uͤbel⸗ 
geſinnte Leute auf andere Gedanken gebracht. 
39 weiß wirllich nicht, Madame, wie ich nach 

| R 5 N. 2 EIER 
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einer folhen Aufführung von feinem Herzen uk 


theilen fol, Man hat mir gefagt, daß er fi ch 
nach Toledo begeben hat, Seit meiner Sur 
ruͤckkunft habe ich alles getban, ihn zu fchonen 
Er hatte mir fogar verfprochen, daß wenn die 
Königin flüchten müfte, fo wollte er fie überall 
begleiten: und dies hatte er auch in Gegenwart 
des Umbaffadeurs Ihrer Majeſtaͤt geſagt. Viel⸗ 
leicht hat die ungluͤckliche Begebenheit in Flan— 
dern, ſeine natuͤrliche Furchtſamkeit mit dazu ge⸗ 
nommen, ihn zu andern Maaßregeln verleitet. 
Der König hat an die Königin gefchrieben, daß 
er fie'bäte, ihre Juwelen nach Frankreich, ent⸗ 
weder zum Verkauf oder zur Werpfändung zu 
ſchicken. Der Herr Ambaff ſadeur meldet mir) 
daß dieſes fchlechterdings * nothwendig waͤre. 
Alſo uͤberſchicken ſie Ihre Majeſtaͤt mit eben 
dieſem Courier; und ich uͤbermache ſie an den h 
Heren de la Bourdonnaye, Intendanten zu 
Bourdeaug; welcher jeßt nach Herrn Ymelors 
Bericht zu Bayonne ift; Unter diefen Juwe⸗ 
Ten ift die berufene Perle la Peresring, und 
der Diamant, melden die Spanier el Eſtan⸗ 
guo nennen. Die Königin hat moch dazu alle 
die Ihrigen gelegt; Vazet, der alte Bediente 
La | des 
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des hie ift der Ueberbringer dieſes Scha— 
tzes. Sch laſſe ihn von einem Officier begleiten, 
der die Ehre hat, des Herzogs von Berri Mile 
bruder u ſeyn, und von dem mir der Ritter 
von Bragelonne viel Gutes erzähle hat. Sie 
reifen mit dem Courier‘ des Herren Ambafjadeurs, 
welcher einer von feinen Secretairen ift, auf den 
er viel Vertrauen fest. Sehen Sie, was wir 
am beften haben ausdenfen koͤnnen, um in dee 
Noch, darinn die Königin fteckt, diejenigen bey 
ihr zu erhalten, die uns noch übrig find, Ich 
beforge nur, daß man nicht viel auf dieſe Sur 
welen zuſammen bringen wird, wo man ſie nicht 
wenigſiens nach Paris bringt. Ich weiß noch 
weniger, wie man dem Koͤnig von Spanien das 
angeſchaffte Geld uͤbermachen ſoll, da der Lauf 
der Wechſelbriefe ſo ſehr unterbrochen iſt. In 
dem Gefolge der Königin find die Herzoginnen 
‚von Medina Sidonia; von Veraguas, von 
Oſſone, von Popoli und verfchiedene andere 
Damen, denen Ihre Majeftät für die Zunei— 
gung, die fie gegen diefelbe bezeigen, alle ver: 
diente Höflichkeiten erweifen. Ein fo zahlrei⸗ 
ches Gefolge verurſachet in Anſehung der Zim: 
mer viele Ungelegenheit, und läßt der Königin 
R MA - und 
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und mir feinen Augenblick frey, dergeftalt, Max 
dame, daß ich ganz abgemattet bin. Indeſſen 
muß man doch mit Muth aushalten, und feine 
Hofnung auf GOtt feßen. Ich hätte: Ihnen, 
wie mich duͤnkt, noch taufend Sachen zu fagens 
Doc die wichtigfte ift, Madame, Ihnen zu ver⸗ 
ſichern, daß ich ganz die — bin. & 





Den 24ten Sun. 1706. 





Vier und vierzigfter Brief. 
Von Ludewig dem XIV. am die 
Gräfin von Armagnac, feine auf A 

ſerordentliche Abgefandtin in 
zn IENTBNE rd 2. re 


SR muß geftehen, daß Sie Ihren erften Do: \ 
ften vortreflich wohl verwaltet. haben: al: 
les ift unter Ihrer glücklichen Fuͤhrung 

zurecht gekommen: Sie haben meinen 

J Be 








*) Lettres de Leuis XIV. Tom. I. 88. 
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Hilfen gegen die Neuvermaͤhlten vollkommen 


wohl ausgerichtet, und von allen Dingen fo gut 
Nachricht gegeben, als jemand tbun kann, Man 


Eönnte fagen, daß niemals ein Fuͤrſt beffer mit 


einem Abgeſandten geſtanden hat, als ich mit 
einer Abgeſandtin: So gefallen mir auch unter 
allen Miniftern, die ich in auswärtigen ändern 
habe, Feine Depeſchen mehr, als die Ihrigen, 
und ich kann auch noch hinzufuͤgen, daß ich ge⸗ 
gen keinen ſo viel Hochſchaͤtzung habe, als gegen 
Sie. Dies iſt eine Wahrheit, davon Sie durch 
die That bey alten Gelegenheiten follen überzeugt 
werden. Unterdeſſen ꝛtc. 7. | 


Paris den 6ten May, 


0821002. | ’ 
——— 

— 
AFR —— 
—— 
— 
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Fuͤnf und vierzigſter Brief. 


Von eben demſelben an den Koͤnig 


Jacob von Großbritan⸗ 
nien. 2 — / 
Mein Herr Bruder, 


D' ich aus den öffentlichen Nachrichten die 


Anträge vernommen babe, die Ihnen das“ 

Engliſche Parlament hut, Dero Kathos 
liſchen Unterthanen mit neuen Arten der Strem; 
ge zu begegnen, fo würden meine Pflicht und ; 
mein Gewiſſen mie bey diefem Vorfalle heimli⸗ 
che Vorwürfe machen, wenn ich Ihnen nicht 
bezeugte, wie lebhaft mich diefe Nachricht gerüb: 
set hat. Sie wiffen, mit welcher Freundlichkeit 
und Mäßigung die Katbolifchen Fürften ihren 


Untertbanen, die fich zu einer andern Religion 
bekennen, in allen ihren Staaten begegnen; und 


‚da Sie die Gerechtigkeit lieben, und ich über: 
das ein völliges Vertrauen in Dero Freundfchaft 


feße, fo bin ich gewiß, daß Sie einige Achtung " 


und 


« 


7) Ebendaf. Letire 84. 


1 


“ 
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und Geneigtheit fuͤr die Empfehlung: Wr wer; 
den, die ich zum. Beſten der Katholiken Ihres 
Reichs thue, welche zu allen Zeiten ſich mit Ei⸗ 
fer und Treue für den Dienſt des verſtorbenen 
Königs und Dero eigenen hervorgerhan haben, 
Diefe. Empfindungen fi find ihnen fo. natürlich, 
daß fie mie Dero befonderen Schußes, in dem 
Ungewitter, das ihnen drohet, ſehr werth zu ſeyn 
ſcheinen. Ich erbitte ihnen denſelben mit allen 
dem Eifer, den ihre Unſchuld und ihre gute 
Sache verdienen, Sch. bin mit der groͤſten Auf 
richtigfeit ꝛc. n. iirnsn 


Paris den aten April, 
1663. *) 


5%) Diefer Brief iſt merkwuͤrdig, weil der König dar 
inn die Billigkeit der Toleranz , gegen fremde 
Slaubensgenoffen predigt, von der er. doc) ſelbſt 

‚in feinem eigenen Reiche, wie man aus der Ge⸗ 
ſchichte umftandlich genug weiß, fo ſehr entfer⸗ 
del war, 


— Ei 46 
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Sechs und vierzigſter Brief. j 
Kon eben demſelben am die ver 


wittwete Königin, feine Ne | 
Mutter . 1 


| Se habe Shnen diefen Morgen * die 


Vollziehung der Befehle, die ich zur Ger 
fangennehmung des Oberauffehers der Fir 
nanjen gegeben hatte, berichtet; jeßt wollte ich | 
Ionen, 


5) Diefer Brief befihreibt die Umftände von dem 
merfwürdigen und unvermutheten Falle des. 
berühmten Souquets, und feiner Gefangenneh⸗ 
mung. Niklas Fouquet war Vicomte von 
Veaux und Melun, Marquis von elle Isle, 

aus einer alten. Normannifchen Familie. Der 
König gebrauchte viele Fürfühtigkeiten, dieſen 
Miniſter, den feine Feinde dem. Monarchen fo 
verhaßt und welches noch mehr ift, fo furchtbar | 
gemacht hatten, gefangen. zu nehmen. Er reiſte 
nach Nantes in einer ſtarken Begleitung von 
Hofleuten, und Fouquet reifte zu der Scene 
mit, die man damit ihm foielen wollte, Er wurde 
darauf nad) Pignerol gefchickt, too er, wie eini⸗ 
j gel 
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nen auch FR ‚gerne die ausfuͤhrlichen Um: 


ſtaͤnde dieſer Sache berichten. Sie werden 
woiffen, daß fi ſie mir ſchon lange am Herzen gele— 


gen hat; aber.ieg war nicht möglich eher N 


zu kommen, weil ich ihn noch gerne vorher dreyſ 
ſig tauſend Thaler für die Marine bezahlen Taf 
fen wollte ,. und weil ich noch verſchiedene Um: 
ftände in Nichtigkeit bringen mufte , die fich 
nicht auf einen Tag thun liegen, Ueberdas 
konnen Sie ſich nicht einbilden, wie viel Mühe 
ich gehabt habe, nur Gelegenheit zu finden, mit 
Artaignan allein zu fprechen » Denn ich bin 
taͤglich von unzaͤhligen ſehr wachſamen Leuten 
umringet, die bey dem geringſten Schein for 

gleich weit genug haͤtten ſehen koͤnnen. Nichts 
deſtoweniger hatte ich ihm ſchon ſeit zueen Ta⸗ 7 

gen befohlen, ſich fertig zu halten, und in Es 
mangelung der Dnartiermeifter und Brigadiere 
meiner Moufquetaire, die mehrentheils krank 
find, fih des Duclavaur und Maupertuis zu 
bedienen. Ich hatte die: groͤſte Ungedult von 
der Welt, dns Ende davon zu —* da mich 
—— verm. ‚Briefen. %) ſonſt 
ge meynen, geſtorben * Andere behaupten, daß 


er furz vor feinem ‚Ende loßgelaſſen worden 


I aber man wuͤſte nicht, wo er geblieben ſey. 
Be“. iR 
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fonft weiter nichts i in dieſem Sande! aufhielt. ern 
endlich diefen Morgen der Oberaufſeher Fam, 

mit mie nach Gewohnheit zu: arbeiten, fo babe ’ 
ich ihn bald mit diefer, bald mitıjener Materie 

unterhalten, und mich geftellt, als wenn ich ge: | 
wife Schriften fuchte,, bis daß ich durch das 
Seufter meines Zimmers fah , daß Artaignan | 
in dem Schloßhofe war; darauf ließ ich den 
Oberaufſeher gehen, welcher, nachbem er ein we⸗ 
nig unten an der Treppe mit dem la Faniadel | 
gefprechen‘, in dem Augenblick verſchwand, als j 
er; den Herrn Tellier grüfte, ſo daß der arme 
Arrtaignan glaubte, er Hätte ihm verfehlt, und 
mir durch Maupertuis fagen ließ, daß ee 
argwohnte, es möchte ihm jemand gerathen ha: 
ben, ſich davon zu machen: aber er ertappte ihn ) 
wieder auf dem großen Kirchhofe, und nahm ihn 
gegen Mittag auf meinen Befehl in Arreſt. ' 
Er forderte ihm feine Schriften ab, die er bey, 1 
fi ch hatte, in welchen ich, wie mir verſichert wor⸗ 
den, den wahren Zuſtand von Belle⸗Isle fin⸗ } 
den Würde: ‚aber ich babe noch fo viele andere ' 
Geſchaͤfte, daß ich fie noch nicht habe durchſehen 
Fönnen. Unterdeſſen befahl ich dem Kern 
— — die en selunän Pop, dem Ober: 
auf 


” 


* 






— 
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auſſeher vorzunehmen, und dem Herrn Pellor 
bey Peliffon, den ich ebenfalls habe in Arreſt 
nehmen laſſen.“) Ich hatte fund gemacht, daß 
ich dieſen Morgen wollte auf die Jagd gehen, 
und unter dieſem Vorwand meine Karoſſen in 
Bereitſchaft halten und meine Mouſquetaire zu 
Pferde ſteigen laſſen; ich hatte auch die Com⸗ 
pagnien von der Garde, weiche hier ſind, beor⸗ 
dert, ihre Uebungen auf der Wieſe zu machen, 
damit ich fie alle. bereit haben. möchte , nach 
Belle: Jsle zu marfchiven. Die Sache iſt alſo 
ohne Verzug geſcheben: Man hat den Ober⸗ 
aufſeher in eine von meinen Karoſſen, unter Be: 
gleitung meiner Mouſquetaire, gefeßt, welche ihr 
nach dem Schloſſe zu. Angers bringen, und 


mich daſelbſt in kurzen Nachreiſen erwarten ſol⸗ 


len, unterdeſſ en daß ſeine Frau, auf meinen Be⸗ 
——— fehl 


*) Fontanier Peliffon war oberfter Commiffes 
rius des Oberauffehers. Er fam wieder aus 
eher. ber Gefangenſchaft loß, und mar faſt der einzige 
getreue Freund: des ungluͤcklichen Souquets. Er 
ſchrieb eine Vertheidigung fuͤr ihn, die aber 
fruchtloß war. Man hat auch eine fehr wohl⸗ 
geſchriebene Geſchichte von. dei Regierung Lu⸗ 
dewigs des XIV. von ibm; — 7 Dahre in 
>. BR J 
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fehl nach Cimoges geht. mr iſt dem 


Augenblick ‚mit meinen: Compagnien von der 
Garde wegmarſchirt, und ſie haben Befehl, ſich 
gegen die Rhede von Helle» Sele zu wenden, 
von da ser den Hauptmann. Chavigny abfchir 
Ken wird, um den Plag als Commandant mit 
hir dert Tranzofen und fehzig Schweizern, die 





er ihm mitgeben foll; zu beziehen, und wenn der⸗ 


jenige, den der Oberaufſeher dahin geſetzt hat⸗/ 


wider Vermuthen ſich widerſetzen ſollte, ſo hat 


er Befehl, ihn mit Gewalt anzugreifen. Ip. 
war anfänglich Willens zu warten, wie. die Gas 
che ablaufen würde; aber alle Befehle find fo 
gut geitellet, daß es nach aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nicht fehlen kann; und ich reiſe alſo ohne 
weiteren Aufſchub zuruͤck, und dies iſt der letzte 


Be, den 4 Spnen von dieſer Reiſe ſchreibe. 






















gen * — laß vielleicht. aus. Litel⸗ \ 
keit beueftigen laffen, und man hatte den König 


ER‘ 2 4 


weiß gemacht, daß er ſich aufruͤhriſcher Mittel 
RPbedieute, um ſich auf kuͤnftige Faälle in Sicherheit 


zu ſetzen. Hiezu kamen noch die großen Freygebig⸗ 
keiten dieſes Miniſters, die man dem Koͤnige ver⸗ 


aͤchtig machte, als wenn ſie yon dem. Saurt ei: 


ner Verſchwoͤrung kaͤmen. 


— 


\ 


BB. m 
84 habe nah über dieſen Vorfall mit 


—— Herren geredet, die hier bey mir 


ſind. Ich habe ihnen frey geſagt, daß ich ſchon 
ſeit vier Monathen ‚mein Project haͤtte gefaßt 


gehabt; daß Sie die einzige mären, die etwas 


davon gewußt hätte, und daß es Nett Tellier 
erſt vor zween Tagen von mir erfahren, um die 


nöthigen Befehle ausfertigen zu laſſen. Ich 
habe ihnen auch erflärt, daß ich keinen Ober⸗ 
aufſeher wieder haben wollte; ſondern daß ich 


ſelber mit redlichen Perfonen, die nichts ohne | 


mich thun ſollen, in den Finanzen arbeiten wolle 
A. indem ich fehe, daß dies das rechte Mittel 


ift, mich in den Ueberfluß zu fegen, und mein | 


Volk zu ‚erleichtern, Sie werden leicht glaus 
ben koͤnnen, daß eg viele ſcheele Mienen gegeben 
hat; aber es iſt mir lieb, ihnen hiedurch zu be⸗ 
weiſen, daß ich nicht ſo thoͤricht bin, als ſie ſich 


eingebildet hatten, und BR die befte Parthie ih, 


ſich an mich zu halten. 
Ich vergaß Ihnen noch Pr fügen, a ich 
. überall auf die Landſtraſſen und bis nach Saus 


mur meine Moufquetaive, abgefertigt habe, das 


mit ſie alle Curriere aufhalten ſollen, die ſie auf 


dem ee nach Paris antreffen werden, und 
Da 3 | zu 
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zu verhindern, daß feiner von ihnen vor dieſem y 
dafelbft anlangen moͤge, den ich Ihnen geſchickt 
babe, Sie dienen mir mit fo viel Eifer und 
Nichtigkeit, daß ich: täglich ‚mehr Urfache babe, 
damit zufrieden zu ſeyn; und bey diefer letztern 
Gelegenheit haben Sie die Befehle, ob ich Ih⸗ 
nen „gleich viele aufgetragen hatte, fo gut aus⸗ 
gerichtet, daß alles zu einer Zeit zugleich ge: 
| ſchehen iſt, ohne daß jemand etwas davon hät: | 


te ‚merken Eönnen, Uebrigens habe ich ſchon ; 

















das, Vergnügen gefchmeckt, welches man hat, 
ſelbſt in den Finanzſachen zu arbeiten, da ich 
in der kurjen Zeit, die ich erſt darauf verwen⸗ | 
det, wichtige Dinge bemerkt habe, worinn ih 
| vorher nicht einen Stich fahe, und man darf 
| nicht zweifeln, daß ich fortfahren werde, Mor: | 
gen gedenfe ich mit allem, fertig zu fen, was 
ich. bier noch zu. thun habe, und dann werde ich 
augenblicklich mit der groͤſten Freude abteifen, 
Sie zu umarmen, und Sie mündlich von mei⸗ 
ner fortdaurenden tiebe und — a ver 


figen, indem ih bin * 


ww 


"Sieben. 
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‚Sieben und vierigſter Brief. 


Bieforie det Madame ge 
hr an den bu 2 


Ci, | PRRNEN 


E Maeſta erlauben mir ns, au chum 
was GOtt angenehm iſt. Er verlangt, 
4 daß man mit Beteuͤbniß mit Weinen, 
Bitten und, Anhalten ihm feine Önade abringes 
Diefe einzigen. und ſchwachen Waffen der Elen⸗ 
den ſind faſt allezeit wider den Zorn des ‚Kinn 
mels ‚glücklich. und triumphirend. a 
Ew. Majeftät, haben, mir, die ( Ehre. Ends 
mir zu ſagen daß Sie, fi ch mit Verdruß gende 
higt geſehen haten— das zu thun, was gethan 
iſt. Verzeihen Sie mir, Sire, ‚wenn, ic, auf — 
| Dero- Worte. als uf. eben, ‚fo viele Wahrheiten 
zechne, und wenn ich, mich unterſtehe, Ihnen 
zu ſagen, daß man mit der Art, womit man das 
| Verzeichnis, von den, Papieren. meines Mannes 
BREN bat einigermaßen Ew. Mojeftät Ruhm 
oe in 


ſeinn V. la Rhetorique de Phonnete komme 13 1616 


fr — 1 


F 
Be 
re 
7 * 





























m ee ax 
9 in Gefahr geſetzt hat, Denn ob Sie a 
iM unfähig find‘, etwas ungerechtes zu verlangen, 
fo ift es doch nur allzuwahr, dag man Dero 
Dramen mißbraucht bat, um’ verfchiedene Dinge: 
zu thun, die wider die Geſetze und die Gerech⸗ 
tigkeit find. | 
Aber er dem allen, Site, obgletth die Pa⸗ 
| piere meines Mannes wider alle die gewoͤhnli⸗ 
| chen Gebräuche genommen find, ja daß man ſo⸗ 
ı) gar viele davon entwandt bat, und‘ dag Em, 
Majeftät viele Dinge, zu fagen fodren, die man 
Ihnen verheelt bat, weil Gie fie nicht hätten 
Ä billigen fönnen, und die ich gegen Sie aus Ne: 
ſpeet verfchteige, indem ich niemals etwas fügen 
noch thun will, das Ihnen mißfalfen möchte: 
f fo bin ih auch feſt entſchloſſen alle die Rath⸗ 
J ſchlaͤge zu verwerfen, die man mir etwa ‚geben 
koͤnnte, eine andere Zuflucht zu neßmen , als zu 
| | Dero Gnade: | Ich weiß, daß ich bey dieſer 
IB J Gelegenheit den Empfindungen meines Mannes i 
41 folge, deffen Unterwürffigkeit, Dero Befehlen u 
| gehorchen, wich genugfam lehtet, daß ich nicht . 
beſſer thun kann, als mich Dero Gatgtent an⸗ 
diuvertrauen. — 


| 





Darum 


X ® J 
* Darm bitte ich ‚Sie demürkig, Sire, zu 
erlauben, daß, indem Sie Dero Gerechtigkeit 
ein Genuͤgen Bun‘, ih Ihnen ein Mittel vor: 
fihlage, wie Sie das Mitlejden erklären Ei 
nen, welches Sie die Gnade gehabt haben, wei 
gen feines Unglück zu verfi ichertt, Ich verlan⸗ 
ge fuͤr meinen unglucklichen Mann keine ſtolze 
Loßſprechung, ſondern eine Tilgung ſolcher Ver⸗ 
brechen, deren Ew. Majeftät, welche ſich nicht 
ra. fönnen, ſelbſt ſchuldig achten werden. 
Alle feine Güter gehören Ihnen zu, Sire; 
er hatte ſi ſie von Ihnen. Behalten Sie fie/wie 
Sie mit Recht thun fönnen, wenn Gie ihn der⸗ 
felben unwuͤrdig finden; Behalten Sie feine 
Häufer, die Sie nicht ohne Urfache gereizt ha⸗ 
ben, ob er fie gleich nur für Em. Majeftät be 
ſtimmte. Vergoͤnnen Sie nur ſeinen vorigen 
Dienſten, ſeinem Eifer, wovon Sie verſichert 
bey tauſend Worfällen überzeugt geweſen find, 
feinen Mefpect, feiner Unterwürffigfeit, ſeiner | 
iebe für Dero geheifigte Perfon und für det 
Staat, vergoͤnnen Sie einer unſchuldigen und 
ſehr elenden Familie, meinen Thraͤnen und mei⸗ 
ner Verzweiflung, (wenn es wahr iſt, daß Em. 
———— ein gnaͤdiges Mitleyden damit haben) 
— und 
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und infonderheit Dero eigenen: Hoheit und Ciüz 
tigkeit zwey Dinge, die für. Sie nd und dem 
Staat im geringfien nicht ſchaden/ aber Dero 
Ruhm noch ſehr vermehren können: Retten 


Sie die Ehre dieſes ungluͤcklichen Miniſters, 


wenn er ja noch eine wahre Ehre haben kann, 
nachdem er einem ſo großen Herrn mißfallen 


un 2 ſchenken Sie ihm das sehen, welches er 


och zu Dero Dienſten anwenden kann, wenn 
* noch für Sie leben heißt, weit von Dero 


Perſon und Dero Andenken zu leben. Sire, 


das wird ſtrafen und verzeihen ſeyn, ſtrenge 
und zugleich gnaͤdig und gerecht handeln, alles 


Di mögliche Lob verdienen, und, alte. beroifche T Tu⸗ | 
genden eineg, ‚großen, Prinzen, oder Di w ſa⸗ 


gen, Ew. Majeftät, ausͤben. RN 
Diefe lanı ge und grauſame Strafe, Biefe Ber | 


Ä weiſung wird eine unverdiente Gnade. fuͤr ihm, 


und eine ſehr große Wohlthat fuͤr mich, ſeyn; 
und jeder Augenblick meines Lebens, der mich 
on meine, Ungluͤcksfaͤlle erinnern ‚wird, ſoll mir 
auch Ew. Majeſtaͤt Gaͤtigkeiten vorſtellen, und 
‚mich verbinden, GOtt für. Dero Gluͤck, A| 
an — — zu hiten· 


Acht 











— eo 233 
BERKER 


Alcht und vierzigſter Brief. 


Schreiben deb Herrn von Mon © 5 


u taigne an ſeine Gemahlin. u 


— —— es von felbſt begreifen meine 
y Liebe, daß es ſich fuͤr einen Merfchen, 
ne zu leben weiß, ‚gegenwärtig nicht 





—— votuſagen. Man fast, ein 


geſchickter Mann koͤnne zwar eine Frau nehmen; | 
aber das Heirathen muͤſſ e man den Narren über: 


laſſ en. Man mag immer ſo reden. Ich mei⸗ 
nes Theils halte mich an die Gewohnheit der 


alten Zeiten, von denen ich fehon ſogar die Haare Ri 
En... — bieſe eig kommen dem 
| armen | 


=» Die eoriefe des alten Monrdigue taffen a 
A bedauven , daß man nicht mehr. von ihm bat. MI. 
Doch gewiſſermaßen kann man ſeine Verſuche 


ſelbſt dafuͤr anſehen. Die Briefe find denſelben 
ars: * der neuen Edition des Herrn Coſte ange⸗ 
mn fünt, aus der fie in der. deutſchen Weberfegung 


nn. Kkeipg-. 7544 gr. 8.35 ‚d.), im pritten Bande | 


mit aͤberſett find. 
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Parthey ganz und garverlafle, affen Sie un | 


‚ben. Gie erinnern fi oh ‚wohl, daß der ver⸗ 
ſtorbene Herr von Boetie, dieſer mein lieber 


das Schickſal dieſes Geſchenk fuͤr Sie recht 
































armen Staate ſchon fo theuer zu ſtehen x und | 
gleichwohl weiß ich nicht, ob ſie ihm kuͤnſtig 
nicht noch theurer ſeyn werden), N ich dieſe 





meine ‚Siebe, nach der alten franzoͤſiſchen Art le⸗ 


Bruder, und getreuer Dirgenoß, mir. auf ſei 
nem Todbette ſeine Papiere und ſeine Schriften 
übergab, welche mie bisher | unter. den meinigen 
die liebſten geweſen ſind. Ich will ſie e nicht auf 


eine karge Weiſe für mich allein gebrauchen; 





fie fi find auch von geöfferem Werthe, als daß fie 


nur bloß mir dienen follten. Ich habe mich 
daher entſchloſſen, ſie meinen Freunden mitzu⸗ 
theilen. Und weil ich, wie ich glaube unter 
ihnen keinen Vertrautern als ‚Sie kenne, fo übers 
ſende ich Ihnen hiemit das Troſtſchreiben des 
Plutarchs an ſeine Frau, welches er ins Fran⸗ 
zpᷣſt iſche gebracht hat. Es iſt mir ſehr leyd/ daß 
ausgeſucht zu haben ſcheint. Denn da wir wei⸗ 
ter keine Kinder, als nach vier Jahten unſers 


Eheſtandes bloß eine Tochter hatten; ſo muſten 
Sie dieſe im zweiten Sabre ihres Alters 


ver⸗ 












ver fiereit, Alein ni Fe es dem Pluracch ° 
Sie zu tröften, und Ihnen ihre Pflicht hiebey 
vor Augen zu legen, und bitte Sie, ihm aus | 
Uebe für mich, Stauden benzumeffen. Dune N 0 
wird Ihnen meine Geſinnungen eröfnen, und | 
Ihnen alles ‚nörhige,, beſſer als ich ſelbſt, vor 
¶Auger fegen. Zugleich empfehle‘ ih mid Ih⸗ 
nen zu beharrlichem Wohlwollen, und bitte GOtt, 
Sie in ſeinen — zu — 
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Nein und vierzigfter Zieh” 


Von eben demſelben an den — 
Oobbital — von — N 


Gnaͤdiger Pr 


5 bin der Meynung, daß große PR N 
denen das Schickfal und die Vernunft daß 
Ruder der Welt in die Hände‘ gegeben 

Bei, ſich um. nichts ſo ſehr bemühen, als andere, 

zu. ihren Bedienungen geſchickte Maͤnner kennen 

zu lernen. Denn es iſt faſt kein Stand ſo ge⸗ 
ringe, darinn es nicht Leute genug geben ſollte, 
die Bedienungen in demſelben bequem zu beſetzen; 
wenn nur anders die Eintheilung richtig ange⸗ 
ſtellet wird. Hat man dieſe Schwierigkeit Herta 
fliegen, fo Eann es nicht fehlen, der Staat muß 
mit tüchtigen Leuten befeßet werden. Je mehr 
dieſes zu wänfgen ift, defto fehwerer iſt es ins 
Werk 
Er befindet he; vor der Ausgabe ber lateinſſchen | 
Berſe des Stephan de la Boetiei | 
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3% Bere zu chten: weil weder unſere Aahen b 

weit ſehen und unter einer ſo großen und weit⸗ 
lauftigen Menge eine gute Wahl teen 
nen; noch auch den Grund des Herzens erfor 
N und daſelbſt die Geſt unungen und das 
Gewiſſen, Dinge die vornehmlich zu betrachten 
ſind/ zu entdecken vermoͤgen. Es iſt daher keine 
Republikſo gut eingerichtet, daß wir nicht dar 

inn öfters einen Fehler, in Anſehung dieſer Ver: 
theilung und dieſer Wahl bemerken follten! In 
denenjenigen, wo Unmiffenbeit, Bosheit, Ver⸗ 
ftelfung, Gunſtbezeugungen, Geſchenke und Ge⸗ 
walt herrſchen; da bat man es, wenn eine 
Wahl regelmaͤßig und nach Verdienſt geſchiehet, 
bloß dem Gluͤcke zu danken, welches, da es al⸗ | 
lezeit unbeſtaͤndig iſt; diesmal im ſeinem Unbe⸗ 
ſtande von ungefaͤhr mit der Vernunft zugetrof⸗ N 
fen iſt. © Diele Betrachtung , mein Herr, bat 
mich oft getroͤſtet, wenn ich den Heren Stephan 
de la Boerie,' einen der noͤthigſten, und zu den 
hoͤchſten Ehrenſtellen in Frankreich geſchickteſten 
Männer, feine ganze Lebenszeit hindurch unter ⸗ 
druͤcket, und zum groͤſten Schaden des gemeinen 
Beſten in ſeiner Einſamkeit verachtet ſah. Ich 

mes das gemeiner Beſte an; denn fuͤr ſeine 


IA. — NEN Perſon 
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Derfon befaß er: genug, Guter und Schaͤtze, die 
des Gluͤckes ſpotten; dergeftalt, daß niemand 
vergnuͤgter und zufriedener als er, gelebet hat 


Ich weiß wohl, daß er in ſeiner Gegend, 109 
man groſſe Leute ſchaͤtzet, Ehrenſtellen bekleidet 





bat; ich’ weiß ferner, daß niemand fie. vielleicht 


beffer verdienet, und daß er im zwey und dreiſ 
ſigſten Jahre, da er geſtorben, einen groͤßern 
Ruhm erlanget hat, als alle ſeine Vorgängen, 
Alfein es ift unvernünftig, einen würdigen Cas 


pitain im. Stande eines gemeinen Soldaten zu 


laſſen; oder einen nur zu mittelmaͤßigen Ge 


ſchaͤften zu gebrauchen, der Geſchicklichkeit genug 


befißee die vornehmften zu verwalten, In der 
That, feine Kräfte, wurden nicht am techten 
Orte gebrauchet und zur Unzeit geſchonet; ſo 
daß ihm noch viele unnuͤtze und muͤßige Stun⸗ 
den uͤbrig blieben, wovon er Ehre und das ge⸗ 
meine Weſen Nutzen hätte ziehen koͤnnen. Da 
er fich alfo von felbft überaus) wenig. bemühet 
hat, der Welt befannt zu werden, gleich als wenn 
Zugend:und Ehre unglücklicher Weiſe nicht bey⸗ 
fammen mwohneten; und da er zu einer fo un⸗ 
geſitteten und neidvollen Zeit gelebet hat, daß 
im der Amel eines andern; keinesweges auf! 

ie | mun⸗ 








| J * ——— 
ie —* ſo wuͤnſche ich ſehr daß we⸗ 
nigſtens nach ſeinem Tode ſein Andenken, dem 
ich bloß allein alle Fre eundfihaftspflichten‘ ſchul⸗ Br 
dig bin, ihm den Sohn feiner Verdienſte ver⸗ 
ſchaffe, und von Leuten aufbehalten werde, wel— 
‚he Ehre und Tugend zu ſchaͤtzen wiſſen. Die— 
fer: Urſache wegen habe ich den Entſchluß ge⸗ 
faßt, ihm ans Licht zu ziehen, und in diefen we⸗ 
nigen lateiniſchen Verſen, die wir noch von ihm 
haben, Ihnen, gnaͤdiger Herr, vorzulegen, ganz 
anders, als wie ein Baumeifter, der den fchön: 


fien Theil des Haufes nad) der Straße richtet s u 


und als ein Kaufinann, der von feinen Waaren 
jederzeit die beiten Proben ausleget. Denn 
Basjenige, was an ihm am meiften vorzüglich. 
war, der rechte Saft und das Marf feines Wer⸗ 
thes, find ihm in die Grube gefolget, und es ift 
ung davon nichts als die Schaale nebft den _ 
Blättern uͤbrig geblieben. Könnte man die or⸗ 
dentlichen Bewegungen feiner Seele, feine Ts 
gend, feine Gerechtigkeit, feine Munterfeit des 
Geiſtes, feine ftarfe und geſunde Beurtheilungs⸗ 
kraft, ſeine hohe und weit uͤber den Poͤbel er⸗ 
habene Begriffe, ſeine Gelehrſamkeit, ſeine mit 
Anmuth jederzeit verknuͤpfte Handlungen, feine: 
EGStockh. verm. Briefe 2. Th.) z tiebe 
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Liebe zu ſeinem ungluͤcklichen Vaterlande, ſeinen 
geſchwornen und unverſoͤnlichen Haß gegen bie, 
Laſter, ‚befonders gegen den. niedertraͤchtigen 
Handel, der unter einem ehrbaren Titel mit der 
Gerechtigkeit getrieben wurde: ‚Könnte man, 
fage ich, diefes alles ſattſam befchreiben ; ß 
würden alle rechtfchaffene Leute eine, beſondere 
Zuneigung gegen ihn befommen, und feinen 
frühen Verluſt bedauren muͤſſen. Allein weit 
gefehlt, gnädiger Here, daß ich dieſes koͤnnte, 


da er felbft von den Früchten feines Studierens, 
der Nachwelt niemals einige Beweiſe hat zurück 


faffen wollen, und er dasjenige, was noch etwa 
davon übrig gellieben, nur zum Zeitvertreibe: 
aufgefeget hat. Dem fen, wie ihm wolle, fo 
erfuche ich Sie, mein Herr, diefes Werk ande 
dig aufzunehmen. Und da wir oft aus einer 
geringen Sache auf eine ziemlich große ſchluͤſ 
fen, und die geringften Züge von großen Leuten 
den Scharffichtigen einen würdigen Beweis ih⸗ 
res Herkommens abgeben: fo werden Gie aus. 
diefem feinem Werke ihn ſelbſt Eennen lernen, 
und Ihnen folglich ſeinen Namen nebſt feinem! 
Gedaͤchtniſſe angenehm ſeyn laſſen. Sie wer⸗ 
den ver die gute und feſte Meynung er⸗ 
# 9 








EEE a91 
wiedern/ die er von Ihrer Tugend hatte, und 
zugleich d dasjenige erfüllen, was er in feinem Le— 
ben fo ſehnlich gewuͤnſchet hat. Es war nie: | 
mand, deſſen Befanntfchaft und Freundſchaft er 
fich zu erwerben mehr beftrebt hätte, als Sie, 
mein Here! Sollte ſich aber jemand ärgern, 
daß ich mich fremder Sachen fo dreifte bediene, 
der mag mwiffen, daß in den Schulen der Welt— 
weifen von den Pflichten der Sreundfchaft, die 
wir beyde unter einander gepflogen haben, noch 
niemals etwas richtigers weder gelehret noch 
geſchrieben worden, Uebrigens mag dieſes klei⸗ 
ne Geſchenk, um dadurch zweyerley abzuthun, 
Ihnen, gnaͤdiger Herr, auch zugleich ein Zeichen 
meiner Ehrfurcht und Hochachtung ſeyn, die ich 
gegen Ihre Verdienſte und gegen Ihre vortreffli⸗ 
che und Ihnen zugehoͤrige Eigenſchaften hege; 
denn was die zufaͤlligen und fremden anlanget, 
ſo bin ich nicht Willens, dieſe hier in eier 
fing zu ziehen. 

Sch werde nicht üniefaffe en, den Himmel um 
Ihr langes und gluͤckliches Leben N 

Der 0 

Montaigue, den zoten April, 1570. 
unterthänig gehorfamer Diener 


Michael von Montaigne. 
2 ZSunf⸗ 
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I NOCH GO 
I Funfzigſter Sri ) 
mi Von eben demſelben an den Einige 
AUchen Staatsrath Herrn von 
1 Mesmes. * J 
N r Mein Su, ee 1a * 


8 ift eine der gröften ——— der Mew 
fehen, daß. fie allen. ihren Verſtand 
J J—— daqu anwenden, die gemeinen und vor 
a h Tängft angenommenen Begriffe des Vergnügeng 
| and der Zufriedenheit- übern Haufen zu werffen 
Denn da alle Sefchöpfe die Mittel und Werk 
zeuge, welche ihnen‘ die Natur zu ihrer Bolk 
| 9 kommenheit und Bequemlichkeit dargeboten. bat, 
PR EM gebrauchen; ſo bringen „diefe ihren Geift aug 
| me feiner Ruhe, und erfüllen ihn mir Zweifeln. und 
| 
| 





en et — — — — 


Ungewißheit: bloß damit ihr Geiſt munter, aufs 
geweckt und nichts anzunehmen oder zu behal⸗ 
J ten ſcheinet, als was sarfenbimal von der Ver⸗ 
| ; / | ERDE MC nunft 
he Cr ſtehet v vor den Heyrathsregeln des plutarch⸗ 
> „ gedruckt, 











SEAN. 0 
nunft gepruͤfet und angenommen worden. Es 
iſt nicht ohne Urſache geſchehen, daß uns die 
Kindheit und die Einfalt von der Wahrheit 
ſelbſt ſo oft ſind angeprieſen worden. Ich für 
mein’ Theil: will lieber mehr Bequemlichkeit als 
Geſchicklichkeit, lieber mehr Zufriedenheit als 
Verſtand beſithen. Sehen Sie, mein Herr, 
warum frißfündige Leute darüber fpotten, wenn 
wir uns um. dasjenige bemühen, was dereinſt 
nach unſerm Tode geſchehen ſoll: gleich als 
wenn unſere Seele, wenn ſie an einen andern 
Ort verſetzet worden, von den Dingen auf der 
Welt feine Empfindung mehr hätte, Es ſchei—⸗ 
net: mir bey der Schwäche und Kuͤrze unfers 
Lebens allemal ein großer Troſt zu ſeyn, wenn 
ich mich uͤberzeuge, daß Ehre und Nachruhm | 
daſſelbe ſtaͤrken und verlängern Eönnen, Ich 
bin diefer angenehmen und vortheilhaften Mey: 
nung, die urſpruͤnglich in uns entftehet, gänzlich 
zugethan, ‚ohne die Urſache und die Art und 
Weiſe davon neugierig zu unterſuchen. Da ich 
nun den Herrn von, Boetie, der meiner Mey: 
nung nach der geöfte Mann unferer Zeiten wat, 
über alles in der Welt geliebt habe; fo glaube 
* meine Pflicht ſehr aus den Augen zu ſetzen, | 
2. Ä wenn 
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wenn ich einen: fo ruhmvolfen Namen, wie der 
einige, und ein fo preiswiürdiges Andenken der 


Vergeſſenheit übergeben, und mit nicht vielmehr 
wollte angelegen feyn laſſen, daſſelbe zu erneu⸗ 


ern, und gleichſam ins Leben zurück zu bringen, 
Sch glaube, daß er es einigermaflen empfindet) 
und dag ihn diefe meine: Bemühung ruͤhret und 
erfreuet. In der That, ich ſtelle ihn mir noch 
fo vollkommen. und fo lebhaft vor, daß ich mie 
nicht einbilden kann, wie er gänzlich verfcharret, 
oder unferer Gemeinfchaft völlig entriffen ſeyn 
follte. Weil num eine jede Nachricht, die ich 
von ihm und feinem Namen gebe, ibm gleichz 

fam dieſes ſein zweites Leben giebt; und weil 
ferner fein Dame von dem Orte, wo er aufbe⸗ 
balten wird, einen Ruhm und Glanz befömmts 
fo ift es meine Pflicht, ihn, nicht nut nach. 
Möglichfeit auszubreiten, fondern ihn auch tu⸗ 
gendhaften umd vechrfchaffenen Leuten zur Vers 
wahrung anzuvertrauen. Unter dieſen behaus 
pten Sie, mein Herr, einen folchen Rang, daß | 
ich den Entſchluß gefaffer, um Ihnen Gelegen⸗ 
heit zu geben, diefen neuen Gaſt zu empfangen 


und aufs befte zu bewirthen, Ihnen dieſes Eleine 


Merk zu überreichen; nicht, als wenn Sie dar 
| aus 
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fie rohen Nutzen fchöpfen Eönnten, dee Sie | 
bedürfen Feines Dollmetſchers, die Lehren des 
Plutarchs und ſeiner Mitbruͤder in Ausuͤbung 
zu bringen: ſondern es waͤre moͤglich, daß die 
Frau von Roiſſy, wenn ſie darinn die Ordnung 
ihrer Wirthſchaft und Dero beyderſeitige Ueber— 
einſtimmung lebhaft abgemahlt ſiehet, einiges 
Vergnuͤgen darüber empfaͤnde, daß ihre gute nas 
tuͤrliche Neigung die Lehren der kluͤgſten Welt⸗ 
weiſe en von den Pflichten und den Gefeken des | 
Eheſtandes nicht nur erreichet, ſondern auch 
noch in der Ausuͤbung uͤbertroffen haͤtte. Ueber⸗ 
haupt wird es mir allezeit eine Ehre ſeyn, wenn 
ich etwas zu Ihrem oder der Ihrigen Vergnuͤ⸗ 
gen beytragen kann, da ich Ihnen ohnedem zu 
dienen ſchuldig bin. Ich werde GOtt anrufen, 
‚mein Herr, Ihnen ein langes und ae 
Leben zu verleihen. | 





| Ihr 
Dontige den zoten April, | 


357% | 2 
J BR Diener | 
Michael von Montaigne. 
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ie | I Ein und funfziafter Brief. 


9 Von dem Biſchof Fleſchier an ben 
j I — König. | 


ee, ‚Sire, 


I: N nase, welche Eure Majeftde mir erg. 
| tiefen, da Diefelben mic) zu dem Bis⸗ 
thume zu Nimes ernannt, habe ich mit 

aller gebührenden Erfenntlichkeit aufgenommen, 
und diefes Eoftbare Merkmal von Dero Anden⸗ 
—IJ ken hat alle Regungen der Ehrfurcht in die Ver⸗ | 
m ehrung gegen Deto Durchlauchtigfte Perfon, 
5 Hal und allen den brünftigen Eifer, den ich ſtets zu 
AR Dero Dienſten gehabt babe, toiederum in meiz 

BE nem Herzen erneuert. 

Be... Allein Eure Majeftät werden mir aan 

















Denenſelben mit allem dem Vertrauen, welches 
a mir Dero Gütigfeiten ertheilen, vorzuftelen, 
daß ich die erfiere Wahl, da Dieſelben mich in 
I das Bisthum Lavanır feßen wollen, als mei⸗ 
1 nen erften Beruf anfehe; daß ich darinn fo ger 
hN ar⸗ 
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mit Vergnügen gehöret, wenn ic) ihnen dem 


folches als ein Merkmal anfehe, dab mich GOtt 
an diefem Orte hat haben wollen. Ich gefiche 
es, allerguädigfier Here! ich habe eine große 
Neigung, das Werk zu vollenden, welches ich 
angefangen habe, und es würde eine. große 


ließe, worinn ich die Neubekehrten meines Kir, 
chenſprengels ſehe. Ich zweiſele nicht, daß 
ſtimmt haben, nicht mehr Geſchicklichkeit und 


den ich angewandt, ſie zu unterrichten, und das 
Vertrauen, welches ſie auf mich geſetzt haben, 





Es Ge 





arbeitet habe, als ob ich niemals daraus weg⸗ 
kommen ſollte; und daß ich, weil GOtt meine 
Arbeiten daſelbſt geſegnet, und die Leute mich 


Gnade ſeyn, wenn man mic) ‚die guten Ges. 
muͤthsverfaſſungen unterhalten und vermehren 


der Nachfolger, den mir Eure Majeſtaͤt ber 


Es 


Gehorſam gegen GOtt, und die Treue, die fie 
Eurer Majeſtaͤt ſchuldig find, geprediger habe, 


Fähigkeit haben follte, als ich. Allein der Fleiß, 


‚geben mir gewiſſe leichte Mittel, die man. beym 
Anfange der Verwaltung eines Bisthums nicht 
ſogleich bat: Das Bisthum Nimes hinge⸗ 
gen, Sire! iſt weitlaͤuftig und ſchwer zu ver⸗ 
walten, und ich fuͤhle, daß ich nicht Kraͤfte noch 
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Gecſchicklichkeit genug dazu habe. ch weiß, 
daß es viel reicher und vornehmer ift, als das 
meinige: allein Eure Majeftät haben mir ber 
reits fo wiel Öutes erwiefen, daß ich nichts mehr 
wuͤnſche; und die Ehre, welche mir Diefelben 
erzeiget, da Sie mid) für fähig, und für wuͤr⸗ 
dig gehalten haben, dieſen Platz zu bekleiden, 
gilt mir mehr, als die Stelle ſelbſt. Sch wuͤr⸗ 
de zwar daſelbſt meinem Vaterlande und meiner 
Familie naͤher ſeyn: allein meine ſtaͤrkſte Nei⸗ 
gung muß ſeyn, GOtt und Eurer Majeſtaͤt zu 
dienen; und ich glaube, daß ich Ihnen in die: 
ſem Sande nicht unnüß feyn werde, Sch werfe 
mich alſo zu Eurer Majeftät Füßen, um Die: 
felbe anzufleben, mich in dem Kirchenfprengel zu 
laßen, wo Dieſelbe mich hingeſchickt hat; und 
wo ich weit ruhiger GOtt bitten kann, daß er 
fortfahren moͤge, ſeinen Segen * ee 
reichlich auszufchütten. | 

Ich bin Denenfelben niemals damit befchtwer: 
lich geweſen, daß ich um eine Gnade angehal: 
ten hätte: ich befürchte nur, daß ich Denenfels 
ben dadurch befchwerlich werde, daß ich geftche, 
wie Sie mir folche erzeigen. Es ift ein großer 
Beweis von Eurer Majeftät Huld, dag ich das 


hin’ 
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bin gebracht worden, daß ich um Verminderung 
Dero Wohlthaten und Gnadenbezeugungen bit: 
erwarten, ſie moͤgen auch beſchaffen ſeyn, wie ſie 
wollen , und ich werde fie mit aller derjenigen 
Unterthänigkeit und Treue — — welche Eu⸗ 


ec ſchuldig ift, 
|  Mlergnädigfter Her 
AR 9 Dero | ' 
Ä allerunterthaͤnigſter 
. . | | 9 
A ee Ak 


Zwey und funßzigſter Brief. 


Worinnen ſich Herr Fleſchier ſelbſt 
—9 — abſchildert. 


&i ee alſo, meine — daß ich Ih⸗ 
WDnen die Abbildung von einem Ihrer und 
meiner Freunde entwerfen, und eine 
— von einem Originale machen foll, wel⸗ 
Br Sie fo gut kennen, als ich u 
Sin 
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ten muß. Sch werde Enter Majeftät Befehle | 
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Seine Geftalt bat, wie Sie wiſſen, ihre 
rührendes, noch angenehmes. in fih: fie hat 
aber auch nichts widriges, oder anſtoͤßiges. 
Seine Geſichtsbildung betruͤget nicht, und vers, 
fpricht auf den erſten Anblick nicht alles, was fie, 
werth ift. Man kann aber in feinen, Augen, 
‚und an feinem Geſichte, ich weis nicht was ben 
merken, welches für feinen Geiſt und fen Died: 
lichkeit ſteht. 
Er ſcheint anfaͤnglich gar zu eenfthaft zu * 
und gar zu ſehr an ſich zu halten; hernach aber 
wird er unvermerkt munter: und wer dieſe erſte 
Kaltſinnigkeit ausſtehen kann, der kann hernach⸗ 
mals ziemlich wohl mit ihm auskommen — — 
Sein Verſtand oͤfnet ſich nicht auf einmal, ſon⸗ 
dern entwickelt ſich nur nach und nach: und er 
gewinnet viel, wenn er bekannt wird — — 
Er dringt ſich nicht darnach , daß er von einem 
und dem andern Hochadhtung und Freundfihaft 
erlange: er ſuchet fich diejenigen aus, die er 
kennen und lieben will: und wenn er nur eim 
wenig guten Willen antrift: fo hilft er fich herr 
nachmals ſchon feldft mit feiner natürlichen 
Sanftmuth und mit einem gewiſſen beſcheide⸗ 4 
gen in Weſen, welches ihm das Vertrauen zuzieht. 
Er— 
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© hat ſich niemals durch Raͤnke um Beyfal 

beworben; er hat aus Urſachen und nicht durch 
gemachte Partheyhen wollen hochgefchäßet wer: 
den. Sein Ruhm ift niemals feinen Freun⸗ 
den zur Saft geweſen, es hat nur ihm allein et: 
was gekoſtet. Wenn‘ er lobenswuͤrdig geweſen 
iſt/ fo bat er es andern überfaffen, ihn zul loben. | 
It weiß fich feines” Wißtzes zu bedienen; er 
weiß ſich aber nicht damit zu hruͤſten: nd ob 
et ſi ch gleich fuͤhlet und ſich ſo hochſchaͤtzt, als er 
werth iſt, fo laſt er doch jedem ſein Ur— 
| theil — — Er ſchließt ſich in ſich ſelbſt 
ein, und erzeiget ſi ich die Gerechtigkei ‚die mal 
ihm verſagt. Er bat einen guten offenen Kopf, 
der gu allem fähig ift was er unternimmt. Er 
bat ſehr gluͤcklich Bere gemacht; es ifl ibm 
auch in der ungebundenen Schreißart gelungen, 
Die Gelehrten find’ mit feinem Lateine zufrieden 
geweſen. Der Hof hat feine Artigkeit gelobet. 
Er hat mit gutem Erfolg geſchrieben: er hat 
öffentlich, und ſogor mit großem Beyfalle ge⸗ 
redet — — Sein Umgang iſt weder ſehr 
aufgeweckt, noch verdrießlich. Er erniedriget 
ſich, ex erhebt ſich, wenn es ſeyn muß · Er re⸗ 
det wenig: manı merket aber a wohl, daher 
| viel 
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viel denket. Gewiſſe feine und geiftreiche Mir 
nen d.ıten aus feinem Gefichte dasjenige an, 
was er billiget, oder verwirft; und ſein Still⸗ 
ſchweigen iſt ſelbſt verſtaͤndlich — — —— 
Wenn er nicht bey Leuten iſt, die ihm gefallen, 
ſo bleibt er in fich ſelbſt gekehrt. Wenn er bey 
ſeinen Freunden iſt, ſo ſpricht er gern, und laͤſt 


ſich auch gern heraus: er bleibt aber dennoch ' 


ſtets Herr uͤber ſeinen ik, Wenn ex reder, 
fo ficht man ‚wohl, daß er zu ſchweigen weiß; 
und wenn er ſchweigt, ſo ſi ieht man wohl, daß 
er zu reden weiß. — — — Er hoͤret andere. 
ruhig an, und bezahlet fie oftmals mit der Ger 


dult und Achtfamkeit, die er blicken läßt, ißnen 


zuzuhoͤren. Er verzeiht es. ihnen Teicht, daß fie 
wenig Wis haben, wenn fie.ihn nur nicht bewe; 
gen wollen zu glauben, daß fie viel haben — — 
Daß er in Geſellſchaften ‚wohl aufgenommen 
wird, koͤmmt daher, daß er fich in alle jchicker, 
und fich niemanden vorzieht, ‚Er. befleißigee 
ſich nicht, dasjenige ſehen zu laffen, was er weiß: 
er läßt ihnen lieber das Beranigen zu fagen, 
1008 fie Wien, — — | 


Er nn Sue eben nicht af; er Befi I 
[2 


ya / 
z 








het aber RL viel Lebhaftigkeit, und ‚fanen., 
Betrachtungen entgeht wenig ⸗ ji 
Er iſt von Natur nicht unruhig, und vw 
ſchaͤftiget fich nicht, die. Heimlichkeiten eines an⸗ 
dern zu errathen. Wenn man ihm aber nur 
ein wenig ticht giebet; ſo ‚gebt, er von Muth⸗ 
maßung zu Muthmaßung: und wenn er will, 
fo giebt es fein Geheimniß, welches er nicht ent? 
decket — — Er ſieht das Lächerliche an den 
Menfchen auf einen Blick, und niemals hat je⸗ 
mand eine Thorheit ſchneller bemerket — 

Er iſt von Natur traͤge: wenn er —* will, 


fo finder er Hülfsmittel fo viel bey fih, daß er | 


oft felöft darüber erſtaunet iſt. Ob er gleich 
viel’ Zeit verliert, fo findet fich doch, daß er de— 
ven noch immer genug hat: und fo langſam als 


er zu ſeyn fcheiner, fo giebt es Doch wenig Leute, N 


die er nicht einholet, ſo neipig ie e auch nur. "fen 
mögen. 

Was feine Screibart anbeteife' * i Deu 
lichkeit, etwas fanftes und Zierlichfeit darinnen. 
Die Natur naͤhert ſich darinnen der Kunft, und 
Kunſt gleicht darinnen der Natur. Man glaube 
anfänglich, man koͤnne nicht anders denken und 
reden: en wenn manı daruͤ ber nachgedacht 

% | hat; 
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hat; fo ſieht man wohl, daß es nicht fo Ti 
ift, auf die Art zu denken, oder zu reden. Er 




















Rs, ; Hat eine befondere Nichtigkeit in’ dem Verftanz 

4 I ; | De, Ordnung in der Rede oder in den Sachen 
OH8 eine gewiſſe Zuſammenfuͤgung der Worte, und 

eine glückliche Leichtigkeit, welche die Frucht ei— 
nes langen Studierens iſt. Man kann zudem; 

was er ſchreibt, nichts hinzu fügen, ohne etwas 

—— uͤberfluͤßiges hin zu ſetzen; und man kann nichts 

j davon wegnehmen, ohne etwas nothwendiges 

a davon abzuſchneiden. Kurz, Ihr Freund würz 

) de noch etwas werth feyn, wenn er fich zur Ar⸗ 

\ beit gewöhnen koͤnnte; und wenn fein etwas 

| undanfbares aber nicht. ungetreues Gedaͤchtnis 

ihm ſo gut diente als fein Witz. Allein es iſt 

N nichts vollfommenes auf der Welt, und ein jeden 

I735 N bat feine ſchwache Seite. 1 
Bi; | 9 Woas ſein Herz betrifft, woran wie ich 
Zn — am meiſten gelegen iſt, ſo faͤllt es nicht 
| fo leicht, fölches zu kennen. Es mäßiget, wenn 

| es will, es iſt geheim und vorſichtig; es verbirgt 

| ſich oft; unter der Decke einer ſcheinbaren Fu 


und Gleichguͤltigkeit. Allein ich habe es geſe 
J ben, wie es von Natur iftz.ich beobachte es fi, 
Ianaen Zeit, und bin fein. Vertrauter. Ich will 
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| BB « 
Ihnen atfe, meine Herren, meine Kenntniß von 
demſelben mittheilen. | | | 
Diefes Herz meine Herren, iſt ihrer nicht un: 
würdig — — — Es befißt Hoheit und 
Großmutb; Fein Eigennuß rühret e8: es wuͤn⸗ 
ſchet nur deswegen Güter zu haben, damit es 
Am Stande fey, Gutes zu thun. Sein em: 
pfindlichſtes Vergnuͤgen iſt, wenn es ſich ſeine 
Freunde verbunden machen, oder die Verbind⸗ 
rag die es ihnen hat, bezeugen kann. 
Es würde indeſſen doch lieber Gefaͤlligkeiten 
erzeigen, als welche erhalten. Es hat ſtets ge: 
glaubt, die Verdienfte Fönnten des Glücks wohl 
entbehren. Cs hat ſich mit dem einen begnuͤe 
get, und ift über das andere nicht beunruhiget. 
Nichts ift fo fehr wider feine Neigung als 
jemanden, er fen auch wer er ſey, .zur Saft zu | 
werden. Bey ſeinen Beduͤrfniſſen nimmt er 
ſeine Zuflucht zu ſeiner Gedult: und wenn er 
noch einmal ſo beredt waͤre, als er iſt, ſo wuͤrde 
er doch nicht reden koͤnnen, wenn er etwas ver⸗ 
langen ſollte. Alle Ehrenſtellen der Welt wuͤr⸗ 
den ihm gar zu theuer erkauft zu ſeyn ſcheinen, 
wenn ſie ihm einige Niedertraͤchtigkeiten geko⸗ 
ſtet haͤtten. Er hat keine Luſt zu widerſprechen, 
Ercpockh. verm. Briefe, Th.) U aber 
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aber noch weniger Luft zu fehmeicheln. Obwohl 
niemand beſſer loben kann, als er: fo hat er 
doch niemals feine Lobſpruͤche zur Unzeit anbrin⸗ 
gen oder ertheilen wollen. Er weiß, wenn man 
einige Koͤrner Weihrauch anzuͤnden muß, welche 
erquicken und nicht ſchwindelicht machen. Se 
nimmt er auch nur ein Lob an, welches eben fo 
fein ift, als dasjenige, welches er ertheilet. — — 
Er hat Ehrgeiz: nicht aber denjenigen, der ſich 
beſtrebet und ſich dringt, empor zu kommen; 
ſondern denjenigen, der ruhig die Gerechtigkeit 


erwartet, die man ihm erzeigen muß; welcher 


nicht die kuͤrzeſten, ſondern die ruͤhmlichſten 


Wege fuht — — — Er tröftee ſich leicht, 


daß er nicht glücklich it, wenn nur Die Welt 
urtheilet, daß er deſſen wuͤrdig iſt; und er be⸗ 
arbeitet ſich, wie er ſich vielmehr durch ſich 
ſelbſt, als durch den Stand, morein man ihn 
geſetzet hat, in Achtung bringen moͤge. — — 
Er beneidet niemandes Ruhm, er will aber gern 
des ſeinigen genieſſen. Ob ihm gleich ſeine 
Gaben nicht unbekannt ſind; ſo haͤlt er doch 


Diejenigen hoch, welche andere beſitzen. Auf 


diefe Art bat er das Vergnügen, welches die 
Ehre 
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Ebre giebt: * daß er andere die Beſchwerlich⸗ . 
keiten leiden laͤßt, welche der Stolz giebt. J 
Ein aufrichtiger und uneigennuͤtziger Beyfall 
iſt ihm ſehr angenehm. Ein Menſch, der ihh 
lobet, ohne ibn zu kennen, ein Zuhoͤrer, der ent: 
zuͤcket wird; ein Vorbengebender, der auf ih 
weiſt und faget, das ift er: Das find die Lob: 
ſpruͤche, die ihn am meiften rühren. Wenn F 
man ihn erhebt; ſo haͤlt er ſich in einer anſtaͤn⸗ 
digen Maͤßigung, und ſeine Schamhaftigkeit iſt 
beſtuͤrzt: Wenn man ihn aber erniedrigen will, 
ſo nimmt er einen Stolz an, der ihn uͤber alles 
erhebt. Er iſt leutſelig, gefaͤllig, dienſtfertig 
gegen diejenigen, die unter ihm ſind, bequem 
gegen ſeines gleichen. Was die Großen betrifft, 
die ſich mit dem, was fie find, erheben; fo ver: 
‚ehret er fie von ferne, und überläßt fie ihrer eis 
genen Größe, | | 
Er iſt bey allen Gelegenheiten Herr uͤber 
f ; und feine $eidenfchaften vermögen nichts 
über feine Vernunft, wo fie nicht: dazu einwilli⸗ 
‚get, oder. uͤberraſcht wird — — — Er iſt 
aufrichtig und glaubet leicht, daß jedermann ſo 
if. Wenn man aber einmal gegen ihn falfch 
geweſen iſt: fo. erlanget man: fein. Vertrauen. 
. U2. | ‚iR 
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nicht wieder, So hintergebt er auch niemals 
jemanden, und wird nur einmal hintergangen. 
Wenn er jemanden einige Urſache zu klagen ge⸗ 
geben hat: ſo vergißt er nichts, ihm Genugthu⸗ 
ung zu geben. Wenn man ſich aber uͤber ihn 
ohne Urſache beklagt: ſo iſt ſeine Unſchuld ſtolz, 
und laͤßt ſich niemals zu Erlaͤnterungen und 
Rechtfertigungen hinab; und nichts koͤmmt ihm 
faurer an, als wenn er feine Schutzſchrift na: 
hen fol. — — — Kenn man ihn beleidi— 
get: ſo iſt er ſehr empfindlich darüber: es dam: 
ret aber nicht lange, Der Neid mißfaͤlt ihm, 
er kraͤnket ihn aber nicht. Er dultet mit 
Schmerzen eine lnen auten er —9— 
ſie aber. 28 
Die Untreue eines —— iſt — ihm ein 
Vergehen, das nicht zu verzeihen iſt. Wenn 
man ſich gegen ihn uͤbel auffuͤhret, ſo findet man 
wenige Entſchuldigungen, die ihm ein Genuͤgen 
thaͤten; und es koͤmmt ihm um fo viel ſchwerer 
an, ſich mit demjenigen wieder zu verſoͤhnen, die 
ihm Verdruß gemacht haben; da er ſich mit al⸗ 
ler moͤglichen Vorſicht huͤtet, niemanden Ver⸗ 
druß zu machen. Er haͤngt nicht ſehr an der 
Welt; und weil er — viel zu gewinnen, und 


er 
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N nicht: 4 zu verlieren hat: ſo hat er auch 
keinen groſſen Kummer und, keine groffe Freude. 


keiten: ‚des Lebens find ihm zur Laſt. Die Bes, 

ſuche, die man einander abſtattet, die Briefe, 

die man einander ſchreibt, und der unvermeid: ; 
liche geſellſchaftliche Umgang unter gleichguͤltigen 
Perfonen, find an ſeiner Seite ein Zwang, und 
an! Seiten der ‚andern Ungelegenheiten. Er 
glauber nur diejenige Zeit gelebt zu haben, die 
er mit ſeinen Freunden, oder. mit ſich ſelbſt zus 
gebracht hat; und ſeine beſten Stunden ſind 
feine vertrauten Unterredungen, oder wenn er 
feinen Gedanken freyen Lauf läft. 

Die Anzahl feiner Freunde if, wie die Zahl 
der Auserwaͤhlten, ſehr klein. Er waͤhlet ſich 
ſolche nicht leichtſinniger Weiſe; er ſchonet 
fie aber, und erhaͤlt fi fie forgfältig,, wenn er re 
einmal erwaͤhlet hat; und wenn er derer nur 
wenige hat, ſo hat er dieſen Vortheil dabeyh, “ 
daß er fie nicht verliert. —— — Er ift bey 
ihnen Iuftig, ohne Ausſchweifung/ frey ohne Un⸗ 
beſcheidenheit, vertraut ohne Unboͤflichkeit, ger 
fällig ohne Schwachheit und weiſe ae muͤrri⸗ 
fire * 
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Er ift in demjenigen, was man einander 
ſchuldig ift, wenn man einander liebet zaͤrtlich 
und ſchwer zu vergnügen. Er will man ſoll 
einander mit halben Worten verſtehen, man ſoll 


einander zuvor Fommen, und dasjenige errathen, 
was gefallen kann: er fordert aber. nichts von) 
‚andern, was er fih nicht ſelbſt aufleget; und. 


wenn er ſich beflaget, wie wenig Urſache er auch 
dazu hat: fo leidet er auch, daß man fich be⸗ 


klage, wie wenig Urſache er auch dazu giebt. 


Auf die Art ift er für feine Freunde gemacht; 
und auf die Art wünfchet er, daß feine: Freunde 
für ihn gemacht ſeyn moͤchten. 


J 
Drey und funfzigſter Brief. 


Von eben demſelben uͤber das a6 | 
etdun der Geſchichte, und bee 
Seribenten. rd 


eitdem man deh Ruhm liebt, mein n Herr, 

fo lobt man auch diejenigen, die ihn ger, 

ſucht haben, oder die ihn durch ihre Ver— \ 
\ | | dienfte 

; ei Lettres choifies de M. Flechier. 8. Lyon 1747. 

IL. Tem. p. 285. 99. b 
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‚dienfte und ihre Thaten hefunden haben, und 
‚die Geſchichte if fo alt als die Tapferkeit und 
die Verdienſte. Es gab faſt eben ſo bald Seri⸗ 
benten als es Eroberer gab; und fobald man 
die Kunft gelernt hatte, Siege zu erfechten, fo 
ler: ite man auch die Kunft, fie befannt zu mas 
‚hen. Die, welche fich durch ihren Muth ber; 
vorgethan hatten, ſuchten eine Art von Unfterb: 
lichkeit, und da ſie ſahen, daß ihr Tod einmal 
unvermeidlich fey, wollten fie doch noch-gerne int 
Andenken der Nachwelt leben. Die Nachwelt 
fand in der That nicht nur das Mittel ihr An 
\denfen zu erhalten, fondern auch fich über ihren 


Verluſt zu troͤſten. Mahler und Bildhauer 


waren die erſten Geſchichtſchreiber; in ihren 
Werfen las man die erften Nachrichten. Mar 
lernte das Leben der Helden aus dem Anblick ih⸗ 
rer Geſichter Fennen, worinn es gleichſam ins 

Kleine zuſammengezogen war; und dieſe Buͤt 
a von Metal und Marmor waren die’ erften 
Geſchichtbuͤcher der alten Völker, Bald dar⸗ 
‚auf erfand man die Kunft, Triumphbogen auf⸗ 


zurichten/ und Säulen mit einigen Aufichriften 


zu erhöhen, welche Furzgefaßte Nachrichten in 
fh — und gleichſam den Saamen der 
U 4 Ge⸗ 
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Geſchichtskunde hergaben. Diodor fagt ung, 
daß in einem jener prächtigen Graͤber, die ſich 
die Aegyptiſchen Koͤnige mit ſo vieler Muͤhe und 
Koſtbarkeit hatten bauen laſſen, ein Saͤulengang 
geweſen waͤre, wo ihr Krieg wider die Bactria⸗ 
ner in ſchoͤner Bildhauerarbeit vorgeſtellt gewe⸗ 
fen. Dieſe Prinze vereinigten den Pomp ihrer. 
Triumphe mit der Pracht ihrer Begraͤbniſſe; 
und da die Zierrathen ihrer Todengruͤfte Abbil⸗ 
dungen ihrer Giege feyn follten,, fo fuchten fie 
fich felbft an dem Orte ihrer Verweſung unſterb⸗ 
lich zu machen. Euchemerus, der nach Auf 
fage der weltlichen Autoren ſowohl, als der Kir; 
chenferibenten, ein Menfch ohne ‚Religion war, 
verfertigte feine Hiftorie aus einem Gewebe von. 
Titeln und heiligen Auffchriften , die er in den 
alten Tempeln geſammlet Hatte. Aeneas ver⸗ 
wunderte ſich, da er die —— und Helden 
von Troja in dem Tempel des neuerbauten 
Carthago abgemahlt fand. Er ſahe noch ein⸗ 
mal fein and im Bilde verbrennen, und viel | 
leicht wäre eg ihm lieb geweſen, auch feine eigen ö 
nen vergangenen Unglücksfälle da abgefchildere 
zu fehen, wenn ihn nicht fein Zuſtand genöthige 
hätte, nut t auf die gegenwaͤrtigen zu ſehen. Sei⸗ 


ne 
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ne Zerftreuungen und Ungemächlichkeiten zur 
See erlaubten ihm nicht, ſich uͤber ſeine Thaten 
und entgangenen Geſaͤhrlichkeiten einer lang⸗ 
wuͤhrigen Belagerung zu freuen. Valerius 
Meſſala gab. die Zeichnung zu einem Gemaͤhl⸗ 
de, worinn er alle Begebenheiten des Kriegs 
ausdrücken ließ, den er wider Tarthago, und 
wider den König Hiero von Sieilien geführe 
hatte, L. Scipio lieg in dem Capitol ein 
Gemaͤhlde aufſtellen, welches ſeinen Aſiatiſchen 
Sieg abbildete, und L. Oſtilius Mancinus, 
der erſte Roͤmer, der bis nach Carthago drang, 
ließ die Lage und den Umfang dieſer beruͤhmten 
Stadt abzeichnen; und da er dem Volke ſelbſt 
alle Stellen zeigte, an welchen man ſie angreifen 
koͤnnte; ſo war er Ausleger ſeiner Hiſtorie, und 
gab von ſeiner Unternehmung ſo angenehm und 
ſo beſcheiden oͤffentliche Nachrichten, daß er die | 
Herzen des Volks gewann, und bey der erſten 
Verſammlung Buͤrgermeiſter ward. „Als der 
Kaiſer Severus über die Parther aefiegt hatte, 
mehr durch die Miederträchtigkeit des Arta⸗ 
bans , als durch feine eigene Tapferkeit, fo ſchick⸗ 
te er einen fhriftlichen Bericht feines blutigen 
| Sieges an den Senat, und einen gemahlten an 
— | | u a RR 
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das Volk, Haben wohl endlich die Teiuiuphl 
bogen des Conftantins und des Septimius, 


die Säulen des Teajans und Antonius, den 


Meugierigen eine Nachrichten geliefert, ind ha⸗ 
ben dieſe marmorne Buͤcher der Hiſtorie nich 
zur Bereicherung gedient? > J 

Doch ich will mich nicht bey dieſer Art * 


Hiſtorie aufhalten; ich will von denen reden, 


die die großen Handlungen beſchreiben, welche 
mehr Werke des Geiftes als der Kunft find, 


und das Seben der Helden nicht fomohl in Ger 
maͤhlden als in Büchern veremwigen. 


Es iſt 
ſchwer, die Quelle und den erſten Urſprung die⸗ 
ſer angenehmen Kunft, welche große Handlun: 
gen erzählt, zu finden. Die alten lateiniſchen 
Voͤlker hatten fo wenig Sorgfalt gehabt, Nach⸗ 
richten zu fanmlen, daß nicht eine Spur von 
Nachrichten ihrer Zeiten übrig ift, und dap fie 
ſcheinen entweder nichts merfwürdiges gethan 
zu haben, oder daß ſie dieſes Merkwuͤrdige der 
Nachwelt nicht bekannt machen wollen. Dion] 
nyfvon Halikarnaß lage darüber im erften 
Buche feiner römifchen Alterthuͤmer. Endlich 


erſchien einmal ein Verſuch einer Hiſtorie, davon 


die Öberpriefter einige * nach der Erbauung 
Roms 
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Roms den Dan gemacht hatten, wie der roͤ⸗ 
miſche Redner bemerkt. 

Die Griechen, die von ihrer Nation eine fo 
gute Meynung hatten, daß fie alle Fremden für 
Barbarn hielten, und mit dem Gebrauch der 
MWiffenfchaften den gewöhnlichen Kuͤnſtlerſtolz 
verknüpften, haben ſich im der Kenntnis der 
freyen Kuͤnſte mit voller Freygebigkeit ven Vor: 
zug’ zugefprochen. Man ſollte nicht nur glau⸗ 
ben, daß ſie in allen Werken des Witzes Meiſter 
waͤren, ſondern daß ihnen auch die Ehre der 
erſten Erfindung gebuͤhre. Es war ihnen nicht 
genug, uͤber die andern einen gewiſſen Rang 
von Vortreflichkeit zu behaupten, ſie haben ſich 
auch noch mit einem Range der Zeit geſchmei⸗ 
chelt, als ob es noch zu wenig waͤre, die beruͤhm⸗ 
teſten zu ſeyn, wenn ſie nicht zugleich in der Ge⸗ 
lehrſamkeit die aͤlteſten waͤren. Indeſſen vers 
ſichern die hebraͤiſchen Schriftſteller, denen die 
meiſten Kirchenferibenten beypflichten, daß Mo⸗ 
ſes der erſte Geſchichtſchreiber geweſen, und daß 
ſeine Nachrichten von der Schoͤpfung, ſowohl 
nach ihrem Verfaſſer als nach ihrem Gegenſtan⸗ 
de die aͤlteſten ſind. Sie werfen den Griechen 
das ver, mas Dane ehemals der: Axgyptiſche 

| * Greiß 
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Greif in der Perfon des Solon a j daß 
die Griechen noch in ihrer Kindheit waͤren, daß 
ſie kaum das wuͤßten, was ſie vor ſich ſaͤhen, 
und daß ſie noch nicht von den Geheimniſſ en der 
vergangenen Dinge unterrichtet waͤren. Sie 


ſagen mit dem Tacitus 1 daß die Aegypter den 


Gebrauch der Hieroglyphen eingefuͤhrt, und auf 


Marmor jene raͤzelhafte Zeichen eingegraben 


haben, die gleichſam figuͤrliche Nachrichten der 


vergangenen Zeiten waren; daß die Phoͤnicier 
dieſe Art der Geſchichttunde nachgeahmt und die 
Griechen, nad) der großen Freyheit ihres San 


dels mit ihnen, gelehrt Haben. 


Dem fey indeffen wie ihm wolle; fo viel 4 
ſehr wahrfcheinlich, daß ihnen Miofesi in_ der Ge⸗ 


ſchichtkunde zuvor gekommen ift; aber eg iſt 


nicht ſo gewiß, ob er auch der Erfinder derſelben 
geweſen. Henoch der ſiebente —* 
| 
| 


‚von Adam, foll noch vor ihm gefehrieben Has 


ben, wie die Kirchenväter zum Behuf einer 
Stelle in dem Briefe des heiligen Judas ber 


haupten.  Diefes vorgegebene Buch des Ser 
nochs wird frenlich weder von den Juden, noch s 


von den Chriften für aͤcht gehalten, die Kirche 
und die Synagoge verwerfen es. Jene, weil 
| ! eu. 
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es Sachen von dem Meßias cachiutt die ſhn 
nicht guͤnſtig wären, wie Tertullian bemerkt; 
| Biefe, weil das vorge; :gebene Alterthun des Buchs 
den wahren Urheber ungemiß machte, nach Au—⸗ 
guſtins Bericht, oder weil es, nach des Kor 
miſchen Bifchofs Clemens Meynung, von den 
Ketzern ſey verderbt worden. Es hatte gewiß 
allen erſten Kirchenvaͤtern Anlaß gegeben zu 
glauben, daß die Engel Körper hätten, daß fie 
fi ch mit den Töchtern der Mienfchen vermifcht, 
und dadurch die Rieſen hervorgebracht hätten. 
Ob es nun gleich Fein canonifches Buch war, fo 
war es doch nicht ganz unnüßlih, und man 
hatte es darum nicht gleich zu den, fchlechten ver; 
dammt, daß man es nicht dafür annahm , was 
es nicht war. Es iſt glaublich , daß Moſes, 
der an dem Hofe des Aegyptiſchen Königs als 
ein Prinz erzogen ward, auch in aller Weisheit 
der Aegypter ift unterrichtet worden , wie der | 
8 Stephanus in der Apoſtelgeſchichte aus: 
druͤcklich von ihm ſagt. Clemens von Ale⸗ 
xandrien, ein gebohrner Aegypter, und Die⸗ 
‚dor, welcher mit den Prieſtern dieſer Gegend. 
großen Umgang gehabt hatte, erzaͤhlen uns, daß 
Bi ben der EINER: erſtlich dahin geſehen 
b. ie 
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hätte, fie einen reinen, zierlichen Brief ſchreiben 
zu lehren, daß man ihnen hernach aufgegeben 
haͤtte, die Hiſtorie zu ſchreiben, woher fi ſie den 
Namen Scribae Sacrorum bekommen; und 
durch die letzte Stuffe waͤren ſie denn in die Ge⸗ 
heimniſſe der hieroglyphiſchen Wiſſe enſchaft und 


in die Auslegung der heiligen Ceremonien zuge⸗ 


laſſen worden. Wenn ſie endlich zur Wuͤrde 
des Prieſterthums erhoben waren, ſo beſtand 
ihre vornehmſte Verrichtung darinn, daß ſie dem 
Koͤnige die alten Nachrichten vorlefen muften,. 
welche die Thaten und Unternehmungen großer 
Männer enthielten. Dieſes Fönnte allein bez 


weiſen, daß bereits zu Moſes Zeiten geſchriebe⸗ 
ne Geſchichtbuͤcher geweſen ſind, wie ſchon Au⸗ 


guſtin in ſeinen Büchern von der Stadt GOt⸗ 
tes, und in feinen Fragen über das ı B, Moſ. 2 


geglaubt hat. Doch ich will hierinn niemand 


als dem Moſes felbft glauben. Fuͤhret er nich 
in feinem vierten Buche die Öefchichte von den i 
Kriegen des HErrn an, welches die zur Zeit 
Abrahams waren, wie Hugo von S. Victor 
bemerkt? Ich weiß wohl, daß die Hebraͤer die⸗ 
ſer Stelle einen prophetiſchen Verſtand beyle— 
gen, und daß ſie behaupten wollen, Moſes ha⸗ 
be 


Pe! 
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be Bücher — die er weiſſ⸗ ſagte, und Krie⸗ 

ge, die er voraus geſehen. Aber dieſe Erklaͤ⸗ 
rung iſt gar nicht ſicher genug. Joſephus 
will uns uͤberreden, daß, als die Kinder Seth von 
ihren Vorfahren vernommen, Adam haͤtte zwo 


Verwuͤſtungen der Welt geweiſſagt, eine durch 


Feuer, die andere durch Waſſer, ſo hätten fi fie 
30 Säulen, eine von Stein, die andere von 
Thon, aufrichten laffen, worauf fie die Nachrichs 
ten und Ueberlieferungen ihrer Väter eingegras 
ben, und die zum Troß des Waſſers und Feu—⸗ 
ers haͤtten dauren ſollen. Aber ich beſorge, die⸗ 
fe Säulen des Joſephus find eben fo fabel⸗ 
haft, als die Säulen des Herkules, Was 
die Eitelfeit der Aegypter betrifft, die fich ruͤhm⸗ 
ten, die Aftrologie feit mehr als hunderttauſend 
Jahren zu wiſſen, fo beruhet fie- blos auf uns 
gefiraften Lügen und auf den Irrthum, den 
fie von der Ewigkeit der Welt hegten. In 
Anfehung der Chinefee aber ift es faft erwies 
fen, daß fie Gefchichtbücher haben, die die 
Bücher Mofis über fünfhundert Jahre an AL: 
ter überfteigen, und die um die Zeiten Abra⸗ 
bams gefchrieben ſi ind. Sehen Sie, mein 
Herr, Antiquitaͤt genug. Glauben Sie da⸗ 

N von, 
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von, was ihnen gefällt; wenn Sie nur glauben, 


daß ich bin Ur Ur J 3 


Moe NEL Roche Noch No 
RR. 


Bier und funfzigfter Brief, 
on den Eigenfchaften eines Se 


ſchichtſchreibers und von der Hoch 


achtung, Die man unter allen Na 

tionen und zu allen Zeiten da 
sfr gehabt bat. 

8 iſt eine wichtigere Sefchäftigung, meine 


- Herren, als man gemeiniglich glaubt, eine 
t Hiftorie zu fehreiben, und man bat nicht 


- ohne Grund gefagt, daß die, welche die Unſterb⸗ 


lichkeit geben, ſie ſelber verdienen muͤſſen, und 


daß der, welcher die groſſen Tugenden beſchreibt, 
auch in feiner Art fo gut ein Held feyn muͤſſe 


als es diejenigen geweſen ſind, die ſie ausgeübt 
haben. Das ganze Alterthum ift darum ung 


ſchluͤßig geweſen, wen diefe Sorge eigentlich 


zukommen ſollte. Dionyſ von Thracien und 
Aſcle⸗ 


/ 
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Afelepiades waren der Meynung, da die .. 
ſtorie einen Theil der Philologie ausmachte, fo | 
gehörte fie eigentlich für die Oramattifer., Ca⸗ 
rulus verlangte, daß fich nur der Nedner damit | 
befchäftigen follte, aber fo ein: vollfommener Red⸗ 
ner, als er in der Vorſtellung eines feiner Freun⸗ 
de war. Ein wohlbelebter wißiger Menſch ber 
hauptete bey dem Aucian, daß. den Aerzten 
diefe Sorge zufäme, vielleicht, weil fie als As 
feulsps Söhne von ihm die Kunft gelernt hät: 
ten, die Toden twieder Iebendig zu machen, und 
diejenigen dem Grabe zu entziehen, die ihre Tu: 
genden hätten unfterblich machen ſollen, oder 
weil fie Enfel des Apollo wären, daß fie alle 
Geheimniſſ e der Beredſamkeit wiffen müften 
Aber ein Weiſer machte ihm diefes Recht fireie 
tig, welches er den Philofophen zuſprach, weil 
die. Hiftorie- ein Werk von einer großen Unter: 
ſcheidungskraft und vieler Sorgfalt wäre, ſo 
muͤſte die Weisheit in denen herrſchen, welche 
ſie verfertigten, und daß eben daſſelbe Tempera⸗ 


machte. Vielleicht iſt es nicht weniger wahr, 
daß die Feldherren und die Staatsleute die ge⸗ 
een Geſchichtſchreiber ihrer Handlungen. 
"Stel, verm. Briefe a. DE * ke; 








ment die Geſchichtſchreiber und die Philoſophen 
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find, oder der Handlungen von ihres gleichen/ 
weil ſie berechtigt ſind, die Abſichten anderer zu 
| erforfchen, oder die ihrigen zu wiſſen, und weil fie, 
die. Kenntnis ſowohl als auch die ausübende Erz | 
fahrung der Politif beſitzen. Aus Mangel den | 
| Einſicht in die Wichtigkeit: einer ſolchen Ben 

> ſchaͤftigung/ hat man auf die Hiſtorie große Une 

9 — ternehmungen gemacht: Soldaten, Stoatsklue | 
—4 ge, Philoſophen und Redner, Aerzte und Gra— 
mattiker, Geiſtliche und ſogar Damen, haben 

ſich ohne Unterſchied mit dem Schreiben abgege⸗ 
sen, Sie haben fich vielleicht eingebildet, daß. 
dies eine Kunft ohne Feinheit wäre, dag man 
weiter nichts brauchte zu willen, als zu denken 
Ä und zu dietiren, dag jedermann zu einem Ge 
4 ſchichtſchreiber vernünftig genug wäre, und daß 

1 wir alle von Natur beredt genug wären, Erzaͤhe 

en: lungen und Machrichten zu machen. Sch weiß. 
k la wohl, daß Sergleichen Gefchichtbücher nicht viel 

| 





duͤhe Eoften, die nur eine unverdaute Menge, 
son zufammengerafften Begebenheiten in fi ch 
faſſen, und weil ſie weder die noͤthige Ordnung 
noch Unterſcheidung beſitzen, weder ihren Vers 
Hi faſſern noch ihren Helden viel Ehre machen! 
J J Aber wenn es darauf —— in die Geheim 
ı 1 | an . m RE 
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niße der Politik zu‘ dringen, von Karhfehldgen - 
zu urtheilen, über die Aufführung großer Min: 
ner ſcharfſinnige Anmerkungen zu machen, und 
Hiſtorien zu fehreiben, die den Schriftftelfer übers 
leben, und, nach dem Ausdruck des Chuscydides, 
ein beftändiger Beſitz des Ruhms find; fo ſtim⸗ 
me ic dem Lucian bey, daß nichts fo viel Kunft, 
fo viel Sorgfalt und Klugheit erfordert. » Die 
gefitteften und vernünftigften Völker haben dar; 
am auch diefes Amt nur denen, aufgetragen, die _ 
‚eine befannte Klugheit in den Staatsfachen ‚groß 
gezogen hatte, und die durch eine unumſchraͤnkte 
— ihren Republiken ehrwuͤrdig wurden. 
Wenn das zͤdiſche Volk, welches die Schrife 
das erfigebohrne, das ausermählte, das heilige 
Volk nennt, andern Völkern zur’ Bewunderung 
‚oder zum Schrecken war, fo. verlangte GOit, 
welcher ſeine Wohlthaten uͤber dieſes Volk aus⸗ 
breitete, auch Erkenntlichkeit von ihm; er ließ 
ſie überwinden, aber er wollte zugleich für. den 
Urheber. ihrer ‚Siege erfanne feyn, und theilte 
ihnen feine Wohlthaten mit der Bedingung zu, 
daß fie fie nie vergeffenöfolltene Er befahl ih⸗ 
nen anfaͤnglich ſie in ihren Familien durch eine 
beftändige Uebertieferung, belaunt zu machen; 
9) ü — 2 | 4 








„a 
X We * 
* — 





3 = j - Ei 
— — m 
- . 2* x 
— — — — — — >. 
— — — — — 























J x 


er wollte, daß die erſten Unterweiſungen/ du | 


man den Kindern geben würde, Entdeckungen 
von der Huͤlfe GOttes, und von der Tapferkeit 


ihrer Väter feyn follten; daß die Alten ihren 


Enkeln, wie Familien Geſchichtſchreiber die Wun⸗ 
der ihrer Nation erzählen ſollten, daß unter 
den Iſraeliten gleichſam eine lebendige Hiſtorie 


and eine fortgeſetzte Nachricht durch alle Folgen 


der Gefchlechter ſeyn möchte — Als er ſich 


darauf der Welt mittheilen, und Sie Wunder 


‚feiner Macht und Weisheit auch. auswärts be 
annt machen wollte, fo errählte er den Moſes 
zum GHefchichtfchreiber der Schöpfungs er woll⸗ 
te, daß er allen Jahrhunderten die erſten Wir⸗ 
kungen ſeiner ſichtbaren Vorſehung in der Ent⸗ 


ei ſtehung der Natur beſchreiben ſollte. Um ihn 


zu dieſem Amte vorzubereiten, ſo ließ Er zu, daß 


oe ale ein Prinz an dem Hofe des Königs. er⸗ 


zogen wurde, daß er in ſeiner Kindheit in aller 
Weisheit der Aegypter unterrichtet ward, und Er 
erwaͤhlte den zum Geſchichtſchreiber ſeiner Macht, 
den er zum Geſetzgeber feines: Volks erwaͤhlt 
‚Hatte, den Bezwinger der Tyrannen, und gleich: 
ſam den Herrn der Natur. Joſua, der ihm 


in dent Regimente — war auch in der 
Sa 












Ba 2. ef 


Befichtbefegeeitung fein Nachfolger, und ben 
nach. ward dieſe ‚Sorge Helden, Propheten und 
Hohenprieſtern anvertraut; Joſeph felbft, wel: 
cher ihr letzter Geſchichtſchreiber zu den Zeiten 
Veſpaſtans und Titus war, ſtammte von 


Prieſtern und Fuͤrſten in Iſrael her, und ver⸗ 
diente ſein Akt buch feine Geſchicklichkeit und 


durch die Wuͤrde ſeiner Vorfahren. 

Die Aegypter hatten nicht weniger 
tung für diejenigen, welche die Geſchichte ihren 
Nation befchreiben ſollten. Diodor berichtet 
uns, daß die zwote Wuͤrde unteri ihnen das 
ſterthum war, und daß die Prieſter nach den 
Koͤnigen die vornehmſten waren, ſowohl weil 
ſie Diener der Goͤtter, als auch die erſten Raͤ⸗ 
the des Fuͤrſten, und die gemeinen ehrer aller 
Wiſſenſchaften waren. Es war darum auch, 
ben ißnen ein heiliger und unverleßlicher Ge 
brauch, die Einkünfte, welche der König von den 
Abgaben und Auflagen 309, in zween Theile zu. 
theilen, wovon die eine Hälfte zum Dienft der 
Opfer und zum befonderen Unterhalt der Prie⸗ 
ſter auf behalten war: die andere Haͤlfte aber 
in die Kaffe des Fuͤrſten Fam, und für die NE: 
then des Staats beſtimmt war. Dieſe durch 
x 3 ihre 
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ihre Verrichtungen, durch ihre Würde und Al⸗ | 
ger ehrwuͤrdige Maͤnner, die durch eine große 
Kenntnis der Geſtirne die Decken der Zukunft 
enthuͤllten, und die durch ihre Opfer von dem 
guten’ oder ſchlimmen Erfolge der Unternehmum⸗ | 
‚gen ihrer Beherrſcher urtheilten; dieſe Maͤn⸗ 
ner) ſage ich, hätten Sie Sorge auf ſich, die of⸗ 
fentlichen Nachrichten zu fammlen, zu verfertigen, 
und als ein anvertrautes Heiligthum zu bewah⸗ 
ven, um daraus bey Gelegenheit Erinnerungen 
und Beyfpiele für die Aufführung ihrer Fürften | 
zu ziehen. Dies bewog den Herodor nach 
Aegypten zu reifen, und die Priefter des Vul⸗ 
cans und der Sonne zu befuchen, um verfchier | 
dene Geheimniffe e zu erfahren, die er zur Ord⸗ 
nung und Einrichtung vr Kiftorie in nothig 
erachtete. 2 
‚Glauben Sie, daß bie Perfer weniger a 
gierde und weniger Ehrerbietung fuͤr die Hiſtorie 
gehabt haben? Das Buch Eſther berichtet 
uns, daß, als der Koͤnig Ahasver des Nachts 
einmal nicht ſchlafen konnte, ſo habe er ſich die 
Jahtbuͤcher der vergangenen Zeiten bringen tape! 
fen, entweder um feine Unruhe durch eine angeneh⸗ 
me zu füllen, oder in einer . beſchaͤftigt 
zu 











69 x es AN er 

zu ſehn, Ann er jur Ruhe — * hatte, , und” 
einigen Nutzen von feinen Nachtwa chen zu ha⸗ 
ben, wie Joſeph bemerket. Als dieſer Fuͤrſt 
die Verſchwoͤrung der Verſchnittenen entdeckt, 
und ſowohl fuͤr die Beſtrafung ihrer Verbrechen, 
als auch fuͤr die Sicherheit ſeiner Derfon ger 
forgr hatte; fo ruhete er nicht, bis er diefe Lin: 
ternehmung in die Geſchichtbuͤcher hatte eintra⸗ 
gen laſſen; er lies die Nachricht davon in ſeiner 
Gegenwart auffegen, und wollte fie felber in fein 
Tagebuch fchreiben,, indem er alfo mit eben der 
Hand, welche den Zepter führte und Siege er; 
foot, die Gefchichte beſchrieb. ie | 
Die Griechen find in Anfehung der Hiſtorie 
Barbarn geweſen, und Tatian wirfft ihnen ihre 
Nachlaͤßigkeit vor, die fie gegen die Gefhichte 
ihrer Nation bezeigt haben. Daher koͤmmts, 
daß diejenigen, welche ſich nachgehends unter⸗ 
fangen haben, uns ihre Handlungen und Ges 
Bräuche zu erzählen, ihre Bücher mit vielen Fa⸗ 
beln und Unwahrheiten angefuͤllt haben, weil 
fie keinen Grund der Wahrheit fanden, und daß 


fie oft ihrer Einbilsung und ihrem Gutdünfen 


den Lauf gelaffen, wo fie Feine Bürgen und 
aeugnifle vor fich ig Die Römer find or: 
A dent⸗ 
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dentlicher geweſen; fie haben eingefehen, daß bie ; 
großen Handlungen Erempel fuͤr alle Jahrhun⸗ 
derte find; daß die Nachwelt fih aus den Tus- 
genden ihrer Vorfahren unterrichten muß, und 
daß es für die Wohlfarth der Staaten wichtig 


iſt, eine öffentliche Sortpflanzung der. gefcheher . 


nen. denfwürdigen Sachen zu erhalten. Das 


Amt, die Jahrbücher zu fchreiben, gaben ſie ih⸗ 


ten Pontifen, die fie öffentlich befannt machten; 
und durch die Treue ſowohl, die fie in ihren 


. Berichten beobachteten, als auch durch die Ehr⸗ 


erbietung,, die man für ihre höchfte Würde heg⸗ 
te, befamen diefe Nachrichten faſt eben das An⸗ | 
feben, wie Heiligtümer, Viele vornehme Per⸗ 
fonen hielten dieſe Beſchaͤftigung ihrer wuͤrdig; 
und Cornelius Nepos beklagt ſich in ſeinem 
Buche von beruͤhmten Rednern, daß ein Frey⸗ 
gelaſſener des Pompejus ſich unterſtanden 
haͤtte, eigenmaͤchtig ein Amt zu uͤbernehmen, 
das nur den vornehmſten und PER | 


roͤmiſchen Bürgern zukaͤme. 


Die Kirche, die von dem Geiſte GOites er⸗ } 
leuchtet und: befeelt war, und von ihrer Geburth 
an eine heilige Politik beybehalten, hat anfangs. 
1a Geſchichtſchreiber von dem Leben des Hei⸗ 
landes 
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landes — ſie hat die — * Wunder 
der Apoſtel beſchreiben laſſen, ſie hat in den fol⸗ 
genden Zeiten Schriſtſteller ernennt, welche die | 
Exempel der Treue und Standhaftigfeit befchreis 
ben muften, die die Märtyrer in den Verfolguns | 
gen. der Tyrannen gegeben hatten. Diefe Nach⸗ 
richten wurden ſo gewiſſenhaft bewahret, daß 
der heilige Antherus lieber ſterben, als ſie den 
Unglaͤubigen verrathen wollte, und er ward ein 
Maͤrthrer, um die Geſchichte der Maͤrthrer zu 
erhalten. Die andern Kirchen ahmten der roͤ⸗ 
miſchen Kirche nach, wo die Notarien, welche 
die Kirchengeſchichte beſchrieben, ſogar den Rang 
über die Bifchöfe bis zur Zeit Pius des Zwei⸗ 
gen, gehabt haben. Der Pabft Leo der Sehns 
te vermehrte ihre Anzahl von fieben- bis auf 

zwölfe, er gab ihnen ‚große Privilegien, und 
denjenigen Rang, den fie noch jet am roͤmi⸗ 
fen Hofe haben, wo fie gewiffermagen noh 
ihr altes Amt verwalten, und den Verſamm⸗ 
lungen . über die — des Glaubens 
beywohnen. | | 

‚Geben Sie, mein em; fo hoch hat man als 
* diejenigen gefchäßt, die die Hiſtorie bes 
a baken ‚Wenn man heut zu Tage eben ‘ 
3 — | die 
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die Sorgfalt hätte, fo wuͤrden wir nicht" fo viele 


unnuͤtze Bücher, nicht fo viele tode Hiſtorien 
und Nachrichten fehen, die wie Leiber ohne See⸗ 
len, gar keine großmuͤthige Empfindung eins 
flößen, und nicht viel mehr werth find, als jene 
feoftigen und verdrüslichen Zeitungen, welche, 
nichts anders als. —— age 
find. Ich bin ꝛc. ꝛc. 


— ro ERERLE RAR gar aed 


Fuͤnf und funfzigſter Brief. 


Bon eben demſelben an einen * 
südl ichen Freund. 


Fr ch habe mit vielem Mißvergnuͤgen Gere 


men, daß Sie einige taufend Thaler auf 

einem Schiffe verlöhren haben, welches 
ein unbarmherziger Seeräuber mit den koſtbar⸗ 
fien Gütern des Herrn Cardinals Gualterio 
weggenommen bat. Sch weiß nicht, ob diefe 
Nachricht fo gewiß ift, als man mie verfichere 
batz aber fie ift in der That’fehr unangenehm. 
Nicht, als ob ich nicht wuͤſte, daß Sie Über ei⸗ 
nen folchen Verluſt u fi nd und daß der; 
glei⸗ 
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gleichen Zufätte Sie nicht ſehr beunruhigen und. 
vermwirren Fönnen, da es Ihnen in Ihren Um⸗ | 
ftänden weder an Mitten noch Rettungen fehlte 
Aber ih kenne auch die außerordentlichen Ko⸗ 
ſten, die man zu einer neuen Einrichtung ma⸗ 
chen muß, fo viel Vermoͤgen und Huͤlfe man 
immer haben kann, infonderheit, ngnn man vor⸗ 
nehm lebt, und einer Stadt Ehre macht, wie 
Sie der ihrigen machen. Verzeihen Sie mir, 
wenn ich alſo dieſe Ueberlegung mache und ſo 
frey bin, Ihnen als Ihr Diener und Nachbar 
eine gleiche Summe, wie die verlohrene gewes 
fen ift, anzubieten, bis Sie indeffen diefen 
Schaden wieder erfeßt und Ihre Umftände vers 
beſſ ert ‚haben. Sie würden mir nicht fo fehr 
verbunden ſeyn, als ich Ihnen, wenn Sie mei⸗ 
nen guten Willen annehmen, und daraus mein 
Zutrauen und die auftichtige Ehrerbietung er⸗ 
kennen wollten, mit welcher ich bin ꝛtc. ꝛtc | 
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ende und funßigſter ie. 
Von eben demſelben. 


og überfende Ihnen das, was Sie mir in “2 
Ihrem Briefe zu bezeichnen. die Ehre er⸗ 
wieſen haben. Vielleicht glauben Sie, 


| daß ih Ihnen ein Vergnügen erweife: Nein, 


denfen Gie vielmehr, daß ich das Vergnügen 
erhalte, und daß die vornehmfte Verbindlichkeit: 
diejenige ift, die ich gegen Dero Zutrauen has 
be. Cs würde mir fehr nahe gegangen ſeyn, 
wenn mir ein anderer waͤre vorgezogen worden, - 
weil ich fowohl ſchon mein erworbenes Recht | 


über diefe Angelegenheit hatte, als auch, weil 


niemand mit größerer Sebahtungn und Ergeben: h 
heit Ian kann 0. ꝛtc. pa Kae 
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Sieben und funfzigfter Brief. 


Kor eben demſelben an den Fer 


le ARMEE uber Die Shwachhei⸗ | 
ten * Alters. 


„Mein Herr, —X 


FA er Befuch, den ich dem Herrn von Uses 
—/ gegeben habe, welcher vor Eurzer Zeit in 
unferer Provinz angefommen ft, hat 
mich aufgehalten, Ihren Brief zu beantworten, 
Sch febe, daß Sie Ihre Einöde zu Dillenenwe 
verlaſſen haben, ehe die Jahrszeit auf dem Lande 
zu weit fortgeruͤcket iſt. Man muß eine ſchwa⸗ 
che Geſundheit ſchonen; die Luft zu Paris iſt 
nicht ſo ſubtil, man kann da geſchwindere Huͤlfe 
haben, und wenn man ſich dem Patriarchenalter 
nähert, fo muß man ſich unter die Sorgfalt eis 
ner Familie begeben, und von feinen Kindern 
die Früchte einer guten Erziehung, die man ih: 
nen gegeben hat, empfangen. Das Vertrauen, 
welhes Sie mir von Ihrem jekigen Zuftande 
ung ‚in IR Sie die laſt der Sabre vere 

ſetzt, 
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ſetzt, würde mich. noch mehr rühren, wenn Se 


fih nicht fo gut darüber ausdrücken, und wenn 
ich nicht dadurch noch alfen Ihren Verſtand in 
Ihrem Briefe, und in denen, die mir der Herr 
von IT ** mitgetheilt bat, erblickte, Uber 
bey dem alten ift Ihre Sorge vernünftig; al 
les, was zu feinem Ende nahet, nimmt noth⸗ 
wendig ab; die Munterkeit vergehet, die Gin: 
nen nußen ſich ab, der Geiſt wird mit dem Lei— 
be ſchwaͤcher; das Feuer, das uns beſeelet, ver⸗ 
loͤſcht unvermerkt, und die Vernunft erlieget 
eben ſowohl bisweilen, wie die Sinnen, unter 
den Schwachheiten des Alters. | Diejenigen, 
die, wie Sie allezeit ein geſchaſtiges Leben ge⸗ 
fuͤhret haben, die mit wichtigen und mübfemen 


Arbeiten beſchweret geweſen find, die das. Anlie⸗ 


gen des Staats ſo gut wie ihrer Familie zu 
Herjen genommen haben, die lebhaft, von den 
gegenwärtigen Ungluͤcksfaͤllen und elenden. Zei 
ten des Vaterlandes geruͤhret ſind; diefe, ſage 
ich, haben freylich zu beſorgen, daß die Anwen; 
dung und der Gebrauch, den fie von ihrem Ver 


ſtande gemacht haben, endlich darinn eine Er 


mattung verurfachen möchten. Die Natur hör 
vet auch oft. von felbft auf, Ein ſo glückliches 
WW | Alter, 





Bo DE 


Alter; das ‚fi bis ‚ans, Ende aufrecht erhält, 
und wo die Zeit;nicht dem Menfchen einen Theil 
feiner ſelbſt raubet, iſt rar; und jenen Segen, 
den Moſes ausſprach: Dein Alter ſey wie 
deine Jugend / erneuert ſich feit der Zeit nicht 
oft, Sie und ich, mein Herr, haben Leute ges 
feben , deren Weisheit und feines, Uetheil,man 
hochgeſchaͤtzt hatte, und die, nachdem ſie die vor⸗ 
nehmſten Bedienungen und Geſchaͤfte des Rei chs 
verwaltet, den Reſt ihres Lebens in einer erbarz 
menswürdigen ; Unempfindlichfeit, ‚ohne Der: 
nuuft und Einſicht, ſogar bis auf die Vergefe 
fung ihres eigenen, Namens, hingeſchleppt ha⸗ 
ben. Ich geſtehe, daß es eine Demuͤthigung 
ift, wenn. man dieſe rt eings lebendigen Todes 
fühlt, oder vorher ſieht. Dev Men ſch macht nie 
einen mitlepdensmürdigern Anblick, als wenner 
‚anfängt, soieder in fein Nichts, hinein zu geben, 
Der natürliche Tod ift die Strafe der Sünde; > 
der ‚bürgerliche ‚oder moraliſche Tod ift die Buße 
davon. Man muß ſich dazu gelaſſen finden, 
wenn man ihn herankommen ſi eht, und in der 
Gefahr, GOtt nicht mehr. mit Freyheit dienen 
und ihn loben zu Finnen, ihm feine Unthätigfeit 
und einfame Stilfe aufopfern,  Hernach muß. 
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man fir ch über alles teöften. Der Apoſtel Iche 
vet uns, daß, wir Ieben oder fterben, wir des 
HErrn find. Wir müffen glauben, daß alles 
genden fo’ wie aller Troft von ihm herkoͤmmt, 
und daß es allezeit etwas gutes iſt/ daß fein 
Wille an uns erfuͤllt werde. Indem er uns 
das entziehet, was zu ſeiner Erkenntniß und zu 
feinem Dienſte befoͤrderlich ift, fo entzieht er uns 
zugleich das, was uns verführen Fönnte, ihn zu 
befeydigen. Dieſe Entfräftung, die Sie glau: 
ben an fich wahrzunehmen, tft ein Merkmal 
Sshrer Aufmerkſamkeit gegen ſich ſelbſt. Es iſt 
nicht erſtaunlich, daß Sie einige Veraͤnderung 
und Abnahme der Kraͤfte fuͤhlen, daß Ihre Ein⸗ 


x bildungskraft kalt wird, daß Eifer nach: 


läßt, daß Ihr Gebät nicht mehr fo inbrünftig 
ift „daß Ihre Gedanken und Handlungen nicht 
mehr fo lebhaft fi find, und daß der kraͤnkliche Leib 
die Seele wie eine ſchwere Laſt druͤcket. Sie 
naͤhern ſich dieſem betruͤbten Punkte des Lebens, 
worinn nichts als Muͤhe und Schmerz ift, wie 
die Schrift fagt. Die Betrachtung, die wir 


beyde zu machen haben, mein Herr, (denn auf 
zwey oder drey Jahre nachgerechnet, find wir 


in gleichem Falle) ift diefe, dag wir uns auf der 
’@ | 
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Dläige des Alters als Diener anfehen, die ins. 
brauchbar: werden, und daß fir ung die Stum 
den, die uns GOtt läßt, zu nutze machen, ehe 
die Macht kommt, wo man, wie die Schrift 
fagt, nichts mehr für fein Heil wirken kann. 
Laſſen Sie uns eilen, ihm Kenntniffe und Per: 
gungen zu opfern, die alle Tage verbrauchter 
ſeyn werden, und Ihn bitten, daß wenn Er uns 
noch vor unſerm Tode mit der Entziehung der 
zeitlichen und geiſtlichen Annehmlichkeiten des 
Lebens ſtrafen will, er wenigſtens in unſern be: 
fümmerten Herzen einen Grund von Religion, 
Ölauben, Demuth und Gedult erhalten wolle, 
Das ift ein Segen und eine Gnade des Sim: 
mels für Sie, daß Gie mitten unter Ihrer Fa⸗ 
milie leben, geehrt und geliebt von Ihren Kin⸗ 
dern, die Ihre Leyden ertraͤglicher machen, und 
ſelbſt Ihre Schwachheit ehren werden, und die 
von Zärtlichkeit, kindlicher Liebe und Begierde 
Ihren Reſt des Lebens zu verlaͤngern geruͤhrt, 
ben die Sorgfalt für Ihr Alter bezeigen wer⸗ 
den, die Sie für ihre Kindheit getragen haben, . 
Ob ich gleich” weiß, daß Sie meine Lehren. 
ntbehren Fönnen, und daß ein gründlicher, rus 
higer Verftand wie. der Yhrige nicht leicht einem 
Eteockh. verm. Briefe 2. Th.) Due. fol: 
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ſolchen Verfall unterworfen ift, fo * ich 36 


benbeit * bin etc. ꝛc. Den | 
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nen doch gerne gehorchen wollen, «mein He, 
und auch) hierdurch bezeigen, mit —* — 
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| Acht und funfzigſter Brief. 
Von Racine an Boileau. — 


FEN ie ie Frau von Maintenon bat mir viel 
) Morgen gefagt, daß der. König. unſere 
| Penfion auf viertaufend Franken für, 
J— und auf zweitauſend fuͤr Euch, geſetzt haͤt⸗ 
Es verſteht ſich, daß unſere Penſion, die 

wir i als Gelehrte HERSBINEIhe nicht mit darunter 
| ber 






*) Racine und Boileau waren vertraute Freunde.” 
Ihr Briefwechfel bezieht ſich auf zu viel Um⸗ | 
ſtaͤude, die aus der damaligen Geſchichte und aus 
ihrem Privatleben erlaͤutert werden muͤſſe ſen, als 

daß ich. bier mehrere hätte einrücken ſollen. 
(Lettres de M. Racine 12. Laufanne 1747.) 
Diefe Beyden werden unterdeffen ** die ſchlech⸗ 4 
darunter ſeyn. 
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begriffen iſt. Ich habe ihr ſeht für Euch, fü 
wohl als mich, gedanft. So eben habe ih 
auch dem König dafür Dank gefage. Es fam 
mir vor, als wenn es ihm etwas leyd that, daß 
es nicht genug wäre, Allein ich habe ihm ver: 
ſichert, daß mir völlig zufrieden wären. Ich 
habe noch mehr Eurentwegen geredet, als für 
mich, und dem König gefagt, daß Ihr Eud) die 
Sreyheit nehmen würdet an ihn zu fehreiben, und 
ibm zu danken, weil Ihr Euch nicht getrautet 
ihm durch Eure Gegenwart zum Lautreden be; 
ſchwerlich zu feym. *) Sch babe mit diefen Wor⸗ 
ten geſagt: Sire/ er bat mehr Witz als jer 
„mals, mehr Eifer für Ew. Majeſtaͤt, und mehr 
„Begierde für Dero Ruhm zu arbeiten , als er 
„jemals:gehabt hat: ,, Ihr ſehet endlich, daß 
die Sachen fo eingerichtet worden find, als Ihr 
es ſelbſt gerwünfcht habt. Es thut mie unters 
deffen wahrhaftig leyd, daß es ſcheint, daß ich 
hiebey mehr gewinne, als Ihr. Allein außer N 
den Unkoſten und Heifebefchwerlichkeiten , das 
von Ihr zu meinen Vergnügen befrent fend, 
fenne Ich Euch fo edel und fo freundfchaftlich, 
ps ich verfichert bin, Ihr würden mir aus gu; 

| | ua Wu tem 
—— Boilenn war etwas taub, 
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gen Herzen noch mehr gönnen, als Das. Ich 
werde ſehr vergnuͤgt ſeyn, wenn Ihr es in der 
That ſeyd. Ich hoffe Euch bald wieder zu fer 
hen. Sch halte mich Hier auf, um zu feben, 
anf was für eine Art die Sache ihren Lauf 
nehmen wird: denn man hat mie noch nicht 
‚gefagt, ob es durch einen Beſtellungsbrief 
oder. ordentlicher Weife durch eine Anweiſung 
an die Kaffe gefchehen wird. Ich bin ganz 
der Enrige, Neues giebt es bier jeßt eben 
nichts, Man redet von nichts als von dev 
Keife, und jedermann iſt nur mit feinen Ein 
gichtungen dazu befchäftige. Sch rathe Euch 
vier Zeilen an den König, und eben fo viel an 
die Frau von Maintenon zu fchreiben, die ſich 
gewiß allegeit mit vieler Freundſchaft um alfes 
befümmert, was Euch angehet. Schieft mie 
Eure Briefe mit der Poft oder dur Euren. 
Gärtner, wie Ihr es für gut finden werdet, 
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er pane, 
J Neun und funfzigſter Brief. 
Antwort von Boilean. 


2 Ihr nicht klug mit Euren Comple 
menten? Wiſſet Ihr nicht, daß ich es 

bin, der die Sache beynahe auf die Art 
fo vorgefchrieben hat, als: fie gefchehenift? Und 
Fönnt Ihr wohl zweifeln, daß ich nicht vollfom: 
men mit einer Sade zufrieden. feyn follte, dar⸗ 
inn man mir alles giebt was ich verlange? 
Alles gehet aufs beſte von der Welt, und ich 
freue mich noch mehr Eurentwegen, als um mei⸗ 
netwillen. Ich ſchicke Euch zween Briefe, die 
ich nad) Eurem Rath ſchreibe, einen an den Kö: 
tig, und den andern an die Frau von Main 
tenon. Sch habe fie ohne Concept gefchrichen, 
und ih habe bier feinen Rath bey mir, —— 
bitte Euch alſo zu unterſuchen ob fie fobefchafz » 
fen find, daß fie Finnen übergeben werden, das 
mit ich fie ändern kann, wenn Ihr fie nicht gut. 
finden ſolltet. Sch fchiefe fie Euch deswegen. 
ganz offen und unverfiegelt ; und geſetzt, daß 
Ihr es fuͤr gut finden folftet , ſie e zu übergeben, 
| 2 a fo 
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fo ſeyd fo gütig und feßet Ener Pettſchaft dar⸗ 
auf, Ich werde heute Madame Bacine be— 
ſuchen, um ihr zu gratuliren. Lebet wohl: Ich 
bin ganz der Eurige. Ich empfieng erſt geſtern 
Abend ſpaͤt Euren Brief, und ich ſchicke Euch 
meine drey Briefe um acht Uhr mit der Poſt. 


| Mir deucht, das iſt Fleiß genug. für. den — 


unter allen Mae El wahr bi 





... den * gt Ne i 
En N N x voner ce zu 


di Sechziger Briefe 
Von Kacine an ſeinen Sohn Dr 


er Her von Bonnac wie, Euch von 
/ ‚ unferem, Befinden, Nachricht ‚geben, da 
er ung‘ oft die Ehre feines Befuchs ges 
gonnt, und auch einigemal ben ung init der Eleis 

Re) * Set * den —— Raein⸗ in feis 
ner Familie, wie offen fein Herz für ‚die haͤuß⸗ 
lichen, und, geſelligen Freuden des Lebens war, 
u ER wie 2 er fich für ſeiner Kinder, Gluͤck 
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nen Familie gefbeift bat. Er wird Euch fagen 
Können, daß fie recht munter ift, bis auf Eure 
Schweſter, die noch immer mit ihren Kopf 
ſchmerzen geplagt iſt: ich bedaure ſie ſehr, das 
arme Maͤdgen, und eben dieſes verurſacht auch 
ihre Unentſchloſſenheit, was für einen ‚Stand 
fie ergreifen fell. AIch thue mein möglichftes, 
‚fie aufzumuntern; aber wir fuͤhren eine ſo ein⸗ 
gezogene Lebensart, daß fie bey uns eben nicht 
viel Veraͤnderung haben kann. Sie behauptet; 
daß ſie gar keine Luſt hat die Welt zu ſehen; 
ſie findet faſt nur im Leſen ihr einziges Vergnuͤ⸗ 
gen, und alles. übrige ruͤhret fie. wenig, Die 
Zeit, daß Nanette ihr Kloſtergeluͤbde thun 
will, ruͤckt heran, and fie wartet mit Ungedult 
darauf. Babet bezeigt eben fo viel Begier⸗ 
de; aber wir haben uns eutſchloſſen, ſie nicht 
länger als. ein Jahr im Kloſter zu laſſen; her⸗ 
nach werden wir ſie wieder zu uns nehmen, um 
ihren Beruf gehörig zu prüfen, Fanchon will 
nach ihrer Schwefter Nanette reiſen und ſpricht 
Pr von BAER anders. — au Se 


Bine del 9 4 bezeigt 


a, 
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"Gernäßee. Se Funke Rice wat damals bey, 
dem frangoͤſiſchen Abgeſandten im Haag, und dies 


ſer Brief ift einer von. den fetten an ihn. 
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bezeigt fich nicht fo ungedultig, ung zu verlaffen, 
und ſcheint mir viel Geſchmack für die Welt zu 
haben: fie urtheilt von allen Dingen mit einem 
Berjtand, darüber Ihr Euch verwundern würs. 
det, und verirt alle Leute, weswegen ich oftmit 
ihr zu thun habe, Sch meyne Euren Kleinen 
Bruder Fünftiges Jahr bey den Herrn Rollin 
zu bringen, welchem der Herr Erzbifchof die 
jungen Herrn von Noailles anvertraut hats 


Herr Rollin hat feine Wohnung im Collegio 


von Zaon genommen, Unſer Nachbar wollte 
feinen Sohn auch dahin bringen; aber man hat 
den jungen Menfchen allzumild befunden, worz 
über fich der Vater fehr. ärgert, | 

Sch werde oft von allen unfern — 


eurentwegen gefragt, und von verſchiedenen Off 


fiieren der Garde. Nur der. Herr 25, ſcheint 
mir ſehr majeftätifch zu feyn; ich weiß nicht, ob 
er es aus Öleichgültigfeit oder aus —** 
keit iſt. 

Der Here won Bonnac wird —J ſagen, 
wie viel Freundſchaft Herr Despreaur für Euch 
bezeugt bat, Er iſt glücklich, wie ein König 
in feiner Eindde, oder vielmehr in feinem Gaſt⸗ 
hofe zu Am: Ich nenne es fo, weil Fein 

zog 








DE 0 Mr 
Tag vorbengeht, da er nicht eine neue Schmaus⸗ 
gefellfchaft bey fich hat, und oft Eeriner Feiner 
den andern darunter. Er iſt glücklich, daß er 
fih fo in alle Leute ſchicken kann. Wenn ich an 
feiner Stelle wäre, ich würde das Haus ſchon 
es: verfauft haben. | 
Was unſere afademifche Neuigkeiten betrifft/ 
A will ich Euch fagen, daß Ber arme Herr 
Boyer in feinem drey und achtzigften oder vier 
und achtzigften Fahre geftorben if. Man will 
wiſſen/ daß er in feinem geben mehr als zwanzig 
taufend Berfe gemacht bat: Sch glaube es, weil 
er fonft faft nichts anders that. Wenn eg 
Mode wäre, wie unter den Nömern, die Toden 
zu verbrennen, ſo haͤtte man ihm eben die Lei⸗ 
chenbeſtattung machen Eönnen, wie jenem Caf 
fius, der zu feinem Scheiterhaufen nichts weiter 
brauchte, als feine eigene Werke, wovon man 
ein ſehr fhönes Feuer machte, Der gute Here 
Boyer ift fehr chriftlich geſtorben: wobey ich 
Euch im vorbeygehen fagen will, daß ich dem 
Gedächtnis der Chammelay eine Ehrenerklaͤ⸗ 
zung fehuldig bin, die mit ganz guten Gedanfen 
geſtorben iſt, nachdem fie vorher der. Comoͤdie 
Bi hatte; aber fie foll ſehr ungern geſtor— 
* 5 | Me 
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ben ſeyn: wenigftens bat mir Herr Despreauf 


ſo geſagt, der es von dem Priejter zu: Autevil 


gehoͤret, welcher in ihrer letzten Krankheit bey 
ihr geweſen; denn fie iſt zu Autevil geſtorben 


Ich glaube, daß der Abt Geneſt an Boyers 


Stelle kommen wird: Er macht zwar nicht ſo 
viele Verſe als er; aber er macht ſie viel beſſer. 
Ich glaube nicht, daß ich. die Reife nach. 
Compiegne thun werde, da ich in meinem ge 
ben Truppen und, Campeiments genug geſehen 
habe, um gegen diefe Verſuchung unempfindlich 
zu ſeyn. Ich will mich-für die. Keife nach Son 
tainebleau fpaaren , und. mid) in’ meiner, Fa⸗ 
milie ausruhen, bey welcher ich lieber bin, als 
jemals. Der Here von Torcy ſcheint mir vol⸗ | 
fer Guͤtigkeit gegen Euch; ‚und ich bin verfi chert, 


daß er Euch Merkmale davon geben wird, Der 


Herr von Noailles wird fich auch ein Vergnuͤ⸗ 
gen daraus machen, Euch bey Gelegenheit zu 
dienen: und ihr werdet leicht begreifen, daß ich 
dieſe Gelegenheiten nicht aus der Acht laſſen 
werde, da mich ſonſt nichts mehr bey Hofe zu⸗ 
ruͤckhaͤlt, als die Begierde, Euch in den Stand 
zu ſetzen, Be Ihr meiner —* entbehren 
—— sa o DE 5 AB ton 

Der 
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“Der Here von Bonnac will fo guͤtig ſeyn, 
dreißig: Piftolen für Euch mitzunehmen: Ich 
wollte ihm, mach der großen Idee, die er uns 
von Eurer Oeconomie gemacht hat, vierzig mit⸗ 
geben. Aber Eure Mutter hat die Summe 
gemindert, und glaubt, ri SB Wake waͤ⸗ 
tens m) —J 
Meine Gandbeie iſt Gottlob semfich: — 
die Hitze hat mich ſehr matt gemacht, und ich 
merke wohl, daß die Zeit herankoͤmmt/ da man 
an den Abzug denken muß. — N 
Ich habe an Euch eine Eigenfehaft bemerkt, 
davon ich fehr viel halte: nämlich daß hr ſehr 
gut Scherz verfteht, wenn andere, als ich, über 
Eure Eleinen Fehler mit Euch zu thun haben, 
Aber 8 ift nicht genug, daß man die Kleinen 
Spöttereyen, als ein Menfch, der zu leben weiß, 
aufnimmt; man muß fie ſich auch zu nuß ma⸗ 
chen. Wenn ich Euch mein Exempel anführen 
dürfte, fo würde ih Euch ſagen, daß ich unter 
die Dinge, die mir am meiſten genuͤtzt haben, 
dieſes rechne, daß ich meine Jugend mit einer 
Geſellſchaft von Leuten zugebracht habe, die ſich 
einander recht gerne die Wahrheit ſagten, und 
ſich über ihre Fehler faſt gar nicht ſchonten: ich 


war 


Ri pin! 


\ 











w CD ED 





innere mich einer Stelle aus den Pflichten des 

































war forgfältig genug, mich von den vielen Feh⸗ — 
lern zu befreyen, die man an mir fand, und die 
mich für den Umgang der Welt _ * un. 
geiäieh machen koͤnnen. * 

Ich haͤtte bald vergeſſen, Euch zu * daß.) 
ich ‚befürchte, Ihr moͤchtet ein allzuftarter Bir 
cherfäufer werden. Auſſer, daß die Menge nur 
zur Zerſtreuung dient, und von einer Wiſſen⸗ 
[haft zur andern herum zu ſpringen, die oft zu 
nichts nuͤtze iſt; fo moͤchtet ihr ſelbſt die Ge⸗ 
wohnheit bekommen, Euch zu allem, was ihr 
faͤndet, die Luft: ankommen zu laſſen. Ich er⸗ 











Cicero, die Herr Nicole mir) oft anführte, um, | 
mich von der Phantaſie des Bücherfaufens abs 
zußalten, non eſſe emacem, vedigal ef. Es 
ift eine große Einnahme, nicht zu viel Begierde 
zum Saufenzu haben: Aber das Worternacem 
ift ſehr ſchoͤn, und hat einen großen Verftand. — 
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Ein und ſechzigſter Brief. 


Von Rouſſeau an den Freyherrn 
Be von Bretevil. 


cs babe den Brief erhalten, womit Sie 
mich den Aten diefes Monats beehret ha⸗ 
ben. Der Herr Graf du Luc hat gewiß 
denjenigen * geſehen, * Sie ihm, wie Sie 
Bir Nie 0 fagen, 


DRK) Kouffean; b der berühmte und unglückliche Dichter, 
welcher vollkommen von ſich fagen Fonnte, daß _ 
er theils zu viel theils zu wenig bekannt wäre, 
hat durch feine Briefe, die der jüngere Racine 
nach feinem Tode herausgegeben, die widrigen 
Borurtheile am beften widerlegt, die man durch 
Borfihub feiner Feinde wider feine Religion und 

feinen redlichen Charakter an den meillen Orten 
hegte. Ja mein Herr, ſchreibt Racine an 
einen ſeiner Freunde, Sie koͤnnen davon voͤl⸗ 
lig überzeugt ſeyn, Rouffesu wer ein ehr— 
licher Mann. Ich behaupte diefes öffent 
‚lich, feisdem ich Die Briefſammlung geleſen, 
die Sie mir zugefender haben. Er war 
eines Schuhflickers Sohn, und ob ihm gleich der 
berůhmte Herr von Bar in ſeinen Epitres di- 
| venſes 
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ſagen/ über dieſen Gegenſtand gefchrichen. & 


ben.‘ und worauf Gie Hai eine Antwort von 


u’ 
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verfes TUR p. 16%. deswegen einen Vorwurf 
macht, als ob er ſich feiner. Herkunft geſchaͤnt 
haͤtte, oder wenigſtens nicht gerne davon geſpro⸗ 
chen; ſo verſichert doch Racine in dem Schrei⸗ 
ben, das der Briefſammlung des Rouſſeau vor⸗ 
geſetzt iſt, von den glaubwürdigften Perſonen ge⸗ 
hoͤret zu haben, daß er ſich nie ſeiner Herkunft 
geſchaͤmt, ſondern oft geſagt haͤtte, daß er von 
eben der Abkunft, als Horaz, waͤre, und daß er 
feinen Water feine andere als Sreudenthränen 
"4 gekoſtet, dergleichen diejenigen waren, wenn man 
ihm in den Häufern, wo er die Were feines 
Sohns hinbrachte, über die Vortrefflichkeit der⸗ | 
felben Gluͤck wuͤnſchte. Wegen gewiffer ſchaͤnd⸗ | 
licher Strophen, für deren Urheber man ihn 
hielt, ‚die er aber noch auf ſeinem Todbette, in 
ſeinem Teſtamente, das er dem Herrn Rollin 
zeigte, völlig verleugnete, gerieth er in einen 
verdruͤslichen Proceß, und wurde endlich gar aus 
Frankreich verwieſen. Er fand eine Zuflucht bey 
dem großmuͤthigen Grafen du Luc, welcher 
franzoͤſiſcher Geſandter bey der Schweiz zu So⸗ 
lothurn war, und der ihn an den Wieneriſchen 
Hof führte, wo er die Gewogenheit des. Prinzen, N) 
Eugen, des Deraoge von Aremberg und an⸗ 
| derer | 
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fm und mir erwarten. Er mug am Patif- 
chen Poftamte entweder ausgefchoffen oder 
uch einen andern Zufall ee Een 
ſeyn. 
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derer vornehmen Perfonen erhielt, die ibn her- 
nach auch bey feinem Aufenthalt in Bruͤſſel 
unterſtuͤtzt haben. Unterdeſſen empfand er auch 
in diefen Gewogenheiten das abwechſelnde Glück, 
und ohne den edelmüthigen Beyſtand feines Freun⸗ 
‚Des, des Herrn Boutet zu Paris, an welchen 
ein. großer Theil feiner Briefe gefchrieben if, 
wuͤrde er oft fehr übel daran gewefenfeyn, zumal 
da er in feinen Aetien beyder Oftendifchen Com⸗ 


pagnie alles eigene Vermoͤgen verlohr. Er wur⸗ 


de unter der Regentſchaft des Herzogs von Or— 
jeans, der. dem Verwieſenen noch immer Suttha: 
ten zufließen ließ, unvermuthet zuruͤckberufen; 
en aber noch unvermutheter ſchlug Rouſſeau das 
Anerbieten ans, weil er verlangte, daß feine ® 
Zuruͤckheruſung zugleich mit einer öffentlicher 
Rechtfertigung verknüpft feyn follte. Er ſtarb 
endlich unter mitleydswürdigen Umſtaͤnden in 
feiner Verweiſung zu Bruͤſſel i. J. 1741. und 
im zoten feines Alters. Ich verweiſe den Leſer, 
mehrere beſondere Umſtaͤnde ſeines Lebens zu 
wiſſen, auf ſeine Briefe, von denen die hier ein⸗ 
geruͤckten ihm Luſt machen ſollen, die uͤbrigen zu 
leſen, die ohnedem einem jeden Liebhaber der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften lefenswürdig find, 














Sie geführet: Ich werde auch nie meine Ges 
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ſeyn. Sch will mic, alfo damit begnügen, den⸗ 
jenigen zu beantworten, den ich von Ihnen wirk⸗ 
lich empfangen habe. Ich will damit anfangen, 
mein Herr, daß ob ich gleich gar nicht geſonnen 
bin, mir die Bemuͤhungen zu Nutz zu machen, 






























die Sie ohne mein Vorwiſſen haben re 


wollen, ich Ihnen deswegen ‚doc eben fo ftark 

verbunden bin, weil der Örund, der Gie dazu 
bewogen hat, mir eben ſo angenehm ift, und Ih⸗ 
nen eben ſo viel Ehre macht. Ich will ſogar 
bekennen, daß fuͤr einen, der ſich ſchuldig befaͤn⸗ 
de, kein beſſer Mittel koͤnnte ausgeſucht werden, 
als weiches Sie erwaͤhlt haben. Ich hoffe in⸗ 
zwiſchen, mein Herr, daß Sie mich nicht dafuͤr 


betrachten, weil Sie mich Ihrer Hochachtung 


verſichern. Ich wuͤrde mich in Gefahr fegen, 
diefelbe zu verlieren, wenn ich, unglücklich genug 
wäre, mir die Wohlthat anzumaffen, welche dag. 
Geſetz den Schuldigen anbietet. Schon feit 
fünf Jahren, da ich Ihnen ziemlich fleißig ger 
fehrieben, babe ich jederzeit diefe Sprache gegen 












danken hierinn veraͤndern, und ich bin ganz un⸗ 
fähig dazu. Sie wiſſen vollfommen meinen 
— — Wil⸗ | 
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Wien in dieſem Stuͤcke. Der Herr —— 
und alle meine Freunde wußten ihn gleich falls; | 
und wie er mir die Ehre antbar, zu fhreiben, | 
daß er meine Zärtlichkeit billigte, und Gie mir 
berichteten, daß nichts vorgeben ſollte, welches 
ic) mißbilligen koͤnnte, fo bildete ich mir ein, 
daß meine Freunde ein Mittel ausfündig ma: 
hen würden, entweder die Strafe auf den Schul— 
digen fallen zu Taffı en, oder ein Urtheil aufzuhe⸗ 
den, welches mid) um meinen ehrlichen Namen 
zu dringen fuchet. Ich wuͤrde diejes nicht als 
ein biedurch nicht erreichen, fondern durch diefes 
Mittel, welches Sie mir vorfchlagen, würde das 
Irtheif feine vorige Kraft empfangen, und meine 
deinde würden neue Vortheile erhalten, die nur 
arauf warten, mir den Mund auf ewig zu 
topfen, und mich zu allen Seiten fprachlos zu 
nachen, . Wir wollen ihnen diefee Vergnügen 
icht goͤnnen, mein Herr. Ich liebe zwar Srank 
eich? Aber ich liebe noch tweit mehr meine Ehre, 
nd- was für ein Schickſal mir auch die zukuͤnf⸗ 
ige Zeit bereitet, fo. werde ich doch mie Philipp 
on Comines fügen: „GoOtt betrübt mich; 
‚er hat: dazu feine Urfachen. - Ich werde aber 
allezeit die Bedingung unglücklich zu ſeyn, mit 
Etockh. verm. ER Th.) | 3. er 
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| Standhaſtigkeit derjenigen vorziehen, wo ich 
„mit Schande gluͤcklich ſeyn fl,» 


| gütigft ‚u erwähnen belieben. 


Er 
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Bis hieher iſt noch nichts verfeen,. wie Sie 
Ich bitte Sie 
inſtaͤndigſt, nichts weiter in dieſem Stuͤcke zu 
unternehmen, und das von Ihnen ausgewuͤrkte 
Koͤnigliche Ruͤckrufungsſchreiben zu unterdruͤcken. 
Ich bedanke mich tauſendfach dafuͤr gegen die⸗ 


jenigen, die es mir ertheilt haben; allein ich 
bin nicht von der Gattung, daß ich mich deſſel 


ben bedienen ſollte. 


Ich habe Ihren Brief an den Herrn Grafen 


du Luc geleſen, welcher es mehr als zu wohl 


einfiehet, daß einem Manne von meinem Alter, 
in dergleichen Dingen Fein Rath zu geben iſt. 


Ich erſuche Sie, gegenwaͤrtiges Schreiben dem 
Herrn Großprior, und allen denen zu zeigen, 


die mir wie er, ihre ſchaͤtzbare Gewogenheit bes 
tiefen haben. Sch wiederhole übrigens hiemit 
nochmals, mein Herr, daß obgleich meine Be 
griffe in diefem Stücke von den Shrigen kur 
unterſchieden ſind, meine Denkungsart denno 

ſo beſchaffen iſt, wie ſie ſeyn ſoll, und daß meine 
Pa 
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f Dankbegierde vollkommen mit Ihren Weblha 
ten uͤbereintrifft. u ꝛc. 


Wien, den 2ıten April, 
1716. | 
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Zwey und ſechzigſter Brief. 


Von eben demſelben an den Herrn 
| Boutet. 


dcs iſt aberflüßtg, einem fo weifen Manne, 
E als Sie ſind, dasjenige zu wie derholen, 

was ich Ihnen ſo oft, in Anſehung mei⸗ 
ner Geſinnungen nach Frankreich zuruͤckzukehren, 
bezeugt habe. Sie wiſſen es alles, und Sie 
kennen mich hinlaͤnglich, daß Sie mich keiner 
Veraͤnderung faͤhig halten werden. Der Frey⸗ 
here von Bretevil mag auch feine Anſchlaͤge 
noch ſo geſchickt ins Werk gerichtet haben, die er 
mir mitgetheilt hat, ſo glaube ich dennoch, ohne 
die ihm ſchuldige Dankbarkeit zu verletzen, Ih⸗ 
hen erklaͤren zu muͤſſen, daß Sie alle in Anſe⸗ 
bung meiner verlohren feyn merden, wenn es 

| 32 etwas 
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etwas anders als meine gänzliche und hinrei— 
chende Rechtfertigung nach ſich ziehet, wie ſie 
ein ehrlicher Mann erwarten kann, der eine Ber 
leydigung erlitten hat. Wenn diefes nicht möge 
fich ift, fo hat es ebenfalls feine völlige Richtige 
N keit, daß meine Sreunde ſich nicht beſſer für wich 
Ä bearbeiten Fönnen, als wenn fie mich hierinn vol⸗ 
J lig verlaſſen. Sch beſtrebe mich nicht nach 
| Frankreich zurüchzufehren, fondern den Betrug 
| | eh zu hintergehen, der mich anzuſchwaͤrzen geſucht 
J hat, und mich in den Stand zu feßen, vor Men⸗ 
| ii ſchen alfo zu erſcheinen, wie ich einſt vor dem 

doͤchſten GOtte zu beſtehen gedenke. Ein jeder 
Entwurf, der hiemit nicht übereintriffe, würde 
mich entehren, und ich würde eher den Tod eu 
| dulten, als meinen Willen dazu geben. J 
5 Es würde mir zwar ſehr angenehm ſehn, zu 
A NParis einer fo angenehmen Gefelffehaft, als der 
| 2. Ihrigen genieſſen zu koͤnnen: Aber auf den Fuß, 
J | 'B wie man die Sache vorgenommen bat, muß man 
4 | N nicht weiter daran gedenfen, und nad) einer ganz 
u ih veraͤnderten Nichtfehnur handeln. Man wird 
H mich hierinn nicht befehuldigen, daß ich unuͤber— 
Ei > Tegt handle, Sechs Jahre habe ich mit einet 
—3 Gedult und einem Stillſchweigen aͤbgewartet, 
davon 
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davon manı bey’ einem von dem Gluͤcke fo um 
rechtmäßig verfolgten Mienfchen, wenig Bey⸗ 
ſpiele antreffen wird. Seitdem ich mich zu Wien 
aufhalte, habe ich keinen Vorſchlaͤgen Gehoͤr ge⸗ 
geben, und mit einer fuͤr meinen Zuſtand uner⸗ 
hoͤrten Gelaſſenheit das Ende der Bemuͤhungen 
erwartet, womit meine Freunde mich bingehal: 
ten haben. Endlich aber ift e8 Zeit, daß ich ei⸗ 
nen Entfehluß faffe. Ich babe ihn auch ſchon 
gefaßt, und weil mein Vaterland mich nicht ges 
wollt bat, fo mag man es mir nicht übel neh⸗ 
men, daß ich mir für meine — * — ein 
neues ausleſe. a 

Der Herr Großprior hat mir in diefer Sade | 
fo viel Nedlichkeie und Gewogenheit erzeigt, daß. 
ich ihm mein ganzes’ geben hindurch eben fo vers ' 
bunden ſeyn werde, als wenn er mir wirkliche 
Dienfte erzeigt hätte. Er hat ein unvergleich: 
liches: Her, und in jedem andern Umftand wollte‘ 
ich lieber fterben, als das u haben, ihm 
mißfallen. RBB m; 

“Meine Feinde haben feine Ueſoche⸗ abe mei: 
r vermeynte Gunft in Eiferfucht ‚u gerathen ; 
Beil diefelbe nur etwas *) zumege gebracht bat, 

| 328 —— | 
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ss. @axen 


welches fie als einen vollfommenen Sieg betrach⸗ 





ten worden, wenn mich der liebe GOtt fo weit. 


verlieffe, daß ich dazu meine Einwilligung gäbe. 
Inzwiſchen erfehe ich aus dem Berichte, den Sie; 
mir davon eingefchieft haben, daß die Neue und. 
Furcht ihnen beftändig zufeßet: Man kann garı 
leicht aus ihrer Aufführung, nach welcher fie al⸗ 
Vegeit auf mich ein wachfames. Auge haben , ges: 
nugſam einfeben, dag ihre Natur dadurch unges 
mein gefchwäct werden muß, und daß fie ſich 
beftändig in einem gemwaltfamen Zuſtande befin⸗ 
den muͤſſen, fo lange ich am teben feyn werde, 
Diefes ift der Anfang der Züchtigung,, welche 
Gott an den Sträflichen diefes Lebens ausüber, | 
Was mich betrifft, fo lebe ich, obgleich mein‘, 
Geſchick mit vielen. Verdrüslichkeiten umgeben. 
und eines. fehr ungewiffen Ausganges ift, dem 
Himmel fey gedankt, ohne die geringfte Unruhe, 
und ich bin niemals vergnügter gemwefen. 
Was meine Werfe anlangt, fo werden fie bez 
reits zu Unfange diefes Monats bereit feyn zu 
erſcheinen. Ich kann ſie aber nicht zu Wien 
drucken laſſen, und den Hollaͤndern moͤchte ich es 
nicht gerne auftragen. ꝛc. ae 
Wien, den 30. März, 1716. A 
vn . Dreg 
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* Mh ſechzigſter Brief. 
An eben denſelhen. 


© Nur die Veränderung in den Finanzen und 
Bedienungen, die in Betrachtung der 
Stasthalterfhaft der Erzherzogin verge⸗ 
ben worden, hat meine Beförderung von neuem 
einigen Anftog befommen. Dies ift eine ganz 
neue Regierung, deren Glieder ich vielfeicht zu 
meinem Vortheile Ienfen Eönnte, wenn ich nicht: 
ein anderes Vorhaben im Sinne hätte, deffen 
Ausführung mir vortheifhafter ſeyn kann, ohne 
dabey meine Freyheiten zu wagen. Ich habe 
nur 200. Piftolen Einkünfte, Das heißt gar 
wenig; allein es gehöret mir. Wenn ich nun 
dieſes verdoppeln Fann, ohne von jemanden ab; 
bängig zu ſeyn; fo brauche ich, nichts mehr, um 
mit gefegter Gemuͤthsruhe dies Alter zu erwar⸗ 
ten, welches mich bereits, — etwas in der 
Ferne, bedrohet. Rn 
Was meine Angelegenheiten mit dem Prin⸗ 
zen Eugen betrifft, ſo will ich Ihnen dieſelben 
* ihrer natuͤtlichen Beſchaffenheit erzaͤhlen. 
.. 3 2. Wie 
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Wie ich von Wien abreißte, habe ih fo gut 
mit ihm geſtanden, als jemals. Seit meinem 
Hierſeyn habe ich ihm geſchrieben, und er hat | 
mir auf gewöhnliche Art geantwortet: - allein ih 
getröfte mich doch nicht, fo befcheiden ich mich 
Ei auch in dem Handel des Örafen von Bonneval 
J aufgefuͤhrt habe, daß die Freundſchaft für den 

J— einen nicht der Freundſchaft des andern Eintrag h 
14 I gethan * a Ich muͤſte keine Menſchen 

Bu: 0. | ! ken⸗ 


- 





") Diefer ungliekfiche Dienfteifer — Ban Dichter 
viel Ehre. Er teilte bey den bekannten Handeln, | 
Ä die ſich Bonneval durch feinen Jaͤhzoen auf 
— den Hals zog, in aller Eile nad) Wien, um den 
V— Prinzen Eugen für feinen Freund zu exweichen. 
J— Der Prag nahm es übel, daß ſich Rouſſeau in 
\ dergleichen Sachen mifchte, und für den Grafeng 
a das Wort reden wollte. Ich thue, was mie 
Di gebuͤhret, fagte Rouſſeau, weilich ibm mein 

| "ra A “ganzes Gluͤcke ſchuldig bin. Er bar. mich 
| m. mit Ew. Durchlauchten bekannt gemacht, 
| 





li 0 and Denenfelben die gnedigen Befinnungen 
Ei 1 eingeflöft, die Sie jederzeit für mich zu bes 
un | 8... 3engen geruher haben, Der Prinz ließ ſich 
In nriiticht nur dadurch nicht beivegen, fondern bezeuge | 
ll te hernach audy wenig Neigung, ihm eine Ber 
u N dienung in den Niederlanden zu: verſchaffen, die. 
(ii I | NR —* — A 
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kennen, wenn ich anders urtheilte. Dies gehoͤ⸗ 
ret zu den Fuͤgungen des Schickſals, denen feine. 


menſchliche Vernunft ausweichen kann, und ale 


les, was ſie dabey thun kann, iſt dieſes, daß ſie 
ſich von allen Beſchuldigungen frey macht. Ich 
würde mir gewiß eine ſolche auf den Hals gezo⸗ i 
gen haben, davon alles Meerwaſſer mich nicht 
u reinigen vermögend wäre, wenn ich dem Gras 
fen von Bonneval, dem ich taufendfach verbun⸗ 
den bin, umd dem ich felbft die Befanntfchaft 
mit dem Prinzen Eugen zu verdanken habe, 
diefe Pflicht verfagt hätte, Er bat, ober ‚gleich Ä 
RYM — hatte ſich zu beſchweren, 

35 ; nie⸗ 


ibm verſprochen war, Er, 7 ihm, wie Kölf 
feau felöft geſteht, zwey Tage vor der Peterwar⸗ 
2 deinifchen Schlacht einen diamantenen King 
‚von 4000 Livers ſchenkte, und — noch ein 
gewiſſes jaͤhrliches Gehalt gab. Man kann in⸗ 
deeſſen nicht eigentlich. ſagen, er in die Uns 
gnade des Prinzen fiel, obgleich Rouſſeau ſich 
weigerte, die viertehaͤhrige Beſoldung, die er 
ihm einige M onate nachher fehickte, anzunehmen. 
— ſchmeichelte mir, ſagt er, es als ein 
SFreund zu bekommen; allein weil ich das 
Ungluͤck gehabt: babe, feine Gewogenheit 
zu verlieren; fo will ich such nicht weiter 
an — weblchauum Theil nehmen. 
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| a werden fich die, Freude leicht vorſtellen 
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niemals etwas als mit ſeinem unbedachtſamen 
Zern verſehen, welches ein ehrlicher Mann nicht 
als ein Laſter betrachten muß. Ich habe es 
nicht gebilliget, welches dem Prinzen auch gar 
wohl bekannt iſt; allein ich haͤtte ihn in allen, 
übrigen Stücken nicht verlaffen koͤnnen, ohne 
mir Schande zu machen. Ich bin uͤber den 
Punkt der Ehre gar zu kuͤtzlich, eine Freund⸗ 
ſchaft, von welcher Gattung ſie auch immer fen, 
durch dergleichen Gefaͤlligkeiten zu unterhalten, te 
Bruͤſſel, den 20. Octob. ; PR f 

hd Na 4 
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Bier und fechzigfter Brief, ' 
An eben denfelben. 


koͤnnen, die mie die unvermutbete Anz 

Funft des Herrn Abts won Olivet vers 
urfacht hat. Ich Fannte feine Verdienfte feit 
vielen Jahren, ohne feine Perfon gefehen zu h 
haben, und es hat mich fehr ergeßt, in ihm eis 
nen fü Beam han im Umgange an⸗ 
zus 








ER 
en. Wie angenehm iſt es mir gewefen, 
mich mit ihm von Ihnen zu unterreden, Es 
giebt wenig folcher Freunde, wie Sie. Und 
ich kann gleichfals ſagen, daß fein Herz von 
Wohlthaten leichter, als das meinige, gegen mei⸗ 
ne Freunde beweget wird. Es iſt ein großes 
Gluͤck, einen Freund, wie Sie anzutreffen; al; 
fein es ift ein Unglüf, es Ihnen mit nichts, 
als einer trockenen Danfbegierde vergelren zu 
fönnen. Mein Gefchiek ift in diefem Stücke 
nie mit meinem Herzen uͤbereingekommen. Was 
babe ich wohl -für Sie gethan, mein Herr? 
Und was wünfchte ich hergegen zu thun ? | 
Es find anderthalb Jahre verfloffen , daß ich 
nach allen Klugheitsregeln mein Glück als ge; 
wiß betrachten mufte, und dennoch iſt es wieder 
in feine vorige Ungewißheit durch einen Umftand 
zuruͤckgefallen, den ich am menigften vermuthen ' 
konnte. Man bat die Anerbietungen Engel: 
lands verworfen. Wir müffen erft zu wiſſen 
befommen, was für ein Schickſal unfere Oſten⸗ 
diſche Handelsgeſellſchaft haben wird. Ich 
ſehe mich der Gefahr ausgeſetzet, alles zu ver⸗ 
lieren, und das ganze Land wird von eben der 
Noth bedrohet. Ich habe 30. Actien, worauf 

| *— | 
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ih 14000. Gulden an Wechfelgelde ſchuldig 
bin. Das iſt eine Kleinigkeit, man mag nun! 
unferer Geſellſchaft wieder zur Thätigkeit vers 

helfen, oder aber diefelbe gänzlich abfchaffen, und. 
eine Eafje daraus machen, Wenn man abet gar 


nichts entſcheidet; fo ziehet dieſe Kleinigkeit den 


Verluſt meiner 30. Actien nah ſich. 
Ich habe dem Herrn Abt von Olivet drey 
geiſtliche Oden vorgeleſen. Das iſt alles, was 


ich in vieler Zeit verfertigt habe. Nichts feuret 


mich allhier zur Arbeit an, und ich weiß auch 
nicht, wie man fich felber aufnuntern muß, Es) 
giebt in diefem Lande weder Kenner noch: Liebha⸗ 
ber, und man muß ſeinen Geſchmack nach dem 

Geſchmack derjenigen einrichten, mit denen wir 


leben ſollen. GOtt hat mir hierinn einen ziem⸗ 


lich biegſamen Charakter gegeben. an, 


Haec res et iungit, iunctos et ſeruat amicos. { 


Deswegen babe ich auch allezeit Freunde ange⸗ 


troffen, wo ich mich nur aufgehalten. Wenn 


ich nur mit ehrlichen Leuten zu thun habe, fe. 


Sefinde ich mich allenthalben wohl. Der Ber \ 
ftand trägt wenig zur Unnehmlichfeit der Geſell⸗ 
— bey, er ſchadet deen vielmehr. Das 
— 








* RD N | > 
Herz nacht alles. Vergnügen dabey aus, und 
das ift das einzige, was mic) jemanden verbinde 
ich macht. Sicherheit, Gutheit, Billigkeitt 
‚mehr verlange. ich nichts von euch » Sch Batte 
dieſes alles und noch. weit mehr in Ihnen ans 
‚getroffen; allein ich bin nicht zum Gluͤcke ger 
‚bohren, Ich muß vom Ihnen — 
und ich bin dennoch —— 


Bruͤſſel den 26ten Sr. 
a B fi. ar — 5398 


*** 
Sinf und fethsigfter Sf 
An eben denfelben. 


hre Sreunsfaft, die mir E angenehm— 
ſten Troſt giebt, iſt der einzige Gegen: 
N ſtand, woruͤber ich bey meiner Entfernung 
von Paris Verdruß verfpühre. Ich weiß 
noch nicht, was wegen meiner Ruͤckkehr nach 
Paris für ein Entſchluß wird gefaßt werden; 
allein es ift hinreichend, daß man fie gerne fies 
bet, um mich diefelbe wuͤnſchen zu laſſen. 
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368 _ SCH GE | 
Sie verlangen meine Meynung über ‘den 
Heren Aved zu wiffen! Er ift nach Ihnen 


mein befter Freund, und ich halte ihn, ohne 


Schmeicheley, was das Portrait betrifft, für 


«den beften Mahler in Frankreich: Allein ich 
kann eben diefes nicht in Anfehung der übrigen 


Stücke gewiß verfihern. Was die Stellung, 
die Ausleſung der Kleider, und die übrigen Voll⸗ 
fommenheiten betrifft, die ein Gemählde zieren; 
ſo glaube ich nicht, daß Sie anderswo einen in 
dieſer Kunſt ſo erfahrnen Mann finden werden. 
Ich zweifle ſogar nicht, daß da er ſich fo ber 
fonders viel Mühe feit meinem Aufenthalte bey. 
ihm gegeben, er nicht alle erforderlichen Eigene 
fchaften befißet, in jeder Gattung etwas großes 
zu liefern, Ueberdem iſte er fo ehrlich, als ge 
ſchickt. 7 J 
Verwichenen —— kam der dd von. 
Voltaire und die Frau Marquifin du Chate⸗ 


Ey 


ler an die Hausthuͤre gefahren, wo ich mich ge 


meiniglich des Abends aufzuhalten pflege, Sie 


fragten, ob ich da wäre? Und ale man ihnen | 


mit Ya, geantwortet hatte, kehrten ſie wieder 


um Ich will mich nicht wie fie aufführen, ; 


un: \ 
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G aufsnfucen. Begegne ich ihnen/ ſo will 
ich oh danfen, yi wenn " e ie dep und 


4 


) Rouſſeau hat ik bo ber. Muſe de⸗ vol⸗ 
taire guͤnſtig geurtheilt, und ihm ſeinen guten 


Rath nie entzogen, fo oft er denſelben begehret. 
Der Herr von Voltaire, ſchreibt er in einem 


Brief von. Jahr 722. bat hieſelbſt eilf Te ge 


zugebracht, i in welcher Zeit wir faft gar niche 
2.900 eingnder gekommen find. Ich habe 
"mich gefreuet, einen jungen Menſchen von 
jo großer Sofnung zu erbliden. Er hat 

die Butbeit für mich gehabt, mir fein 
Gedicht Auf s 5. Oder 6. Tage anzuvertrauen, 
Und es wird feinem Verfaffer vielen Ruhm 
erwecden. Unfre Nation hatte ein ſolches 
Werk (ohne Zweifel meynt er die Henriade) | 
nöthig. Aber er-befam Gelegenheit, von fet- 
nem Herzen nicht eben fo zu urcheilen, und Vols 


tsire begegnete ihm nach der Zeit | ſchlecht. In 


einem Briefe an den jüngeren Racine vom J. 
1749. fehreibt er unter andern: Sie rathen 
mir ſehr chriſtlich an, mich mit dem Herrn 

von Voltaire zu verſoͤhnen; allein ich glau⸗ 
be, daß das Beſte für den einen und andern 
If fo zu bleiben, wie wir find. Sein Vers 


gleich koͤnnte verdrüsliche Solgen nach fich 


ziehen, — * weiß, wie theuer es mir vor⸗ 
a. Be 
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ihnen antworten, wenn ſie mich anreden. Das 
ift nach meiner Meynung das beſte Mittel, mit 


ohngefähren Landesleuten A — 


Bruͤſſel, den 3. Jenner Net W 
| | a | Bu 





Sechs und ſechzigſter Brief. 


Ron dent jüngern Racine an och 


Herrn Broſſette. 


as an onäiser von allen Seiten den Tod un⸗ 
vs ſers Freundes Bouſſeau. Ich be⸗ 
fürchte, daß dieſe Nachricht. nur mehr 






7 wu arade iſt. In TR lebten Briefe 


OR aus 


mals zu eben gekommen if, da ich mich 
mie dem Aa Motte hierauf einließ. Dennoch 
| bezeugt er in N andern bald darauf geſchrie⸗ 
benen Briefe, daß er ‚hm als ein Chrift von 
ganzem Herzen alles verzeibe. ‚Die Freyheiten 

die ſich dieſer Dichter gegen die Religion heraus⸗ 
genommen, hat er nie gebilligt, und ihn ſchon da⸗ 
mals, als er noch der junge Arouet hieß, bedau⸗ 
ert, daß er ſich durch den Geiſt einer gewiſſen 
——— Geſellſchaft einnehmen ließe. | 








'@8 x er 4369 | 
aus dem Zaag an mich, berichtet er mir, daß 

ſein naͤchſtes Schreiben aus Braͤſſel ſeyn wuͤrde, 
wohin er wieder zuruͤckkehrte. Man ſagt, daß 
er auf der Reiſe asp wäre, Sch glaube 
es ohne Mühe, - Er bildete mir bey feiner Ab: 

reife feinen Zuftand gar zu Fläglich ab, Da er 
feht hurtig im Antworten war; fo hätte ich bes 
teits einige Nachricht von ihm erhalten follen, 

und deswegen ſchließe ich, daß er feinen beruͤhm⸗ 
ten und ungluͤcklichen Lebenslauf geendigt hat, 
der allemal, von welcher Seite man ihn auch 
betrachtet, dieſe Beywoͤrter verdient. 


Soiſſons, den 20. ‚Det. 
— 


een 
Sieben und ſechzigſter Brief. 


Von dem vorigen an eben den⸗ | gu 
„ ‚feiben. en 


Rtt glauben Sie es nicht, daß unſer Fe 


wieder anferftanden if. So viel iſt nur 


gewiß, daß er noch nicht begraben wor⸗ 
den; allein man kann ihn weder zu den Toden 
end, verm. Ne ee noch | 






































x noch zu den PR vechnem + Ich bin: Bien, 
J von durch ſeinen getreuen und langjaͤhrigen Be⸗ : 
J. dienten benachrichtiget worden. ‚Sein, Briefß 
Pens mich, daß fein. Herr zu Antwerpen in, 
‚einem Wirthshauſe liegt und des, Gchrauchs, K 
feiner Öfieder, ja fogar der, Stimme. beraubet 
if, Er hat nur wenig Sinnlichkeit übrig, das 
von er die fihwächften Zeichen verrät. i Wie ’ 
N. er bon Saag nach Bruͤſſel gehen wollt e-befiel 
J N er mit einem Schlagſluſſe. Man brachte ibn N 
nach Antwerpen, und der D. Berruyer⸗ der 
Verfaſſer von der Gefchichte des Volks GOt⸗ 
tes, der von ohngefehr ſein Reiſegefahrte war, ; 
ertheilte ihm das Abendmal, Er empfieng dafs ; 
ſelbe mit vieler Bezeugung der Gottesfurcht. 
Aus dem Schlagfluſſe iſt eine Waſſerſucht ge⸗ 
worden. Sein Bedienter verſichert mich, daß 
er ohne die Beyhuͤlfe eines Freundes (ohne 
Zweifel de8 Herrn Bouters) der ihm alle Pos 
nate 100. Gulden zukommen läßt, vom Elende 
umkommen muͤſte und N er Mi — 


ae 
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wen Einen Monat — führte man ihn foot Ana 
werpen nach Bruͤſſel, wo er ff noch) drey Me⸗ 
vor 
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fes — Dichters, welcher nun durch fein 
Beyſpiel dasjenige beweifet, was er vormals ger 


fagt bat, dag der Menſch ein vollkommes 


ner Spiegel’ des Schmerzes iſt; und in 
kurzem wird man von ihm ſagen: : endlich if 
er tod, und. man bedeutet ihn menig: 
Dies mird auch von niemanden als von den 
Verehrern des guten Geſchmacks geſchehen, de⸗ 
ren Anzahl von Tag zu Tage anwachſt. Ich 
habe die Ebre Lu ſeyn X | ” | 


Den 15. Jenner | 
nate in diefem elenden Suftande ‚lebte. Auf die Ä 
Empfehlung des Herzogs von Aremberg, des 


Grafen von Lannoy, und des Fuͤrſten a 


Tour und Tagis, forate man aufs befte für ihn, 


welche ihre Bedienten mit Fackeln zu ſeiner * | 


erdigung ſchickten. ee 
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Acht und ſechzigſter Brief. 







Pr 


Kon Popen an. den Herzog von 


Buckingham. I 


Mm es ift wahr, daß ich Ihre Mer: 1 


= 


nung über den Streit, der ſich in grank⸗ 

reich wegen des Homers erhoben hat, 

gerne zu vernehmen wünfchte ; aber ich getraute 
mir nicht diefes Vergnügen fo bald zu erhalten, ; 
Ich bin eben fo geneigt, als Sie es verlangen 
koͤnnen, Ihnen auch meine Gedanken zu fagen, 
wie ferne fie mit den Ihrigen üßereinffimmen, ’ 


oder nicht. Sie werden jeben, dag fir nur in 


zwey oder dreyen wenig bedeutenden Punkten, 


mon einander abweichen, wo ist ſowohl von 


dent 


*) Die Briefe diefes großen Poeten, die in affen 
Sprachen verdienen gelefen zu werden, find vol⸗ 
fer Merkmale feines moraliſchen Charakters, der i 


oft ungleich beurtheilt worden iſt. 


Ich habe da: 


her unter andern einige gemählt, die feinem se 
zen fo viel Ehre machen, als ſeinem Wise Lett- 


res ſelects by Pope $. Lond. 735. 


Mr. Genet - 


hat fie auch ins Franzoͤſiſche —— 12. Par. 


73. 


% 
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dem Grund) des Streits die Rede iſt, als von 
den zwo Perſonen, die ihn mit ſo vieler Hitze 


treiben. Ich habe feinen fo großen Begriff, | 


— Sie, von der Wiſſenſchaft der Frau Dacier, 
ob ich gleich nicht weniger Ehrerbietung gegen 
ſie trage. Ich bemerke ſogar, daß ihre Landes⸗ 
leute noch Hoͤflichkeit genug uͤbrig haben, ihr 
den Ruhm zu laſſen, daß ſie eben fo gelehrt fey 
als ihr Mann. Dieſe Dame hat in der That 
nichts gefehrieben, ‚uber welchen Autor es auch 
wäre, darinn man fo viel Öelehrfamfeit, Ver: 
ſtand und Geſchmack wahrnaͤhme, als in den 
Anmerkungen: des Herrn Dacier ſowohl über 
den Horaz als. über des: Ariſtoteles Poetik. 
Alle ihre Anmerfungen find. trocken, one Glanz 
ber Wiffenfchaft, und faft ohne die geringfte Erz 
läuterung derjenigen Materie, die fie feinen 
erklaͤren zu ‚wollen. Ueberdas find es weit 
chweifige, unbeftimmte, und gröftentheils fehr 
zunkle Abhandlungen. Sch getraue mir fogar 
u fagen, daß der gröfte Theil der Anmerfum 
jen, die fie gemacht haben will, nicht einmal 
von ihrem Gewaͤchs if. Man braucht Feine 
indere Beweife von ihrem gelehrten Diebſtahl 
Ren als die "Anmerkungen, die fie ung 
a8 8: über 
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uͤber den Homer gegeben hat. Sie hat den 
Euſtatius wohl zehenmal beraubt, ehe fie ihn 
einmal angeführt bat. Alles was fie über den 
Terenz und Plautus geſchrieben hat, ift nicht 
viel mehr werth. Mit dem Ariſtophanes, 
welcher Autor mehr als einer eine ‚gründliche 

Unterfuchung nöthig hat, ü f e au nicht un 


374 


| umgegangen. 


Ich bitte Sie, Mylord, zu glauben, daß es 
weder Neid noch) Kebloſigkeit ift, die mich über 


-alle diefe Fehler bey der Frau Dacier fiharf 


fichtig machen. Ich habe fie bey meiner Ars 
beit iiber die "Ilias wider meinen Vorſatz und 
Willen bemerkt, Aber ich habe doch franzöfte 
ſche Höflichfeit genug, fie nicht der Welt befannt 
zu machen. Ich bin eben ſo gefällig gegen ihre 
Entwendungen; denn überall; wo ich geraubte 
Noten angetroffen babe, und deren ich viele ger 


wiſſe weiß, habe ich mich damit begnügt , nur 


den. Ucheber davon anzuzeigen. Ich weiß zwar 
nicht, was dieſe Dame von meiner Aufführung 
denken wird, aber ich wollte ihr doch wohl az 
then, fich nicht laut darüber zu beſchweren. 

Sehen Sie, das ſi ad meine Öedanfen von 





ber Madame Dacierz was den Herrn de la 


Motte 





\ — 

En Er x 78. 
Morte PETER ii glaube ich, Myleid daß 
Sie ihm Unrecht thun, wenn Sie behaupten, 
daß er niemals Homers Gedichte, als in der 
proſaiſchen Ueberſetzung der Frau Dacier ge⸗ 
kannt hätten Site wiffen alſo wohl nicht, daß 
ſchon vor dieſer eine erſchienen ſey, deren Stil 
ſo zierlich iſt, daß ſie, wie man verſichert, dem 
Verfaſſer des Telemachs zum Muſter gedient 
hat. Ich mißbillige mit Ihnen den grimmigen 
Anfall des Herrn de la Motte gegen den 
Homer, und ſeine ausſchweifende Begierde, 
Schler in ihm zu finden; und ich bin Shree 
Meynung, dag man diefen neuen Gelehrten 
dariber tadeln kann, wie man die Frau Dacier 
tadelt, daß fie fich fo. ſeltſam in den Homer 
verliebt hat, jederman zu zwingen, ihn ganz 
vollkommen zu finden. Aber es ift auch gewiß, 
daß der Herr de fa Motre in dem Streit nicht 
fo viel Eigenft nn gezeigt hat, als fie, und daß 


er fi ch gegen fie mit aller möglichen SBefcheidens ⸗ 


heit und Höflichkeit aufgeführt bat, Ich woll⸗ 
te, daß Sie davon uͤberzeugt waͤren, weil Sie 
ſonſt nicht geſagt haben wuͤrden daß er und 
ſeine Widerſacherin mehr gegen einander aufge: 

bracht und erzuͤrnt wären, als Theologen ge: | 
y nn Aa 4 mei 
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meiniglich fenn koͤnnen, die fich über Woͤrter 
zanken. Ich weiß zwar wohl, wozu der Eifer 


der Commentatoren faͤhig iſt. Ich zweifle nicht, 

daß wenn die Meynungen in der Kritik getheilt 
werden ſollten, verſchiedene Leydenſchaften die 
Gelehrten zu erſtaunlichen Ausſchweifungen 
bringen wuͤrden, und wenn man aus der Bibel 
feine Gelegenheiten mehr zum Zanken erzwin⸗ 
gen ſollte, daß man franzoͤſiſche, italieniſche und 

fpanifche Commentatoren ganz bereit fehen wuͤr⸗ 
de, ſich für den Homer, Virgil, Terenz und 


Horaz, einander lebendig zu verbrennen. 


Ich wundere mich nicht, daß Ihnen die. 
Flucht des Hectors gleich beym erften Anblick 
des Achilles mißfällt: dennoch will ich mein 
möglichftes thun, dem Sommer durchzubelfen, 
teil ich nicht fehe, daß ich ihm vertheidigen 
kann. Man wird bey diefem Bezeigen ſehen, 
daß ich noch ein guter Commentator feyn Fann, 
wenn ich auch Fein guter Kunſtrichter feyn ſoll⸗ 


te Ich will Ihnen meine Idee, ſobald ich ſie 


völlig werde entwickelt haben, mittheilen. Uns 
terdefjen will ich Sie bitten, mir einzuräumen, 
daß Hector von feinem Tode völlig gewiß war, 
und daß er fi h in OR Herzen darüber böfe 
war, 
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war, Are er fih in einen fchlimmen Handel 
eingelaſſen hatte. Können Sie bey Ihrem 
großen Muth nicht glauben, daß eine ſolche 
Gewißheit des Todes die Tapferkeit verdunkeln 
koͤnne, fo geben Sie wenigſtens zu, daß es die 
Vorwuͤrfe und Gewiſſensbiſſe thun koͤnnen. 
Ich koͤnnte Ihnen hieruͤber den Einfall eines 
großen Mannes anführen, nämlich von My: 
[ord Peterborom; als ihn einftmals‘ jemand 
obte, daß er fich vor nichts erſchreckte; fo fagte 
ee darauf: Zeigt mir eine Gefahr, die ich für 
senftlich und unvermeidlich halten muß, und ihre 
oe ſehen, daß ich eben fo gut — bin, 
ils ein anderer. 


Den iten Sept. 1718. 


N ee 




















die ich unternommen habe. *) Und was mep 





















. 978 MO RK. Re 


III 2 
‚ Neun und — Brief, r 
Von eben demſelben an Blount 


> werde Sie niemals vergeff en ir 
| mein lieber Blount. Laſſen Sie ſich ab 

‚ fo meine Abweſenheit gar nicht verdrießen | 
Weder Geſchaͤfte, noch Ergetzlichkeiten, wedet 
Sludiren noch Geſellſchaften werden mich 





| hindern koͤnnen, an Sie zu denken. Sie wi 


ſen, wie ſchwer und langweilig die Arbeit iſt 










nen Sie, ich habe die Herzhaftigkeit gehabt, ſi ie 
noch ſchwerer und noch langweiliger zu in 
Fragen Gie mich, ob es möglich ſey? Gas 
denn ich babe mich entfchloffen, fie mit ziemlich 
vielen Anmerkungen zu bereichern. Sch bin 
aus feinem andern Bewegungsgrund, als au 3 
diefem, nach Oxford gereift; ich will da eine 
große Menge Bücher zu, rathe ziehen , die mie, 
zur Volfendung meines Borfaßes wichtige Dienz 


‚fie Teiften fönnen. Aber wenn ich Ihnen far 
ge, daß Alloıs Hancourt und der. Doctor 


| Clarke 
FR) Die Meberfegung des Bomers. 








— Ra RE ® une 379 
Clarke zu Oeford find, fo Sei es Itnen 
weifelhaft ſcheinen, daß ich einige Augenblicke 
um Studiren widmen kann. Sch geſtehe Jr 
nen, daß ich mir felbft nicht viel damit zu ſchmei⸗ 
heln getrane, da ich die unmiderftehlichen Reize 
* angenehmen Geſellſchaft kenne. 
Ich finde immer neue Urſachen wider die 
Erdbeſchreiber zornig zu werden; ihre Nachlaͤſe 
ſigkeit iſt mir unertraͤglich; in der Charte von 
dem alten Griechenlande find taufend Fehler von 
ihrer Are, Ich laſſe eine zum Verſtande mei 
nes Werkes ftechen, daben ic mir alle erfinnli; 
che Muͤhe gebe, daß ſie recht richtig ſey: aber 
ich glaube dennoch, daß ich würde thoͤricht ſeyn, 
wenn ich ſie vollkommen ausgearbeitet zu ſehen 
erwarten wollte. Ich Babe desfalls an meinen 
Kupferftecher ſchreiben müffen, Die Schreib: - 
art meines Briefs ift ſehr luſtig, und wenn er 
von einem Neugierigen, der etwas einfaͤltig waͤ⸗ 
re, aufgefangen wuͤrde, ſo ſollte er gewiß dar⸗ 
uͤber erſtaunen. Es find in der That nichts 
anders als Befehle von der aͤußerſten Wichtige 
feit, die er darinn ſehen wuͤrde, als z. E. dieſen 
oder jenen Berg abzutragen, den Lauf eines ge⸗ 
—9— en es — jene große Stadt auf 
— * ie 
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terdeſſen beforge ich doch mitten unter diefen 
ausgeftellten prächtigen Befehlen, daß mein 


wenigitens ein Staatsſtreich feyn, wenn ſie mich 


ſo wefentlich ift, würde nicht fehlen; denn man 
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diefer Küfte anzulegen, eine andere nieder zit 
reißen, die ich nicht in demfelben Lande leyden 
kann. Sch weiß nicht, was man fich für einen 
Begriff nach einem folchen Briefe von mir mas 
chen würde, aber man würde noch mehr erſtau— 
nen über den gebieterifchen Befehl, daß das 
Meer nicht über feine Grenzen gehen ſolle. Uns 


Pferd in der Weide fi) auf dem Felde veriv, 
zen, und von dem Dorfpfänder in den nächften. 
Holzftall gezogen werden möchte. Das würde 


unberitten machten, zu einer Zeit, da ich eine 
Armee von hunderttaufend Griechen unter meis 
nen Befehlen babe. Wenn ich mit einer fol 
chen Macht zu Barcellons wäre, fo würden. 
die SBelagerten noch troßiger feyn, als fie finds 
Da ich eben von der Belagerung von Barcel⸗ 
lona rede, wiffen Sie wohl, daß das eine Mas | 
terie zu einem ſehr huͤbſchen Gedichte wäre?” 
Das Wunderbare, welches in folchen Werfen 





jagt, daß die Einwohner alle Tage erwarten, 


daß die Engel vom ale berabfteigen follen, 
ihnen 


PR 











ihnen zu helfen. Unter uns, die wir beyde 
Katholiken find: ft es nicht fchade, daß Leute, 
die von einem fo großen Eifer für die Frey: 
heit brennen, noch fo voll’ ſeltſamen Aber: 
glaubens find, und daß man fonft fo bra— 
sen Seelen fo. viel Einfalt vorruͤcken muß? 

Ich habe mich nicht enthalten Fönnen, eine Neis 
nach Sonden zu tbun, als ich erfuhr, dag 
die Koͤnigin tod wäre. Alle Menſchen ſind 
Selaven der Neugierde. Nach dem gegenwaͤr⸗ 
figen Zuftand meiner Umftände bin ich in allen 
Revolutionen außer Gefahr; Boch ſchmeichle 





07 mir durch meine Philoſophie noch mehr uͤber | | 


bie ungluͤcklichſten Zufälle erhoben zu feyn. Mein 
Sefchlecht lieben, die Wohlfahrt eines jeden. 
Individuums wünfchen, das iſt alles, was mir. 
um meiſten am Herzen liegt, und nichts in der | 
Welt kann die Reinigkeit meiner Empfindungen, 
trübe machen. Sch wuͤnſche fehnlich die Herr: 
haft des Friedens, - und ic) wollte lieber die. 
Dartheyen, die den Staat trennen, wieder vers 
ine ſehen, als die Beförderung meines beften 
Freundes vernehmen: beffer kann ich meinen 
Wunfch darnach nicht ausdrücken, 
— 27. Aug. 1714. a 
BER er — 
Sie⸗ 
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Siebziger Brief. 


‚AS Stel, 


DE 15. aut. 172. 


Fi 


a haben ganz recht, wenn we fagen, daß 
in dem menſchlichen Leben Geſundheit 
und Krankheit einen ſehr ſeltſamen Con 
traſt an dem Menſchen machen. Ein feänlie 
cher Koͤrper giebt uns beftändig traurige De 
fpiele der Schwachheit des Leibes ſowohl als der 
Seele in den verſchiedenen Staͤnden der Mens 
fchen. Man fann indeßen einen Nrußen von 
den Krankheiten ziehen, denn fie zeigen uns beſ⸗ 
ſer als der getreueſte Spiegel, was wir ſi ind, 
Da ich in diefen Ießten Tagen meine Geſundheit 
ſehr zerſtoͤhret ſah, habe ich ohne Bedenken dass 
jenige auf die ‚Krankheiten applicirt, was Wal 








ler von dem Alter fagt: ) Der Tag dringet H 


die Hütte, welche die Seele bewohnet, nur dur 
| bie 


j 


*) The foul’s An cottage, pie And decayd 
Lets in new light thro’chinks that Time 2 
made | 
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die Kigen, die die Zeit darinn machts Die 
Krankheiten: find seine. Art eines vorgreifenden 
Alters: Sie koͤnnen eben ſo gut als das Alter 


den Bau unſers Leibes zerſtoͤhren: ſie ſtuͤrzen 
uns von der hohen Einbildung uͤber unſern irr⸗ 


diſchen Zuſtand herab, und indem ſie uns die 


Luſt zu dieſem elenden Leben benehmen, ſo mas 
chen ſie, daß wir ein weit gluͤckſeligers nach dem 


Tode wuͤnſchen. Sie machen uns entſchloſſen, 


diefe Welt zu verlaffen, welches taufend Bücher 
von Philoſophen und Theologen nur nit vieler 
Mühe thun Fönnten, wenn wir gefund find, 
Kurs fie erſchuͤttern unſere Mutterkeit und un⸗ 
ſere Jugend, dieſe Stuͤtzen der menſchlichen 
Eitelkeit, ſo ſehr, daß ſie uns alles Vertrauen 
entreißen, das: wir darinn hätten: ſetzen koͤnnen, 


und leiten uns dahin, unſere Seele mit ſchoͤnen 
Eigenſchaften, als den Quellen eines gewißern 


und gruͤndlichern Ruhms zu zieren. Nichts | 


m der Welt blendet ung mehr. als die Jugend, 


und eine ſtatke Gefundheit ; Es find Stügen, 


die dasjenige, was ſie tragen, niederſtuͤrzen. Ich 
koͤnnte ſie auch einem Bach vergleichen, der den 
Blumen, die er bemwäßert, durch feine Nähe 


eben ſo zuwider als vortheilhaft iſt⸗ weil er fie 





384 .&DXx w 


zu ia der. Seit: unvermerft "unterfpüßlet, | 
da er fie befeuchtet. Was mich betrift, fo habe | 
ich noch nicht, weder Jugend noch Gefundheit 
gehabt. Ein voreilendes Alter hat verhindert, 
daß mich die Welt nicht blendete: und, die, | 
Wahrheit zu geftehen, ich bin nicht verdrießlich 
daruͤber. Sich ſehe es als einen eben fo großen, 
Vortheil an, als es in meinen Jahren felten iſt, 
den Ehrgeiß zu verabfcheuen, und von dem Lee⸗ 
ren der irdiſchen Vergnuͤgungen uͤberzeugt zu 
ſeyn. Fuͤr viele andere Leute wuͤrde es vielleicht 
ein ſehr großer Verdruß ſeyn, ihr Leben da an⸗ 
zufangen, womit ſie glauben, es beſchließen zu 
muͤßen und für mich ift es eine reiche Duelle‘ 
der Freude. Sie werden mir alfoleicht glauben, 
daß mir nichts gleichguͤltiger ift, als die Auflds 
füng diefer unangenehmen Behaufung, die mei 
ne Seele auf ihrem Wege betvohnet, und daß, 
wenn ein brennender Schmerz meines Uebels 
mich benachrichtiget, daß ſie faſt keine Zeit meht 
hat, ſich zu halten, ich eben fo ruhig bleibe, als 
jener Irrlaͤnder, der vor einigen Jahren bey ei⸗ 
nem großen Sturme ſich in einem Hauſe befand, 
welches alle Augenblicke einzufalfen drohte, und 
wo er fich dennoch zu Bette geleget hatte, und 

| de 


| 
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denen, die ihm die Gefahr zuriefen, antwortete: 


Was iſt mir an dem ‚gelegen, es gehöre N 
mir ja nicht zu. 


Es iſt indeſſen doch in dem Tode etwas, u 


ches mich. befümmert. Ich wünfgte, daß der 
Augenblick, worinn er kommen ſollte, in meiner 
Wahl ſtuͤnde, und ich verſichere Ihnen, daß ih 
denjenigen wählen würde, worinn er mich am 
aufgeräumteften finden koͤnnte. Es würde mich 
nicht verdrießen, wenn es gleich jeßt geſchaͤhe; 
denn meine Krankheit hat mich ſo geſchwaͤcht, 
daß ich nicht die Kraft habe, mich uͤber etwas, 
was es auch waͤre, zu betruͤben, auch nicht ein⸗ 
mal uͤber die Idee, die nach mir in der Welt 
bey gewiſſen Leuten bleiben wird, die ich niemals 
habe hochſchaͤtzen koͤnnen, noch uͤber die gaͤnzli⸗ 
he Vergeſſenheit, worinn man mich, wie ich 
laube, wohl laſſen wird. Ich ſtelle mir ohne 
Schmerz vor, wie die Sonne den Tag nach mei— 
tem Tode mit ihrem gewöhnlichen Glanz aufge- 
jen, und die ganze Natur ihrem ordentlihen | 
auf folgen wird; wie die Menfchen noch eben 
0 herzlich lachen und eben ſo uͤbereilt ſi ich vers 
jeirathen werden, um ſich eine Nachwelt zu gez 
en, die fie eben fo gut wie mich je mehr und 
GEtockh. verm. Beiden Th) Bh mehr 
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mehr zu dee Vorwelt zurückichieben wird. So | 
bald der Menfch über der Erde verſchwunden if, 
(fagt das Buch der Weisheit fehr wohl) fo 
| vergißt man ihn eben fo leicht, als einen. 
Bergmann, den man nur einen Tag gefehen hat. 
Ich betruͤbe mich nicht mehr zu wiſſen, daß ich 
werde vergeſſen werden, als daß ich jung ſterben 
werde. Ich habe in dem vierten Capitel eben 
dieſes Buchs wichtige Gruͤnde genug gefunden, 
welche junge Leute wider die Schrecken des Tos 
des heilen Eönnen: „Das Alter iſt ehrlich, nicht 
„das lange lebet oder viele Jahre hat: Kluge 
I „heit unter den Menſchen iſt das rechte graue 
[ | „Haar, und ein undeflect Leben ift das rechte 
„älter, Er gefällt GOtt wohl und ift ihm 
„keb, und wird weggenommen aus dem geben 
„unter den Sündern, und wird hingeruͤckt, daß 
„die Bosheit ſeinen Verſtand nicht verkehre 
„noch falſche Lehre ſeine Seele betrüge,,, | 
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Ein und fiebengiafter Brief. 
An rAbdiſen 


* Den 30. Jan. 7 


Gr: Brief Be mich bey meinem geoßen Un: 
j ) ternehmen, bey der Ueberſetzung des Ho⸗ 
mers ſehr beſchaͤftigt gefunden. Ob ich 
mir gleich vorgenommen habe, alle meine Zeit 
Jarauf zu verwenden, fo behalte ich mir doch eis 
tige Stunden vor, mich mit Ihnen und ein paar 
indern guten Freunden zu unterreden, Sch 
jeftehbe Ihnen, daß es gar Feine Veränderung 
uͤr mich ift, eine fo lange und befehwerliche Bez. 
agerung, als die von Troja, auf dem Halſe zu 
aben, und zu ſehen, daß die Zeit der Campagne 
hon über die Hälfte verfloffen iſt, ohne daß ich 
inen Schritt weiter gekommen bin. Es iſt 
Jahr, ich verzweifle nicht daran, den Platz zu 
robern; denn ſeine Veſtungswerke ſcheinen mie 
Gt, da ich fie in der Naͤhe ſehe, gar nicht ſo 
icchterlich, als man mir fi e machte. Ich ha⸗ 
e fogar Urſache zu hoffen, daß ich mit dem Ho⸗ 
fer welcher Stadthalter davon iſt, Verſtaͤnde⸗ 
Ha. niß 
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‚großen Theil, feiner Abfichten entdecken wird; 


‚die unter ihm ſtehen, ich meyne die Comment: 


ſtaͤrken und zu vertheidigen , machen, daß man 
gar nicht zu ibm kommen kann. Sie füllen 


| gerades Weges mitten in die Stadt frame | 





niß haben werde, und daß er fich mir uͤber einen 


alſo -befümmere ich mid) fehr wenig über die 
Menge, und den Widerſtand der Huͤlfs voͤlker⸗ 


tatoren und Kunſtrichter, die ganz mit ſelbſtge⸗ 
machten Schwierigkeiten verſchanzt ihren Autor 
umgeben, und unter dem Vorwand, ihn zu vet— | 











mit ihrer Menge die Trancheen und Graben, 


die fie felbft mit unerhörter Mühe gegraben ha⸗ 


ben, um den Platz herum. Sie haben auch 
von allen Seiten gewaltige Huͤgel von Koth in 
Redoutengeſtalt aufgeworfen. Aber ich will 
doch alle ihre Fuͤrſichtigkeiten vereiteln, denn 
ich will einen Weg nehmen, den ſie mir nicht 
haben verſchließen koͤnnen, und ich will wohl 


wider ihren Willen glücklich fertig werden.‘ 


Dies wird nicht unter der Erde gefchehen , wie 


Sie leicht denfen koͤnnen; fondern ich werde 
» mit Hülfe der poetifchen Mafchinen einen ſehr 


hohen Flug nehmen, und uͤber ihre Koͤpfe pin 


oa 
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Sehen Sie, eine lange und beſchweruiche | 
Hcbei, nicht wahr? Aber was darf ich für eine” 
Belohnung dafür erwarten? Dies ift die Sta: 
ge, die Sie aus Freundſchaft für mich thun. 
Sie fragen mich, ob ich nicht das ungluͤckliche 
Schickſal mancher Generale beſorge, deren 
Ruhm man anfaͤnglich beneidet, hernach aus 
Zwang ein wenig gelobt, und endlich gar nicht 
mehr nach ihnen gefragt hat. Ich babe frey⸗ 
lich Urfache eine folche Begegnung zu vermuz 
then, weil die meiften, die eben fo große als lo⸗ 
benswürdige Unternehmungen ausgeführt, Feine 
andere gehabt haben, "21 Ale 


Be ee ee u 9 
Zwey und ſiebenzigſter Brief. | 
An Herrn ea 


+ Den 13. Jul. 


* weifle ſchon fa nicht mehr an der 
Eitelfeit der menfchlichen Wiſſenſchaften. 
Jeder Tag giebt mir davon neue Bewei—⸗ 

fe: indeffen bin ich Ihnen darum nicht weniger 

e die guten Lehren | die Sie mir. 


B b 3 | deß⸗ 
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deßfalls geben. Ich nehme mich wohl inacht in 
den Wiſſenſchaften etwas anders, als Zeitver⸗ 
treib zu ſuchen. Unter allen Thorheiten iſt die 
ſe die groͤſte, daß man ſeine Hofnung darauf 
gruͤnden will. So groß auch immer der Ruhm 
ſeyn mag, den ſie uns verſprechen, ſo iſt er doch 
durch eine völlige Aufopferung unſerer Zeit und 
Mühe allzutheuer bezahlt. Und man finder den 
Handel, den man mit ihnen ſchließen wollte, 
noch weit verderblicher, wenn man auf alle die 
Verdrieplichkeiten Acht hat, die fie zu ihrem 
Gefolge haben. Erlangt ihr jemals euren liebe 
ften Wunfch , verdient ihr in der Welt einen 




















berühmten Namen, fo twartet ſchon der gerüftete 


Meid mit allen feinen Pfeilen auf euch. Hoffet 
ja nicht, daß fie an euch ſtumpf werden follten; 
fie werden euch allemal mehr Schaden thun, als. 
das Lob eurer Bewunderer Gutes. Macht 
euch nur darauf gefaßt, alle Schriftftelfer eurer 
Zeit, ſowohl die guten als die fehlechten , wider 
euch vereinigt zu fehen. Es ift wahr, diefe 
werden fich nicht fo offenbar für eure Feinde ers 
‚Hören, aber fie werden euch doch gleichfalls da 
für zu ſtrafen wiſſen, daß ihr einen Namen 
habt, der den iprigen verduntkelt. Sie werden 


euch 
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euch zum wenigſten eben ſo viel Schaden, als | 
‚bie fchlechten Schriftſteller, thun: und wo ſie 
nicht noch durch eine gewiſſe Schaam zuruͤckge⸗ 


halten wuͤrden, die dieſe nicht mehr haben, oder 


niemals gehabt haben, fo würden fie eben fo 
laut hinter euch herbellen. Diefe Betrachtun⸗ 
gen alfo verhindern, daß ich nicht allzufehr an 


‚sen Wiffenjchaften hänge, und wenn fie nicht 
ſtark genug waͤren, dieſe Wirkung zu thun, ſo 
iſt hier noch eine, die mich voͤllig uͤberzeugen 
muͤſte. ch werde nämlich am Ende des Le⸗ 
bens, das ich mit beftändiger. Arbeit zugebracht, 
nichts alsdann von allem dem gethan haben, 
das mir zu etwas gut feyn Fönnte; diefer ganze 


‚ Haufe von Wiffer wird mir für jene Weltnichts 


| nüßen, Wenn ich mich hergegen bey zeiten 
‚einer andern Urt des Studirens ergebe, ſo wer: 


de ich mir auf das zufünftige Leben Freunde 


‚machen Fönnen, die ich nicht fuͤrchtoͤn darf zu 


verlieren, fo werde ich mir zugleich ein Vergnuͤe 
gen gewiß machen, das die Lobſpruͤche der Mens 


ſchen nicht geben, und. einen Ruhm erlangen, 


BUN 


‚den die Eitelfeit der Menfchen nicht Fennet, den 


nichts verrücken ann, und der fich fo weit als 
die erſtrecket. Erkennen Gie alfo 


Ba de 
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jetzt, werther Freund, die wahren Empfindun⸗ 
gen meines Herzens: : Sehen Sie, worauf fi ch 
alle meine Gedanken beziehen, wenn ich denke, 
welches nicht ſo oft geſchieht; denn ich heiße 
das nicht denken, wenn man ſich mit irrdiſchen 


- Sachen befchäftigt, fondern: träumen. Auf’ 
| diefen Fuß genommen, ift träumen etwas viel 

gemeiners als denken, Sn der That, find nicht 
unſere philofophifche Syſtemen, unfere politifche 


Projecte, unfere Poefien, unfere Werfe in jez 
der Gattung, nur Schatten, nur Blendwerfe, 
davon unfere Einbildung mehr oder meniger 
lebhafte und öftere Eindrücke bekoͤmmt, nach⸗ 


dem fie mehr oder weniger von Finfterniffen 


umgeben, und von den Ausdünftungen der. 
menfchlichen Eitelkeit erftickt wird ? Die alten 
geute machen fich aus dem Verluſt des Lebens 
nicht fo viel, weil fie es endlich müde werden, 
immer einerley Gegenflände vor Augen zu ha⸗ 
ben, und immer mit einerlen Sachen beſchaͤftigt 
zu ſeyn. Aus einer ähnlichen Urſache bin ich ' 
der Poefie überdrüßig. Man ift ein alter 
Poet, wenn man funfjehntaufend Verſe gemacht 
bat, fo wie man ein alter Mann iſt, wenn man 
achtzig Jahr gelebt hat, Wie? foll man im 
| mer 








BRD N m 
mer Sylben abmeffen, und Reime zufammen 
füchen!: Wofür. koͤnnen uns denn wohl, ver: 
zuͤnftige Leute anſehen? Gewiß, es if eine 
große Ausſchweifung, ſolchen Kleinigkeiten alle | 
Augenblicke zu widinen, die ung fuͤr die Wohl: | 
arth unſerer Seele ſo vſehar ſeyn muͤſſen. 


ie RRAR ORENEN 
Drey und ſiebenzigſter Brief. 


An Congreven. 


Den 16. Jan. ar 


Sc bin fo gewohnt, i in meinen Briefen mich 
ſelber abzuſchildern, daß es fuͤr mich eben 
fo gut iſt, wenn ich an Sie ſchreibe, als 

venn ich. beichtete. Mein letzterer Brief Hat 
Shnen infonderheit mich bekannt machen müß 
en. Es giebt Leute, die ihre Fehler nicht 
vuͤnſchten in ein fo großes Licht gefeßt zu ſehen: 






Bas mich betrifft, fo ‚glaube ich, daß unter ab 


en Charakteren der Menfchen, die reinſten und. 
choͤnſten diefe find, deren Fehler man mit einems 
nahle überfieht. Denn ein Bach, verliere dars 
Ri Bb 5 um 
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um nichts von feiner Annehmlichkeit, wenn man 
ſchon beym erſten Anblik den Schlamm auf 


‚dem Grunde ſieht: es ift bergegen vielmehr ein 


Beweis, daß fein Waſſer fo rein als durchſich— 
tig ift. Alles Gift, das ein rafender Kunfk 


“ richter hat wider mich ausſchuͤtten koͤnnen, iſt nicht 
vermoͤgend geweſen, meine Galle zu erregen. 


Ich bin Ihnen verbunden, und dieſes aufrichtig, 


fuͤr das edelmuͤthige Compliment, dag Sie mit 


über eine folche empfangene Beleydigung ma: 
chen; denn ich glaube eben fo wie Sie, daß mit 
nichts mehr Ehre machen fann, als in dag 
Schickſal aller großen Männer mit begriffen zu 
ſeyn, nämlich, daß ich von allen fehlechten Scri— 


benten meiner Zeit beneidet und getadelt werde. 


Es iſt mir gar nichts unerwartetes, daß Sie 
nicht über den langen Aufſchub meiner Antwort 
boͤſe find. Ich konnte nichts anders von Shrek 
Seite vermuthen, Diejenigen, welche die rich: 


tigſten Begriffe von der Freundfchaft haben, 


find eben die, welche fih am wenigſten beym 
Ceremoniel aufhalten. Ein wahrer Freund ift 


der einzige Menſch, der leyden wird, dag man 


etwas gegen ihn verficht. Durch diefes Mit: 
tel ift es leicht, feine Freunde kennen zu lernem 


Ich 
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Ich bin nicht mehr unruhig fuͤr net 
Das Publicum ift Richter darüber; und ich 
werde der erſte ſeyn, die Billigkeit des Aus 
ſpruchs, den es darüber fällen wird, zu erfene 
ren. Sch bin ein Poet, aber ich bin nicht fo thoͤ⸗ 
icht zu verlangen, wenn ich unrecht habe, daß - 
sie ganze Welt mit mir zugleich unvernünftig 
verden fol. Ich richte mich fehr gut darnach, 
vas der Here von Toureil gefagt hat: Wenn 
in Autor ſchreibt, fo muß er fich duch die Hof: 
ung eines allgemeinen Benfalls aufmuntern ; 
ber ſobald ſein Buch gedruckt uf er dieſer 
Hofnung entſagen. — 


— 28 282888 
Bier und fiebenzigfter Brief 
‚Bon Her an Popen. 


v 


a wi | Den 22ten Octob. 1717. 


8 — fie fanger Zeit fein Tag, daß 
mich nicht die Luft anfommt, an Sie zu 


fohreiben. Aber die Verlegenheit, worinn 
⸗ Sin, a von fünfunden Meilen ber. et: 
| Ä was 
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was zu fchreiben , das der Mühe werth wäre 
verhindert mich immer daran. ch mag Ihnen 
nichts von Italien fagen; alles, was ich da 


von fehzeiben Eönnte, haben ſchon andere 1 


mir geſagt. Es wuͤrde meiner Erzaͤhlung die 
Anmuth der Neuheit feblen: Sie möchten 
dabey gaͤhnen, und dann würde fie abſcheulich 
ſeyn. Vielleicht moͤchten Sie mir antworten, 
daß eine neue Art zu erzählen, ein wohlgewaͤhl⸗ 
ter Ausdruck und ein reiner fliefender Stil auch 


mittelmaͤßigen Sachen, oder davon ſchon oft 


geſchrieben iſt, viel Anmuth geben koͤnnen: Das 
raͤume ich ein. Aber kann ich mie wohl ſchmei⸗ 
cheln, daß eine Schrift von meiner Feder alle dieſe 
erforderliche Eigenſchaften haben wird? — 
Doch ich will einen Verſuch machen, Ih— 


sten eine kleine Inſel abzuſchildern, darauf ich 


mich vier Monate aufgehalten habe, und daher 
ich erft feit kurzem zurüchgefommen bin. — 


Die Mi; — iſt ein reizender Auszug des 
| Erd⸗ 


#) Inarime iſt eine kleine Inſel des 6 Sorefenihen 
Meeres, heut zu Tage Iſchia genannt, im Toſca⸗ 
niſchen Meere, Cuma gegen über. Virgil ſagt, 
daß die Felſen von Inarime auf Befehl des 

| \ Sue 
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Erdballs. Nichts iſt ſchoͤner als die Verzie⸗ 
rung des Landes, das fie in ſich ſchließt, ſo wie 
man ſie von der Hoͤhe eines Berges ſehen 
kann. Ich wuͤßte feinen Ort in der Welt, wo 
die Ausficht eine angenehmere Mannigfaltigfeit 
fände: gruͤnende Hügel, blumichte Thäler, Plaͤ⸗ 
ten voller: Getreide, fahle Gebirge, fürchterliche : 
Klippen, und das alles in einem Bezirke von 
che kleinen Meilen. Man ſtellet ſich nicht 
jr, daß das, mas man fi ehet, Ländereyen md: | 
en, fo ſehr find die Augen durch die Verhaͤlt⸗ a 
iiſſe und Abwechſelungen der Objecte bezaubert: 
nan bildet ſich ein, von den ſchoͤnen Landſchaf⸗ 
en eine zu ſehen, woran die großen Mahler ihre 
Runft verſchwendet haben, die Natur: zu über: 
reffen. Der Sommer ift dafeldft fehr gelinde :. 
ie haben hier immer frifche Luft. Wenn diefe 
Jahrszeit durch ihre unertraͤgliche Hitze die Ein⸗ 
ae erde —— ſo ſchickt aut das 

Meer 


Jupiters uͤber den Leib des Rieſen Tiphoeus auf 
einander gewaͤlzt waͤren: weil das Wetter oft 
auf dieſer Inſel einſchlaͤgt: 


durumgue cubile | 
Anarıme © ‚imperiis impofta Typboeo. a 
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Meer Fühlende Weſtwinde dahin, die erfeifchenb 


find. Der gröfte Theil der Küften ift mit Wein: 


bergen bepflanzt. Einige darunter find auf der 


| Anhöhe mit einem Kaftanienwäldchen befränzt, 
und andere find an ihrem Abhang mit Gebir 


fehen bedeckt, die von weitem einen fehr ange 
nehmen Geruch ausbreiten. Obgleich in den 


Plänen, und zwar in Ueberfluß, vortreffliches 


Getreide und fchönes tärfifches Korn waͤchſt, 


fo find doch ziemlich große Gegenden, die nichts 


als Rofinen tragen. Man findet bier. unges 
mein viele Obſtbaͤume. Sie ftellen fich leicht 
vor, daß es bierunter nicht an Kirſchen, Abri— 
cofen, Pfer ſing und lauter dergleichen Baͤumen 
fehlet, die nur die Wärme lieben. Aber, wel⸗ 
ches Ihnen vielleicht fremd vorkommen wird⸗ 
daß ſie daſelbſt nicht gemeiner ſind, als ſo viele 
andere, die nicht in unſerem Clima bekannt ſind, 
die Orangenbaͤume, Granatbaͤume ꝛc. Die vers 
ſchiedenen Felder dieſer Inſel nach der Nord⸗ 
ſeite ſind durch Myrthenhecken abgeſondert. 
Es iſt nichts, ſogar bis auf die nackten Felſen 


und gewiſſe Oerter, die lauter Sand find, das 


nicht zur Verſchoͤnerung dieſer Landſchaft bey⸗ 


Er und ich getraue zu fagen, daß fü e dazu ſo 


gut 
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* dienen, als Wieſen, Weinberge, Gebuͤſche, 
Kornfelder, Huͤgel, Seen und Fluͤſſe. 
auf der Inſel erhebt ſich ein hoher Berg, d 


ehemals erſchrecklich Feuer auswarf— ‚ und, vom 


den Alten Epomen genennt ward, . Weinber— 


ge und Obſtbaͤume von alleriey Gattung jieven 
feinen Fuß, Die mittlere Geite giebt für ale 


lerley Bich gute Weise. Die Spitze ſchlieſt 
ſich mit einem ſchroffen Fels, der, wie es ſcheint, 
auf Sand ruhet. Auf dieſem Felſen, kann ich 
Ihnen verſichern, hat man das ſchoͤnſte Schau⸗ 


ſpiel von der Welt vor Augen. Man entdeckt 


von da mit dem erſten Blick eine unzaͤhlige 
Menge Inſeln von. allen Groͤſſen und Geſtal⸗ 


ten, unter welchen ſich das Auge mit -VBergnüs 


gen verlieret; und einen ganzen Strich Itali⸗ 


ens von hundert Meilen in die Laͤnge, der ſich 


yon dem Vorgebuͤrge Antium bis an das Cap 
Palinur erftreckt, und. wovon der groͤſte Theil 
durch Homers und Virgils Geſaͤnge beruͤhmt 
worden iſt, weil die Helden dieſer beyden Poeten 
daſelbſt das Theater ihrer Reifen und Begeben⸗ 


heiten hatten. Man ſiehet die Inſeln Caprea, 


Prochyta, parchenop⸗ Cajeta/ Cuma, den 
Ans Myſen die Wobnung der Circe, die 
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Syrenen, die Leſtrigonen hernach die 34 
von LTeapel, das Vorgebirge der Minerva 
und das ganze glückliche Campanien. U 
les diefes macht noch nicht mehr als eine Geite 
dieſer fehönen Borftellung aus Wenn würde 
ich mit alfem fertig werden? In diefem Ge 
maͤhlde ift allzu viel zu fchifdern; meine Kräfte 
ſind erfchöpft; wer es kann, mag es ausmaß 
len. Die Einwohner dieſer Inſel Eennen we⸗ 
der Reichthuͤmer noch Würden. Alſo werden 

Sie leicht glauben koͤnnen, daß man bey ihnen 

verſchiedene Laſter nicht findet, die anderwaͤrts 
ſo gemein ſind. Haͤtten Sie eben ſo wenig 
Hang zur Rache, als fie wenig zum Geld und 
Ehrgeiz haben, fo würde man an ihrer übrigen 
Lebensart alles finden, mas die Poeten vom 
goldenen Weltalter geſagt haben, und das man 
nur für Träume hält, Uber zum Ungluͤck u 
ben fie die graufame Gewohnheit an fich, 


der geringſten Kleinigkeiten willen fich Re 





die Halfe zw brechen, Die zwote Nacht, als 
wir uns auf diefer Inſel aufbielten, wurde ein 
junger Menfch von achtzehn Jahren vor unſeret 
Thuͤre ermordet. Unterdeſſen, da wir uns 


"> vorfahen, uns um nichts anders als unſere 
Sa 


— 
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Gacen' zu befümmern, ſo haben töir eine ziemlich 
lange Zeit mitten unter dieſem gefaͤhrlichen Volke 

ruhig zugebracht. Zu Neapel, woher ich Ihnen 
fehreibe, blüßen die Wiffenfchaften niche, Man 
ann ſogar ſagen, ae fie an feinem Orte in 
Italien blühen, was auch diejenigen davon ſa— 
jen mögen, weldje vorgeben, daß fie gelehrte 
eute da gekannt haben, Denn es ift kein 
Grund, wenn zwey oder drey Lebbaber der Wiſ⸗ 
enſchaften in einem Lande find, Daraus zu 
chließen, daß die Wiſſ enſchaften dafeibft durch: 
ehends geliebt und getrieben werden: Als eis 
er von meinen Freunden im vergangenen Mor 
at zu Slorenz war, fo befuchte ser den Herrn 

Salwini, und fand ibn eben. beyder Leſung 
shres Homers beſchaͤftigt. Dieſer Italiener 
Ind Ihre Anmerkungen ſehr nach ſeinem Ge⸗ 
hmack, und ſetzte an der Ueberſetzung weiter 

ichts, als ohngefehr dieſes aus daß ſie zu ſehr 
ner Paraphraſe aͤhnlich waͤre. Dieſes Urtheil, 
18 er davon gefällt hat, verraͤth, daß er unſere 
iglifche Sprache nicht ‘genug verſteht. Ich 

ünfche von ganzem: Herzen, daß Ihre Geſund⸗ 
it ſich ſo gut erhalten möge, als Ihr Werk; 

lange Ihnen diefe nicht fehlen wird, fo 
Stockh. verm. Briefen.) » Ce brauche 
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braucht man Ihnen in Ihren Anternehmungen 
feinen ‚glücklichen Erfolg erſt zu wünfchen. En Ev 
weiſen Sie, mir die Gerechtigkeit zu glauben 
daß ich nichts eifriger wünfchez als alles, was 
sonen Ren AR — IR. ” 


» * * + * ah Ze * 
_ günf umd fisbengioftet Btirf 
Von Popen an Herrn ... 4 








| 8 Bit ie diſem Briefe Meide id a ER ung 
vermuthete Genefung meiner Mutter] 
ob ich gleich nicht alle Gründe Babe; vie 
ich wohl wänfehte, um darauf viel gu bauen 
Es iſt indeſſen doch viel, daß ihr Leben noch ver⸗ 
laͤngert worden, und daß GOtt ihren Tagen 
deren Zahl fehon groß ib, noch einige hat zuſe⸗ 
Ken wollen. Wie ſchmerzhaft ift es für mich⸗ 
daß die Fackel ihres Lebens ſo bald verloͤſchen 
wird! Ihr ſchaͤtzbares Feuer diene noch, mir zu 
leuchten, und von ihrer Waͤrme wird die meint⸗ 
ge noch angefacht; fie wird. nicht ſobald verlo⸗ 
ſchen ſeyn, als ich an keinem Ort auf der Welt 
ie eine fo nee und tröftende Freude) 
baben 
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"haben werde, Uber 06 mir gleich die Vorſtel⸗ y 
Tung dieſes Verluſtes ſehr empfindlich iſt/ ſo iſt 
doch noch etwas‘, das mich noch mehr bettuͤbt: 
Mein groͤſter Kummer iſt/ daß ich, wegen des 
hoben Alters meiner Mutter, nicht Zeit habe,’ ibe - 
meine ganze. Schuld abzutragen, und fie durch 
wichtige Dienfte die Frucht aller ihrer zaͤrtlichen 
Sorgen fuͤr meine Jugend ſowohl als fuͤr meine 
Kindheit, geniefjen zu laſſen. Die bloße Er⸗ 
kenntlichkeit ohne That iſt eine Tugend, die allzu⸗ 
wenig koſtet. Man braucht zu ihrer Erhaltung 
hichts weiter zu thin, als das Güte nur nicht zu 
vergeſſ en, das man empfangen bat. Kann man 
ſich wohl damit ſchmeicheln / ſie um fo wohlfei⸗ 
len Preis erworben zu haben ? Ich weiß wohl, 
daß es Leute giebt, die undankbar genug find, 
fich gewiſſen etwas beſchwerlichen Dienſten gegen 
hre Eltern und Freunde zu entziehen, und zwar 
inter dem ſcheinbaren Vorwand, als wenn die 
Ruhe ihres Gemuͤths dadurch geſtoͤhrt wuͤrde. 
ber alles, was fie über eine: folche Materie faz 
jen Eönnen, iſt nicht, fäßig, ihre Vernachlaͤßigung 
er heiligſten Pflichten zu entſchuldigen. Ihre 
Furcht wird bey verſtaͤndigen Leuten allezeit fuͤr 
eer und eitel gehalten — und man wird 
I, | Cı c ihnen 
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ihnen aus einer ſo kindiſchen Weichlichkeit ein 
wahres Verbrechen machen, Dieſe muͤhſame 
Dienſte, welche die Verbindlichkeit gegen unſere 
Eltern oder Freunde von uns verlanget, weit 
‚gefehlt, daß fie unſerer Gemuͤthsruhe den ge⸗ 
ringſten Anſtoß geben koͤnnten, laßen uns viel⸗ 
mehr in der That eine reine Freude durch das | 
fo angenehme und: fehmeichelhafte Zeugnis ſchme⸗ 
‚den, daß man nichts geſchont habe, die Pflich— 
ten der Freundfchaft und der Erkenntlichkeit zw 
erfüllen, Dies Zeugnis erwecket in denen, (: die 
®» ‚glücklich find, es fich ſelber geben. zu: koͤnnem 
eine Empfindung des Vergnuͤgens, die, . 
meiner Mennung unſchaͤtzbar iſt, und welche di ie 


Wolluſt durch alles, was ſie ihren Unterthanen 
und denen in ſich verliebten liebloſen Nenſche 
von ihren groͤſten Ergehungen geben Tann nie 
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Sechs und fiebenzigfter Brief. . 


Ein ſathtiſche — 
fi —— — 


gestern Be, | a 


+ ieſe Arbeit gehoͤret, nach Ueberlegung 
7 niemanden jo eigentlich zu, als Euch; 
erſtlich, weil bloß euer ſo dringendes 
Begehren mich vermoͤgen koͤnnen, dieſelbe drucken 
zu laſſen: Zum andern, weil ich aus der beſtaͤn⸗ 
bigen ————— die Ihr gegen alles, was 
Cc Bes; von 
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*) Sie ſtehet im Guardian J. Th⸗ 4St. „Ich | Ä 
„kann nicht umhin — — — der Erfinder, oder 
„wenigftens der erſte Herausgeber einer ganz 
„neuen Art von Sueignungsfehriften zu feyn, 

„die von vielen andern fehr unterfchieden ift, 

„weil fein Wort darinn fteht, das nicht der Ber: .· ee 
„faſſer ganz gewiß glaubt. Sie ſchickt ſich für oe | j 
„ein jedes Buch, es mag in Verſen oder in Profa 4% 
„fen, welches heransgefommen iſt, oder noch erſt 

| „herauskommen foll, „ fagt Pope am ——— 

ten Orte kurz vorher. | 
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von mir koͤmmt, jederzeit. habt. Blicken. laſſen 
verſichert bin, daß niemand dieſelbe ſo hurtig in 
ll Schuß nehmen, oder fi e fo eifrig vertheidigen wird, 
ul Roc mehr, niemand Fan fo fchleunig die Schöng 
ll heiten: darinn entdecken; und es ftehen gewi e r 
Stellen darinn, die vielleicht außer Euch ſeht 
wenige werden verſtehen koͤnnen. Mein Herr, 
die Hochachtung und die fiebe, die ich zu euch 
trage, und wie hoch ich euch. ſchaͤze, das iſt 
) nicht mit Worten auszufprechen, und ift gewiß. 
— ſo groß, oder noch wohl groͤßer, als irgend ein 
anderer. Menſch ſie gegen Euch tragen wird, 
Einige Fehler betteffens, die wohl andere an Euch 
zu. entdecken vermeynen möchten , fo kann ich 
N. aufrichtig bekennen , daß ich nie faͤhig geweſen⸗ 
m fie e zu merken ; und. zweifle gar nicht, daß ſolche 
Leute bloß vom Neide, und von der Bosheit 
Bu angetrieben: werden, welche allemal von großen 

| in Derdienften und Gaben, die ich allegeit an Eu ö 
| Am | bemerkt babe, ungertrennlich find. Es kann 
| IE vielleicht für eine Art von Verlegung der Be⸗ 
— ſcheidenheit angeſehen werden, daß ich Euch 
—00 dieſes ſo oͤffentlich ſage; allein Ihr koͤnnt mit. 

\ ‚glauben, daß dieſes nichts mehr ift, als, was ich 
on ſchon Ss insgebeim von Euch ge 

u 
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dacht habe. Koͤnnte ich nur dem Antriebe mei: 
mes Herzens: folgen, fo wollte ich mich an Feine 
Materie lieber. machen, als an eure $obrese, 
Allein, da man der, Beſcheidenheit auch etwas 
ſchuldig iſt fo ſchlieſſe ih, indem ich Euch ver: 
ſichere, daß. ich nichts eifriger wuͤnſche, denn 
Euch näher kennen zu lernen, als ich bisher dag 
Gluͤck gehabt. Alsdann hoffe ich im Stande 
zu ſeyn, Euch einige wirkliche Dienſte leiſten zu 
koͤnnen; bis dahin aber kann ich Euch nur ver⸗ 
fihern, daß ic) ferner. fortfahren werde, mehr 

denn irgend ein lebendiger Menſch zu ſeyn ach ı 
Allerwertheſter Gaeiisen« hie 9} 


Euer treuergebener Freund 
ke * groͤſte von euren Sanieren. 


EINZEL ZETT 
. Sieben und fiebenigftet Briet 
Wertheſter Freund, ET 
a jet ein Drittheil des Se — 


wie Rabener fagt, und wir uns neulich 

= darüber wunderten, als ich einige Tage 
ber — in Ihrer anmuthigen Einode zubrache | 

& 4 N u u 
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te, daß fo viele Leute mit unglaublicher Leichtig⸗ 


keit ſich an das groͤſte Werk machen, wozu der 
menfchliche Verſtand fähig ift, fo foll diefer 


Brief dazu gewidmer ſeyn, Ihnen alles das ber 


greiflich zu machen, Wir glaubten, es fey un⸗ 
moͤglich, daß man ohne ein großes Genie, ja 
gar ohne Gelehrſamkeit und viel Beleſenheit ein 
Heldengedicht machen koͤnne. Glauben Sie 
es nicht: Es gehet an, wenn man nur feine 
Kunſt recht verſteht. Was Moliere von einer 
Mahlzeit ſagt, daß ein jeder mit Gelde eine ma 
hen fann, und daß, wenn ein ausgelernter Koh 
fie nicht ohne dieß machen koͤnne, feine Kunft 
fo viel als nichts ſey: eben das kann man von 
einem Gedichte ſagen. Derjenige, der das Ge 
nie dazu bat, kann leicht eins verfertigen; abet 
auch ohne Genie es zu machen, das iſt die 
Kunſt. Sehen Sie hier die ganz natuͤrliche 


| Aufloͤſung dieſes groſſen Problems. Ich las 


vor zwey Tagen im Guardian und fand darinn 
von ohngefehr Popens Recept zu einem Hel⸗ 
dengedicht. Es kam mir ſo practiſch vor, und 
die Lehren dieſes Mannes ſchienen mir in ſo vie⸗ 
len Muſtern, derer ich mich dabey erinnerte, ſo 
gut Agean daß ich nunmehr fuͤr den öde 


ſten 
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ſten Kopf nicht leichter halte, ats ein Gelben 
gedicht, Sie haben die Schrift nicht, mein 
lieber Freund, und ich glaube Shnen einen Ge 
fallen zu tbun, wenn ich Ihnen das Recept bier 
abfehreibe. Aber wenn Sie nun meinen Brief 
mit drucken lieffen ? — Dod, Sie konnen es 
immer thun, wenn Sie wollen: deſto gemein⸗ 
nuͤtziger wird der Gebrauch fuͤr viele ſeyn, die 


weder von Popen noch vom Guardian etwas 
wiſen Hier iſt das Recept. 


Zur Fabel. 


„Nimm ans irgend einem alten Schriftftet 
„ter, Hiftorienbuche, Nomane, oder Legende (z.E 
„Gottfried von Monmouth oder Don Be: 
„lianis von Griechenland; bey uns Deurfchen 
„koͤnnte es der gehörnte Siegfried, oder der 
„Kaifer Octavianus feyn) folche Stücke der 
Geſchichte, die den meiften Anlaß zu langen 
„Beſchreibungen ‚geben. Thue diefe Stücke 
„uuſammen, und menge alle Begebenheiten, die 
„du dir erſi nnft, in eine Erzählung. Alsdann 
„nimm einen Helden, den du nach dem Klange 
feines Namens wählen. Fannft;, und feße.ihn 
mitten unter dieſe Abentheuer. Da laß ihn 
i Be age 














| „fen zu gut ift. 
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arbei ten,» daß zwoͤlf Vuͤcher davon ah wer⸗ 


„den. Zu Ende derſelben kannſt du ihn wie⸗ 


„der herausnehmen, nur daß er bereit ſey, ent⸗ 
„weder zu ſiegen, oder zu heirathen: Denn es 
„iſt noͤthig, daß der Schluß eines Heldengedichts 
— fe) m Ze N LG a 


"Eine Zwiſchenfabel zu —— — 
"Nimm eins von den übeiggebliebenen Aben⸗ 


„„theuern aus vorigen, darein du auf keine Ar 


„deinen Helden bringen kannſt; oder nimm ſonſt 
„eine gluͤckliche Begebenbeit, die zum Wegwer⸗ 
Dieſe kannſt du mit. ‚gutem 
„Nutzen einer andern Perſon beylegen: ‚Denn 
„es ſchadet dem ganzen Ge— ichte gar nichts, 
„wenn der Leſer ſi ſich gleich b y be, Dura, 


„ſung einmal verirrt. a — 


Zur Stlenleheen und: Alegorie.' NER 
‚Die Fannft du nach diefem bey: guter Hupe 
„aus der Fabel ziehen. Siehe aber ja zu⸗ daß 


| „du ſi ie gehörig — TEN TOT 
N Zu den Sitten. en 


| „Fuͤr den Helden nimm die allerbeſten Ei 
„genſchaften, die du bey den vortrefflichſten bes 


4 ruͤhm⸗ 
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ER Helden des Sn finden 
„kannſt. Wollen fie. fi ich. nicht sufanımenfchmel: 
„zen laſſen; ſo lege ſie alle zuſammen auf dei⸗ 
„nen Helden. Siehe aber wohl u, daß — 
„ſolche Eigenſchaften ſind, von denen dein Paz 

„eron ‚gern wollte, daß man fi e ihm beylegte, 
„um auch allem Mißverftande vorzubeugen, 
darein die Welt verfallen koͤnnte, ſo füche aus 
dem. X, B. €, die großen Buchſtaben aus, 
„die feinen Namen ausmachen, und feße fie au 
„die Spiße einer Zueignungsſchrift deines Hel— 
„öengedichts, Dem ohngeachtet bemerke nicht 
„eine genaue Groͤſſe diefer Tugenden, indem eg 
ch ak ausgemacht Bi daß der Held eines 


„mer und Del h und verändere die Namen, 
tie die WERE, es erfordern, , | 


Zu den Maſchinen. | ; 
ER —— maͤnnliche und weibli⸗ 
„che, fo viel als du. brauchen kannſt. Theile 
„ſie in zween gleiche Theile, und halte den Ju⸗ 
piter im Mittel, Laß ihn die Suno ins Gaͤh⸗ 
pten ———— und die — ihn erweichen. 
RB. —— | ie 
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BVergiß aber nicht bey aller Gelegenheit den 
„fluͤchtigen Merkur zu brauchen. Brauchſt du 
„Teufel, ſo nimm ſie aus Miltons verlohrnem 


| ko und ziehe deine Geijter aus dem 


„Taſſo. Der Nußen diefer Maſchinen iſt fon? 
„nenklar: denn da mohl Fein Heldengedicht ohne 


„,diefelben beftehen kann, fo ift das Flügfte, daß 
„man fie nur zur dringenden Nothdurft aufbe⸗ 


„wahre. Wenn du deinem “Helden durch gar 


„fein menfhliches Mittel mehr aus einer Veoh, 
„oder dir felbft durch deinen eigenen Witz nicht 
„helfen kannſt; ſo hole den Himmel herbey⸗ 
„und die Goͤtter werden dir gar bald aushelfen. 
„Dieſes ift nach der Vorfchrift des Horaz i { 
„feiner Anmeifung zur Dichtkunſt: . 


Nec Deus interfit, nifi — Andice nodus [ 
 „Inciderit. | J 


„Das heißt, ein Dichter ſoll ehe Sie Got 
„ter zum Beyſtande anrufen, als wenn er in 
„großer Angſt iſt. DER - 


Zu den Befhreibungen. 


| Zu einem Sturme, 

„Nimm. den Eurus, Zephyr, Auſter 4 
PN ‚ und wirf fie alle in einen Vers. 
yHieu 
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„Hiezu thue Fu Blitz und vom lauteſten 
„Donner, den. du kriegen kannſt, guantum 
„fatis. Menge die Wolken und Waſſerwogen 
„gut unter einander, und truͤbe deine Beſchrei⸗ 
„bung, bier und da mit Triebſand. Braue das 
„Ungewitter wohl in deinem Kopfe, ehe du es 


„anfangen tafl eft zu flürmen. 


er Zu einer Schlacht. 

Klaube eine große Menge Bilder und Be⸗ 
—5 — aus Homers Ilias, und ein oder 
Iwey Gewuͤrze aus dem Virgil, und behaͤlſt 
„Du etwas übrig, ſo kannſt du es zu einem 
„Scharmüßel beylegen. Würze alles wohl mit 
„Öleichniffen : Du wirft eine ee 
I baben ! r 


Zu einer brennenden Stab. | 

| —⸗ du nothwendig eine ſolche Beſchrei⸗ 
a; indem freylich im Virgil eine ſteht; ‘fo 
haſt ou das alte Troja brennend bey der 
Hand. Fürchteft du aber ; man möchte dies 
‚für geſtohlen halten, fo. werden ein oder zwey 
„»Capitel aus der Theorie. von der Verbrennung 
„der Welt wohl beſchrieben und in gute Verſe 
„gebracht, ein gutes [uccedaneum ſeyn. 
Band“ | | N Was 
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„ten Fannft du bey ihm finden, ohne daß du 10 


* Wir; Rss Burg 





„Was die Steichntffe: und Meiephetn b be⸗ 


trifft, fo kannſt du fie überall in der Schopfum 


„finden. Der Altersümmifte kann ſi e ſaminlen; 
„aber die Gefahr iſt wie man fie — 


„riet berede Dich mit deinem Verlegern * 


ah rg 

Zur Sohn en 

Ich meyne die Schreibart) An ie du 
„wohl thun, daß du dem Milton nachahmeſt: 
„Denn du wirft es viel, leichter finden ibm hier⸗ 
„inn nachzuahmen als in irgend einem andern 
„Stucke. Ebraͤiſche und griechiſche Redensar⸗ 










„Mühe br br raucht diefe Sprachen zu lernen, Ich 
en einen Maple ‚der ka BEN, Bi n 
ie Orr gehatten' ee Her er fi ie F 
„den Nauch ſtellte. Eben fo kannſt 1. 
;,deinem Stuͤcke das ehrwuͤrdige Anſehen d des 
„Alterthums geben, wenn du es hier und, da 
Hmit altem Engliſch verfinſterſt. Und bieran 
‚Bann es dir ben keiner Gelegenheit fehlen; du 
„darfſt nur das Wörterbuch nachfchlagen;: wel⸗ 
„ches gemeiniglich zu Re des ge su 


| oa 
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—* Sehen S Si Sie ſo viel und fo wenig muß man 
thun, um nach der. Mode epifch zu dichten. Ich 
wuͤrde fuͤr uns Deutfchen, die wir fo weit unter 
jenen folgen Infulanern nicht einmal fo-viel zu 
fordern berechtigt fin nd, die ganze © Sache noch 
bequemer machen I, Aber einen Punfe muß 
ich doch noch — in welchem Popesie 
Dichter oßne "Genie Warner: "Sie follen ſich 
memals fürchten; daß ihre Weeke gar zu feurig 
erden möchten, Sie follen vielmehr ihre 
ſitzigſten Gedanken: ufammen nehmen, Kö auf 
re Blaͤtter alusſchuͤtten. Harı hat angenietft, \ 
ſagt er, daß ſie erkalten, ehe ſie noch geleſen 
werden, Und auſſtatt dieſer Hitze pflegt ihnen | 
das gewiſſers zw Öleibints * Srof und 
RN VOR RSS ELRTIEE FAR 
Schreiben Sie mie) ob es nicht Bateieif 
vaͤre, Diefen: Vorſchlag zur Aufniuntetung und 
um Troſt vieler: jungen Nachfolger de8 großen 
Duns, die noch in der. * —— — hi 
annter zu machen? ER | 
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Acht und fiebenzigfter Brief, is 


a 
R 
Mein Herr, RE re 


| ie leben mitten in Frantreih —9 wie 
in Engelland lebt; „die, ‚Vergnügungen 


ll) Au aber. StaDt haben nichts, reizendes, mehr 
J für Sie, fo bald Sie die, Vergnügungen, deg 
zu tandlebens. genießen koͤnnen. Wie angenehm 
muß es Ihnen nicht ſeyn, da Sie es ‚lieben, 
daß ſelbſt die Wiſſenſchaft darauf Sie ſich ger 

legt haben, ‚Sie früßgeitig dahin ruft! Go ge⸗ 

faͤhrlich es ſonſt iſt, feine, Befehäftigung aus 

Fi feinen Vergnuͤgungen zu machen, fo glücklich iſt 
Bi man, wenn man aus feinen Vergnügungen. feine 
IN Beceſchaͤftigung machen kann. Ich wußte wohl, 
Bi daß ich diefen Monat einen "Brief empfangen 

le würde, der won Wiontbard datirt waͤre. Sa 

# ll hen Sie alſo die Zeit, wo man ſagen mug 
Gluͤckſelig find die, welche auf dem Sande wohnen! 
‚Seit zweytaufend Sahren fon beklagen die 
De den Perluſt der goldnen Zeit, und ich. 
ven 


ji x" ) Lettres de Mr. PAbbèé Te Blanc fu les Anglois 
| 8. Amſt. 749. Toın. I. Lett. 26, 
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verwundere mich darüber; nach meiner Mey: 
nung iſt ſie noch nicht verlohren; fie herrſchet 
auf dem Sande, und wird da noch immer herts 
ſchen. Sie haben fie gewiß da, wo Sie jetzt 
find, wieder gefunden. Seit einem Monat, 
daß ich Bier an den Ufern der Trent bin, ger 
nieffe ich alle Annehmlichkeiten diefes ruhigen 
tebens, worinn das Glück unferer Vorvaͤter ber 
ftand, . Die eiferne Zeit fühle man nur im den 
Städten, weil da der Mittelpunkt der Verlaͤum⸗ 
dung, des Neides, des Ehrgeizes und der Treus 
fofigfeit if. Auf dem Sande weiß man nichts - 
davon, es waͤre denn, daß man dergleichen da⸗ 
hin ſchleppte. Und freylich wie viel Leute wer⸗ 
sen dahin nicht mit dem Gefolge aller dieſer 
‚after begleitet! Gie leben da fo, mie in der 
Stadt, mit einerlen Thorheiten befchäftigt, oder 
on einerley Affecten verfehlungen. Solche 
eute werden hirgendg die glückfeligen Tage der 
olönen Zeit kennen lernen: Sie eiferne Zeit 
yird ihnen überall auf dem Fuſſe nachfolgen, 
Was die Landesbeſchaffenheit in Engelland 
etrifft, davon ich Ihnen vorläufig einen Be: 
tiff geben foll, bis Sie es felbft mit Mugen 
ben‘, fo bin ich Ihnen zum voraus fuͤr das 

GStockh. verm. Briefe 2. Th.) ß ds Der: 
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Vergnügen Bürge, welches Sie dereinſt em⸗ 


pfinden werden, dieſes Land zu ſehen. Alles, 
ſowohl das Clima, als der Fleiß der Einwohner, 


vereinigt fih, es eben fo angenehm als fruchtbar 
zu machen. Wenn man Stalien gefehen hat, 
fo wird man an den Gebäuden von Kondon 
eben nichts außerordentliches zu bewundern fie 


den. Diefe Stadt ift in der That nur um ih: 


ver Gröffe willen zu bewundern. SHergegen ift 
es genug, wenn man nur Augen bat, um von 
der Schönheit des hiefigen Landes gerührt zu 
werden, von der Sorgfalt des Ackerbaues, von 
den fetten Weiden, von den zahlreichen Heerden, 
womit fie bedeckt find, von allem dem, was den 
Ueberfluß und die Meinlichfeit anfündige, die 
auch in den geringften Dörfern herrſchet. Die 
jenigen, welche Engelland nicht als ein ſehr 
feuchtbares Sand anfehen, irren ſich ganz gewiß 
Die Engelländer ziehen jährlich mehr als einige 
Millionen von dem Ueberfluß ihres Öetreides, 
Man Eann ſich unter uns nicht wohl einbilden 
daß es hier zu Lande ſeltener ſo heftig kalt iſt, | 
als in Frankreich; unterdeffen ift es doch wahr, 
daß die Nebel, womit diefe Inſel gemeiniglich 
bedeckt ift, ſ e gleich ſicher ſowohl vor außeror⸗ 
dent⸗ 
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dentlicher Hihe als Kaͤlte befchüßen. Diefe 
dicken Dünfte find für die Erde vielleicht fo heil: 
ſam, als fie der Geſundheit der Einwohner ſchaͤd⸗ 
ich find. Ein Beweis, daß fie dag biefige 
Clima mäßiger mahen, als das unftige, iſt 
riefes, daß man hier in freyer Erde verfchiedene 
Bäume aufziehet, die man in Frankreich nicht 
inders als in Gemwächshäufern ‚erhalten kann. 
Die meiften Birginifchen befommen um Sons 
on herum recht gut. Zu Montbard muͤſ— 
en fie fie den Winter Bindurch verdeckt Halten, 

Das Sand fommt mir bier immer lachend 
or, weil ich es immer grün ſehe. Cs ift frey— 
ich nicht fo abmwechfelnd als in Frankreich. Dan 
jeher in Engelland, einige Provinzen ausgenom— 
ten, weder weite Plänen, noch hohe Gebürge, 
ſtichts feßt den Anblick in Erftaunen, aber alles: 
ergnügt ihn. Bon allen Seiten find nichts 
Is Hügel, deren Abhang fich fo fanfte nach der 
äne ſtrecket, als der Anblick davon anmurhig 
t. Wenn die Wälder, die ehemals diefes fand 
deckten faſt ganz verſchwunden find, fo mas 
en vielleicht die kleinen Gehoͤlze, womit dieſe 
ͤgel gekroͤnt ſind, und die Hecken, welche die 
Biefen und Felder überall umgeben, für die 

| Od 2 Aus⸗ 
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Ausſicht ein groͤßeres Vergnuͤgen, und beweiſen 
die Guͤte des Erdreichs, und den geſchickten Fleiß 
ſeiner Bebauer. Das weite Land, welches 
man von der Hoͤhe von Richbmont entdedet, 
fiehet mehr einem unermeßlichen Garten als ei; 
nem Felde gleich. Es zeigt den Augen einige 


maßen ein Bild vom irrdiſchen Paradieſe. 


Was hier das meifte zue Schönheit des — 
des beytraͤgt, iſt die große Anzahl der Parks 
und Luſthaͤuſer, womit es ausgezieret iſt. Die 


ſtolze Seine pranget an ihren Ufern mit praͤch⸗ 


tigen Gebäuden und hochmuͤthigen Pallaͤſten: 
Die Themfe nicht fo eitel, obgleich wenigftens 


‚eben fo reich, ſtellet unſern Blicken nur unge— 


kuͤnſtelte und artige Haͤuſer dar, aber in ſo groß 
ſer Anzahl und mit ſolcher Mannigfaltigkeit, 


daß fie von allen Seiten die ——— Aus⸗ 


ſi icht macht. J 

Kurz es koͤmmt mir vor, daß das Grüne bier 
weit fehöner ift als in Frankreich, wenn wir die 
Lrormandie ausnehmen, die in allem fo viel aͤhm 
liches mit Engelfand bat. Sch babe in dem 
Park S. James eine Farbe angetroffen, die 
ich noch nicht kannte. ins ift febade, daß 
man diefe Anmuth einem Fehler zu danfen hat, 
naͤm⸗ 
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nämlich der Feuchtigkeit des Erdbodens. Alles 
wohl unterſuchet, ſo hat ein jedes Clima ſeine 
Vortheile, und jeder Vortheil fuͤhret feine Uns 
pegueimlichfeiten bey fih. Wir tollen ung trös 
ten, daß wir ein Sand bewohnen, das freylich 
ticht ſo gruͤn, aber dagegen viel trockener und 
olglich gefunder if. Sch habe die Ehre zu 
enn ꝛc. ıc. Baier) | | 
Yus Rewark in der Grafſchaft 
| Nottingham. | 
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Neun und fiebenzigfter >21 774 PR 


Bon dem Herrn Grafen Friederich 
von Dhona an den Herrn 
Bayle.*) 


Oh nehme dasjenige, mas mir von Ihnen 
koͤmmt, allezeit mit großem Vergnügen, 
und die Werke Ihres Geiſtes mit Be— 

| | Dd 3 | wun⸗ 


| *) Sch ruͤcke hier etwas aus dem Briefwechſel des 

berühmten Bayle ein (Lettres choifies de Mr. 
‚Bayle 3. Rotterdam 1714.) das den Lefern, die 

| die: 
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wunderung ans; aber ich. bin unſchluͤßig die 
zwote Edition Ihres Sendſchreibens uͤber die 
Kometen im Zuſammenhang und in der Ord⸗ 
nung fortzuleſen, weil mir dieſes den Verluſt, 
den meine Familie und beſonders ich, an Ihrem 
ſeligen Herrn Bruder erlitten haben, allzu em⸗ 


pfindlich erneuret. Mit ihm las ich im verwi⸗ 


chenen Jahre die erſte Edition mit unbeſchreibli⸗ 
chem Vergnuͤgen, da er unſer Leſen mit vortreffz 
lichen Anmerkungen von ſeiner Art begleitete, 


Aber fein Herz hatte noch etwas felteners, ale 


fein Verſtand, fo ſchoͤn und rein er auch wars 
und ich hatte darauf, zur Wohlfarth meiner Tas 
milie, eine von denen Zuverfichten gebaut, bie 
der Himmel felten billiger, um fich nicht in fein 

echte greifen zu lafien. Sch kann mir . 


ia mein —— wie Ihre Empfindungen 
uͤber 


>, Diefen Namen kennen, angenehm ſeyn muß, D 
juͤngſte Bruder des Herrn Bayle war F 
ſter bey dem jungen Grafen von Dhona und, 
farb zu Paris im May 1684. Der alte wir 
dige Graf fehrieb einige Zeit hernach diefen Brief | 
an den Herten Bayle nad) Rotterdam, der 
beyden Ehre macht, und manchen Großen zei⸗ 
gen kann, wie man den Verluft eines guten 
Hofmeiſters anfehen muß. | 
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uͤber den Verluſt eines ſolchen Bruders müffen 
gewefen ſeyn, der nur erſt anfteng in di jejenige 
Stärke des Alters zu treten, welche dem Der: 
fand einen guten Schwung giebt, und die Be: 
wegungen der Seele befannt macht. _ Aber, 
wie mich dieſe Materie zu weit führen wuͤrde, | 
fo iſt es beffer in meinem gewöhnlichen Wege zu 
bleiben, und zu verfichern, daß ich gegen alle 
Derfonen von außerordentlichen Berdienften, 
ind befonders gegen et mit aller ar 
ung bin. ꝛc. 


Acchtzigſter Brief. 

Yon Herrn Bayle an den Herrn 
Minutoli. * 

5) Brief wird Ihnen Bee, meint 


lieber Freund, daß unfer Rath mir meine 
Profefloritelle mit der damit verknuͤpften 
DBe—⸗ 


*) Bayle hatte einen langen Streit. mie dem Pros 
feffor und Prediger Jurieu zu Rotterdam, ber 
anfänglich fein Freund war. Er pflanzte ſich 

von 
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DBefoldung von fuͤnfhundert Gulden genommen 
bat. Sie haben ſogar auch die Erlaubnis wir 
| re ders 


j von Schriften zu ı Schriften fort, und Jurien 
I i) verwandelte ihn endlich in einen perfönlich 

Bi | | Haß. Diefer Mann, welcher ftolz, liſtig und ver 
Suhl ‚folgend war, und in der Wiffenfchaft mit Baylen 





— Hl | nicht auskommen konnte, griff ihn da an, wo es 
| | | ihm leichter war, ihn unglücklich zu machen, als zu 
Er A u. widerlegen. Er befchuldigte ihn der groͤbſten Re⸗ 


— | ligionsirrthuͤmer und Staatsränfe, und hetzte das 
Bi | odium theologieum wider ihn auf, Seine S Sa: 
J | | | he ward eben fo unterfucht und gerichter, als 
angeklagt, und Bayle verlohr feine Stelle. Man 
will, daß der König Wilhelm von Engelland den 
Rath zu Rotterdam dazu angewiefen, weil man 
BE .. ihm den Herrn Bayle als den Berfaffer verfchier 
| DR dener mißfaͤlligen Staatsſchriften angegeben harte, 
amd weil er ihn für einen größeren Republika⸗ 
ner gehalten, als man es damals ſeyn ſollte. Dem 
ſey, wie ihm wolle, ſo wurde doch der Tr. vo 
den Kometen als die eigentliche Urſache ſeiner 
| Abfegung ihm eröfnet. Man fehe übrigens fein 
18 Ei . Leben, das vor der neueren Ausgabe feines Wor⸗ 
N terbuchs fleht. Der Here von Ber fagt von 
ihm E pitres div. T. I. p. 174 





Ceft peu que pour te perdre, on Seüt te di Femer 
" A la honte du * on voulut t'affamer: | 
Bm i | 
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Berufen; die man mit gegeben hatte, Privat 
$eetionen zu halten. Sie machten diefen Schluß 
nach der Mehrheit der Stimmen am vermwiche: 
nen 30. Octobr. und am leßteren Montage er 
öfneten mir ihn die Herren Bürgermeifter in 
ihrem Zimmer. Alles was von den vernuͤnf⸗ 
tigſten Leuten bier iſt, ſchreiet wider dieſe Unge— 
rechtigkeit, und ein Theil unſerer Raͤthe, die die 
aͤlteſten und geſchickteſten ſind, widerſetzten ſich 
dieſem Schluſſe mit allen ihren Kräften: : aber 
ſie waren zu ſchwach an der Zahl. Wenn man 
im verwichenen Jahr nicht ſieben bis acht Buͤr⸗ 
germeiſter oder Rathsherren dieſer Stadt abge⸗ 
dankt haͤtte, um an ihre Stelle andere Leute zu 
ſetzen, ſo wuͤrde mir dieſes nicht begegnet ſeyn. 
Was mich troͤſtet, iſt, daß ich das Mißvergnuͤ⸗ 
gen der Stadt, die Unregelmaͤßigkeiten dieſes 
Verfahrens und die Ungerechtigkeit des Grunds 
Br ne Grund ift mein Buch von verz 

D dgl fehler 


Tu vis la pauvrere era] de la Conflance ; 
Tout sarma contre toi, mais non la Providence. 
Par elle foutenü, dans le fein du Repos 
Tu vecüs en Savant, tu mourus en Heros \ 
Satisfait de laiffer au bout de ta carriere 

Un Trefor immortel au monde litteraire. 
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fehiedenen Gedanken über die Cometen, wovon 
die Slammländifhen Prediger den Bürgermeis 
fiern weiß. gemacht haben, daß es gefährliche 
und gottlofe Sachen in fich bielte, Sch hatte 
mich erboten, diefes zu widerlegen; und ich bes 
baupte, und mi‘. es fonnenklar beweifen, daß 
mein Buch von i.. Kometen nichts annimmt, 
das wider unfer Ölaubengbefenntnis und wider 
die H. Schrift wäre, , Demfey, wie ihm. wolle, 
man bat meine Lehre verdammt, ohne mich zu 
hoͤren, ohne mich zu befragen, ob ich die Aus⸗ 
zuͤge fuͤr getreu hielte, und den Siun, den maır 
meinen Worten beylegte, eingeſtuͤnde: und der 
Rath hat mir nicht einmal zugelaſſ⸗ ſen, meine 
Anklaͤger zu widerlege. 4*— 
Es iſt nichts weder von dem Bericht a an 
die Slüchtlinge, noch von dem Friedenspro⸗ 
ject geſagt worden, das ich zum Druck geben 
wollte. Dies wäre gehäßiger geweſen: denn. 
Sie Finnen nicht glauben, wie fehr unſere 
Feinde ſich den Handel des Herrn Halewoyns 
zu nutze gemacht haben um in der Welt auszu⸗ 
breiten, daß Herr Goudet von Srankeeich das. 
zu bezahlt wäre, diefes Friedensproject zu mas 


hen. — Ich würde Ihnen nichts weiter von 


dem 








WB x @&9a 0 
dem Eleinen Memoire fagen, das ich Ihnen ſei⸗ 
netwegen empfohlen habe, wenn ich mich nicht, 
ſowohl durch die Unterdruͤckung meiner Stelle, 
als auch wegen meiner wenigen Sorgfalt Geld 

zu ſammlen, ganz entbloͤßt befaͤnde. Ich glaube 
daß ich von Rotterdam gehe, wenn die 
Buͤrgermeiſter mich da Iafler, ee mein Dictios 
naire fertig iſt. — Ä 


Ich bin ac. 


ER AB aa or ER RB 
Ein und achtzigſter Brief. 


Von Herrn Bayle an eben 
denſelben. 


X he Brief vom verwichenen u December, 
liebſter Freund, gab mir durch die zaͤrtli⸗ 
che und verbindliche Ruͤhrung Ihres Her⸗ 

zens uͤber meinen Unfall, einen ſehr großen Troſt. 

Ich habe ihn ſo angenommen, als ihn ein Chriſt⸗ 

licher Philoſoph annehmen muß; und ich fahre 

Gottlob! fort, meine Seele in einer großen 

Ruhe zu befißen, Die Annehmiichtei und die 

ee —— 


“ 














A Be 






























428 aa x 89 


Muße in den Studien, wozu ich mic, gewid⸗ 
met babe, und worinn ich vergnügt bin, werden 
mich in diefer Stadt halten, wenn man mich da 
laͤßt; mwenigftens fo lange, bis mein Dictioneire 
völlig abgedruckt if; denn meine Gegenwart ift 
an dem Orte, wo es gedruckt wird, ohnumgänge 


uch noͤthig. Da ich Übrigens weder in Güter 
noch Titel verliebt bin, fo werde ich mich wenig 


um DBocationen befümmern, und ich würde Feine 
annehmen, toenn ich auch dergleichen erhalten 
follte. Ich bin Fein fo großer Liebhaber von 
den Zänfereyen, Cabalen und Profeffi orſchmau⸗ 
ſereyen, die auf allen unfern Akademien bereichen 
Canam mibi et Mufis. 

Sie werden biebey die Ausſage eines Uns 


genannten xoider die ärgerliche Morale 


unfers Menfchengefichts finden. Sie haben 


vielleicht an Ihren Orten fagen gehört, daß ich 


meine Stelle wegen des Berichts an die 
Sluͤchtlinge verlohren hätte: Denn die Emiß 
ſarien dieſes Mannes, die uͤber die Verachtung 
unſerer Obern ſowohl gegen die ſogenannte Anz 
gebung der Cabale von Genf, als feines Fa⸗ 
ctums bey Gelegenheit der Calumnie in Anſe— 


Kung dieſes Berichts, feßr betreten waren, haben 
über: 








@®@OXxD > 
überalf yon hieraus gefchrieben, daß es die Ans 
Flage über diefes Buch märe, die eine folche 
Wirkung getban hätte, Eine offenbare Unge⸗ 
yeimtheit: denn man. würde fich nicht damit bes 
gnügt haben, mir bloß das Lehramt zu nehmen, 
wenn man fi ch auf die Anklage einer Schrift 
wider den Staat geſtuͤtzt hätte. Man hat ſich 
auf nichts gegründet, (und darauf Fönnen Gie 
ſchwoͤren) als auf die Klage, die das Slammläns 
difche Confiftorium wider meine Kometen vor: 
gebracht hat; und der gröfte Theil der Urtheis 
lenden geitand ein, daß fie diefes Buch nicht gez 
leſen hätten, und ein Theil feßte fich wider die 
Einziehung meiner Beſoldung. Es ift alfo 
allein um meines Tractats willen von den Ko: 
meten gefchehen. Das Flammlaͤndiſche Confi: 
ſtorium, welches faft ganz aus Leuten beftchet, 
die weder Franzoͤſiſch, noch fonft etwas als ein 
paar locos communes aus der Theologie vers 
ſtehet, überdas. übelgefinnt gegen mich feit mei⸗ 
ner Ankunft in diefem Lande ift, weil ich einen 
Gönner da hatte, melcher der Stifter diefes 
Gymnaſiums war (der fel. Herr Daers , ein 
großer Republicaner) und den fie fehr haften: 
Das ARBIIeFUNn. ſage ich, bat nichts als die 
Ueber: 
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Meberfeßung, die man ihm in Flammlaͤndiſcher 

Sprache gezeigt hatte, und Auszuͤge aus meinem 

Buche zu Rathe gezogen, die mein Anklaͤger 

mit der en ne” von der Welt se 
Den gten Marz — 


——— er 
Zwey und achtzigſter Brief. 


Von dem Baron von — an 
Hegu Bayle. 9— 


Haah, den 9, Seo 1706, 


a 


Mein Herr, 


ah hoffe, daß Sie über den Vorſchlag/ de 


ich die Ehre gehabt habe, Ihnen zu thun, 
eine gute Entſchließung werden gefaßt ha⸗ 


ben. Wenn Sie ihn Ihren Freunden mit der⸗ 


jeni⸗ 


9 Baylens Ungluͤck — ihn glcklich 
"ran machen. Der Graf > Albemarle, ein Herr 
von einem vortrefflichen Charakter, welcher fi ſich 


damals im Haag aufhielt, wollte den Herrn Bay⸗ 
| le 








ee 
jenigen Freyheit und denen Annehmlichfeiten, die 


ich Ihnen dabey befchrieb, werden vorgeftelle 
haben, fo zweifle ich nicht, daß Sie durch fie . 


werden aufgemuntert feyn, dem Lord d'Albe— 
marle die Öunft zu erzeigen ‚die er von Ihnen 
verlangt. ch mill noch mehr fagen, mein 
Herr, wenn fie Ihnen anrathen follten, ihm abs 
hlägige Antwort zu geben, fo Fann ihre Sreund: 
haft nicht anders als eigenmüßig feyn; und 


nichts Fann fie Sazu bringen, als der Bewer 


jungsgeund, Sie zu Rotterdam allein zu be: 


ißen. Haben Cie diefe Stadt nicht genug 


nit Ihrer Gegenwart beehret? Und ift die 
Hauptftadt von Holland nicht berechtigt, mit 
len ihren Vortheilen Gie dahin zu bringen, 
aß Sie diefelbe einem Orte vorziehen, der nur 
um Handel nn ift? ae 


le auf gute Bedingungen gerne bey fih Baden, 
und. ließ ibm fein Haus mit allen Bequemlich: 
feiten auf die freundfchaftlichfte Art duch den 
Baron von Walef antragen Er fehrieb auch 
ſelbſt an ihn, nicht als ein Wohlthaͤter, ſondern 
der eine Wohlthat von ihm ſuchte. Bayle be: 


dankte ſich, und blieb zn Rotterdam. Letires 


de Mr. Bayle T. I. p. 918: fgq. 
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Ich will Shnen nichts von der großen Hoch 
ſchaͤtzung fagen, die man dafelbft für Sie hegt 
noch von der Ergebenheit, die man gegen hr 
Verdienſte bezeigen wird. Sie machen fi d 
daraus nicht viel, Aber Sie werden nebft dei 
Sreundfchaft eines Herrn, der Gie unendlid 
werth fehäßet, Bibliothefen und Promenader 
finden, die gefchickt find, Ihre Philofophie zu 
naͤhren, und angenehm zu unterhalten. Erlau 
ben Sie mir, mein Herr, daß ich mich Jhra 
eigenen Waffen bediene. Sie haben mit Shret 
gewöhnlichen Beredſamkeit gezeigt, ‚wie feht 
„ein Gelehrter den Aufenthalt in einer Haupt 
„ftadt eines Landes dem Aufenthalt in geringe 
„ren Städten vorziehen müffe.„*) Sie muͤß 
ſen alſo entweder Ihrer eigenen Meynung ent— 
ſagen, oder uns die Gefaͤlligkeit erzeigen, * 
wir Sie bitten. 

Ich widerhole Ihnen nicht mehr, u 
Mylord Albemarle mir aufgetragen hatte, Ih⸗ 
nen zu fagen. Sie werden bey ihm ein nod) 
angenehmeres $eben finden, als ichs Ihnen habe 
abfehildern Fönnen. Go fehr Sie die andern 

Men 


*) a aux Queftions d’un Provineial Tom. 
I. chap. 2. 
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Menſchen an gruͤndlicher Wiſſenſchaft und Hoͤhe 
des Geiſtes uͤbertreffen; ſo ſehr erhebt er ſi ich | 
durch feine großmüthige und gutthaͤtige Seele, 
durch ſeine Redlichkeit, und durch das immer 
gleiche Humeur, welches eine der angenehmſten 
Reizungen des Lebens macht, und * bey den 
proben fo wenig befannt ift, 

. Wäre mirs erlaubt, mein Herr, meine Bits 
ten zu den feinigen zu fügen, fo würde ich Ih⸗ 
nen ſagen, daß die Geſinnungen, die ich gegen 
Sie hege, etwas Gefaͤlligkeit verdienten. Er— 
halten Sie fuͤr Ihre Freunde eine Geſundheit, | 
die Sie fo wenig in Anſehung Shrer felbft fchos 
nen; und kommen Gie in - einer ruhigen und - 
geficherten Einöde denen Ungemaͤchlichkeiten eiz 
188 Alters zuvor, das fo ehrwürdig als dag 
Ihrige iſt. Ich bilde mir ein, daß wenn Sie 
m Haag erſt einige Zeit zugebracht haben, Sie 
nir es Dank wiſſen werden; und daß Sie von 
er aufrichtigſten und vollkommenſten Ergeben⸗ 
eit werden uͤberzeugt ſeyn, mit welcher ich bin 

Maein Herr u 
Ihr gehorfamer Diener 
LT. Walef. 
ER ERIK N 
(Stoch,verm. Briefen.) Ee Diey 


.\7 
















j Drey und achtzigſter Brief. 
Von dem Lord, Graf a 
an den * Bayle. 


Haag den IT. Sir em 


fr —— Sie mir, mein Herr, durch diefe 
VG wenige Zeilen alles das zu befräftigen, 
mas der Herr Baron von Welef die 
Gütigkeit gehabt hat, Ihnen von meinetwegen 
zu ſagen; und noch dieſes hinzu zu ſetzen, daß 

ich recht herzlich wuͤnſchte Ausdruͤcke zu finden, 
dadurch ich Gie bewegen koͤnnte mir die Gunſt 
zu erweiſen, darum ich Sie bitte. Ich werde 
Sorge tragen, mit Ihnen auf eine ſolche Art zu 
leben, die Sie den Entſchluß, den Sie ergreifen 
werden, nicht wird bereuen laſſen, indem ich Ih⸗ 
nen eine völlige Freyheit, ohne den geringftem 
Smang, gönnen werde, und eben fo viel, als 
a august Bart fönnen, —2 er 
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einer fehr großen Hochſchaͤtzung Ihrer ſchonen | 
und > großen Eigenfchaften bin | 


H . 


Ihr ergebenſter und ſeherſamer 
Diener 


Der Graf d Albemarle. 

EN αX 
Bier und achtzigfter Brief. 

Bon dem Herrn Bayle an den 
| Baron von —* —— 


NRotterdam, den 12. Febr. 1706 


7% füßte die TebHaftefte Verbindlichkeit gegen 
alle die Gütigfeiten, womit Sie mich bes 
ehret haben, und die Cie mir in Ihrem 
hönen Briefe vom 9. des jeßtlaufenden ju er⸗ 
euren belieben. ch befinde mich daben nicht 
»eniger unglücklich, daß mein gegenmwärtiger 
uftand. fo befchaffen ift, Daß ich nach aller | 
dothwendigkeit darinn beharren muß. Die 
Sorfehung miſchet das Schickſal gewiſſ er Per: 
nen fo, daß wenn fie eben fähig wären , ein 
Ee 2 2 ME 







































46 [5:6 “ea 


Gut zu genießen, es fich nicht zeigt; und wenn 
es fich endlich zeigt, daß fie es nicht mehr ges 
nießen Finnen. Sehen Sie, mein Herr, das 
ift mein Verhängnis. Sch rechne mich für eis 
nen abgelebten Alten. Meine Leibesbefchaffenz 
heit ift fo ſchwach, daß ich unvermeidlich Fran 
oder- fehr befchtwert feyn muß, wenn ich mich 
nicht in der Einfoͤrmigkeit des Lebens halte, die 
eine lange Gewohnheit mir nothwendig gemacht 
hat. Ich habe keinen von meinen Freunden 
am Rath gefragt; denn, da ich ſelber die Gruͤn⸗ 
de prüfte, die ich die Ehre hatte Ihnen vorzus 
ftellen, und die Sie mit allem Wiß und aller 
möglichen Beredfamfeit beftritten, Habe ich am 
Ende unwiderleglich gefunden, daß es mir ſchlech⸗ 
terdings nicht zutraͤglich ſey, umzuziehen. Sie 
haben ſo viele Beleſenheit, mein Herr, daß Ih⸗ 
nen nicht unbekannt ſeyn kann, was. man von 
den Beweiſen der Empfindungen gefagt hat. 
Sie wirken mit größerer Kraft unfere Seele zu” 
beſtimmen, als alle andere Gattungen von Be⸗ 
weifen. s 
ch komme wieder auf mein fonderbares 
Schickſal. Das Gluͤck beſucht mich zu ſpaͤt. 


Wäre es eher gefommen , fo bätte es mich zum 
vers, 





BB nr 
vergnuͤgteſten unter allen Menſchen gemacht. 
Ich wuͤrde mit der groͤſten Begierde denen 
Gründen gefolgt haben, die mir den Aufenthalt 
in einer Hauptftadt als vortheilbaft für Gelehr: 
te vorfiellen. Wollte GOtt, daß fich gegen das 
Jahr 1690. oder vielmehr noch ein wenig her⸗ 
nach ein ſo angenehmer und ſo ruͤhmlicher An⸗ 
trag, als Mylord Albemarle mir zu thun be⸗ 
liebt, gezeigt haͤtte! Dies waͤre die Erfuͤllung 
meines liebſten Wunſches geweſen, und ich haͤtte 
Gelegenheit gehabt, mehrere Kenntniße, mehre⸗ 
re Stufen des Verſtandes und mehr Einſichten 
zu erlangen, die mir fehlen, und die an niemals 
haben werde. _ | 

Sch bitte Sie —— mein Here, zu er⸗ 
lauben, daß ich den Brief, den ich mir die Ehre 
gebe an Mylord oAlbemarle zu fihreiben, 
durch Ihre Hände gehen laſſe. ) Er wird 
viel beſſer aufgenommen werden, wenn Sie ihn 
mit Ihren guten Vorſtellungen und denen Ih⸗ 
en fo eigenen geſchickten Inſi inuationen beglei⸗ 
ten wollen. Beklagen Sie mein Ungluͤck bey 
ich beſchwoͤre Sie darum; dieſe unuͤber⸗ 

wind⸗ 


9— Es — Schade, 606 diefer Brief an gegan ⸗ 
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windliche Saft, die die Seibesbefchaffenfeit, das 


Alter und eine lange Gewohnheit mich tragen 
laſſen. Und übrigens bitfe ich Sie, überzeugt 
zu ſeyn, daß ich nicht weniger Erkenntlichkeit 


gegen feine und Ihre Gutheiten haben werde, 


als wenn ich fie wirklich genießen Fönnte, 
Gehen Sie, was ich würde die Ehre gehabt 

haben, Ihnen fchon geſtern zu ſchreiben, wenn 

der Bediente, welcher mir Ihren Brief und 


den, fo Mylord auf die hoflichſte und verbinde 
lichſte Art an mich geſchrieben, überbrachte, nicht | 
gejagt hätte, daß er noch denfelben Tag zurück 
m kehren wuͤnſchte. Dies hätte er nicht thun 


koͤnnen, wenn er hätte fo Iange warten follen, 
bis meine Antworten fertig gewefen wären. ch 


glaube, Herr Guedeville wird Ihnen feit ger 
ſtern Abend mein Compliment und meine Apos 
Pe 


\ 


logie gemacht haben. 


Icch bitte Sie um die beſtaͤndige Fortfegung, 
Ihrer Gewogenheit gehorfamft, und habe die 
Ehre mit aller erfinnlichen Ergebenheit zu ſeyn ꝛc. 


| FE * 
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meennssunnse 
Fuͤnf und achtzigſter Brief. 


Von dem Herrn son St. Mard. 


(NMit —* mein Herr, Sie find ein h 





A feltfaner ‚Mann! Sie gerathen in 

Wuth/ wenn Sie eine Niedertraͤchtig— 
| keit begehen ſehen, Sie ſind untroͤſtlich, wenn 
| Sie falfch urtheilen hören, und Sie kommen 
bisweilen außer fich feldft, wenn ‚Sie fehen, daß 
man eben die Leute bewundert, worüber Sie vor 
Verdruß fterben möchten. Eynun, mein Herr, 


ie Natur hat nicht gemolft, daß wir vernuͤnfti⸗ 


ger ſeyn follten : defto ſchlimmer ift es für Sie, 
wenn Sie es fo ſehr find, ‚Könnten Sie das 


menſchliche Geſchlecht umkehren, ſo wollte ich 


Ihnen wohl erlauben, verdruͤslich zu werden, 
Ihr Zorn wuͤrde doch zu etwas dienen: aber ſo 


moͤgen Sie immer keifen, ſo viel Sie wollen; 


die Welt wird immer ihre Narren und Betruͤ⸗ 


ger behalten. Ihr Fon wird uns nicht 


a San 


Nr *) — galantes et philofophiauesd de Mr. A 
‚de St. Mard. (Tom. II. de fes Geuvres 12. 


Ami. ‚749. 5. Tom.) Lett.2. 8. 


) i * 
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um einen bringen, Glauben Sie, daß ich zu⸗ 


weilen nicht auch Luſt haͤtte mit der Welt zu 


zanken? Dein, ich thue es nicht: Sch finde. 
meine Rechnung beffer dabey, fie zu verachten, 
als fie zu haſſen. Mein Haß würde ihr zuviel 
Ehre, und mir sar Feine machen; aber für Sie 
iſt die Verachtung eine allzufroftige Empfins 
dung. Ich lache, und ich Eenne Sie wohl, 
wenn id) an den Begriff denke, den Gie fich 
von den Menfchen machen. Die Welt, fagen 
- Sie zornig, iſt ein Wald, der nur Wölfe ernaͤh⸗ 


tet und einfchließt, Die „bereit find, einander 


durch Lift zu verderben und aufzufreffen, wenn 
fie nicht dazu durch Gewalt gelangen koͤnnen. 
Das heißt, mein Here, fi eine altzufchwarze 

Vorſtellung von den Menſchen machen. Die 


Sendenfchaften tichten nicht allezeit Boͤſes an; 


fie nüßen bisweilen eben fo gut, als fiefchaden. 


Aber die Vernunft, fagen Sie, läßt die Men: 
(hen nichts. thun. Was befümmern Sie fich 


darum, mein Here? Sie felbft, wenn Sie fich 


täglich quälen und mit Ihrer Galle befchäftis 


ger, thun Sie es wohl aus Vernunft? Iſt i 
fie es, dadurch Sie eine Zeit mit Murren ver 
derben, bie. Sie follten zum Sachen anwenden ? 


Ich, | 
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96, für mein Theil , fürchte die Menfchen 
wohl; aber ich haffe fie nicht. Und warum 





ſollte ich ſie haſſen? Sie ſollen das ſeyn, was 


fie find, und ich wünfche einem Menfchen, der 
mich beleidigt, nicht mehr Böfes, als einer Tief 
fel, die mich im Garten fticht, Ich fühleauch 
feine Berfuhung, wie Sie, mich in Wuͤſte⸗ 
neyen zu verbergen. Ich würde fogar vielleicht 
lieber mit einem Narren leben mögen, ale daß 
ich folfte verurtheilt ſeyn, immer alleinzu bleiz 
ben. Ich weiß wohl, daß ich nicht edel genug 
rede: aber was verlangen Sie? Es koͤmmt 
nicht auf mich an, edler zu denken. Wenn die 
Natur Ihrem Seyn mehr Vorzüge gegeben 
hätte, und bey dem Abſcheu gegen die Betr: 
ger, zugleich etwas, ihrer zu entbehren, fo würde 
ih Sie gerne bey den Bären Geſellſchaft fur 
chen laſſen; aber die Bären werden Ihnen Fein 
Wort fagen, und Gie werden fiherlid) die Ge: 
ſellſchaft - diefer Schaͤlke bedauren, die Sie ſo 
ſehr haſſen. Sie werden eg machen wie dieje⸗ 
nigen $iebhaber, die mißvergnügt über ihre Ge: 
liebten, fie troßig verlaffen, und kurz nachher die 
Schwachheit haben, wieder zu ihnen zu kom⸗ 
men. Ich bitte Sie, erfparen Sie fi ich diefen 

| | es a Ba 


NIE 


x 








N andern von zween groſſen Fehlern beſſern; Sie 
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Vorwurf, Gewoͤhnen Gie Ihre Seile nach 
und nad), das Laſter ohne fo viel Murren zu 
ſehen, Sie werden dadurch die Menſchen deſto 
beſſer ertragen. Es iſt wahr, wenn Sie ſich voll⸗ 
kommen in ihre Geſellſchaft ſchicken ſollten/ fo 
muͤſten ſie eben die after an fi ich haben, wie fi J— 
aber ſorgen Sie nicht, Sie werden niemals fo glück 
lich ſeyn. Wenn man nicht mit gewiſſen Laftern ger 
bohren ift, fo koſtet es faſt eben ſo viele Mühefie 
zu erlangen, als Tugenden. Wenn Sie liebens⸗ 
würdig werden wollen, fo muͤſſen Sie ſich unter | 








- find ein honneter Mann nach der gröften Strenge, | 
und Sie Haben einen fo ernſthaften Berftand, Ä 
daß Sie von den Menfchen nur vernünftige Re⸗ 
den verlangen, eben als wenn Sie ein Recht 
haͤtten, ſie von Ihnen zu erwarten. Im Ver⸗ 
trauen, mein Herr, glauben Sie, dag Sie mir 
allen diefen Fehlern Ihrer nicht eben fo müde 
ſeyn follten, als Sie es mit ihnen find? Ich 
bin verſichert, daß Sie an dem Tage Shrer Ab⸗ ' 
reiſe Freudenfener machen werden; denn, glau⸗ | 
ben Sie gewiß, Sie werden Tore Geſellſchaft 
recht gut entbehren. Was koͤnnen fie im Grum x 
de mit bey Ihrem ganzen Bersienfteh 
| | — 
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anfangen? Sie haben Umgangsfehler welche 
machen, daß ſie ſich ungemein gut bey einander 
befinden: Sie ſind heute betrogen worden; ey 
nun, ſo betrügen Sie morgen; ſpielet man ih⸗ 
nen einen unverſehenen Streich, ſo troͤſten ſie 
ſich darüber. in der Verſi icherung „ daß Sie es 
wieder fo. machen wollen: ‚Die Sajter, die fie 
zuſammen verbinden, machen auch, daß ſie ſich 
dieſelben einander verzeihen; Ja vielleicht ma— 
hen fogar diefe Laſter das Spiel der Geſellſchaft 
aus. Und auf dieſen Fuß, mein Herr, werden 
Sie mit allen Ihren ſchoͤnen Eigenſchaften ſie 
nur verderben. Aber um wieder auf Sie ſelbſt 
u kommen; wenn Sie denn nun von der Ge: 
ſellſchaft werden Abfchied genommen haben, ift 
8 auch gewiß genug, daß Sie niemals wieder 





die Augen darnach richten werden? Mit Zhree 


Erlaubnis, mein Herr, die Natur, die Sie zum 
Menfchen gemacht. bat, erlaubt Ihrer Vernunft 
richt, Gie ganz und gar zu verhindern, es zu 
feyn, und vierzehn Tage Einſamkeit würden die 
Geſellſchaft bals für die Verachtung rächen, die 
Sie ihr erwiefen hätten. Sie find in der That 
für mich und viele andere von einer ſehr ange⸗ 
nehmen Geſellſchaft; aber für fü ch muͤſen Sie 
> N von 
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von einer ſehr ſchlechten ſeyn: Glauben Ci, 
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daß Ihr finfteres Humeur Ihnen bis in die 
Wuͤſtungen folgen wird; es wird fich da noch 
verjtärken, und diefe Menfchen, wider welche fie 
dann noch von weitem ſchmaͤlen, werden dadurch 


nichts ſchaͤtzbarer, Sie ſelbſt aber nur unglüch 








licher werden. Wenn Sie mir glauben mollen, 


‚mein Herr, fo leben Sie mit den Menfchen: 
Es⸗ iſt ja ſo leicht mit ihnen zu leben; Sie duͤr⸗ 
fen nur zu dem Ende einen Theil Ihrer guten 
Eigenſchaften verlieren: Inſonderheit muͤſſen 
Sie die Aufrichtigkeit, womit man ſo ungluͤck⸗ 
lich iſt, bey Seite feßen: Sie muͤſſen höflich, 
ſchmeichelhaft, verſtellt und bisweilen unver⸗ 


ſchaͤmt ſeyn; und wenn Sie alle dieſe Tugenden. 
werden erlangt haben, fo. werden Gie fie. fo 
gluͤcklich fortfommen fehen, daß Sie nicht mehr 


die Kraft haben, Leute zu haſſen, die ir — 
ge an Ihnen finden. 
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Sechs und achtzigſter Brief. Re 

| 2 Don dem Vorigen. 


MMitten unter fo\vieten Seuten, die äh Ch: 

Ak -re laufen, fehe ich niemand, als Sie, 

mein Herr, ftilfe ſtehen, und vielleicht 

jarum, weil Sie fie verdienen. Uber verlaſſen 
Sie fich nicht darauf. Um Ehre zu erlangen, 
ft es nicht genug, zu fühlen, daß man ihrer 
verth ſey, man muß auch darnach laufen, man 
muß ſich durch den Haufen durchdraͤngen, feine 
Mitbuhler auf die Seite ſchaffen, und ſich alles 
fie erlaubt halten, was zu feinem Vorzuge die⸗ 
ren kann. Ich weiß wohl, daß Sie allgeit 
inter der Menge werden bemerkt feyn, auch 
elbſt alsdann, wenn Sie nur Ihren getwöhnlis 
hen Schrift gehen; aber das wird nur von 
den Neugierigen geſchehen: : Sie werden wohl 
fehen, daß wenn Sie aus allen Ihren Kräften 
gehen wollten, Sie auch die fürderften in der 
aufbahn weit hinter ſich Iaffen würden; aber N 
der große Haufen wird dieſes nicht ſehen, und | 
90 —— * nach ——— wird fuͤr Un⸗ 
ver⸗ 
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vermoͤgen es zu erlangen, gehalten werden, Mr 
fen Sie alfo, mein Here, mit einem fehnelferen 
Schritte nach der Ehte. Und wiſſen Sie wohl 
meine Meynung, wie Gie Ihren Gang leichter 
machen follen? Ich Bitte Sie, in diefer Abſi cht 
nicht mehr Verſtand zu haben, als Sie wirklich 
beſitzen; ; Sie haben vielleicht zu meiner Forde⸗ 
rung zu viel. Seyn Sie nur ſo gefaͤllig, bey 
denenjenigen bisweilen Verſtand zu finden, die 

wirklich keinen haben. Dies wird Ihnen viel⸗ 

leicht als einem Miſanthropen ſauer ankommen; 
aber die Ehre muß etwas koſten, und wenn es 
auch Niedertraͤchtigkeiten waͤren. Glauben Sie 
wohl, daß jene witzigen Köpfe, die fo viel term 
gemacht haben, mit ihren Verdienften zufrieden 
geweſen twären, und gewartet hätten, bis die Eh: | 

ve mit langfamen Schritten kaͤme, fie zu beloh⸗ 
nen ? ? Seyn Sie verfichert, daß fie ihr entgegen 4 
gegangen find, und daß fie die Hülfe gewiſſe ſer 
Künfte nicht verſchmaͤhet haben, die in der That‘ j 

unanſtaͤndig, aber doch nothwendig waren dag 1 

Verdienſt in einen Preis zu ſetzen. Ach wenn 

Sie doch bey dem Verſtande, den Sie haben, 

mein Herr, nur auf drey Monate ein wenig | 
‚ dumm werden Fönnter, fo follten Sie feben, i 
| IN oe 
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was fie) einen großen Schwung re Ehre 
nehmen würde. Allein Sie fagen Ihre ſchoͤ⸗ 
nen Gedanken nur mit Beſcheidenheit, Sie 
ſcheinen ſogar in der Zeit, da Sie am meiſten 
Urſache haͤtten mit ſi ch zufrieden zu ſeyn, ſich 
am wenigſten zu gefallen; man lieſt in Ihren 
Augen nicht, daß Sie von Ihrer Vortreffliche 
keit durchdrungen ſind: Nein, Sie verſtehen die 
Sache nicht recht, mein Here! Man muß die | 
Unverfchämtheit haben zu fügen, dag man be: 
wundernswuͤrdig ſey, wenn man es auch nicht 
il, Und wie viele Leute haben nicht damit 
Glauben gefunden, bloß weil fie ſich die Mühe 
gegeben hatten, es felber zu fagen! Bey dem 
allen ſiehet man Gie niemals bey den Großen, 
und Sie nehmen es übel, daß die Kleinen Fb: 
rer nicht achten, Aber man muß diefen Grof 
fen immer fehmeicheln, werden Sie mir fügen: 
Ja freylich, mein Herr; Können Gie fie nicht 
genug dazu verachten, um das zu thun? She 
ſeyd ein ſeltſames Gefchlecht, ihr Herren Mic 
fanthropen: Ihr habt euch in den Kopf geſetzt, 
daß ihr die Menſchen recht gut verachtet, wenn 
ihr ſie mit der Hoͤhe eurer Vernunft verachtet. 
Betruͤgen Sie ſich nicht daben, mein Herr; das 











N Pe. | 

| if nicht gute Art, ſie zu verachten. Sch für 
mein Theil will, daß Sie fie jo wenig achten 
ſollen, daß Sie fi ich ihre Thorbeit zu Nutze mas 
‚gen. Ih will, daß Gie voller Verachtung 
‚gegen fie eingenommen dennoch fo ſtark find, 
‚ihnen weiß zu machen, daß fie Berdienfte haben; 
und beforgen Sie nur nichts dabey, Sie wer 
den gewiß nicht merfen, dag Gie ihrer ſpotten. 
Doch, wenn Sie ihnen ſchmeicheln, ſo muͤſſen 
Sie ſie deswegen mit ihren Lobſpruͤchen nie fo 
hoch feßen, daß fi e fich unterſtehen Fönnen, Sie 
zu verachten. Um fie alfo nicht zu verderben, | 
fo nehmen Sie von Zeit zu Zeit ein ſtolzes We⸗ 
fen an; es ſteht gut bey den Narren; und | 
weil ihrer fo viele find, fo machen Gie daraus 
Ihr gewoͤhnliches Weſen. Kurz, mein Herr, 
man muß mit den Menſchen ſo umgehen, wie 
ſie es verdienen; und weil man ihrer Hochach⸗ 
tung noͤthig hat, da man mit ihnen leben ſoll, 
fo ſuchen Sie nicht allzu zaͤrtlich über die Art 
und Weiſe zu ſeyn, ſie zu erhalten, N 
| geben Sie wohl! N 
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Sieben und achtzigſter Brief. 


Von dem Abt le Blanc an den 
juͤngern Herrn Crebillon 


9 verwundere mich —— daß der geſun⸗ 


de Verſtand der Engellaͤnder ſie nicht 

vor vielen laͤcherlichen Dingen verwahrt, 
die nur fuͤr eine ſo leichtſinnige Nation als die 
unſrige ‚gemacht zu ſeyn ſcheinen. Es iſt bes 
fannt, tie weit wir die Ausſchweifung unferer 
Moden treiben: fo thöricht fie unterdeffen auch 
immer ſeyn moͤgen, ſo nimmt ſie dieſes ſo weiſe 
Volk doch an, Ja die Engelländer machen es 
vielleicht noch ‚ärger ; Sie üben ſich eben ſowohl 
als wir, neue Moden zu erfinden; und in Sa 


chen, die unter dem Gebiete des Geſchmacks | 


fichen, find fie eben nicht die Gluͤcklichſten. 
Man wird inden zwo Kammern des Parlaments, 
Feine von denen glücklichen und fruchtbaren Ger 
nien finden, deren vorzüglicher Geſchmack das 
Schickfal der Moden beftimmt, die alles wagen, 


\ Stockh. verin. Briefe 2. Th.) : Sf und 


*) Lettres de Mr. ke Blanc Ton. I. Lettr. 18. 
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| ins denen alles gelingt, die jedermann tadelt, 
und doch jedermann nachahmet. Diefen Vor: 


‚fen gerne ftreitig machen , und ich weiß nicht, 
warum fie ung einen Ruhm von der Art beneis 


hoͤren, in was für einer Hochſchaͤtzung diefe 
| gerne gleich ſeyn möchten. 


Was das Frauenzimmer i in Chgefänd Beteift, | 
| fo zwingen fie fi) fo fehr von unfern Moden abe 
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zug möchten einige Engelländer unſern Franzos 








den, Ich verweiſe fie auf ihre Werke, um zu 




















glückliche Sterblihe ben uns fießen, denen vl e 





zumweichen, als die Mannsperfonen, die galant 
ſeyn wollen, ſich bemuͤhen, ihnen zu folgen: 
Ihr Geſchmack vereinigt ſich mit den Damen 








Frankreich nur in einem einzigen Punkt, naͤm⸗ 
lich in der Unbeſtaͤndigkeit. In dieſem ande 


ift eben fo wie bey uns nichts veränderlicher als. 
der Kopfpuß des Frauenzimmers, „Ich erinz: 


„nere mich, fagt Addıfon, daß ich ihn ſchon 
„mehr als auf dreißig Grade habe ſteigen und 
„fallen geſehen. Vor ungefehr zehen Jahren 


war er zu einer fo anfehnlichen Höhe geftiegen, | 


N „daß das Frauenzimmer viel geößer zu ſeyn 


„ſchiene, als die Mannsperfonen. „ Sn Anſe⸗ | 
sung en N nd nun hie, ſchon feit vielen 
| Jahren 
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Jahren die Engelländerinnen und Fratgoſt innen 
niedriger geworden. Das ſchoͤne Geſchlecht hat 
aber hier nach kurzer Zeit der Vernunft etwas 
eben ſo wichtiges aufgeopfert: : es hat ſeine wei⸗ 
ten Reifroͤcke viel enger eingeſchraͤnkt. Wie - 
die Franzoͤſinnen den Engelländerinnen in ihrer 
Ausſchweifung gefolgt ſind, ſo hoffe ich, werden 
ſie auch die Klugheit haben, ihnen in ihrer Ver⸗ 
beſſerung nachzufolgen. Wenn auch die Muth— 
maſſung zu groß ſeyn ſollte, ſie eines ſo großen 
Schritts faͤhig zu halten, ſo thut wenigſtens die 
Zeit alles, und man muß von ihrer — 
Unbeſtaͤndigkeit alles erwarten. 

VUeberhaupt zu reden, glaubt man, daß das 

biefige Frauenzinmer, was Moden betrifft, noch 
weniger glücklich ift, als die Mannsperfonen. 
Diejenigen, welche unfere Franzöfinnen auſsden⸗ 
en, gefallen uns, oder wir gewöhnen uns zum 

wenigſten daran: Hier hergegen macht das Frau⸗ 

enzimmer ſolche Erfindungen, die die Engellän- 

der felbft nicht leyden koͤnnen; und, was fonder: 

bar ift, man bemerkt jetzt, daß dasjenige Frau⸗ 
enzimmer, welches ſich unter allen am fehlechte: 
ften Eleidet, vornehmes Frauenzimmer ift, Wenn 
ch hierinn meinen —— trauen duͤrfte, ſo wuͤrde 
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J—— ich voͤllig dieſer Meynung ſeyn: allein ich Re | 
Ei... lange fein fo großer Lehrer über Materien von 
2 Bergleichen Wichtigfeit zu ſeyn, daß ich mid) 
getrauen follte, etwas zu entfcheiden, Sch muth⸗ 
maße nur, daß in Sachen der Mode die En— 
gaellaͤnderinnen nicht fo ſehr auf die Annehmlich⸗ 
keiten ſehen, oder ſich nicht ſo gut darauf ver⸗ 
ſtehen, als die Franzoͤſinnen; denn daß ſie we⸗ 
niger begierig ſeyn ſollten zu gefallen, das kn 

man wohl nicht: mutbmaßen. | | 
Vor einigen Jahren. hatten bier bie — 
rich Damen eine ziemlich aufferordentliche Mose 
erdacht, nämlich, nichts anders als zuſammen 
gekrumpte Waͤſche zu tragen. Hauben, Man⸗ 


| 


fchetten, alles muſte gekrumpt ſeyn; und die 
Kunſt, ein Halstuch ordentlich zu krumpen, war 
damals die letzte Ceremonie der Toilette. Sie 
moͤgen die Urſachen einer ſolchen Mode errathen, 
und ob fie nichts widriges gegen bie Wohl⸗ 
; anftändigkeiten hatte, davon die Engelländerins 
5... nen immer Gtaat gemacht haben. Es ſcheint, 
daß fie in ihrer jetzigen Art ſich anzufleiden, die 
‚gemeinen Mädgen von London nachahmen 
wollen, welche durchgaͤngig denenjenigen gefal⸗ 
In; die in der Liebe die Titel für nichts halten. 
9 
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Ich * nicht, * ſie damit einige Abſichten 
haben; fo viel iſt gewiß, dag die Mannsperfos 
nen fo eigenfinnig find, diefen den Vorzug zu 
geben. Vermuthlich verhindert die Eigenliebe 
das vornehme Frauenzimmer, wahrzunehmen, | 
daß fie ihnen nur bloß, ‚in ber Kleidung aͤhn⸗ 
lich ſind. 

Sch muß aber doch etwas zur En der En: | 
gelländerinnen anmerken, nämlich, daß es unter 
ihnen eine große Anzahl pbilofophifcher Frauen 
giebt, die von Freyheit und Unabhängigkeit fo 
piel Staat machen, daß fie fi ch fhlechterdings _ 
nicht unter das Koch der Mode beugen, deren 
Herrfchaft in Frankreich von beyden Gefchlech: 
tern fo fehr verehret wird. Es gefchieht fo gar, 
oft, um defto mehr dem großen Haufen Troß zu 
bieten, von welchen fie Fein Geſetz annehmen 
wollen, daß fie jede ihre befondere Moden auf 
ihre, eigene Rechnung und Gefahr, erfinden, 
umd wie der Ausſchlag davon auch ſeyn mag, ſo 
tragen ſie ihn mit dem unerſchrockenſten Muth 
und mit der heldenmaͤßigſten Standhaftigkeit, 
und weswegen man ihnen mit Recht den Titel 
Heldinnen geben kann. | 
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Wenn eine ſolche ich mit einem ‚ziemlich, 
feltfamen Kopfpuß erfcheint, fo Fann die ganze 
J— Geſellſchaft uͤber ihre ſonderbare Figur ſicher las 
0... Jen, ohne fie in Verwirrung zu bringen, Ich 
+. babe einmal gefehen, daß eine von ihnen einen 
J Oiſeau Royal trug, den man ungeheuer nen⸗ 
nen koͤnnte, wenn man ihn mit denen, die in 
Frankreich zum Vorſchein gekommen ſind, ver⸗ 
gliche: Alle Spoͤttereyen, die ſie in der Geſell⸗ 
ſchaft darüber auszuſtehen hatte, konnten ſie nicht 
dazu bringen, die Fluͤgel davon nur im geringſten 
etwas einzuziehen: Sie glaubte vermuthlich, 
daß dieſe Coeffuͤre ihr ein mehr eroberndes An⸗ 
ſehen gaͤbe. So trug Alexander einen ausge⸗ 
breiteten Adler auf ſeinem Helm. | h 
Bisweilen nehmen auch unfere Mylady’ 8, 
wenn fie felbft nichts zu erfinden wiffen, ihre 
Mufter von den Eoeffüren ihrer Eltermuͤtter 
oder Ureltermuͤtter, die ſie im Portrait ſehen; 
ſo daß der Opernſaal zu London gemeiniglich 
das Repertorium der verſchiedenen Moden iſt, 
die man ſeit zwey oder dreyhundert Jahren 
ausgedacht hat. Ich habe fuͤr mein Theil alle 
diejenigen da erkannt, die ſeit Stancifcus dem 
— —— — — 
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Eeften, in Frankreich andelennnen ſ * ud. Ich 
er Ehre zu ſeyn ee. * 


Ezses ERERER 
Acht und achtzigſter Brief. 
Don eben demſelben. iR 


AN) an muß Feine geringere Guͤtigkeit bahn 
a als Sie, um einen’ unnäßlihen Diener 
| nicht zu vergeſſen: Je Pleiner mein 
Verdienſt gegen Sie iſt, deſto mehr empfinde 
ich, wie ſchmeichelhaft es fuͤr mich iſt, in En: 
gelland Merkmale Yhres Andenkens zu erhal: | 
tea. Mit der ehrerbietigften Zuneigung gegen 
Sie fehe ich mich doch noch in Ihrer Schuld. 
a fchön iſ es, in Ihrem Range empfinden zu 
ua Re 


) es, J. Leter. XIX. Was in allen diefen Bries 
‚ fen von den Engelländern gefagt ift, verſteht ſich 
nicht von der ganzen Nation. Es giebt in 
ink Sranfreich Engelländer, und in Etgelland Fran: 
9 ofen. Die Nationalurtheile behalten immer 
| ihre vielfältigen Ausnahmen und ihre Nichtigkeit 
koͤmmt nut darauf an, wenn fie den größeren 
Theil nicht verfeblen. 
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Fönnen! Was für ein Glück ift es, wenn man 
Denfen und Vorzüge, die nur durch die Fleine 
- Anzahl Menfchen, die fie befißen, fo Eoftbar find, 
mit den Vorzuͤgen der Geburt vereinigen kann, 
welche le&tere viel gemeiner und allzufehr unter 
denen Menfchen hochgefchäßt find, die Eeine an; 
dere haben. a — 
Sie haben ſich, ohne es zu wiſſen, in Ihrem 
Briefe an mich, ſelber abgeſchildert. Ich habe 
darinn alle die Annehmlichkeiten, alle die Rei— 
zungen ihrer Unterredung wieder gefunden; dies 
fen leichten und natürlichen Witz, den felbft die 
Schriftſteller von Profeßion fo ſchwer errei: 
chen Fönnen; diefen leichten Scherz, der bey de: 
nen, die nicht denfen ing Abgefchmackte fälle, 
aber bey denen, die fich feiner nur dazu bedies 
nen, um der Vernunft ihren ernfthaften Ton. 
zu nehmen und ihr einen Inftigern zu leihen, die 
gröfte Anmuth giebt; Furz diefe lebhaffte und 
liebenswürdige Frölichfeit, die gemeiniglich ein 
Merkmal eines guten Herzens und eines guten 
Verftandes ift, *) | | an | 
> | | Weil 
*) Gaudium hoc non nafeitur nifi ex virtutum 


confeientia: non poteft gaudere nifi fortis, 
nifi iuftus, niſi temperans. SENECA. ie 








BED 

Weil Sie fich fo gütig darnach erfundigen, 

was ich mache, fo geftebe ich Ihnen aufrichtig, 
daß ich jeßt, da mir die Sprache diefes Landes. 

‚anfängt geläufiger zu werden, nicht ſowol die 






Bücher als die Menfchen ftudiere. Diefes Stu: y 


dium ift allzeit mehr nach meinem Gefchmad 
gemwefen und vielleicht iſt es auch das nüzlichfte, 
ch ſchoͤpfe mehr Nutzen daraus die Unterredung 
‚meiner Gefellfchaften anzuhören, als in meiner 
Studierftube einen ganzen Band von dem Zus 
febauer zu leſen. Ich übernehme von Zeit zu 
Zeit felbft feine Berrichtungen, das ift das Ba: 
terland der Philofophen: man findet etwas da: 
von in allen Ständen; alfo wo ich auch bin, 
fo unterfüche, ſo pruͤfe ich. Bald ftelle ich meine 
Beobachtungen in jenen Caffeehäufern an, wo 
die Pairs des Königreichs fich über Parlaments; 
fachen unterreden: bald in jenen, wo ernfihafte 
Priefter mit einer. Pfeife Tabaf im Munde, 
das Pabſtthum durchhecheln: ich fehäme mich 
auch nicht, fogar den Zufammenfünften der Ma: 
troſen mit benzumohnen, und fie unter ihren 
Kruͤgen und Bouteillen anzuhören, wie fie toi: 
‚der die Regierung fehreyen, den Franzoſen flu: 
hen und den Spaniern den Untergang ſchwoͤ⸗ 


ses oh, 






































48 
ren. Ein Ditofog, der siefe Nation in der 
Naͤhe betrachten will, muß nothwendig über 

















die Vermiſchung von Tugenden und Saftern, 
die er da findet, erfiaunen Er wird bis⸗ 
weilen in dem geringften- KHandwerfsmann fo 


edle und erhabene Empfindungen antreffen, 
die alle Stäude gleich machen: ein anders | | 
mal wird er fehen, daß ein Pair des Reichs 
nicht vor Laſtern erroͤthet, die alle Staͤnde er⸗ 


niedrigen. Nichts iſt unter den Engellaͤndern 
ſo ſelten, als dieſe Anmuth des Witzes, und 
diefes fröhliche Hument, welches die Gefellfchaft 

















| 
— 


reizend macht, und fie verlieren viel dabey; kn | 
würden glücklicher ſeyn, wann fie gefelliger waͤ⸗ 


ren. Man kann, ohne ihnen Unrecht zu thun, 


verſichern ‚daß fie das Leben nicht ſo gut zu wi 
nießen wiffen, als die Franzoſen. Sollte dieß 


nicht ein Beweis ſeyn daß ſie in der That keine 


ſo große Philoſophen ſind, als fie ſichs einbil⸗ 


den? Die wahren Philoſophen find diejenigen, 
die Ihnen gleichen, die liebenswürdigen Philo⸗ 


ſophen. Die Philoſophie iſt ja am Ende nichts { 


anders, als die Kunſt fich glücklich zu machen, 
nemlich ſein Vergnügen in der Ordnung zu für: 


chen, * das, was man der Geſellſchaft hut i 


| | dig 
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Sig ift, mit den Pflichten gegen fi ſ 9 ſelbſt au ver; 
Binden, 

Diefe Frolichkeit, die unſere Nation Harn 
cteriſirt, fcheinet in den Augen der Engelländer 
faft Narrbeit zu ſeyn; aber iſt dann ihre Trau⸗ 
rigkeit kluͤger? Und Narrheiten gegen Narrhei⸗ 
ten gerechnet, find dann die froͤlichſten nicht viel 
beſſer? Wenigſtens wann unfere Froͤlichkeit fie 
ſchwermuͤthig macht, ſo duͤrfen ſie ſich nicht vers 
wundern, daß ihre — uns zum La⸗ 
en bewegt. 

Da dieſe Faͤhigkeit zur ihnen eben 
RR ‚gewöhnlich ift, und da fie das für einen 
Fehler halten, was fie bey fich nicht finden, fo. 
ärgern fich die Engelländer, die unter uns leben, 
‚darüber. Verſchiedene von ihren Schriftſtel⸗ 
lern werfen ſie uns als ein Laſter vor, oder we— 
nigſtens als etwas Laͤcherliches. 

Addiſon nennet uns eine komiſche Era 
tion. Mir deucht aber, man ift in dieſen 
Punkt nicht philoſophiſch wenn man diejenige 





Eigenfchaft, die am meiften zur Anmuth J 


Geſellſchaft, und zum Gluͤck des Lebens beytraͤgt, 
als einen Fehler anſiehet. Plate der uͤber— 


zeugt war, daß alles, was die Menfchen glück: 
| - licher 
































N as * 2 
Er ficher: macht, fie auch beffer macht, verlangt, baß 
x man nichts verfäumen fol, in Kindern dieſe 
Empfindung zur Freude aufzuwecken, und fruͤhe 
zeitig zu einer Fertigkeit hinzuleiten. Seneca 
ſetzet fie in den Rang der vornehmſten Güter 
Es ift wenigftens gewiß, daß die Frölichkeit mit 
5°, allen Arten der Tugenden vergefellfchaftet ſeyn 
J fkann , und daß es Laſter giebt, ii denen ind e un⸗ 
Laer, möglich zu verfnüpfen ift, Ju N 
j Derjenige, welcher über alles Tacht, und der⸗ 
Bu, .., jenine, welcher über gar nichts lacht, haben 
J beyde keinen geſunden Verſtand. Der ganze 
Unterſchied, den ich unter ihnen finde, iſt dieſer, 
daß der letztere doch beſtaͤndig der ungluͤcklichſte h 
ift., Diejenigen, welche fo viel wider die Froͤ⸗ 
lichkeit reden, bemeifen nichts_anders, als daß 
fie von Natur traurig find, und vielleicht benei; 
den fie fie mehr in ihrem Herzen, als ſie fi ie. 
verdammen. | 
Der englifebe —— welcher allezeit 
das Beſte der Menſchlichkeit uͤberhaupt, und ſei⸗ 
ner Nation inſonderheit, zum Augenmerk gehabt 
hat, haͤtte, nach ſeinen Grundſaͤtzen, die Froͤlich⸗ 
J— billig in die Reihe der begehrenswuͤrdigſten 
Seenn ſeben ſollen: Vermuthlich hat er 
; | " 
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Ache genug daruͤber nachgedacht, als er ſie ſo of⸗ 

fenbar tadelte. Die Tugend mit dem Mantel 

der Traurigkeit umhuͤllen, wie die meiſten Men⸗ 
ſchen thun, oder ſie ihrer wahren Reizungen be⸗ 
rauben, das iſt einerley. Addiſon behauptet, 
daß die Froͤlichkeit unter die groͤſten Hinderniſſe 
zu rechnen ſey, die der Tugend des Frauenzim⸗ 
mers nachtheilig fi ſind: aber find denn wohl die⸗ 
jenigen von einem melancholifchen Temperament, 
als beynahe überhaupt Die Engelländerinnen, 
den Schwachheiten Zer Liebe weniger unterwors 
fen? Sch fenne gehrer über diefe Materie, auf 
‚deren Entfcheidung ich es lieber würde ankom⸗ 
men laſſen, als auf ſeine; und vielleicht ſind die 
von Natur froͤlichen Perſonen allzuleicht durch 
die verſchiedenen Gegenſtaͤnde zerſtreut, als daß 
ſie ſich allen Ausſchweifungen ergeben koͤnnten, 
wozu dieſe Leydenſchaft verfuͤhren kann. 
Ein berühmter Philoſoph dieſer Nation, 
Hobbes, behauptet, daß das Lachen nur von 
unferem Stolz berfäme. Man nimmt einem 
widerſinniſchen Satz an, wenn man dieſes von 

dem Lachen uͤberhaupt ſagen will: aber jeder⸗ 

mann weiß, daß dieſer ſonſt ſo ſchaͤtzbare Schrift⸗ 
re von der menſchlichen Natur gar zu arg 
| eg 





























m: Mae 
dachte, SE bat mit Recht Grundſte 


und Maximen verworfen, die vorausſetzen, daß 








alle Menſchen mechant ſi nd. Die Urſachen, 


die Hobbes von dem Lachen angiebt, verdaͤch⸗ 
tig zu machen, iſt es genug anzumerfen, daß 
die Stolzen eben diejenigen find, die gemeinig⸗ 
lich am mwenigften lachen. Die Ernſthaftigkeit 
iſt die unzertrennliche Gefaͤhrtin des Stolzes. 
Wenn man ſagen wollte, daß ein Menſch eitel 


| 
| 





ſey, weil er über das Spielen einer Fleinen 


Katze, oder über die Affereyen des Arlequins 
lacht, fo würde man den abgefchmackteften 


Gag behaupten, und das kann ſeine Meynung 
wohl nicht geweſen ſeyn. Man muß genau 
unterſcheiden unter dem Lachen, das die Freude 


einfloͤſt, und unter dem Lachen, das aus der 
Spörterey berfömmt. Das boshafte Hohnlaͤ— 


cheln ift in der That nur ein uneigentliches fa; 


. dem Der Stolz ift freylich der Vater deſſel⸗ 


ben: aber jenes hat weder in ſeinem Grund 


Bene mein Herr, daßelbe bey den trockenſten 
Per⸗ 





| 


| 
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noch in feinen Wirfungen etwas verwwerffliches, | 
Diefes leßtere allein koͤmmt uns an andern lie⸗ 
benswuͤrdig vor, und man iſt gluͤcklich, wenn 
man ſich dazu faͤhig findet. Sie haben das Tal 


1 
J 
| 








Derfonen zu erwecken, weil e8 eine notwendige 
Folge des Vergnuͤgens iſt, womit man Sie 
anhoͤret. Wenn ich einen Engellaͤnder lachen 
ſehe, ſo ſcheinet er mir die Freude mehr zu ſu⸗ “ 
chen als zu fühlen: infonderheit Fann man die 
fes an ‚dem Frauenzimmer bemerfen ,. welches 
nach, feinem Temperament zur Melancholie ger 
neigtift. Das Lachen läßt auf ihren Gefichte | 
nicht mehr Spuren zurück, als ein Blitz an | 
dem Horizont des Himmels. Auf die fröfichfte 
Miene folgt in dem Augenblick die finfterfie, 
Man follte faft glauben, daß die Freude einen 
fhweren Eingang in ihre Seele babe, oder 
daß fie wenigftens fich ungern darinn aufhalte. 
Was die Spötterey betrifft, fo muß man 
geftiehen, daß fie den Engelländern nicht natuͤr⸗ 
lich ift. Die meiften, die fich damit abgeben, 
wiſſen fich auch fehlecht damit zu behelfen. Eis 
nige von ihren Schriftſtellern haben aufrichtig 
eingeſtanden, daß die Spoͤtterey ihrem Charakter 
ganz fremd ſey; aber ſie fuͤhren eine Urſache 
davon an, dadurch ſie nichts bey dieſem Ge⸗ 
ſtaͤndnis verlieren, 5» Die Engelländer, ſagt 
„der Biſchof Sprar; haben zu viel Muth, um 


ſi — verlachen zu laſſen, und zu viel Tugend 
„und 




































464 | ea x e9 Erg 

„und Ehre, um anderer zu fpotten.,, | Wenn 
F ich indeſſen doch der Fall ereignet, (und ich 
habe ſchon einige Exempel davon geſehen) daß 
ber Engelländer aus Mangel diefer Ehre ein Spöt: 
ter wird, und daß der andere Muth genug bat, 
ſich nicht verſpotten zu Taffen ; fo ziehen fie ſich 
j beyde bis aufs Hemd aus, und fehlagen fich fo 
Er: laͤnge mit Fäuften, bis einer von ihnen um 
I Gnade bitte, Sch habe in einigen Reifebe: 
ſchreibungen geleſen, daß die Faͤuſte ebenfalls 
bey den Chineſern die einzigen Waffen ſind, de— 

ren ſie ſich in ihren Zweykaͤmpfen bedienen. 
Bey uns hat ein beleydigender Scherz be: 
truͤbtere Folgen. Aber ich nehme mich weder 
der Spoͤtterey und Verlachung, noch einer un: 
befonnenen Freude an; ich rede für die Froͤ— 
lichfeit. Das elende —— jemand lächerlich 
zu machen, um die Bosheit anderer zu vergni; 
gen, ift ein Kennzeichen eines Fleinen Geiſtes 
ohne Ehre und Hoheit. La — Bit 


fehr wohl gefagt: 


Ne 


— 


Dieu ne erea que pour les Sots 2 
Les mechans Difeurs de Bons - mots. 


Ihh unfüße nicht, ob. fie bey ung gemeiner 
— J 




























7— als anderwaͤrts, und ich glaube, daß A 
beſſer ift, fie alle zu verlaſſen, fo groß auch ihre. “ 
Anzahl feyn mag. Wenn viele unter uns über 
ein fo nichtswürdiges und verächtliches Talent _ 
eitel find, fo Fommen fie mir eben fo lächerlich 
vor, als fie es in den Augen der Engelländer 
ſeyn konnen. Gemeiniglich machen fie ſich felbfe 
bey denen. verhaßt, denen fie etivas zu lachen ges 
ben, *) Ich Eenne Fein Safter, das liebenswuͤr⸗ 
dig wäre, und ich werde niemals eine. Rechtfer⸗ 
tigung für diejenigen unternehmen , die meiner 
Nation eigen feyn koͤnnen. „Derjenige, fagteis 
„ner von unfern Schriftſtellern, der durch eis. 
„nen foöttifchen Einfall feinen Mann überwäls 
‚tigt, verdient nicht mehr Lob, als derjenige, 
„derihm die Piftolen auf die Bruft feßt. ,, 
Wenn übrigens die Engelländer wenig lachen, 
fo findet ſich mitten in Engelland eine Nation, 
die niemals lacht, die Presbyterianer: Siehäben 
aus dem Sachen eine achte Todſuͤnde gemacht, 
Nach ihrer Mennung fündigt eine Frau, die 
lacht, eben ſo ſehr, als nad) unſerer Meynung 
Seodhe verm. Briefe 2. Th.) * eine 
BR — — — — Jolutos 


Qui captat rifus hominum, famamque dicacis 
AMNeccat, niger eſt; hunc tu, Romane, cauęto, 
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eine Frau, die “ die Keuſchheit und 5 Stſen 
keit handelte. Es giebt deswegen auch Familier 
unter ihnen, wo man vom Vater bis zum Sohn 
niemals gelacht bat. Was für Grillen! wae 
für Ausſchweifungen fommen ‚nicht den Men 

- chen in den Sinn! Aber wie fehr bedaure ich 
ſie, wenn traurige darunter find! Dieſe ſtrengen 
Lehrer, die ſich für fo gewiſſenhafte Beobachter 
ber heiligen Schrift ausgeben, würden weit befe 
ſer thun, ſich an die ſo wuͤrdige Maxime des⸗ 
jemnigen zu halten, der von GOtt die Gabe der 
Weisheit empfangen. hatte: „Das Lachen bes 
ae fiebet man, und verfichet es nicht. „, D 
Die Froͤlichkeit ift und wird allezeit das Erb⸗ 
teil einer fanften, geſelligen und geſitteten 
Nation ſeyn. Welche Völker find. wohl, wag 
die Anmuth der Sitten und der Gefelljchaft bez 
trift, berühmter gewefen, als die Achenienfert 
‚Aber waren fienicht zugleich das frölichfte Volk um 

- Griechenland? Hat Athen nicht eben fo viele 
große Männer, als das ernfthafte Lacedaͤmon 
außuweiſen? Unter den Morgenländern werden 
heut zu Tage die Perfianer, als die verftändige 
fie und manierlichfie Nation, auch für. das 
Rebe. Bolf ern Man fichet überall, | 
daß 


J 














BE: 
daß die Menfchen Tuftiger find, je gefelliger fie 
find, und die Menfchen find dazu erfchaffen, um 
mit einander zu leben. Wenn ich mich fo ſehr für 
die Froͤlichkeit erklaͤre, ſo geſchieht es nicht nur dar⸗ 
um, weil ſie an und vor ſich ſelbſt und um derer wil⸗ 
len, mit denen man lebt, begehrenswuͤrdig iſt, ſon⸗ 
dern auch weil der ganzen Geſellſchaft uͤberhaupt 
daran gelegen iſt. Ein aufgeraͤumtes Gemuͤth iſt 
das ſicherſte Recept wider alle Arten des Enthu— 
ſiasmus. Die frölichen Leute denken nicht daran, 
wie fie ihren Nachbarn fchaden, oder Aufruhr 
in dem Staat anſtiften moͤgen: Sie denken auf 
nichts, als wie fie das Leben genießen, und da⸗ 
von den beſten Gebrauch machen koͤnnen. 

Es hat jemand angemerkt, daß die Italiener 
ſcheinen die Traurigkeit unter die Laſter geſetzt 
zu haben, indem ſie ihr den Namen Cuͤcke 
Malignitè ) geben. Sn der That, die trau— 
rigen und melancholifchen Köpfe find mit allem 
unzufrieden, weil fie es immer mit fich felber 
find: Gie beichweren fich beftändig über die: 
Regierung, und unterlaff en Feine Gelegenheit, 
fie zu verwirren. Köpfe von diefer Art, erregen 
in allen Staaten Aufwiegelungen und Aufruhr; 
and wenn dergleichen in Engelland mebr als 
ai 2. ander; 
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anderwaͤrts gefcjeßen find, fo kommt es daher, 
daß vielleicht daſelbſt folche Gattungen von Leu⸗ 
ten viel gemeiner find. in trauriges und 
ſchwaches Humeur verfälft leicht zur Schwärme | 
rey, und Die Schwärmerey verleitet. zu allem. 
Sie erſtickt alles menſchliche Gefuͤhl, ja ſie kennt | 
die Stimme der Natur nicht. Die Aufruͤhrer, die | 
dem König Carl I. den Kopf abſchlagen ließen, 
und Diejenigen, die unter uns die Krone Hein⸗ 
| richs III. in eine Moͤnchskrone verwandeln | 
wollten, waren gewiß feine fröliche Seute. Der. 
berühmte Brutus, einer von den Moͤrdern des 
Caͤſars, war von einem melancholiſchen Humeur. 
Der engliſche Dichter, der am beſten die Natur, 
die Wirkungen der Sendenfchaften, die allgemeis 
nen Fehler der Menfchen und, die. befondern 
feiner Nation geſchildert Kat, Schatespear, t 
täft uns diefe Wahrheit durch einige Verſe em; 
pfinden, die fein vortreffliches Urtheil und feinen 
guten Charafter beweiſen. „Der Menſch, ſagt 
„er, der Feine Mufik in fich felber hat, und der 
gar nicht von der Harmonie und Anmuth der 
„Toͤne gerührt wird, ift zu Spikbübereyem, zu 
Verſchwoͤrungen, zu Verraͤthereyen gefchickt: 
die Bewegungen feine Verſtandes ſind e% — 
| | N BR „trau | 
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traurig/ wie die Nacht, und feine Neigungen 
ſo finfter, wieder Erebus: Niemand vertraue 
ff ch einem folchen Menfchen „. Das heißt, als 
ein Poet ſprechen, aber auch als ein Philoſophh 
denfen, Das beißt die Wirkungen aus ihrer. 
Urfache voraus ſehen. Es ift auch wahr, daß 
diejenigen Perſonen, die am meiſten von der 
Muſik bewegt werden, insgemein die organi⸗ 
ſirteſten für ihre und anderer Menſchen Wohl 
farth find: fie tragen eben den Grad der Em 
pfindlichkeit in allen ihren Neigungen. Wie 
viel Vergnügen, mein Herr, haben Sie nicht 
in der That Ihrem guten Geſchmack für alle 
Kuͤnſte zupufchreiben ! und was bie Empfindung 
betrifft, wer Eennet fie befier, als Sie, wenn 
man. davon nah Ihren Gemaͤhlden urthei— 
Ten ſoll? 

Was auch die Engelläuder über die Froͤlich— 
keit ſagen koͤnnen, fo muͤſſen doch ihre Wirkun: 
gen fowohl überhaupt, als insbefondere fie als 
etwas Gutes darfiellen. Was mich betrift, da 
ich Biejenigen unter ihnen tadele, die uns die 
Trölichkeit zu einem Vorwurf machen, fo will 
ich mich wohl hüten, es eben fo wie Sie zu machen "1 
a ihre Traurigkeit vorzuruͤcken. Wir —— 4 Er 

| Gg 3 moͤgen 'l 









a 
ü 1 DEN Do 4 
— A RT 








Fall des Montagne bin, und fie woeder lies 
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mögen freylich etwas über uns; aber es giebt: 
phyſikaliſche Urſachen, deren Wirkung auch der 
beſte Gebrauch der Vernunft nicht hindern 
kann. Wenn man die Sachen genau unters 
ſucht, fo muß man allezeit darauf zuruͤck kom⸗ 
men: Die Menſchen find in allem weniger zu 
tadeln als zu beklagen. Dem fey nun indeſſen 
wie ihm wolle, es mag entweder das Klima oder 
‚eine andere Urfache Schuld daran feyn, dag die 
Traurigkeit hier anſteckend wird, da ich in dem | 
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be noch ehre; wenn Sie aus meinen Brie- | 
fen gewahr werden follten, daß fie anfängt ſich 
meiner zu bemeiftern, fo feyn Sie fo gütig 
mich Davon zu benachrichtigen: Sch reife alsdanın 
den Augenblick ab, um die Luft meines Vater { 
landes wieder zu fchöpfen, und meinen natürlichen 
Ton wieder anzunehmen, ‚Da ich allezeit auf 
Ihre Gewogenheit Staat mache, fo werde ih 
in den Reizungen Ihrer Gefellfchaft dasjenige 
Wieder finden, was ich etwa follte in der Geſell⸗ 
ſchaſt der Engellaͤnder verlohren haben, Ich 
Bine, | ee | 



































BB m 
WERE SFEER Ya DR BEER NER 
Neun und achtzigfter Brief. — 


Von eben demſelben an den — 
ein a Buffons den 


ge nicht zu verwundern , daß man in 
Engelland fo viele franzoͤſi iſche Bediente 
antrifft. Man redet zu London unſere 
Sprache gerne, man macht unſere Gebraͤuche 
nach, man nimmt unſere Sitten an: Sie 
unterhalten wenigſtens nach unſern Manier 
ren Diejenigen, welche Liebhaber davon find; 
und die Engelländer bezahlen fie nach Propor: 
tion des Nußens, den fie davon ziehen. 
Ich kenne nichts verächtliches, als das Laſter. 
Man muß freylich den. Menſchen mehr oder 
weniger Achtung bezeigen nach dem Rang, den 
ihnen das Gluͤck zugetheilet hat: Aber es giebt 
gar keine Klaſſe, die man zu gering ſchaͤtzen müßte, 
um fie nicht kennen zu fernen. Der Unterfchied, 
der fih unter den Ständen bes Lebens findet, 
laͤßt ſich nicht allemal unter denjenigen empfin⸗ 
den, die fie befleiden, Ein Groſſer kann eine I! 
| Gg4 "nieder | | ?. 





*) Tom.1. lett. 16; 
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niederträchtige Seele haben, ein Sklave kann 


edelmuͤthig ſeyn. Man finder bisweilen in dem 


niedrigſten Stande diejenigen Züge, die der 
Menfchlichkeit die meifte Ehre machen. Rom 


hat Sklaven gehabt, die es unter feine Helden 


bat rechnen müffen. Sie find ein allzu guter 
Philofopb, als daß ich fürchten, follte, mit. Ih⸗ 
nen in einige Weitläuftigkeiten über ‚diefe Are 
Menfchen mich einzulaffen, die unglücklich genug 


find, daf fie fich gewiſſermaßen andern verkaufen 
müffen, und die man gemeiniglich Domeftifen nen; 


net. Ihre Sitten können dazu beytragen, den 


Charakter einer Nation bekannt zu machen : 


Die allgemeine Denkungsart hat ihren Einfluß 
auf alle Stände Man kann fagen, daß die 
Domejtifen alle Fehler des Volks durch die 
Erziehung Buben, und alle diejenigen ihrer Herz 
ven ducch das Erempel, eu 
Die Bedienten find eine Art Menfchen, die 


durch eine notwendige Folge gefitteter Geſell⸗ 


derer zu leben, denen fie die Dürftigkeit zufüßs 
vet. Die Engelländer, denen alles was Un 


ſchaften beftimme find, unter der Herrſchaft | 


terwerfung beißt, unerträglich ift, ſchicken ſich am 


wenigſten dazu, die Pflichten diefes untertbanis % 
| | geu 
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get Standes zu erfüllen. Sie find eben fo 
fhlechte Diener als gute Herren. Bon uns 
‚könnte man vielleicht das Gegentheil fagen, und 
zum Unglück wäre das eben nicht gelobt. in 
Die einzige Tugend, die man faft durchgäm 
gig an den englifchen Domeſtiken finder, ift eine 
von den eigenthuͤmlichen diefer Nation, nämlich 
die Neinlichfeit. Im übrigen haben fie ein um: 
gefchicktes Weſen, und wibderliche Manieren 
in allem, was fie thun. Daben haben fie eine 
Art von Stolz, den fie zu ihrem eigenen Gluͤcke 
in diefem Stande nicht kennen müffen, weil er 
ihnen das Joch nur ſchwerer machen muß. Dies 
ift ein Sehler, den man ihnen vorwirft, und 
der doch nur eine Folge von dem hochmuͤthigen 
Charakter der Nation feyn koͤnnte. Ueberdas 
kann dasjenige, was wir Stolz nennen, in ihren 
Augen vielleicht nur Edelmuth und Hoheit der 
Seele ſcheinen. 
Unter allen Voͤlkern De fich die Eins 
gelländer am ungernften den Unbequemlichkeiten 
aller Geſellſchaften. Sie fallen darüber ineine 
Art des Widerfpruchs, Sie lieben die Or 
nung, und Fünnen die Policey nicht leyden, 
die Stüße diefer Ordnung iſt. Sie fuͤh⸗ 
| ” 5 as 
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| len die Nothwendigkeit wohl, daß die Gefege 
muͤſſen geehret werden, und beſtreben ſi ch doch 
J— gar nicht, der Ueppigkeit Einhalt zu thun. Sie 
verlangen einen Koͤnig, wenn ich ſo reden darf⸗ 
auf die Bedingung ihm nicht zu gehorchen. 
Mit einem Worte; ſie ſtutzen über alles Ben, | 
fehlen auch in dem. allerniedrigiten Stande, Iſt 
es Laſter, iſt es Tugend? Iſt es eine Wirkung 
ihrer Siebe; zur Freyheit? Iſt es Stolz, der fi ie 
nicht entfchliegen kann, nachzugeben ? ” er 
Die engliſchen Domeftifen haben einen an⸗ | 
- dern fo gemeinen Fehler, daß er einen Theil ihres: 
Charakters ausmacht; nämlich fie find hoͤchſt 
eigennüßig. Sie vergehen fich gleich flark foz 
wohl durch die Geldbegierde, als durch die Eis 
— telkeit. Der erſte Fehler macht ſie eben ſo nieder⸗ 
traͤchtig, als der andere ſie bisweilen grob und i 
ungezogen macht. Ich muß Sshnen, mein Herr, 
einen Gebrauch nicht verfchweigen, von dem ich 
glaube, daß er nur in Engelland zu Hauſe ge⸗ 
hoͤrt. Man muß bier überall, wo man zu 
Gaſte gehet, es mag in der Stadt oder auf den 
Lande ſeyn, einem jeden Bedienten nothwendig 
etwas geben, und dag entweder mehr oder wer f 
niger⸗ nachdem man ſelbſt, oder der Wirth, 
BI vor 
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vornehm ift. Sie haben alle Stände in Contri⸗ 
bution gefeßt, und man koͤnnte fich darnach rich: 
‚ten, wenn man mwenigftens noch eine ausgerech⸗ 
nete Vergleichungstabelle davon hätte, Man 
weiß wohl, daß man dem Kellerfchreiber eines 
Pairs, nicht wie dem Kellerfchreiber eines She⸗ 
rifs *) in einer Eleinen Stadt begegnen muß: 
aber wie foll man nun die Abweichungen tari: 
ven, die zwifchen denen Bedienten eines Herzogs, 
eines Grafen, , oder eines Barons, zu beobach: 
‚ten ſind? Das find Sachen, die man vermuth: 
Sich nicht anders lernen Fann, als durch eine . 
große Erfahrung und Kenntniß der Welt. 
Gemelli Carreri bemerkt in feiner Reiſebe— 
fihreibung von China, daß man in diefem 
Sande am Ende der Mahlzeit eine Bewohn: 
heit beobachtet, die eine andere Nation 
billigen wird, nämlich daß ein jeder von den 
Gäften neun oder zehen Stüc von Achten, 
nachdem er vornehmer oder geringer iſt, einem 
Bedienten in die Hand ſtecket, und daß man 
alſo, wo man hingehet, feinen Wein bezahlet. 
— * Eine obrigkeitliche Perſon, die jaͤhrlich erwaͤhlt 

wird, und beſonders bey * ———— ein⸗ 
geführee iſt. 
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barn eben das thun. Es ift fonderbar, daß 


| Welttheilen reiſen, Europa beſſer kenneten, fo 


was ſie andermärts bemerken. Wir haben 


unſere Tobinambous, 


Engelland aus dem Haufe gebet, woman ger 
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Sie — D— wohl He daß ae Nach 






wir ſo nahe bey uns ſo fremde Sitten finden, 
Wenn diejenigen, die nach den entlegentften 










würden fie fi) nicht fo über alles verwundern, 






Wälder vol Araber, denen nichtg als der Bart 
fehle: Wir haben foger —— ie und: 








‚Dem fey nun wie ihm wolle; wenn man in 













ſpeiſt hat, ſo findet man auf ſeinem Gange alle 
Domeftiken in einer Reihe geſtellt, als wenn ſie 


| 
die Garde vorftelleten, von dem Hanshofmeis 











fer an bis auf den geringften Sivreebedienten, 


und jeder firecket die Hand mit einer fo über | 
legten Art bin, als es unfere Knechte in Wirths⸗ 
haͤuſern bey ſolchen Faͤllen zu machen pflegen, 
Dies: ift die einzige Handlung, wo die engl | 
[hen Domeftiken fein gezwungenes Werfen zeie | 


gen, fondern lauter Höflichkeit feheinen _ So N 
lange man feine Freygebigkeiten unter fi fie aus: | 


theilet, wendet der Herr des Hauſes, der das 


Geleite giebt, jedesmal den weg, als wenn 
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er r ch ſchaͤmte, daß man die Mabijeit bezahlet, 
die man bey ihm genoſſen hat. Und die Chir 
neſer heben vermuthlich in Anſehung def en eben | 
ſolche Schamhaftigkeit. 

Ich weiß nicht, was dieſe Mode am — 
bezeichnet, die Großmuth der Herren, oder. die 
niedrige und eigennüßige Seele der Bedienten. 
Sie beweißt wenigſtens, daß die Engelländer 
nicht jo unter einander leben, als wir unter ung 
leben. Der Tag, an dem fie fich einander ber 
fuchen, fcheinet allen Domejtifen ein Sefttag zu 
ſehn: fie framen auf dem Trinktiſch den Reich: 
thum und alles Silbergeſchirr ihres. Herrn aus: 
und für diefe außerordentliche Bemühungen, | 
die fie fich geben, haben fie die FUNK rt 
von Impoſt gelegt. 

Alle vernuͤnftige Leute, die hier ſind, ſehen 
allerdings die Unbequemlichkeit einer ſolchen 
Mode ein; aber ſie iſt alt, und mithin durch⸗ 
gaͤngig beobachtet. Vergebens haben einige 
Perſonen vom erſten Range verſucht, ſie abzu— 
ſchaffen; fie haben alle daran geſcheitert. Dies 
fes Volk, das fich p fehr einbilder, philofophifch 
zu feyn , iſt nichts deſtoweniger dasjenige, das 
am meiſten an a alten Gewohnheiten klebt. 
Man 
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Man denkt jetzt freylich ‚Bier viel anders, als 
ſonſt⸗ aber man lebt noch eben fo, als vormals, 
‚ Ueberdas fi ind diejenigen, die viele Vesienten 
baten und die folglich den Ton geben, viel zu 
eigennuͤtzig⸗ um dieſen Gebrauch beyzubehalten; 
er wird ihren Domeſtiken oft ſtatt des Lohns 
‚angerechnet. Aber fo günffig ihnen dieſe Ga 
wohnheit ift, fo ſehr fälle fie Leuten von mittel⸗ | 
maͤßigem Vermoͤgen zur Laſt, die den Unſi inn 
haben, mit den Großen umzugehen. Sie muͤſe 
ſen dieſe Ehre bisweilen theurer bezahlen, als ſie 
werth iſt. Der Herzog von R** verwieß es 
einft dem beruͤhmten Herrn von AT **, daß er 
nicht bey ihm zu Gaſte kaͤme; „Mylord, ant⸗ 
„wortete er, Sie muͤſſ en ſo guͤtig ſeyn mich zu | 
„entſchuldigen; ich bin nicht teich genug, um 
Zdieſe Ehre oft zu baben.,, F 
| Wenn die englifchen Domeftifen eigernüßig 
find, fo muß man aber auch befennen, daß fie 
erfenntlich find. Wenn man in der Stadt iſt, 
und von ihren Herren Abſchied nimmt, ſo rufen 
ſie unſre Bedienten uͤberlaut, und ſprechen un⸗ 
ſere Namen mit Nachdruck aus. Ihr ſtaͤrkerer 
oder leiſerer Ton zeiget den Grund unfeger Frey⸗ N 
gebigfeit und ihrer Erkenntlichkeit an. Big 
N) | weilen 








































l 


BD“ | | 9. 


weilen geben f ie auch, in Hofnung Saflir bezahlt 
zu ſeyn, einem Manne Titel, die er wirklich 
nicht hat. Vermuthlich haben ſie in Engell land 
den Gebrauch eingefuͤhrt, einen Hauptmann 
Oberſt, und einen Apotheker, Doctor zu nen⸗ 
nen. Es giebt eben ſo laͤcherliche Leute als der 
buͤrgerliche Edelmann, die aus Unſinn, ſich mit 
Den Titeln ſchmeicheln laſſen, die ihnen nicht zu: 
fommen, und das gnaͤdiger Herr ſehr theuer 
— 

Auf dem Sande haben die Bedienten desjenis 
gen, bey dem man zu Gafte gewejen ift, noch 
mehr. Anfprüche auf unfte Srengebigfeiten. Sie 
haben alle unfere Leute betrunken gemacht, ‚und 
darinn führen fie die Befehle ihrer Herren aufs 
genauefte aus. Denn man giebt ihnen über 
diefen Punkt gemeffenen Befehl. Wenn jemand 
auf feinem Landgute beſucht wird, und er weiß 
zu leben, fo muß er nicht Ienden, daß der Herr, 
der ihn beſucht, und feine Bediente, ohne gleich 
ſtark beraufcht wieder zuruͤck reiſen. Man erlaubt 
faſt nicht einmaldem Kutfcher auf feinen Sitz zu 
ſteigen, als wenn er nicht mehr im Stande iſt, 
darauf zu fißen, und das alles nach dem Ver— 
geltungsrecht. Bon den Miederei zeigt es Ehr⸗ 
erbie⸗ 
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Abieun gegen die Vornehmeren an; une be 
dieſen iſt es wieder ein Merkmal der Guͤtigkeit 
gegen die von geringerem Stande: Kurz, dies 
ift einer von den mefentlichen Artikeln der enge 
Tifchen Höflichkeit. Auch darinn ſtimmet die 
chineſiſche Lebensart mit der engliſchen uͤberein: 

















In China wuͤrde man glauben, daß man eine 
ſchlechte Mahlzeit gegeben haͤtte, wenn nicht alle 
Gaſte betrunken nach Haufe giengen. 

Die groſſe Unbequemlichkeit dieſer Mode iſt 
dieſe, daß ſie die Bedienten in einem Laſter un⸗ 
terhält, wozu das gemeine Volk nur mehr als. 
zu geneigt ift, und welches fie oft außer Stand 


feßet, ihren Herren aufzuwarten, wenn fie ihnen 
am nörhigften find. Doch in ſolchem Falle has | 
ben die Engelländer mehr Nachficht, als wir; 


weil fie vielleicht beffer als wir wiffen, wie weit 
die menfchlihe Schwachheit in diefem Stuͤcke 
gehe. Die Fehler, welche ſich die Menſchen 
einander am leichteſten verzeihen, find diejeni⸗ 
gen, wozu ſie ſelbſt einen natürlichen . bey 
“ fuͤhlen. | 


Ich ba die Ehre zu ſeyn x zc. ze. 


* * x a 
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—* Reunzigſter Brief. 


Von Ber Heren von Montesquin 


an den Grafen von Guaſco kei 


Gi habe Ihre Abhandlung, mein lieber ge⸗ 


lehrter Abt, mit Vergnuͤgen geleſen, und 
ich bin gewiß verfichert, daß ich Ihnen 


einen ſweyten Lorbeerkranz aus meinem Garten | 


auf⸗ 


* Alles, was man von Montesquion, dem berühm- 
ten. Berfaffer des Eſprit des Loix, lefen kann, 


verdient Aufmerkſamkeit, und dieſer Brief muß 


den Freunden des guten Geſchmacks angenehm 

ſeyn. Er iſt bey Gelegenheit der Werke des 
von Dornik, die erſt Eürzlich unter dem Titel: 
arte hiftoriques, politiques et litterai- 
XES,, ‚herausgegeben find, zum Vorſchein gekom⸗ 
ig Der Herr de Suaſ⸗ co war ein guter 
Freund des Herrn von Montesquiou, und hat 
verſchiedene vortreffliche a hhandlungen geſchrieben, 


die den) Preiß der Akademie davon getragen ha⸗ 
6 ben. Die, auf welche ſich der gegenwoärtic ge Brief 
Ä beziehet, handelt fur P’autonomie des villes et 


. des Peuples foumis & ä une puiflance ebringere. 
ECEtoh. verm, Briefe 2. Thy Ab 
| De / 


N ‚Herrn de Guafco, eines gelehrten Domherrn 
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| aufſetzen PURE wenn Cie, wie ich hoffe, zu (a 
Breda gegenwaͤrtig ſeyn werden, nachdem Ihnen 


die Afademie denſelben zugeſprochen haben wird. 
Der Inhalt iſt ſchoͤn, von großem Umfange, in⸗ 


tereſſ ant, und Sie — — Ich bin recht ver⸗ 
gnuͤgt zu ſehen ‚daß Sie mit in mein Gehege 
kommen. Cs find zwo Sachen in Ihrer Abhand⸗ 
hung, die ich wuͤuſchte noch mehr von Ihnen er⸗ 
laͤutert zu ſehen. Die erſte iſt, daß man glau⸗ 


ben koͤnnte, Sie ſetzten Karthago nach dem 
zweyten puniſchen Kriege unter die unabhaͤngigen 
Staͤdte (Autonomes) die dem roͤmiſchen Rei⸗ 
che waͤren unterworfen worden. Sie wiſſ⸗ en 
aber, daß ſie ein freyer und unabhängiger Staat 


geblieben. iſt. Die andere Anmerkung betrift 
das, was Gie von. dem Titel Eleutheria fügen, 
Sie haben feinen Unterfchied zwiſchen den Staͤd⸗ 
ten angegeben, die diefen Titel, und die den 
von Autonomes angenommen haben, Dier 


fer Punkt iſt nur beruͤhrt und verdienete eine 
Erläuterung. | Sie wiflen, daß man daruͤber 


ſtreitet, und daß die Gelehrten behaupten, daß 


Eleutheria etwas mehr ſagen wollten, als die, 
‚Autonomia. Ich rathe Ihnen die Sache ein 
wenig zu nitjtrhen, u: darüber ‚einen F 
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Mr, 
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m. Ihrer Abhandlung zu machen. Kommen 
Sie zu mir auf die Weinleſe, ſo werden Sie Muße 
zu arbeiten finden. Ich habe eine Berline * 
machen laſſen, damit ich Sie bequemer nach 
Ihrem geliebten Clerac fuͤhren kann. Wir wol⸗ 
len nicht mehr vom Wucher disputiren, und Sie 
werden taͤglich zwo Stunden gewinnen. Meine, 
Laͤndereyen haben Ihrer nöthig. Mein - | Dider 
fagt beftändigs o! wenn der Here Abt bier wäre! 
Ich verſpreche Ihnen ſeine Gelehrigkeit, und er 
wird fo viel’ G Graben ziehen/ als’ Sie befehlen. 
Melden Sie mie, ob ich hoffen darf, daß Sie 
wieder den Weg der Garonne nehmen werden, 
weil ich ſodann eine Gelegenheit ergreifen werde, 
meine Handfehrift gerade zum Drucker zu ſen⸗ 
den. ”) Um Sie zu haben, ſpteche ich Sie von 
Ihrem Worte frey. Der Druck ſoll auch nicht 
in Holland, noch weniger in Engelland beſorgt 
erden, welches ein feindſeliges Land if, mit dem | _ 
man anders feine Gemeinſchaft pflegen muß, | 
als mit Kanonen. Mit den Piemonteſern iſt es 
eine andere Sache: denn mit denen ſind wir 
sn und gar im — vetwickelt. Sie M 

"2 Ye 1 


J 9 Er verſtehet hier den Loie den Herrn 
ah A de Guaſco den. Codicem generis humani nennt, 
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Baben alfo Feine Urfache uns zu verlaffen.: Sie 


werden in Guyenne ftets als ein Freund: aufger 
_ nommen werden; und wir wollen gewiß Lan⸗ 


guedoc und Provence nichts nachgeben. Ich 
danke Ihnen, daß Sie von mir al Sereniſſimo 


geſprochen haben. 


Ich werde Ihnen: das für 


ihn: verlangte: Eremplar meines Buchs fenden. 
Sie finden hierbey die nichts erläuternden Erlaͤu⸗ 


es fendet.. 


terungen, die Ihnen das Capitul von Commin⸗ 
‚Abt! Sie find ſehr einfaͤltig, daß 


Sie glauben, daß fich. Capitulberren die Muͤhe 
geben follten, gelebrte Unterfuchungen  anzuftel: 
len. Nicht ich, fondern mein bruder, der Dez 
chant, laͤßt Ihnen ſagen, daß Sie ſich an jemand 


beſſers wenden ſollten. 


Dies muß indeſſen ja 


nicht Ihre Geſchichte von Clemens dem V. zu⸗ 
ruͤck halten; denn Sie haben dieſelbe unſerer 


Akbademie verfptochen. | 


Kommen Sie ber, Sie 
werden. bier -auf dem Grabe dieſes Pabftes bes. 
guemer daran arbeiten koͤnnen. 


Gie follen mir 


den Artikel von Bruniffende ,.der Öräfin von 


a Perigord, bier laſſen: ‚denn. ich fürchte, daß 


Sie zu furchtſam find, mit ung; davon zu reden. 
Ich bitte nur, daß Sie eine Note dazu ſetzem 
Ihre Unterſuchungen werden von Gelehrten, 


und. 








ame ein Sie aus der Galanteh wieb von 
allen denen, “die es nicht find, gelefen werden. 


Ich babe Ihre Schaumuͤnze, mit Befehl, fie 


dem Herten’ bon Touein zu geben, nah Bourde 


aux geſandt. Dieſer wird ſie dem Herrn In: 
tendanten von’ Languedoc einliefern. Mein 
lieber Abt, es find zwo fehr ſchwere Sachen, 
naͤmlich daß man die Muͤnze erhalte, und daß 
die Münze ‚Sie erhalte, Leben. Sie wohl. 
Ich erwarte, ich verlange und umarme Gie von 
ganzen .. 

_ Monesquion 
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Ein und neunzigſter Brief. 


a der Frau Rowe an ihre 
Schwiegermutter — 


Meine theuerſte Mutter! | 


Ss will Shen nunmehro das letzte Lebewoh 
* in dieſer Welt fagen, in der gemwiffen Hof: 
nung, Sie in der kuͤnftigen wieder zu 
— u finden. 
2) ie die liebenswuͤrdige Veaſ erin 

— | der 





Sn, 


Nass 
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Ä Zuneigung gegen Ihre: Familie mit mir in das 
Wohlfarth Ihrer Familie. Der Hoͤchſte ers 


ſchlafe! Die Engel GOttes moͤgen Sie auf die 


Segen fuͤr Sie herab! GOtt der Allmaͤchtige, | 


feit vielen Geſchlechtern Ihre gig ee | 


deln, die —— werden ao und meine 











finden. Ich EEE ‚meine RER um 4 










Grab, und ich verlaſſe Sie mit der aufrichtigſten 
Beſorgnis fuͤr Ihre Gluͤckſeligkeit, und fuͤr die 








fuͤlle meine Wuͤnſche, wenn ich nun im Staube 










Wege unſterblicher Herrlichkeit und Freude fuͤbe 
ren! Ich ſammle noch einmal die Kraͤfte meiner 
Seele, und bete, mit der heiligſten Inbrunſt, 












der GOtt Ihrer tugendhaften Voraͤltern, der 










ſegne Sie! 
Ich habe nur noch einen — Weg zu wan⸗ „m 


















Sonne | 











der. Bliefe ber Verſtorbenen an ihre (eben 

e Freunde und anderer Eleiner Schriften, beſchloß 
den Lauf ihrer Tage nach dem fruͤhzeitigen Tode 
ihres geliebten Herten Rowe, in einer angeneh⸗ 
men Einode zu Frome in Somerſet. Einer 
ihrer letzten Briefe, die man in ihrem Zimmer 
fand, war dieſer an ihre Schwiegermutter, wor⸗ 

inn fie von ihr Abſchied nimmt. Er ſteht re 
mehreren Nachrichten von ihrem Leben in der ; 
— Bibliothek 1. B. ©: 644. w. b 
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ni gehet unter. Die Güte; welche mich . 
bis hieher geleitet bat, wird mich in den letzten 


Augenblicken meines Lebens nicht verlaffem 
Der Name / welcher mein Ruhm und mein. 


tung ſeyn. Dem Tode mit einer geziemenden 
Unerſchrockenheit entgegen zu gehen; iſt über die 
‚Kräfte: der Natur, und ich bin durch feine 

‚Kraft, oder Heiligkeit meiner eigenen, dazu. ver 
mögend; Denn;meine: befte Verſaſſung iſt nichts 
als Eitelkeit; und ich bin eine elende huͤlfloſe 
Suͤnderin. Aber durch das Verdienſt und die 
vollkommene Gerechtigkeit meines Erloͤſers hoffe 
ich gerechtfertigt vor dem hoͤchſten Richterſtuhl 
zu erſcheinen, vor welchem ich in kurzer Zeit 
werde ſtehen muͤſſen, mein Urtheil zu cnpfau 
gen. 





tif. Born, | 
empespisnt Geier 
Zwey und neunzigſter Brief.) 


" ie — mir, ‚mein Herr, 06 Sie 
us durch einige Züge von dem Leben des 
len Ah I ar Topal 

*) — ———— Litterattes par Mr. de la Barre de 
 Beaumarchäis Tom, HI. p- 23: sale 








Stolz war, wird dann meine Stärfe und Met  - 
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Topal Osman Pacha, der vordem Großeis 
zir geweſen, und hernach in Perfien umgekom⸗ 
men iſt/ ſehr begierig geworden ſind, ihn naͤher 
kennen zu lernen. Sch freue mich, Ihnen die 












ie ficherften Nachrichten von ihm geben. zu koͤnnen. 

















Sie werden Ihnen zugleich beweiſen, daß die. 
großmuͤthigſte und erhabenfte Tugend überall 
getreue Freunde findet. Und was fuͤr ein Ver⸗ 
gnuͤgen muß dieſe Geſchichte einem ſo tugend⸗ 
haften Manne machen, als Sie ſind 
 Osman war in dem Serrail des Groß⸗ 
herrn erzogen worden, wo fonft nur die gebohr⸗ 
nen Chriftenkinder, *) die dem Kaiſer geliefert . 
werden, erzogen wurden. ' Die Türken Haben 
nahmals diefe Pläge fuͤr ihre eigene Kinder 
geſucht. fo daß heut zu Tage faſt alle junge Uns 
tergebene des Serrails von türfifchem Geſchlech⸗ 
ee NN u. een 
Im Jahr 1698. ohngefehr im fünf und 
zwanzigſten Jahre feines Alters, trat Osman j 
Aga aus dem Serrail, wo er das Amt eines 
Martolos Bachi **) verwaltete, Er follte 
einen Befehl dee Großherrn überbringen, und , 
Mi, ne hatte 
*) v. Ricaut Etat pröfent de P’Empire Ottoman. 
*%*) Auffeher über die Wagen. / 
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hatte die, Commiion ‚ einige Beis von Cairo 


wieder in ihre, Guͤter einzufeßen, die fie unter 


denen ſo gewoͤhnlichen Unruhen in Egupten 
verlohren hatten, Er nahm feinen Weg zu 
Lande bis nach Seide, wo er fich auf eine Sai⸗ 
que*), die nad) Damiette gieng, einſchiffen 
muſte, um nicht unter die Araber zu gerathen, 
die durch ihre Streifereyen das Land unſicher 
machten: Auf dieſer kurzen Ueberfarth ſtieß 
die Saique zum Ungluͤck auf eine ſpaniſche 
Barque, die zu Majorca zum Kreuzen war 
ausgerüftet worden. Obgleich der Handel nicht 
gleich war, fo machte doch die "Begierde, Gut 





und Freyheit zu erhalten, daß die Neifenden 
nebft dem Schiffsvolk alle mögliche Kräfte an⸗ 
mwendeten; fie wehrten fich als verzweifelte Leu⸗ 


te, und das, Entern foftete viel Blut, Öse 
man that ſich durch diejenige Unerſchrockenheit 
dabey hervor, wovon er nachmals bey ſo vielen 
Gelegenheiten Proben gegeben; und haͤtten ſie 
ſich alle ſo tapfer bezeigt, als er, ſo waͤren ſie 
vielleicht der — entgangen. Dan muſte 


DB endlich 


x) So nennt man götsife — in der Levante, 


die zum Transport der Kaufmannswaaten be⸗ 


quem ſind. 
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endlich der überlegenen: Anzahl⸗ weichen. Gs⸗ 
man Age, der am Arm und an dem Schen? 
4 kel gefaͤhrlich verwundet war, wurde, mit feinen 
| Waffen in der Hand, gefangen "Der Corfar, 
deffen Fahrzeug im Streit gelitten hatte, Tief, 
ii | entweber, um es ausbeſſern zu laſſen, oder um 
EN, ee. einer andern Urfache willen, zu Maltha ein. 
Die Merkmale der Tapferkeit, die Osman 
im Streit‘ gegeben hatte, oder ‚vielmehr ohne‘ 
Zweifel die Ausſage einiger Reifenden, daß er 
mit einer'geheimen Commißien von ‚dem Groß⸗ 
herrn abgeſchickt waͤre, und die Hofmmg eine 
große Ranzion für ihn zu befommen ‚machte, 


als er zu Maltha ankam. Die Wunde am 


Tuuͤrkiſchen en in a — de 
| a * 
Sbbald der Cam‘ in den. Safen Ange 


daß man ihm unter den Gefährten feines Uns 
J gluͤcks vorzüglich begegnete, ' Unterdeffen war 
I. er wegen feiner Wunden nicht außer Gefahr, 


ur Schenkel war die betraͤchtlichſte; er iſt lahm 
"2 Sarlißer geworden, und daher hat er den Zuna⸗ 
men Topal (welches lahm heißt) nach“ der 


fen war, begab ſich der Herr Vincent Ar⸗ 
niaud/ mit dem Zunamen der Kuͤhne, wel 


cher 


a 





an 


ger von Marſeu⸗ gebuͤrtig und Some De 
fehlshaber des Hafens von Maltha war, an 
Bord des Fahrzeugs, wie es die Pflicht feines 
Amts erforderte. Er ſahe da dem unglücklichen 
Aga in Feſſeln liegen, der ihm einen ziemlich 
ſeltſamen Antrag that: ;, Thue eine ſchoͤne 
„Handlung, ſagte Topal zu ihm, kaufe mich 
„loß, du ſollſt nichts, dabey verlieren! Ar⸗ 
niaud, der. dieſen Antrag nicht: vermuthete, 
fragte den corſariſchen Capitain, wie viel er fuͤr 
die Ranzion dieſes Sklaven verlangte? „Ich 
„muß tauſend Zechinen haben *), antwortete 
„der Corſar.Arniaud kehrte ſich gegen 
Osman, und fagte: „Ich ſehe dich zum ev; 
„ſtenmal in meinem Leben, ich kenne dich nicht, 
„und du traͤgſt mir an, auf dein bloßes Wort 
„tauſend Zechinen ‚für deine Ranzion zu bezah⸗ 
„ten ? Wir thun beyde, was ſich fuͤr uns ſchickt, | 
„verſetzte Osman. Ich an meinem Theile | 
„jliege. gefeflelt; es: iſt natürlich , daß ich alles | 
„verſuche, meine Freyheit zu erhalten. Was 
ua — R a du berechtigt, ‚Auf meine 
is | Ben „Ehre 
6 Es siehe ER Gattungen Zechinen in der 


ad Levante, deren einige drey ja wohl gar vier - 
an She. am n halten. 
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Ehrlichkeit mißtrauifch zu feyn ; Br die sh 


gar keine andere Sicherheit zu geben , alt 


„mein Wort, und du haft gar Eeine Urſache, 
„darauf zu bauen, Wenn du es indeſſen doch 
„darauf wagen willft, fo wiederhohle ich dies 
a einmal, daß es dich nicht gereuen wird, — 

Es ſey nun, daß das zuverſichtliche Weſen, 
oder die Phnfionomie des jungen Türken den 
Arniaud eingenommen hätte, oder daß das 


Beſondere in dieſer Begebenheit die: ‚Zweifel 


nicht: auffommen Tieß, die ibm hätten einfallen 
Fönnen; genug der Befehlshaber des Hafens 
gieng mit günftigen Gefin innungen für den To— 
pal Osman weg: und, welches vielleicht noch 


| aufferocdentlicher iſt, die Uebetfeging unters 
drückte dieſe Gefi innungen a e 
Arniaud gieng Bin, um dem Großmeiſter 


Perellos von feinem Amte Bericht abzuftatten, | 
Fam wieder an Bord, und ward mit dem Cor 
faren um fechshundert venetianiſche Zechinen ei⸗ 
nig, die Ranzion feines Sklaven zu bezahlen. 


Sein neuer Herr ließ ihn alſobald auf ein fran⸗ 
zoͤſiſches Fahrzeug bringen, welches ihm zuge— 


— ED 


— 


hoͤrte, und ſchickte ihm einen Arzt, einen Wund⸗ 


arzt und alle noͤthige Verpflegung dahin. Os— 
lad — man 
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mar fahe fich bald außer Gefahr. Er trug 
darauf feinem Wohlthäter an, nach der Levan⸗ 
ge zu ſchreiben/ um feine Schuld fich wieder be⸗ 
jahlen zu laſſen. Aber da er von den Wohle 
thaten feines neuen Herrn überhäuft war, ” 
glaubte er, daß er feine) Großmuth durch die 
Bitte um eine neue Wohlthat nicht mißbraus 
‚hen muͤſte; naͤmlich daß er ihn auf fein Wort 
Aurich fehicken, und fich in allem ganz rer — * 

Ehrlichkeit verlaſſen moͤchte. 
Arniaud ließ es bey Feiner halben Groß 
8 bewenden, und gieng noch weiter als die: 
Bitte feines Sklaven: denn nachdem’ er ihm 
alles mögliche Gutes bemwiefen, gab er ihm eben‘ 
diefes Fahrzeug, auf welches er ihn Hatte her⸗ 
über bringen laſſen, um ſich deſſelben nach ſei⸗ 
nem Wohlgefallen/ wohin er wollte, zu bedienen. 
Gsman, der zu Maltha als Sklave ange⸗ 
kommen, und noch denſelben Tag wieder loß 
gekauft mar, reiſte alſo acht Tage darnach auf 
einem Fahrzeug, das unter feinen Befehlen ftand, 
von Maltha ab. Die franzoͤſiſche Flagge ſicher⸗ 
te ihn vor den Corſaren. Er kam gluͤcklich zu 
Damierte an, wo er auf dem LH bis nah 
Cairo herauf fuhr, Den andern Tag nah 
Be. A ee: 
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feiner Ankunft, neß er dem Sapitaine des abe: 
zeugs taufend Zechinen zahlen, um ſolche ſeinem 
Befreyer zuzuftellen , und dem Eapitain ſchenkte 
er zween Pelze, die fuͤnfhundert Piaſtres werth 
waren. Er richtete die Commißion des Groß 
herrn aus, reifte zurück, um Rechenſchaft davon 
abzuſtatten, und brachte die Zeitung — 
— ſelbſt nach Conſtantinopel. 

Osmans Erkenntlichkeit blieb nicht dien 
m erſten Bewegungen ſtehen: Waͤhrend eines 
vieljaͤhrigen Aufenthalts in Albanien, an der 
Seite von Larta, wo ihn feine Bedienungen 
hinriefen, unterließ er nicht, ſeinem Wohlthaͤter 
davon Merkmale. zu. geben, und unterhielt mie 
ibm einen ununterbrochenen Umgang durch 
Briefe und. Geſchenke. a ie ——— 

Man kann ſo gar ſagen, daß ſeine Erkenn 
lichkeit ſich über die ganze franzoͤſiſche Nation er⸗ 
ſtreckte, weil er ſeit dieſer Begebenheit ſich gegen 
alle Sranzoii fen, die bey ibm zu thun A be; | 
fonders. gewogen erzeigt hat.— | 

Bisher hatte Osman feine. Selegenpeiten, 
gehabt, fich bekannt zu machen; und, fein Gluͤck 
zu erweitern. Als hernach der Krieg zwiſchen den 


Venetianern und den Tuͤrken ausbrach, verfammn, 
—— 


f V 
—4 
— 





ao ee 
lete der Großvizir Aly Pacha der die Grobe⸗ 
rung von Morea im Kopf hatte/ ſeine Armee | 
an dem ſchmalen Erdſtrich von Corinth, der 
— an das veſte Land verknuͤpft. 
Alle verſchiedene Corps, welche die Ottomanni⸗ 
ee Armee ausmachen ſollten, begaben, ſich aus al⸗ 
len Provinzen des Reichs auf den beſtimmten Tag 
dahin; der einzige Cara Fiuftaphe,: welcher 
ein Corps von dreptaufend Manncommandirte, 
fam drey Tage zu ſpaͤt an dem Verſammlungs⸗ 
platz der Armee an. Es koſtete ihm das Leben, 
* der Vizir ließ ihm den Kopf abſchlagen. A 
AIndem dieſes vorgieng, brennte Topal Os⸗ 





man vor Verlangen: fid hervorzurhun, Er 


zeigte, fi ich dem Vizir an der Spitze von tauſend 
Mann, die er ſelbſt geworben und ohne dazu er⸗ 
— Befehl in ſeinen Sold genommen hat⸗ 
in. dem. Tage; da man den engen Pag 
* Corinth anzugreifen beſchloſſen hatte, erbot 
er fi), voraus zu marſchiren, und mit feiner 
Mannfchaft den Daß zu eroͤfnen. ‚Sen Er⸗ 
bieten wurde angenommen. Vielleicht ließ der. 
Schrecken und die allgemeine Bejtünzung, die 
fich bey der Annäherung einer furchebaren Armee 


— dem Topal⸗ Damen nicht, alles, 
Ver—⸗ 
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Verdienſt eines theuer erkauften Sieges. Den 
ſey wie ihm wolle, er drang durch den Pag 
und eroberte die Stadt Corinch im erſten An 
fall. Er erhielt zur Belohnung von dem Groß 


vizir die zwey Noßfchweife eines Baſſa, uni 


alle Equipage des — Cara — 


Osman blieb auf einem — Wege 
nicht ftehen, und da es feinem Muth nicht an 


Gelegenheiten fehlte, fo zeigte er fich durch neue 


Thaten, deren Erzählung ung jegt zu meit fuͤh— 
ven würde, Im folgenden Jahre diente er bey 
der ‘Belagerung von Corfu als Generallieute: 
nant. Hier ließ er eben ſo viel Klugheit als 
Tapferkeit fehen: denn da die Belagerung: auf: 
gehoben wurde, blieb Osman nach dem Abzu⸗ 
ge des Generals noch drey Tage vor dem Plage, 
um den Rückzug der Ortomannifchen Trouppen 
zu begünftigen; er gab die nöthigen Befehle 
mit aller möglichen Gegenwart des Geiftes, und 
zog fü ch nicht eher zuriick, als His die Yeimee ed 


| in Sicherheit war. Ri 


Es war Zeit, daß ein Manno von A Werth | 


auch zum Oberbefehlshaber gemacht wurde; Anz 


gebetet von feinen Trouppen tief ihn die Stim⸗ 
a 5 me 
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me der Armee zur Generaloſtelle. Du je mehr 
er fich bervorthat, deſto mehr Eiferſuͤchtige er 


weckte/ er. Dieſe gewoͤhnliche Folge großer 
Verdienſte iſt in keinem Lande gefährlicher, als 
in der, Tuͤrkey. In dieſe Zeit muß man wer 
mutblich" einen $ebensumftand des Ösmans 
feßen, der ibn in eine große Gefahr ſtuͤrzte, 


und wovon ich nur eine kleine Anmerkung fin⸗ 


de. Ich habe es von dem jungen Herrn Ar⸗ 


niaud mit vielen Umſtaͤnden erzaͤhlen gehoͤrt, 


die ich vergeſſen babe: aber es iſt in der kurzen 


Nachricht, die er mir zuruͤck ließ, und die er in 


Eile faſt in der Stunde een Abreife —— | 


ansgelaflen. —— 
CTopal⸗Osman ee fih aus Ur; 
ſachen, die ihm ruͤbmlich ſeyn muſten, mit einem 


* 


Baffa, der mächtiger war, als er, und vielleicht 


mit eben demjenigen General, den er ben der 
Belagerung von Corfu ſo nuͤtzlich abgelöft hat: 
te. Seine Güter wurden eingezogen, und er 
felbft in die Acht erklärt, Er mufte dem Sturm 
ausweichen, und fi ich durch die Flucht vor der 


Wuth ſeines Feindes retten. Verkleidet und 


unerkannt, verlaſſen von den Seinigen, begab er 
ſich nach Theſſalonich, wo er einige Zeit verbor⸗ 
ci verm. en Me. Ji gen 


— 


Wh. 9 — 
— 

















a '® x So | 
2: gen stieß. on da gieng er in ‚der | 


nach Conſtantinopel. Während der. Zeit, daß 
er ſich unter. der Hand Muͤhe gab, und feine‘ 
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eines. ‚geringen geventi *) mit ‚einer Galeere 


Freunde gebrauchte, feine Begnadigung auszu⸗ 
wirken, wurde ſein Feind auf einmal abgeſeht 9 

















der © Osmans Rechtfertigung am meiſten hinder⸗ 


Sie wurde nun offenbar und feherlich be⸗ 
Er wurde wieder in alle feine Güter 
eingefeßt, und um dieſe Zeit ohngefehr zum 


Seraskier, oder zum commandirenden Öeneral: 


in Morea erlläri N + 
Unter allen Conſuln, * die zu dies ⸗ 


Stelle Gluͤck wuͤn ſchten, ließ er gegen die 


franzoͤſi⸗ ſche Nation die vorzuͤglichſten Merkma⸗ 


Te der Gewogenpeit blicken. Er trug dem feat | 
zoͤſiſchen Conſul auf, nah, Maltha an den. 


Eapitain Arniaud zu f&reiben , um ihm feine, 
neue Würde fund zu machen, und ihn zu bitten, 


daß er ihm einen von ſeinen Söhnen, ſchicken 
moͤchte, den er im Stande waͤre Blei zu 
J— IN 


Einer von Arniauds —— und zwar 
ai: SON, dem dieſe Nachrichten herkom⸗ 
| men 
\ > Ein Cine rar. 











brachte⸗ ſetzte ihn diefer ſowohl durch Geſchenke 


‚als duch Beguͤnſtigungen im Handel, in den 


Stand, anfeßnliche Vortheile zu gewinnen, wenn 
der junge Menfch, der damals mehr mit feinen 


Vergnfigungen als feinem. Gluͤcke beſchaͤftigt 
‚war, die —— nur beſſer gebraucht | 


hätte, 


ward zum Baſſa von drey Roßſchweiſen, und zum 
Beglier⸗ Bey von Romelien ernannt, welches 


eine der groͤſten Stadthalterſchaſten des Reichs 


if, und: wegen der Nähe an der ungarifchen 
— noch wichtiger wird. 

Im J. 1727. reiſte der Capitain Arniaud 
mit ſeinem Sohn nach Theſſalonich, und befuch; 


te den Beglier⸗ Bey zu Niſſa, wo er feine Re⸗ 


ſidenz hatte. Gie wurden auf das zaͤrtlichſte 
and. freundſchaftlichſte empfangen. Er legte in 


ihrer Gegenwart den Stolz ſeiner ‚Würde ab, 


er umarmte fie, ließ fie mit Sorbet und Rauch: 
werf bedienen, und auf den Sopha niederfißen, 


womit ein Baſſa a vom erſten Range zumal einem 
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00) * a A { a ker 
nen, raſte wirllich nach —— und in zweh 
oder dreh Sahren, die er bey dem Gerasfier zu⸗ 


Topal⸗ Osman wuchs an Wuͤrden, ſo wie 
ſeine Verdienſte immer bekannter wurden; er 


\ 
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alba an den Aa Arniaud fehreiben 





oc 


Ebriſen, die groͤſte Ehre ersehen? & Pk 
haͤufte fie mit — und Geſchenken, und 
ihre Reiſe war ihnen funfzehntauſend Livres 


werth. Bey dem Abſchied von dem Baſſa, 
ſagte ihm ſein alter Patron, daß er vor feinem 
Tode noch gewiß hofte, ibn als ‚Großoizie in 


Conftantinopel zu befuchen: Damals war dies 


ſes mehr ein Wunfch, als eine Hofnung. Der 
| Ausgang. aber hat — daß es eine Pio⸗ 


phezeyung war. 
Der Großvizir Ibrahim — in — 


a gefehr zwoͤlf oder dreyzehen Jahre eine bis da: 
bin fo ftürmifche Würde befeffen, und kam, wie 

| jedermann: weiß, in der Stontsveränderung ie 

IJ 1730, grauſam ums eben." Es war noch 

kein Jahr —— ſo ana er fe | 
folger gehabt, i | 





zn 


Im Seprember 1731. wurde — Om 


man zu dieſem an fich felbft fo gefährlichen, und. 
durch die damaligen Umftände noch kuͤtzlicher 
gewordenen Poſten berufen. Er wuſte noch 
nicht, daß er ihm eigentlich beſtimmt war, als 


er auf feiner Reife nach Conftantinopel durch 
den franzöfifihen Conſul von Theſſalonich nach 


ließ, 
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Kieß, daß er ihn mit ſeinen Kindern PTR 
möchte, an welchen Ort der Welt ihn das Gluͤck 


hinrufen ſollte. Nach ſeiner Ankunft zu Con⸗ 


ſtantinopel ließ er den franzoͤſiſchen Abgeſand⸗ 
hi bitten, von. neuem an feinen alten Patron: 
zu fe reiben, und ihn zu einem Beſuche einzulas 


den; er möchte Feine Zeit: daruͤber verlieren, 


weil ein Großvizir insgemein nicht lange regierte 


Arniaud machte ſich die Nachricht zu nuß, 


und Fanı mit feinem Sohn im Jenner 1732. - 


nad) Conſtantinopel. Sobald der Vizir von 
ſeiner Ankunft hörte, ſchickte er einen vertrauten 
Bedienten zu ihm, und ließ ſich ſeinen Beſuch | 


auf den folgenden Nachmittag ausbitten. Man 


dachte, er würde ibn allein fprechen, um feiner 
Hürde nichts zu vergeben, wann er Chriften 


auf eine Art t begegnete, melche die Groſſen der 


Norte leicht unwillig machen koͤnnte, zumal 


da man noch einige Gaͤhrung in den Gemuͤthern 
feit der letzteren Unruhe verſpuͤrte. Die beyden 
Stanzofen begaben fih den andern Tag nad) 
dem. Pallaſt des Großoigirs um die beftimmte 


Stunde; fie hatten Geſchenke fuͤr ihn von 


Maltha mirgebrächt,, die in verfchiedenen Kaz 


ſten mit ———— Citionen, Bergamotten, 
| N. 
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ni verſchiedenen Sonfiucen Stsgenden, — 
hi ‚zenbäumen, und in Canarienvoͤgeln beftanden, 
J—— wovon die Tuͤrken groſſe Liebhaber find; und 
I. welches mehr. als. alles übrige war, in zwolf 
J ranzionirten Tuͤrken von Maltha. Alle dieſe 
J— Geſchenke wurden auf Befehl; des Bizirs in 
Ordnung zur Schau ausgeſtellet. ‚Der .alte 
Br: 72jährige Arniaud wurde, von feinem Sohn 
becgleitet, vor den Großvizir gefuͤhret. ee 
Er empfing fie in Gegenwart der vornehm⸗ 
J— ſten Bedienten des Reichs mit den Merkmalen 
oer zaͤrtlichſten Gewogenheit. Ihr ſehet bier, 
| ſprach er, indem er ſich zu dem herum ſtehenden 
Tuͤrken wendete, und. ihnen die ramionirten 
| Sclaven zeigte, ihr ſehet eure Brüder, die nach 
Er einer ausgeftandenen Sclaverey in Freyhen gez 
1 u feßt | ind. Dieſer Franzoſe iſt ihr Befreyer. Ich 
u ‚bin, eben. fo wie ‚fie Sclave getwefen, feßte ee 
hinzu; ich war. mit Ketten beichweret, zerſtochen 
und halb verwundet; ſehet dieſer hier hat mich 
loß gekauft und mich erhalten : fehet hier mei⸗ 
J nen Patron! er Freyheit, Leben, Gluͤck, alles bin | 
J ich ihm ſchuldig er hat, ohne mich zu kennen, 
Zechinen für, meine, Nanzion bezahlet. 
— SEM, ya guf mein net Wort wieder 3 
a n | \ ruͤck 
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ai reifen: den er ‚bat mit ein Sf gegen _ | 
ben, um damit zu fahren, wohin ich wollte. 
Wo iſt ſelbſt der Muſelman, der zu einer 


ſo großmuͤthigen Handlung faͤhig wire? Die 
Umſtehenden hatten ihre Augen auf'den Alten 
gerichtet, der die’ Hände des Großvizirs ums 
ſchloſſen hielt. Ale Dfficiere diefes Minifters, 


alle: Bedienten feines Haufts, fagten sich einans \ I 
der ins Ohr: ſehet da den Ua *) des Digest u 


fehet⸗ dieſer hat unſern Heryn los gekaufet! 
Der Bizir that darauf an den Vater und, 


a Sohn. verfchiedene Fragen über den gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtand ihres Gluͤckz, und was ſie 
etwa vor Verluſt in ihrer Handlung gehabt | 
hätten. Nachdem er ihre Antworten gütig 
angebötet, fo. ‚erwiederte er durch einen arabi⸗ 


ſchen Lehrſpruch, Allah⸗Kerim welches ei 


gentlich heiſſet, GOtt iſt freygebig und in ei⸗ 
nem weitläuftigern Verſtande, die DVorfehung: 
Gottes iſt groß. Sie hat mich i in den Stand, 
geſetzet, fuͤgte er hinzu, euren Zuſtand zu ver⸗ 
beſſ ern. Er zeigte ihnen hernach/ wozu er ih⸗ 
xe —— beſtimmte, indem er alſobald das! 
nn ad meifte 


Ü 


| el Die eürkifhen Sciaen nennen een vn ihren 


Aga. 
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mæeiſte — den Großberrn ‚der Valider) 
und dem Kislar- Aga**) zufchidkte, 0 
- Die beyden Franzoſen nahmen von dem 
Bros ‚ überhäuft von feinen Höflichkeiten, | 
Abſchied. Er hatte Befehl gegeben, ihnen ein 
a feinem Pallafte zurechte machen zu 
laſſen, und er verwieß es ihnen, da er börte, 
daß fie nach dem franzoͤſi iſchen Pallaſte zuruͤck 
kehren wollten. Er trug dem Dollmetſcher 


























auf, fie von ſeinetwegen dem Heren Abgeſandten 


zu empfehlen, indem er ihn verſichern ließ, daß 
er ihm für alle Gefaͤlligkeiten, die er — er⸗ 
wieſe, verbunden. ſeyn wuͤrde. 
Es leuchtet wuͤrklich eine groſſe Seite aus 
der kurzen Schilderung hervor, welche Copat 
Osman von feiner Selaverey machte, und aus 


dem Öffentlichen Geſtaͤndniß derer Berpflichtund 4 
gen, die er gegen ſeinen Befreyer haͤtte. Aber 
man muͤßte die große Verachtung und den 


Grund der Abneigung nicht kennen, welche die 


Vorurtheile der Religion und Erziehung den Tuͤr⸗ 
ken gegen alles, was nicht Muſelman if und 
a befonders ‚gegen die — ‚einflöfen, ‚um al⸗ 
en 


— 7 


*) Die Deutter des Sultans, J 
Der "RR über Bie as Berförtenen. 
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ki: das Söön * Edle dieſer Handlung zu 
empfinden, die vor den Augen feines ganzen 
Hofes vorgieng. Der Son des Vizirs nahm 
bernach den Vater und den Sohn befonders in 
‚fein Zimmer, wo aller Zwang und Ceremonie _ 
aufgehoben war. Er umarmte ſie einen nach 
dem andern, und zeigte, daß die Freunde ſeines 
Vaters auch die ſeinigen waͤren. Sie mußten 
ihm verſprechen, ihn öfters zu beſuchen. | 
Sie hatten kurz vor ihrer Abreiſe eine befon, 
Bere Audienz bey dem Bizie, wo diefer Mini 
fer, da er an kein Ceremoniel gebunden war, 
feinen Rang vergaß, und nur darauf dachte, wag 
er feinem Wohlthaͤter ſchuldig war. Er hatte 
ihm fchon das Löfegeld für die zwölf Sclaven 
reichlich wieder bezahlen laſfen, und aufferdem 
ihm zur Bezahlung einer alten Schuld verhol: 
fen, die fo gut als verlohren gehalten war. Er 
fügte noch neue Geſchenke an Geld binzu, und 
einen Befehl, oder eine ausdrückliche Erlaub⸗ 
niß, ohne alle Abgaben zu Theſſalonich eine 
Ladung Korn einnehmen zu koͤnnen, worauf ein 
deſto groͤſſerer Gewinn zu machen war, da dieſe 
| ——— den Fremden ſeit verſchiedenen Jah⸗ 
a ee 
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ren verboshen war, Dieſe Beſchenkung belief 
ſich auf meht als zehn taufend Thaler. HITLER | 


Der Vijzir, welcher gewuͤnſcht hätte ſeine 


SGrengebigkeit nach ſeiner ErfenntlichFeitabzu) 


meflen, welche uneingeſchraͤnkt war ; gab ihnen 
zu verfichen, daß er nicht alles thun konnte was 


er gerne wollte ; und vielleicht that er ſchon meht 
Als zu viel in den Augen derjenigen, die von den. 
Handlungen seines Minifters nur nach ihrem: 


Eigennuß urteilen. 2 Er erinnerte r den‘ jungen 
Arniaud an bie Zeit in Morea, da es nur an 


ibm gefegen haͤtte durch den gegebenen Von 
ſchub febr reich zu werden. * Er beſchloß da 


mit, daß ein Baſſa in feiner Provinz völlig 


Herr fey, aber daß ein Vizir zu Conſtantinopel 
noch einen groͤſſeren i Herren uͤ ber ſich 6 ätr ee 
Copal⸗ Osman hatte durch feine vos | 
famfeit und Standhaftigkeit in Conſtantin⸗ 


pel Ueberfluß, gute Ordnung und Polieey wier 


der bergeftellt , wo feit der Revolution bis auf 
feine Minifterfepaft, weder Frechheit moch Anz 


ordnung Fonnten gebändiger werden und wo 


Mangel und Theurung aufs hoͤchſte geftiägen 
warn eat dans, RR 
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Ob man ihm gleich: eine, zu große Strenge | 


Sauis ‚gegeben hat, fo iſt doch gewiß, daß er 


nicht eimmal die, nichtswuͤrdigſten und unruhig⸗ 
ſten Koͤpfe unter den Auftuͤhrern ohne den 


Serfa ) des Mufti zum Tode verdammt bat, 
Vielleicht war ein Mann von ſolchen Charakter 
in, dieſen Umſtaͤnden noͤthig, um einen neuen 
Aufruhr vorzubeugen , und die öffentliche Rube 
berzuftelten. So viel ift gewiß, und gereicht 
ſehr zu feiner Ehre, daß. er ‚von allen, rechtſchaf⸗ 
fenen Leuten und guten Patrioten bedauret ward, 
als er im März 17:32 abgeſetzt wurde. 
Man, wußte, damals die wahren Urſachen 
feiner Abfegung nicht. Einen Monath vorher, 
Harte fi fie. ſchon das allgemeine Geruͤcht gerade 
auf die Zeit angekündigt, da fie geſchah. Das 
Borfpiel davon, einige. Tage vorher, war die Ab⸗ 
feßung des Mi: afti,/ welcher für. den, Frieden ge 
ſtimmt hatte, ſo wieder Bizie, indem aufferz 
ordentlichen Divanz, der. wegen der perfi (chen 
Angelegenheiten: vor kurzem war gehalten wor⸗ 
den. Der eine und der andere hatten ſehr auf 
die a gedrungen, daß man den 
Sl. en ae. Tractat, 
* ein ROMAN des Mufti welcher nach dem Ge⸗ 
os die Safe des — —— 
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Tractat, Sem Achmer: Pacha / Stabtfätteroon 
Bagdad, vermöge der gehabten Vollmacht ı ge: 
ſchloſſen hatte, unterzeichnen müffe, Die Abfer 
Kung diefer beyden Minifler wurde mit Recht 
als ein Staatsgeheimniß angeſehen; ; denn man 
kann fagen, daß alles, was damals davon geſpro⸗ 
chen wurde, nichts weiter als fe Muthmaſſungen 
| Au 4 ? 

Copal⸗ — eier Biefen inf 


Kite vorher gefehen Hatte, erteug fein Schick⸗ | 
fal mit der vollfommenften Gelaffenheit. Als 


er aus dem Gerrail gieng, nachdem er das 
Reichsſi iegel vorher abgeliefert, fand er alle feine 
Creaturen und alle ſeine Bedienten niederge⸗ 
ſchlagen und beſtuͤrzt Woruͤber betruͤbt ihr 
euch, ſagte er zu ihnen 7 Habe ich euch nicht 
geſagt, daß ein Vizir nur kurze Zeit regierte? 
Meine ganze Unruhe beſtand darinn, zu wiſſen, 
wie ich mit Ehren heraus kommen würde: 
Gottlob, man hat mir. nichts vorzumwerfen ‚der 


reiſe ruhig und vergnuͤgt abe - 38 


Er — — ein Dankobfer *) — 2 | 
- a theilte 


Din Senehnhen eh u den n Tirfen bey gewiſſe en | 


"onen 


{ 


ESuiltan iſt mit meinen Bene Aufrieben ö din 
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theilte Li Bedienten Geld‘ aus > und befaßt. 
ihnen, luſtig zu ſeyn. Er. erinnerte ſich auch in 
demſelben Augenblick feines Wohlthäters, indem. 
er, voraus fahe, wie unangenehm ihm fein Zus 
fall feyn würde Man fage ibm, daß er ſich 
tröfte, feßte er hinzu. _ Ich gebe. die Hofnung 
nicht auf ‚ ihn noch einmal wieder. zu. ſehen. 
Sagt ihm, daß er mich, allegeit wieder finden 
wird. Es ſoll nach Theſſalonich geſchrieben 
werden, daß man ihm die Ladung Korn genau 
verſchaffe, die ich befohlen habe. Hoͤre ich, daß 
nur ein Maaß daran fehlet, ſo werde ich zeigen, 
daß ich noch nicht tod bin. Er gab noch einige. 
andere Befehle, die fein Hauswefen: betrafen, A 
und reifte nach — wo er zum Baſſa 
ernennt war. 

Wenn die Erkenntlicht eit, natuͤrlich ſu e u, 
* Herzen iſt, noch immer, für. eine ſeltens 
Tugend, zumal bey den Großen, gehalten wird, 
ſo muß man jugefteben, daß fie bier noch einen 
Glanz durch den Umſtand und den Augenblick 
erhält, wo Topal: -Ösman fi ch ſeines Dh 
| thäters wieder erinnerte 
a | Nie 


Selehenhelten aͤblich als 3. E. einen slim 
Erfolg zu ha Ru 
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Niemals gi die Abſehung eines sine sie 
niger das Anſehen einer Ungnade gehabt. Man 
hat kein Erempel, daß ein gefallener Minifter 
mit fo viel Achtung wäre begegnet worden, Der 
Großherr lieg ihm fagen, daß er feinen Sohn 


zu Tonftantinopel laffen möchte, und da er für | 









ihn forgen wolle, Vier Tage’ hernach hatte eben 
dieſer Sohn die Ehre, dem Sultan dag. Geſchenk 
zu überreichen, welches ihm von feinem Vater. 
“ auf das Beyramsfeft * 9 beſtimmt geweſen war. 
Es beſtand in einem Reitzeug mit Edelgeſteinen 


“ befeßt, das man auf. funfzig tauſend Piaſtres 












ſchaͤtzte. Topal⸗ -Ösman hatte es bey feiner: 
Abreiſe ſeinem Sohn beſonders anbefohlen. Ev 
hatte es noch als Großvizir verfertigen laſſen, 
und mancher wird denken, daß er es haͤtte zuruͤck | 
behalten können, da er nicht mehr Großvizir war. 
Wenig Tage hernach bekam er auf der Reiſe 
neue Befehle, Er follte in Perſi en anſtatt | 
des Alt: Pacha commandiren, der an feiner 
Stelle wieder zum Großvizir ernannt war. Os⸗ 
man gieng gelaſſen zu dieſem Tauſch, uns 
übernahm d die Stelle des Serasliers. Er fand 


Pr 


*) Das De Keft der APR wobeh fie 1 
einander zu en —— KON. { 








iii; = aM =. 0 
das Segeimnie, in "einem wuͤſten und zerſtohr⸗ | 
ten Lande, vier hundert Meilen von der Haupt⸗ | 
ſtadt, einen’ ſchweren Krieg zu unterhalten, 19 a | 
es ihm oft an den allernothwendigſten Sachen 
fehlte, und. den Stolz des Be Beute | 

Fan; au demüthigen, N | | 
ul Ich bin a ae I: EN, | — 


00 SB {67} —— 83 22 2 
Dtey und reungigſter Brief. 


Von dem Muretus an den SH “ 
REN kAtuß, a a 




















£ © eiauken: Sie mir, mein beſter und liebſter 
\ i j Saat, daß Sie fein größeres Verlan⸗ 9 
N gen nach meinen Briefen haben Fönnen, 
als ich Ibnen von allen meinen Umſtaͤnden 


recht 


on: Mure⸗ einer der A und wihigſten Seri⸗ 
benten des ſechzehuten Jahrhunderts, war durch 
feine Schickſale in Frankreich genoͤthigt, nach 
Rom zu gehen, wo er Beyfall, Gluͤck und Anſe⸗ 
im ben fand, Man hat Reden, Briefe und Ges 0 

| aidte: von EM hie zu ——— find, als daß J11— 2; 

! ihrer RR 






















ac oft und. uf: zu. reißen —— 

Aber es fallen mir taͤglich ſo viele Verhin⸗ 
— in den Weg, die mich bald hier bald dort⸗ 
bin zerren, daß ich bisweilen kaum freye Luft (hör 
pfen kann. Gewiß bey allen den großen und 
maͤchtigen Freunden, die ich hier habe, bey allem 
dem Ueberfluß, den mir die gnaͤdige Vorſehung 
zu den Bequemlichkeiten des $ebens verſchafft 


hant/bey aller der Gunft, | darinn ich bey jeder 




















mann ftehe ;- werde ich. doch täglich. je mehr und 
mehr diefes Aufenthalts uͤberdruͤßig. Denn 
wenn werde ich doch das Leben en wenn 
J 
ihrer viel erwähnen duͤrfte. Indeſſen verdienten 
ſie doch jungen Leuten, die ſich nach dem guten. 
2. Geſchmack der Alten bilden wollen, und ihre Ge⸗ 
| lehrſamkeit nicht bloß aus den neueſten Schriften 
unſerer Deutſchen zu ſchoͤpfen ſuchen, noch bekann⸗ 
ge ſeyn. Der gegenwaͤrtige Brief, (Lib. 
on IE, 31.) den er nur vier Jahre vor feinem 
ode an einen feiner vertrauteſten Freunde ge⸗ 
ſchrieben hat, entdeckt einige mierkwuͤrdige Um⸗ 

ii fände feines Lebens, das er ie, Rom beſchloß. 
Er empfand aud) da das Schickfal berühmter 
0 Männer, nad) dem Denkſpruch eines gewiſſen 
N großen Gelehrten, der Deutfihland immer Ehre 
—— machen wird: Magna I en ma- 
— obfeuritas. | J— 








genbeiten; halber, die Stadt zu durchlaufen, un 


Baksifen bald, jenen vornehmen Mann zu ſpre⸗ | 


hen: ein ‚anderer, perlangt eing Grabſchrift. 
dort koͤmmt seiner, „Det, mich um ging Inſeription 
auf ‚eine-Brücke,, ‚oder, den, Fuß, einer, E tatue biz 
tet ;, moch einer folat, ibm, der gene f ai en will, 
wo dieſe oder; jeng ‚Stelle eines Sörififtellers 
anzuzeffen, fen ,,Kaum. if, dep ‚weg, fo, Bringt 


man min einen Brief, ein, Gedicht ein, Dede, 


die⸗ ich ausbeſſern oder⸗ welches, ‚bisrogilen noch 


leichter iſt, die ich ganz umgiefen und: von neuem 


machen ſoll. Wie viel Zeit wird mir Dazu noch 
von Leuten 2. ‚jo oft. fie ſelber nichts zu 
hun. haben, alauben, daß au alle ‚andere gar 
wichts zu thun haben muſten ? . Sie fommen; ‚fie 
jaſſen ſich melden > man kan ſie nicht annehmen; 
ſie murren ijnde beſchweren ſich uͤber meine Un⸗ 
ſreundlichkeit und ungeſellige Auffuͤhrung; Ih 
nehme ihren Zuſpruch am; „Hub Damm verwei⸗ 
ſen ſie mivsungefordert daß ich, t im ‚Studieren 
| gar zu ſehr vertieft; waͤre, eben als wenn ich auch 
um ihrentwillen etwas ſtudieren konnte die. be; 





ich nach fielen, Aeköpericen teiaßten & 
‚nicht, mal. in meinent, Alter die Ruhe ſchme— 
en folt?, Jener tragt mir quf ſeiner 


tod), we verm. —— ge iebre — 
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lehren mich mie vielem Geſchreh⸗ — mai bie 


Seele bisweilen etwas mauſſe ruhen laſſen; "ins 


fie ſind doch ſelbſt am meiſten⸗ Schuid⸗ baram 
daß meine Ser i immer in Untuhe ſeyhn "muß 
Dann ‚geht‘ das Geſpraͤch welter auf ganz freim 
de und für mich verdtießliche Maretien‘ fort 


s Was batı mat für Neuigteiten als grankreich? 


Was glaubt man davon, wie fi ch die Nied erlaͤn⸗ 
Bifhen. Unruhen endigen w weiß, en "Was maiht 


der Pabſt ob "ser was bat rim Sinne zu thun? 
Man jagt, saß die Karditiätepröhidrion bey ser. 
“ nachſten Sitzung ſo groß fett, und daß die 
| und die werden‘ zum Purpur!! erh 
Don allen dieſen +! Dingen bin ich Sf. unwiſſend. 

und auch fo wenig neugierig darauf, daß lich oft 
nicht einmä al weiß, ob der P Pabſt zu Nom! oser 








auf dem Lande LS > muß eine hatte Haut 





bem werden 


Annehmen⸗ meinen Verdruß in mich ſchluckemn 


and! dieſem Gewaſche meine Ohren ſo lange Bist E 
Teihen, bis ſie endlich ſelbſt můde find, mich lan⸗ 


(ger zu quaͤlen/ und ich beynahe tod hepruͤgelt 


4 


bin. Wenn fie mich dann ſo halb tod und gie⸗ 


pe ergedomert verlaffen, “und °ich mich wiẽeder in 3 
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RR — static, —RAh Nnuch 
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meine Studierſtube verſteckt haͤbe, ſo ſche ich 
auf, dem? ie ae — legem die 
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aD) 
mich ABER ne ar eörhen ; Wenden 5 
Sie mir nicht ein, daß man dem allen entgehen y 
Eönne, wenn : man“ feinem. Sinne folgte und | 
nichts darnach fragte Glauben Sie mir; ich mu 
entweder viele und: nicht geringe ‚Seindfchaften 
mir auf den Halsladen, oder dieſes und derglei⸗ 
cher ungaͤhlige Dinge mehr leyden · Nun moͤ⸗ 
gen meine Freunde hingehen und ſich⸗ beſchwe⸗ | 
gen, daß ich ſo manchen Poſttag nicht an fie 
ſchreibe. "Soll ich Ihnen noch mehr: fagen? 
Sch bin dieſer Stenen fo ſatt, daß ich fehr oft 
den Vorſatz faffe, Rom zu verlajfen, und nach 
Venedig zu gehen, wo ich meine uͤbrigen Le⸗ 
bens jahre zuzubringen wuͤnſchte. Dieſer Ort 
ſcheinet mir“ zum ruhigen und "bequemen Leben 
eines: Alten recht gemacht zu ſeyn. Wenn ich 
nur Hoffnung haͤtte, daß ich dort auf eine gute 




















und ſichere Art ſo viel Einkuͤnfte von meinem 
Geilde haben koͤnnte/ als zu einem aͤlteren Leben, 
das mehr Gemächlichkeit und gute Pflege ver⸗ 
langt⸗ erfordert wird; ſo wollte ich alle meine 
Habſeligkeiten zuſammen packen und dorthin zie 
Herz Nach meiner Rechnung daͤchte ich wohl 
neun bis zehntauſend Goldgulden zuſammen brin⸗ 
gen zu koͤnnen. Wenn ich dieſe Summe ſo 
un, De WINE‘ = unter? 
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AS 


h ‚unterbringen: koͤnnte, daß nichts daben / zu wagen 


fliegen, Denn fo würde ich jährlich *— 
‚dert Goldguͤlden haben, und das wäre zu meir 


widmen koͤnnen, und viele von meinen Schrif⸗ | 
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wäre, und. daß ich won jedem; Tauſend jaͤhrlich 
achtzig Goldguͤlden Zinſen bekaͤme: ſo wuͤrde ich 
nicht zu Ihnen reiſen, ich wuͤrde zu Ihnen: 


nem Unterhalt hinlaͤnglich genug. Ich wuͤrde 
dabey die angenehmſte Muße meinen, Studien 





ten, die theils noch im bloßen Entwurf. und, un⸗ | 


‚ausgearbeitet: — vollenden, theils andere 


ſchon faſt ganz! verfertigte mehr ausbeſſern und 


ausſchmuͤcken. Es verſteht ſich, daß ich bis⸗ 


weilen auch meinen lieben Sacrat ſehen würde 
Denn Sie wuͤrden gewiß dann und wann ſelbſt 


nad Venedig kommen, oder ich nach Lerrara 


zu Ihnen. O moͤchte mir GOtt dieſe Freude 


goͤnnen, wie gluͤcklich wollte ich mich ſchaͤtzen! 


‚Und wie, wenn Sie zur Erleichterung. und Be⸗ 
ſchleunigung diefes Anſchlags auch einige Sorge 
und Bemuͤhung anwenden wollten? * bitte 
* gar ſehr um dieſe Gefaͤlligkeit. BEL | 
u Sehen: Sie,-wie: gerne ich mit Sikmg, * 
w Sie muͤſſen wiſſen, daß es jeßt Mitter⸗ 4 
* iſt, da ich ir — Brief ſchreibez 
‚den | 











— * nun — den dem tete Feine Ger oe "ll 
fahr. Es thut. mir ungemein let d⸗ daß Sie u 
krank eſ⸗ en And, ‚mein, guter“ were | 
wie ich; mich. unbeſchreiblich freue, daß Sie ſich 
wieder beſſer befinden. IA bitte Sie, wenn 
es auch nur um Ihres Freundes willen geſchaͤ⸗ | 
be, forgen Sie ja ‚für eine — die mit 
I lieb if. —90 ze 13 we N Er 
Aber was verftehen & mit der ——— — | 
heit des. ‚Tiberius? Ich weiß von mil‘ °. 1 
berius⸗ den Sie mir empfohlen hätten, wo nich 
etwa ein Brief verlohren gegangen iſt. Ich muth⸗ | 
maͤße aber, daß Sie baben Victorius ſagen 
wollen. Hoͤren Sie alfo, wie die Sache ſte⸗ 
het. Der Kardinal hat mir ſelbſt ganz deut: Sn, 
lich gefagt, daß. die 'ganje- Sache nicht redlich 
ſey gefuͤhrt worden, und hat mir die Lehre ge⸗ — 
geben, daß ich mich nicht weiter in den Handel 
miſchen moͤchte; doch wolle er dafür forgen, daß 
dem Victorius meine Empfehlung einigen Mu⸗ a 
Gen ſchaffen koͤnnte. Behalten Sie mich iur’ 
‚mer. lieb, und leben Sie wohl. Yu) 
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Vier und“ „Heungigfter Ber... 


a 33 — Von bern. dan Me Bw 
Bun von Lambert, om 


a 


| Fr wi U "air eine Kloſtervorſtchetin ww ri 
| über die Ersichung 


a eines SEI er 
‚Jungen, —— * 


4 Hufe Freundin, Madame, Bitter, ic, in 
4 Abſicht auf. ‚die Erziehung. unfers een 
R lieben Mädgens, um ‚guten Rath; allein, 








ih — lieber Sie au 2 ge weun an 
Be 1 ur" be | | 


® Die Mathuſſin u EEE —— 
Willen als eine witzige und gute Schriftſtellerin N 
bekannt worden. Ihre Briefe „deren nur we⸗ 
nige find, und davon ich bier nur etliche der bez 
ſten aͤberſetzt habe, find der neuen Ausgabe ihrer 
Schriften beygefügt. Oeuvres de Mad. la 
Marquife de Lambert, 8. Lauſanne AR 

Sin dem gegenwärtigen ſieht man die bekannten 

und ſehr ſchoͤnen Avis d’une Mere afa fille, 

im Eleinen, nn 























— — eine 
ſicherere Vernunft, und eine gruͤndlichere Froͤm—⸗ 
migkeit als Sie, Madam, Aber man ‚glaubt, 
‚Daß eine, ‚Großmutter: berechtigt, iſt, Erinnerun⸗ 

gen zu geben · Dan muß alſo die Privilegien 
ſeines Alters gebrauchen: unſere Jahre geſaun 
uns davon ſchon ohnedem genug. 


mh glaube, ‚man, kann nicht. zu fruͤh an die 
Ernebung der kleinen Perſon denken: jedes. Al⸗ 


| ter erfordert ‚eine, ‚befondere, ‚Aufmerffamkeits 
‚Eben in, dieſen Johren bilden. fh in dem Ger 
Kine, gewiſſe e Eindruͤcke die niemals. wieder: ver⸗ 
fhwinden, und dig Ideen von dem, was gut und 
bös iſt, nehmen in der Einbildungstraft ihren 


Platz Es kommt alfe_ unendlich. ‚viel darauf | 


an, ihre natürliche Ordnung nicht zu verwirren, 
and. den vornehmſten ‚Gütern denjenigen, Rang 
au geben, welchen fie. haben. muͤſſen. Man muß 
| ihr bey Zeiten einen großen Begrift von GOtt 
und der Religion beybringen, und mit übe auf 
‚eine, ruͤhrende Art davon reden. Sie ‚werden 
ſich nur dadurch des Verſtandes bemachtigen 
„wenn, fie das Ser nicht gleichguͤltig laſſe en; und 

Fi br; „wird, in der Selge ihres Sehens Die a e⸗ 
| ‚se a ya: ee 
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figfte Perſon — wenn ihre eg 
nur GOtt zum Gegenſtande haben. 
Wenn eine Erziehung ihren Nutzen errei⸗ 
wo fol, fo muß die Perfon,’ weichen dieſe 
Sorgfalt aufgetragen iſt Rich in Hochachtung 
ſetzen und einen guten Begriff von ſich geben. 
Man muß nicht: zu viel mit den Kindern. ſcher⸗ i 
‚den: es iſt gut etwas ernſthaft und‘ ſtrenge mit 

| ihnen umzugehen. ' Man’ muß fogar gegen ihre 
Artigkeiten gewiſſermaßen auf der Hut’ Tem; | 
‚denn gemeiniglich bedienen fi fie ſich derſelben fee | 

| zu ihrem Vortheil um alles zu erhalten, masfie 
von ung verlangen. | Unter dleſen erſten Artige | 
keiten liegen oft viele Fehler verborgen, un 
man muß ſich damit nicht verführen taffen. | | 
Der Hauptfeind, den wir zu beſtreiten Gar “ 
ben, ift die Eigentiebe: wir konnen nicht zeitig | 
genug daran atbeiten, fie zu (hwächen "Man | 
muß ſich wohl hüten, fie‘ durch das Lob noch wu | 

‚ vergeöffern. Das Lob ift in der Erziepung‘e eine | 
der groſſen Gefahren: durch das Lob erweitert .) 
man die Vorftellung , die fie von fi & felber ha⸗ j 
ben, man betvafner ihren Stolz; man giebt ih⸗ 
nen einen Vorzug uͤber ihre Geſpielinnen; fie ) 
werden eitel eigen innig im Umgange, und Teiche 
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muß ſich wohl hüten, ihnen merfen' zu laſſen⸗ | 
wie lieb man ſie habe, und wie viel’ Antheil man 


an ihnen nehme. Sie gewoͤhnen ſich zu glau⸗ 
Beh, daß mah nur "allein mit ihnen zu thun has 
ben muͤſſe le; und dadurch ſtaͤrket man ihre Ei⸗ 
genliebe. Bekuͤmmern Sie ſich nicht darum: 


fo ſorgfaͤltig Sie auch immer ſeyn mögen, diefe 


Eigenliebe zu zerſtoͤhren, fo wird fie dennoch ihre 
Rechte wider "Sie behaupten. Die furchtfas 


mien Kinder koͤnnen wohl durch das Lob aufger 


iwuntert werden; aber das kleine Maͤdgen iſt 


lebhaft und ga "Glauben Sie nicht/ daß ich 
von ganz keinem Lobe wiſſen wollte; es iſt freye 
| lich ein Huͤlfsmittel zur Erziehung und jur Tu⸗ | 


| gend: aber man muß es zur rechten Zeit anzu⸗ 


bringen wiſſen/ man muß es nicht aus bloßer | 
Neigung oder durch Verführungen ihrer Anz 
sen fondern mit Ueberlegung erthei⸗ 


Man muß ſie niemals uͤber die aͤußerli⸗ 
* Aunehmlichkeiten loben; ſie gewoͤhnen ſich 
leicht dadurch zu glauben, als wenn hierauf alles 


ankame; ſondern uͤber ihre gute Handlungen. 
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Im beybringen, und ſie gewoͤhnen/ fie. auch mit 


ihrem Schaden, auszuuͤben z man muß ihnen 


einflößen, daß nichts groͤßers ſey, als offenherzig 
zu ſagen, ich habe gefehlt; und dann muß 


man ſi ch wohl ‚hüten, „fie: wegen henwilig bes 


Fennter Fehler zu ſtraſen. A 
Man muß Kindern einen großen: Begriffen 


| * Ehre geben, und ihnen die Schande alg 


dasjenige: abmahlen, wofuͤr man ſich am meiſten ’ 
zu fuͤrchten hat. Anſtatt fie, mit. nichtswuͤrdie 
gen Maͤhrgen zu beſchaͤftigen, die alle Leyden⸗ 
ſchaften der Fuxcht erwecken, ſollte man vielmehr | 
ihre Furcht nur fuͤr die Schande. ſparen; ſie 


| muͤſſen die Hochachtung als das vornehmſte Gut 
and die Verachtung als das groͤſte Uebel anſe⸗ 
hen. Wenn man ſie gegen die Hochſchaͤtzung 
oder gegen Die, Scham ihres Fehlers empfindlich. 


machen: Bann, fo bat man ſchon einen großen 
Schritt in ihrer Erziehung gewonnen: Die 


Scham wird: ihnen zur Strafe dienen, und 


— wird ihnen Belohnung ſeyn. 
Es iſt unendlich viel daran gelegen, ſie recht 


zu uͤberzeugen, daß das Gluͤck nur mit lohen⸗ 


wuͤrdigen Handlungen verknuͤpft iſt. Man 
Na... > am Fan 








qls enge en eine ee 
Folge, ‚der guten. Handlungen, die fie gethan ha⸗ 
ben. Dadurch gewoͤhnen ſie ſich zu glauben, 
daß, d asjenige, was ſie verlangen, nicht anders 
als, duch (hägbare Handlungen. erlangt werden 
kann und nur für, dieſelben gehoͤrt. Wenn die 
kleinen Geſchente die man ihnen macht, zum 
Effen ‚it nd, p ‚vermehrt, man in ihnen, ihren Ge⸗ 
ſchmack am ſinnlichen Vergnuͤgen, welchen man 
nur bloß dulten ſollte: Sind es ‚Gefche enke zu 
ihrem Putz ſo erhebt man die Vorſtellung/ die 








ſie ie. von dieſen Sachen he und, ‚die, man ſi ſie 


Beachten, lehren. muß · de 
Die, ‚Kinder wollen. ‚gerne * vberſtandige 
seute begegnet ſeyn. | Man mug diefe. Art des 
Stoljesi in ihnen unterhalten, und. fich.deflelben 
als eines Mittels bedienen, fi ie» dahin zu. leiten, 
wohin man will. Man muß fie ſchonen, und 
ihnen weiß mc def ſie abet vergeflen ; als 
N aeeöttih yaden. 
| Man muß. den Sindere —— a Bil 
PR ‚brechen; fie geſchmeidig machen, daß fie dem. 
Anſehen der Vernunſt felgen. u und. ihren. Be—⸗ 





gierden nicht nachgeben lernen. ‚Sie haben bis⸗ 
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weilen Tränen de⸗ Eigenfine,; und Per ig 


thun⸗ koͤnnen⸗/ was ſie ‘verlangen, fi fe’ töten fe 


doch durch ihre Thraͤnen das Recht behaup 





das ſie ſi ch einbilden zu Haben, nach — * Ge 
falten‘ zu leben. Man miuß ſi ch wohl in Acht neh 
men den Anfaͤllen "des" Eigenſinns nachuge⸗ 
ben." Pan muß in ihnen die nat Be 


duͤrfniſſe von der Phai ttafie wohl unterf ride, 
| und ihnen nicht erlauben Inn etwas‘ u 
als was fie‘ wirklich noͤthig "haben. Was un⸗ 
ſern Begierden Stärke gießt, iſt die Frehheit⸗ 


"bitten, 


womit man fie zeigt; und wer fi ch die Frehheit 
nimmt, feine Wuͤnſche in Bitten zu verwaudeln 
iſt nicht weit davon entferut zu glauben ‚daß 
man verbunden fen, ibn alles einzuwoilligen, was. 
er er verlange: Man’ kann ſi ch leichter ſelber et⸗ 

was abſchlagen, als’fih von andern etwas ab⸗ 


ſchlagen Taffen. Die Perſon, die beh ihr iſt, 


hat viele Verdienſte ind kann ihr ſtatt der Ver⸗ 


nunft dienen. Wenn man nicht in der Jugend 
$ ‚gewohnt iſt, ſeinen Willen der Vernunft ande— 


ver zu unterwerfen, p wird man viel Mühe ba; 


ben, in einem reiferen Alter den Rathſchlagen 
‚ic — rung er — run | 
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‚Man BDA Geiſt her haft — Die 


Standhaftigkeit und Unempfindlichleit der Seele 
iſt der beſte Schild, den man dem Unglügt ent; 


gegen. ‚halten kann: Dies iſt die‘ Stüße, der 
Tugenden, und das Bollwerk gegen die, aſter. 
Das, —* Ah Inglüsfsfälle, werlängert und beyr 





nahe; verewigt, iſ die ‚Eunpfindlichfeit.der. Seele, 


Ohne H erzhoftigkeitn ‚fan, mm man. nicht in feiugr 
Pfücht fandh haft bleiben... wadın a) 
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Essifk,nsthig, Snbıman Ne gegen die Sesund- 
Pr * ———— empfindlich, eh 


Man muß an jhremoHerzen grbeiten : „Nur durch 
geſs cuden unſere Tugenden, fiher, und dauer; 
haft, | Es iſt gut, „fie, zu, einem, zichtigen, Vers 


2 in 


—A und au, einem „gerechten Herzen, zu gewöß- 


nen · ¶ Man muß äbnen ug. die, ‚Srengebigfei | 


einflößen, daß ſie fie.das,, was | fie, ie ‚haben, ‚gerne mit 


— ie | 


—9 Geſpielinnen theilen. ‚Man, maß ihnen 


den Vegeifi-beufringen,, daß Bigjenige, ‚welche | 


giebt, das befte ‚Theil, ‚bat, . weil „sie den Kubım, 
die Freundſchaft ad das, Bergmigen, für 9 
Mr: ‚andere. vergnuͤgt zu machen, — 


N 


Die Kinder ‚mögen, oft gerne, nachaßmen; | 


Wenn. fie es mit Artigkeit tbun, fo ergetzt man. " 


fü M Babe Unterdeſſen iſt es ein gefäbrliches 
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5 File) | Man dr ſo age nid, H Ondfeige 


| finde it, 


Fhmeicheindy vieſer 
diejenigen, die ‚ibn Baben, aber ‚gefäßetich' fie 


























nachzuahmen/ was gut iſt/ denn dies wuͤrde nichts 
zu — geben? Man will das acherliche 
Man muß ihnen nicht den Glauben 
tafen,; da ine der ‚Spötterey etwas anmuthiges 
fen. ° Es iſt ſehr leicht auf anderer Leute Koften 
zu gefallen : Man iſt von der Schalkheit derer, 
die ihre Ohren dazu hergeben, unterſtůtzt und ver⸗ 





ſtaͤrkt. Es gehoͤrt weit mehr Verſtand dazu | 
mit Gurperjlgeit zu gefällen, a dis mie Schalt 


heit uho! "Bosheit, a un En 
— ßen‘ den allgemeinen tigen für‘ alle King 
der, ‚giebt ek nach eines jeden" Chatakter no 

beſondere. Es if Teiche fie‘ zu enidecken, wenn 





| man fi nur ein wenig: ‚Mühe darum geben will 


Das eine Madgen >€. iſt gefälig und ein⸗ 
Charakter iſt nuͤhlich fuͤr 





andere,“ "Dies verfügrer "die Petfonen, 'die 


| nicht gründlich denken; und wie wenige denken 


gründlich? Giebt man ſi wobl die Muͤhe du 


h Charaftere « auf den Srund ir ebforſchen? Man | 


hält fh‘ in die dußerlichen Moanieren darun⸗ 
ter oft. ice Fehler verbotgen find, Die Mad⸗ 


den, En merken/ daß ihnen dieſes gelingt | 
" | oe 
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und des geſel ligen 


mie Mähteren Handel‘, "begoplen mit Wirblich⸗ 
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ui förge, RR feine  Mätgen zur “ale 


— — geneigtifey/ Das 
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h’aus einer rain oft | Befeidendeit mas 
mt Die Buiätfhrän ni Der "Cast, 








ter den Sranenzim; her fon, ‚fe verſichert ihre 


ae — LH und die Beſchei⸗ 


denbeitsiftnd Schweſtern ge ſie · ſehon ſich einan⸗ 


der aͤhnlich und nn verwechſelt fie oft; mit eur 
andern Ich lau Zei ernſtlich 


auf die Verbeſſ. ſerung des Maͤdgens su denken: 
waͤchſt be van, h ‚Diele Elginen | Unvolllommen⸗ 


He 


eiten, Die in den Augen” derer, die, Abe. ‚gewogen 


ind, nichts zu ſchn ſcheinen, ſind dennoch die 


Anfangsgründe der Fehlers. Sie wiſſen vieb 
Se er als ich, Madame, daß / als ein Philoſoph ein 
Kind wegen einiger Fehler einſt beſtrafte, das 
"Kind _ „gr —— mir eine ern 
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Recht, mich zu verbeſſern 2, 
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| „keit. Kein 3 der zur Swohthett nitt 
kann klein feun, antwortete e EEE T 
' ‚Dies, iſt etwas ſehr ‚unvolifotnmenes, Mad 
me:. „aber ich, Habe Ihnen das Boni 
wollen, . zu denken und — und 2a 
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Von eben derfelben, an d errh 
von Sach über: —— * Her⸗ 
3088 von Bourgogne ty“ = 
x a, Bu Gl FIIR ran ut 
—F (das fuͤr ane Behebenhei mein Merri 
—2* wie haben diejenigen, die dabey gewe 
— Yan e arena Ich / die 
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| * Der FAR eines Ypeinzen, ir N T Felchhdd 
| Leſchtleben war, kann sa Renner Biefes’ Blue 
a er rt ofeihaüig fenn. | Nie iſt die —* 

et ee Nation uͤber den Tod eines Hofnungtbol⸗ 
‚elle kuͤnftigen Regenten ſo allgemein geinefen, als 

as ‚uber dieſen. Man ſehe d bes la Beaumelle MMe- 
moires im sten, Ths p-yärz und. vergleiche dan 

; . giten Brief diefer Sammlung p. 154. — 
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A nur die Nachricht davon gehört habe, fuͤhle 
den empfindlichſten Schmerz. Ich beklage den 
allgemeinen Ungluͤcksfall, und den meinigen ins⸗ 
beſondere, und ich bedaure den Theil der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, der mir verſchwindet. Ich habe an 
den Herrn Erzbifchoff vom Cammerich gefchrier 
ben. Was für ein Verluſt für ihn und feine | 
Freunde! Wie viel Ruhm ift ihnen dahin ger 
nommen! Was erwartete man nicht von einem 
Prinzen, der in fo reinen Grundfägen erzogen, 
der fo gut von den gerechten Schranfen der Macht 
unterrichtet mar ; ‚der ſich nichts erlaubte, weil 
ibm alles erlaubt war; der feine Macht. nur 
wuͤrde zum Wohlthun gebraucht haben! Alles, 
was! ungerecht war, bielt er für unmöglih. Er 
würde. nicht ſowohl König für ſich, als für an; 
dere geworden ſeyn, in der Ueberzeugung, daß 
er ſich dem Staat ſchuldig ſey, und daß die 
nigliche Wuͤrde ihm nur geliehen worden; kurz, er 
war wuͤrdig, uͤber Menſchen zu barſchen, ar — 
wußte GoOtt zu gehorchen. | 

Ich beſchaͤftige mich mit ſeinen Tugenden und 
mit unſerm Ungluͤck; ich weiß nicht, ob es ge⸗ 
ſchieht, mich zu troͤſten, oder mich zu betruͤben: 
an Schmerz findet bisweilen Linderung in’ feis 

| verm. —— Th.) gl ner 
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ner Groͤſſe. Er kam in eine Zeit, da die eek 
gion für. Vernunft und Witz fcheinet Schande 
geworden zu feyn; wo man unter den Poͤbel 
gerechnet wird, fo bald man an. Gott glaubt; 
wo die anſtaͤndigen Sitten der alten Zeiten fuͤr 
die unſrige laͤcherlich geworden find. Er ber 
gegen glaubte, daß Die Religion die allergroͤſte 
Ehre ſey. Er ſetzte die Feinheit und den Wohl: 
ſtand in die guten Sitten. _ er verfiand fich 
wohl beffer, als er, auf den wahren. Ruhm? 

Er ſuchte ihn darinn, die Menſchen gluͤcklich zu 
machen. Seine Hauptleidenſchaft war die Liebe 
der Völker und des Staats, fo wie Alexan⸗ 
ders und Caͤſars Leidenſchaften fuͤr den Ruhm 





und die Herrſchſucht beſeelt waren. Er hatte 











den Ruhm der Welt herab geſetzt; er ſetzte ſie 
nicht darinn, Stroͤme von Blut zu vergießen; 
die Geſetze ſtumm zu machen, und das Volk 
ſeufzen zu laſſen. Er glaubte, daß es mehr 
werth waͤre, Menſchen gluͤcklich zu machen, als 

ſie zur Unterwerffung zu zwingen, um. fie ins 
Elend zu ſtuͤrzen. Seine durch das Licht der 
Wahrheit aufgeheiterte Vernunft: hatte alle dies 
fe falfchen Vorurtheile ausgethan. Unterdeff ſen 
u. eg ‚doch eben biefer ih der überall * | 
— 
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* Elend macht, den das Gerüchte RR und 
preiſet, den die Poeten beſingen, und den die 

| Geſchichte verewigt. — I 
> Aber, was verlicren Sie nicht, fir — ch insbe: ar 
—— lieber Sacy! Ich will Ihnen einen 
Vorfall erzaͤhlen, der Sie angehet, und den 
Sie vielleicht nicht wiſſen. Ich hatte einen 
Freund bey; dem Prinzen, der voll von feinen 
Werdienften, oft mit mir davon redete. Er hat 
mir erzaͤhlt, daß als er einmal aus feinem Ka⸗ 
binet gekommen waͤre, wo er eben Ihren Tra⸗ 
etat von der Freundſchaft geleſen, er zu 
‚ihm gefagt hätte: „Ich habe ein Buch geleſen, 
"welches mich das Unglück unfers Standes ‚bat 
„fühlen laffen; wir koͤnnen nicht hoffen, Freun⸗ 
‚de zu haben: wir müffen der angenehmſten 
„Empfindung des Lebens entiagen.„ Er em⸗ 
* lieber Sacy, die Beduͤrfnis der Freund⸗ 
ſchaft. Die natuͤrlichen Empfindungen hatten 
große Anſpruͤche auf ſein Herz: vor ihnen ver⸗ 
— die koͤnigliche Majeſtaͤt. Er würde 
Freunde gehabt haben und er würde fie ger 
wiß nicht unter feinen Schmeichlern gewaͤhlt 
haben. Die Freundſchaft iſt es, die bey Prin⸗ 
m der — der Wahrheit iſt · Kaufe 
Aa 2 : bie 
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‚die Wehrhet, ſagt die Weisheit, aber bejehle 


die Luͤgen nicht. Ein Alter ſagte, daß Freun⸗ 


de die wahren Zepter der Könige wären. Bey 
Ihnen, lieber Sacy, überfihreite ich , wie mich 
deucht, die Grenzen der Schamhaftigkeit, in⸗ 
dem ich mich mit Allegaten einlaſſe, und Ibnen 
meinen geheimen Umgang verrathe. 

Mit einem Worte, der Prinz allein wuͤrde 
nicht auf den Thron geſtiegen ſeyn, ſondern der 
Chriſt. Die Tugenden ſollten mit ihm regie⸗ 
ren: aber ſie und ihre Verehrer haben ihren 
Platz verlohren. Was fuͤr eine Regierung 
verſprach er nicht! So ſchmeichelhafte Hofnun⸗ 
gen ſind verſchwunden: unſre liebſten Wuͤnſche 
ſind kurz und ungluͤcklich. Der Himmel hat 
ihn uns nur zeigen und gleich zuruͤck nehmen 
wollen: Wir waren des Glücks nicht würdig. 
| Diejenigen, fagt man, find für ungluͤcklich 

—— halten, die zum Beweiſe, daß fie gelebt Bar 
ben, nur die Zahl ihrer Jahre anführen Fön 
nen: Er hingegen würde fein Leben nur mit 
Verdienften gezählt Haben, und der Tod biete 
ibn für alt, da er die Zahl feiner guten Hands 


tungen nachrechnere. Wir hatten ihm nichts 


man 























weiter zu —— als was Ovid dem Ger⸗ 
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manicus wuͤnſchte: | „Wir: wönfgen dir nur Ä 
‚zu leben, fügt er; alles übrige wirſt dudie 
„felber geben, wenn nur. fo viele Verdienfie — 


era Leben nicht zu. kurz Eommen. 
- Sein Verftand wuchs taͤglich durch die Siebe 
zu den Wiſſenſchaften. Aber was ihn vollkom⸗ 


men machte, das war die Stille ſeines Her⸗ 
zens. Nie bewegt noch beunruhigt durch die 
menſchlichen Leydenſchaften, kannte er den Weg 
nicht, feinen Begierden nachzulaufen; er lenkte 


fie alle zur Weisheit, die ſich nicht nur von ih⸗ 
ren Freunden finden laͤßt, ſondern die denenje⸗ 
nigen noch zuvor PANNE: — m — 
ſuchen. 


nen; und wenn man ſich in die Herzen der 


| Menſchen einzuſchleichen wäß, fo Ffann man. 


ſich bey der ‚fpäteften Welt eine fichere Stelle 
verfhaffen. | Welcher Lobſpruch iſt wuͤrdiger, 
als aufrichtige Bedauerung; und welches kei: 


chengepraͤnge kann praͤchtiger ſeyn, als die Thraͤ⸗ 


| nen und die Betruͤbnis eines ganzen Volks! 


Dieſe Augenblicke fi find denn num gefontmen, 
ak, vie alles gleich machen ‚die den 
| es — | 
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‚Er bat uns Seinen daß —— und 
Viebe des Volks einen großen Ruhm geben koͤn⸗ 
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Stolz der Größen: — und die Niet 
drigkeit der Kleinen troͤſten: Dieſe Menſchen. 
die ſich nicht fuͤr Menſchen gehalten haben, be⸗ 
zahlen endlich den Tribut der Menſchlichkeit, 
und ihr Stolz wird unter ihrer Aſche vergra⸗ 
ber. Die Eigenliebe ‚finder dieſe ſchwache 
Schadloshaltung bey andern Fuͤrſten: ihre 
Groͤße drucket ung; man iſt alſo wegen des 
Unterſchieds, der in ihrem Leben war, durch die 
Öleichheit ihres Todes geraͤchet. Aber bey dem 
—9 dieſes Prinzen, den wir bedauren, koͤnnen 

ir uns mit nichts auftichten. Wir verlieren 
einen ‚Keren, deffen Goch leicht war; er wußte 
daß er ein Menſch war, und daß er uͤber Mens 


ſchen herrſchte. 


Wir verlieren nis — 


Ar dutch feinen To 

Aber; lieber Say, laſſen Sie uns — 
aus einem ſo wichtigen und traurigen 
Vorfalle ziehen; Wir wollen lernen, auf das⸗ 
jenige, was nur erſcheint und gleich wieder ver⸗ 
ſchwindet, nicht ſo viel zu bauen. „Mein 
Dt, fagte David, du haft unfern Tagen ein 
„Ziel geſagt, und alles Fleiſch iſt wie nichts 


„„vor dir; — 95 


Wir wollen ſolchen ſchleunigen 


„und neenſebann Sqhlagen Wachſamteit ent⸗ 


re gegen 











Drofungen des Todes iſt ein unfihuldiges Leben. 


"Sc bitte, heben Sie diefen Brief nur für ſich a a 
auf: ‚Sie wiffen, mit welcher Freymuͤthigkeit ee 


onen ſchreibe und mit in) a 9 
Bin ic. 26... 


er a 


Kunspunsenn 


Sechs und neunzigſter Brief 


Von dem Erzbiſchoff von Fenelon 
zu Cambray am die Marquiſin von 
Lambert, über die ange 
Moterie. 


aba 


4 % SM denket ganz anderfi, als die — 
] Ex ſtoͤſſet das um, was er mit Fleiß ſchiene 
zu ſeiner Ehre gemacht zu haben. Er 






ſtraft uns: Wir verdienen es. Ich werde die 
Zei € meines Lebens mit der aufrichtigſten So — 
Fu und — ſeyn etc. — en 
en ' ER a ee 
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gegen (gen; wir fen unmer ine worbereiter — 
te Seele ‚haben: Die einzige Fuͤrſicht wider die 
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Sieben und neunzigfter Brief. © } 
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den Herr 
§ Bin ſeit langer Zeit mit einem Manne von, 


y vielem Verftand und Verdienſten bekannt, 
der ſich mir unter zwo ſehr verſchiedenen 
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Geſtalten gezeigt hat. Ich habe ihn ehemals 
in einer großen Eingezogenheit mit einem maͤßi⸗ 
gen Gluͤcke geſehen, welches aber mit Grunds 
“ fäßen der Weisheit und gefunden Berrachs 
8 tungen unterftüßer war. Ex hatte eine‘ Weiss . 
beit, die fich mittheilte: Sch fuchte ihn in meiz 
nen Gemuͤthsunruhen auf; er half meiner See 
le wieder zur Ordnung und Stille; es fehlte ihm 
nichts; er war weiſe und glückfelig; aber er 
u hatte an feinem Zuftande nicht genug, und er iſt 
ji N ein Hofmann geworden. Sch rücke ihm des⸗ 
wegen vor, daß die Weisheit darunter leyde Er 
behauptet mir das Gegentheil; und dies find 
die Waffen, mit welchen er mich beftreite. ° _ 
| Er will, daß die Erklaͤrung, die ſich für. ei⸗ 
nien Philoſophen ſchickt, diefe fey: „Ein Menſch, 
„der aus feinem Zuſtande alles macht, was man 
daraus zu ſeinem und anderer Menſchen Gluͤck 
„machen kann; dag man, jemehr man Geſchmack 
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„ſe find, die ihre ganze Gluͤckſeligkeit auf einen 


vo angeneßme: Empfingen ‚habe, deſto 


gluͤcklicher ſey, weil man deſtomehr Huͤlfsmit⸗ \ 
tel vor ſich ſiehet; daß diejenigen nicht fo net 


„einzigen Geſchmack  einfchränfen; daß diefes 


ein allzuſtarkes Spiel ift, — man zu viel 


| —— kann. 


Es iſt vernünftig, daß man die Weisheit | 
darinn feßt, "wie man glücfelig ſeyn koͤnne: 
Unterdeßen wuͤrde ich doch mein Gluͤck noch lie⸗ 


ber darinn ſetzen, weiſe zu ſeyn. Aber wenn 


tan glauben wollte, daß derjenige der gläcklich: 


fe fey, der die meiften angenehnien Empfindun⸗ 
gen bat, fo deucht mich, dag man damit einen 
Hast m Begriff von der Gluͤckſeligkeit giebt. 
Das Gluͤck/ das nur auf die Empfindungen ge⸗ 
bauet iſt, hat wenig Gruͤndlichkeit, es iſt ab⸗ 
wechſelnd und voller Blendungen. Der Narr 
zu Achen welcher ſich ſeine Thorheit vor Ge 


richte wieder 'ausbat, war von dieſer Urt. Nie⸗ 


mand zweifelt daran, daß die Empfindungen ges 
wißermaßen gluͤcklich mäden, und davon ift hier 
die Rede nicht: Die Frage geht auf eine Ver⸗ 


gleihung, wornach man das Befte wählen fol. 


Sch glaube, daß der Herr U fih u St. Cloud | 


für glücklich hält; wenigſtens⸗ daß er eine Em⸗ 


pfindung von Gluͤck habe; allein, wenn er eben 





9 gachuh in der — war, und wenn 
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ſcheint mir auch der glücklichfte zu ſeyn. Mi 
deucht, man hat die angenehmen ——— 
gen, niemals zum Maasſtab des wahren Gluͤcks 
gegeben: Das. Glück, welches. Sie. in: einem. 
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J x ea 
er da eben dieſe Empfindung in leichens Grab, | 


> hatte, fo ſcheint es mir nicht weife zu feyn, eins. 


für das andere fahren zu ‚alien: undich will Ib⸗ 
nen ſagen, warum. 

Ich trenne den Begriff des Glücs wicßtgen 
dem Begriff der Vollkommenheit; der weiſeſte 





ausgebreiteten Leben haben, bezieht ſich auf un⸗ 


endlich viele Sachen; folglich, hahen⸗ Sie denn 


auch unendlich viele Beduͤrfniſſe, Je mehr Sie 
Begierden haben, deſto aͤrmer ſind Sie; Sie 
werden ein Sklave; die Empfindung der Frey⸗ 


heit verliert ihre Lebhaftigkeit und und wird ſchwach.⸗ 
Es hilft nichts, wenn man gleich ſagen wollte: 


„Ich habe viele angenehme Empfindungen; und 
ich habe ‚mehr. Quellen, woraus ich fchöpfen 


kann.Sie haben noch mehr Arten von Ber 


duͤrfniſſen und mehr Armuth. Man bat das 
Glück des Weifen noch nie im die ‚Beraufhung 
der Leidenſchaften geſetzt; und wenn der Herr 


Us mich verfüchere; daß er ſeine Meigungen nie 


bis zur Verblendung getrieben haͤtte, daß ſeine 
Neigungen eingezogen waͤren, daß er ſich wiſſe 


Schranken zu ſetzen; ſo iſt es deſto ſchlimmer fuͤr 


die — ae — der Leidenſchaf⸗ 
Br 
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ten mt nur in der Berauſchung: Ich weiß 
nichts von den halben Neigungen noch von den 
halben Entſchließungen: Und wenn er die Staͤr⸗ 
ke hat, ſich Schranken zu feßen, fo thut er groß 
Untecht, fi fich auf den Weg zu machen. 

In der Einoͤde naͤhret ſich der Geiſt mit rei⸗ 
nen Wahrheiten. Sind Sie nicht feſter in 
Ihren Grundſaͤtzen? Sind Sie nicht aufmerk⸗ 
ſamer? Und giebt die Aufmerkſamkeit dem Ver⸗ 
ſtande nicht mehr Stärke, mehr Ausdehnung 
und Feinheit? Sind felbft die Empfindungen, | 
- weil Sie doch ihr Richter geworden ſind, nicht 
lebhafter und ungezwungener in der Einſamkeit? 
Giebt es keine Vergnuͤgungen inſonderheit fuͤr 
feine und aufmerkſame Leute ?. Sie verlieren als 
le diefe Vortbeile: Man kann nichts bey einem 
zerſtreuten Leben gewinnen: : Die Sertbümer 
werden anftecfend: Wir haben in ung einen eis 
genen Trieb zur‘; Nachahmung; wir ‚biegen ung 
unvermerkt; und das Temperament der. Seele 
ſowohl als des teibes verfchlimmert fih. Kann 
- man glauben, daß man. aufdem Wege der Voll 
kommenheit und in der Laufbahn des Gluͤckes 
gleiche Schritte thun kann? An Weisheit und 
zugleich an Gunftund Anfehen zunehmen? Das 
ſcheint mir unmöglich zu ſeyn. Die Begriffe | 
des Wahren. entwifchen unter dem großen Hau⸗ N 
Wen die gemeinen Irrthuͤmer und die ſinnlichen 

i | fie 
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Objeete ſtoßen uns immer an, und erſchuͤttern 
uns. Ich will glauben, daß Sie weniger als 
ein anderer zu verlieren haben, weil Sie fand: 
hafter find; aber es iſt doch immer dabey zu 
verlieren. J 
Vielleicht werden Sie mir —— {2 


| ah babe mir einen Schatz von wahren Guͤ⸗ 


„tern gefammlet, die unvergänglich fegn werden. 


Aber wir wollen doch fehen, ob wir dabey nicht » 


Hauch etwas von dem Gluͤcke ziehen koͤnnen. 
Wir haben dieſes Gluͤck um nichts zu bitten, 
wenn wir aufhoͤren werden eitel und ehrgeizig 
zu ſeyn. Wuͤrden Sie nicht eher Ihre Be⸗ 
gierden mit Ihrem Gluͤcke gleich ſetzen koͤnnen/ 


als Ihr Glück mit ihren Begierden? Es iſt 
Teichter, fich nach den Dingen zu tichten, wie fie 
find, als dag fih die Dinge nach ung richten ” 


ſollen. Wornach laufen Sie denn? Etwa nach 
Gütern der Einbildung? Nie werden Sie fi ie 
in einem Grade haben, der Ihnen binlänglich 
ſcheint. Zeigen Gie mir einen, der ducch den 


Beſitz eines guten Vermögens den Durft nach 3 
Reichthuͤmern verlohren haͤtte, ſo will ich Kr | 


nen recht geben. Wo iſt die Zeit, da Sie mir 
einmal fagten: „Alles iſt zu theuern Kaufe: 


a Das Stück fchenkt nichts ; es verfauft alles ; 
Man giebt wahre Güter für falſche Hin:-Das | 


si nur ec Sklaven gut. Sie haben * 
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I allzugut gelehrt; und ich ſchlage Sie mit — | 
eigenen Grundfägen. 

‚Sie fahren fort, und fagen: Sch Seflhe | 
"mich im Stande meinen Verwandten und 
Freunden Vergnügen zu machen.,, Aber wenn 


Sie recht geſunde Meynungen haben werden, 


und wenn Sie die Krankheiten der Seele hei⸗ 
len koͤnnen, ſo werden die Vergnuͤgungen, die 
Sie Ihren Freunden machen, von einem ganz 
andern Werth fyn | | 
Kurz, ich begnüge mich u fagen, daß wenn 
Sie in Ihrer Einsde glücklich waren, fomuften 
- Sie darinn bleiben. Ihre Bergnügungen waren 
ſicher, dauerhaft und unabhängig. Sind Sie 
gegenwärtig nur in eben dem Grade glücklich, als 
Sie in Ihrer Einöde waren, fo haben fie einge: 


buͤßt; weil Ihr Gluͤck von andern abhaͤngt: Sie 


haben ihrer nötbig, und find Ihrer Sreybeit ver 
luſtig worden. Ich glaube, daß Sie mit dem 
Gluͤcke keinen ſo guten Vertrag machen koͤnnen 


als mit der Weisheit; daß man immer dabey zu 


kurz koͤmmt, und daß die beſte Begebenheit für 
Sie dieſe ſeyn wird, wenn Sie, wieder in ſich ſelbſt 

gekehret, ſich ſo wieder befinden, als Sie bey Ih⸗ 
rer Abreiſe waren. So aber muͤſſen Sie denn alle 
die Bortheile, die Sie unterdefien auf dem Wege 

der Tugend wuͤrden gemacht Be für verlohren 
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Antworten Sie mir hierauf, mein PERS wenn. 
\ Gi: Fönnen, oder wenn Sie fichg getranen; aber 
- erinnern Sie fih, daß ich Sie nur mit Ihren eis 
genen Grundſaͤtzen angreife, die Sie fo ſehr vereh⸗ 


ven — als ich ſie in der That verehre. 
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Acht und neunzigſter Brief. 


Won Herrn Young an Harn 
RT) 





die Sie mir als einem Fremden erwiefen haben! 


Einem Fremden in Anfehung Ihrer Perfon, aber 


nicht in Anſehung Ihres Ruhms und Ihrer Ver⸗ 


dienſte. Mit dieſen hat mich der gi m be; 2 
kannt gemaat 4 

Da et durch Ihre Hülfe feines Nachrufrig l 
| 6 cher war, was für Bere Danf wird er nicht > 


itzt 


— Ich haſhllehe meine Sammilıne mit Aha Briefe. 4 
als einer wahren Zierde derfelben, und danfe dein ed=  \ 


len und verehrenswürdigen Freunde, der mir die Be- 
kanntmachung deſſelben erlaubt bat, hiemit öffentlich 
SS andim Namen aller derj Jene Leſer, welche KRoungs 
| Freunde nicht ſeyn koͤnnen, o 


zu — 


ohne zugleich die 55 | h 


19, ie ſehr bin ich Ihnen verbunden, lebſter 
ab, Freund, für die fo järtlichen, häufigen und 
unverdienten Freundſchaftsbezeigungen, i 
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iht mitten unter — Freuden des Himmels, fe 
nem Freunde auf Erden fagen? Seine Feinde flos 

hen vor ihm: aber ige Bundesgenoß das Fieber 

wollte kein Quartier geben. Er ſchien fehr viele 
liebenswuͤrdige Eigenſchaften zu beſitzen. Und iſt 

er in der Bluͤthe der Jugend dahin gefallen? Und 

ich bin noch am Leben? Die Menſchlichkeit | 
zwingt michzufagen :' ch bedaure den Str | 
benden; und mein Alter und meine Hinfälligkeit > 
zwingen mich zu ſagen: Ib beneide den Bu 

— — u, 

Ich habe noch keinen dnber Brief als’ diefert 
von Ihnen erhalten; aber ich werde es als eine 
Ehre für meinen Namen, und als eine Heriflärz 
kung in meinem fehwachen Alter anſehen, wenn 
ich ferner. Zeichen: von Ibrer Gewogenheit em⸗ 
pfangen werde, — 

Gott der Allmaͤchtige ſegne Ihr frommes und 
ruhmwuͤrdiges Unternehmen zur Verherrlichung 
‚feines Namens; und dann kroͤne ee Sie mit 
Gluͤckſeligkeiten, die Sie auf allen Beyfall dieſer 
Welt mit Gleichguͤltigkeit herabſehen laſſen. J 

Mein Brief wuͤrde laͤnger geworden ſehyn — WE 
wenn meine Geſundheit beſſer geweſen wäre: Ber ⸗ 
zeihen Sie es mir oh . * arten Er zugleich fuͤr 
Sn ꝛc. ꝛc. i 
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leben Sie ewig 






























ME. Sie find fo gürig, meine Freundſchoft 
zu begehren. Liebſter Freund, Sie haben mein 
Herz, und es würdeeine der gröften Ötückjetigkeis, 
ten meines Alters feyn, wenn ich Sie, vor mei⸗ 
rem Sterben, noch umarmen fönnte. 13 

Da ich mich noch nicht entfchließen Fann, einen 
fo lieben Correfpondenten fo bald zu verlaffen, ſo 

bin ich genöthigt, eine andere Hand zu borgen, um - 
N. weiterzu fehreiben. Dies macht mir es ganz natürs 
"Äh, meinen Brief vom Rande der Ewigkeit zu 
I) datiren. Wann es dem großen Herrn der Zeit und 
der Ewigfeit gefallen wird, mid) in diefelbe dahin 
wallen zu laſſen, das ift ungewiß: Doch es ſey 
bald oder ſpaͤter, ſo geſchehe ſein heiliger — 1 
wie im Himmel fo auf Erden. 
50 freue mich, daß ich vermoͤgend bin, an ei⸗ 
nen Mann zu ſchreiben, (wie ſelten findet man ihn 
doch!) der ohne von den berefchenden Vortheilen 
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der Welt hingeriffen zu werden, Gedanken, oder 
welches einerley ift; der wefentliche Dinge zur 
ſchaͤtzen weiß, gegen welche, wenn wir fie‘ erſt 
einmal recht geſchmeckt haben, Kaiſerthuͤmer von 
geringem Werth find, und felbft Genien, wenn 
fie auch fogar dem Ihrigen gleich waͤren, faſt alle 
ihre Schoͤnheit verlieren. | 
liebſter Freund, 
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